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Eine  zweite  Beschreibung  Basels 
von  Enea  Silvio. 

crausgcgcben  vm  Dr.  Eduard  rrt-iswcrk. 


Im  Adltr^c   der   historischen   Gcsellüchart   liriagc    ich 

rolgundi:n  Enca  Silvio'a  li.  Dcscriptio  Rasilei)-,  die  schon 

,  V.  Bande   des   ■  Conciliuni   Dasiliensc  <    angezeigt    wurde, 

j  Abdruck-.   IJa.1  Sluck  ist  uns  erhatten  ira  Cüdex  (>.  III.  .»5. 

■   Basler    L'nivxrsitatsbililiutliek   in    einer    schlechten    Ab- 

:  aus  der  zweiten  Haltte  dos  15.  Jahrhunderts.    Die  Ilcr- 

ellung  de»  Textes  war  daher  nicht  ^anz  leicht.    Ich  spreche 

I  dieser  Stelle  Herrn  Staatsarcliivar  Ür.  Rudolf  Wackcrnagel 

Herrn   Obcrbibliolhckar  IJr.  C.  Chr.  RcrnouUi    für    ihre 

idlichc   Hilfe  meinen  liesten  Dank  aus. 

Die  frsle  HtschretbHHg  Basels   aus    der    l'eder    Enea 

tviu's  ist  sclidti   l;i»gät   bekannt    und   ist  im  V.  Kaiidc  des 

I  B»silicnse '    neuerdings   {lublizierl    worden.     Sie 

t  als  Brief  an  den  Präsidenten  des  Basler  Konzils,  Julian 

gcrichtcl    und   wurde   im  Jahre   1433   geschrieben. 

^jtsrite  Hfsehrributig   ist    eingeleitet  durch  zwei  Briefe, 

1  der  erste  »ich  an  den  in  Basel  weitenden  Erz- 

n^en  MaiUind,   Francesco   Picciol{>assu,    wendet,    dem 

I  unter  andcrm  auch  für  die  \'crliehene  Pfründe 

(im  zweiten  Briefe  dcdizicrt  der  Verfasser  sein  Werk 

n   Tour»,    Philiiipe   de  Coctquls.     Diesen 

k  14  datiert  vom  2<S.  Oktober  MjS,  welches  Datum 

\  richtig    i»t.     Das   Verhältnis    der    beiden   ße- 

1  JW  einander  soll  in  dieser  Einleitung  kurz  er- 


B|B|.  V«4^  BtiM  Sihiu  I,  r49. 


üebd 
lurcig 


I  Wir  haben  es  liei  der  zweiten  Beschreibung  aidm 

I    einer  genauen  Wiederholung  der  ersten  zu  tun.   Zwar  ht: 
I    Knea   die   gleiche  Disposition  bei.    Ja  die  Besprechung 
'     einzelnen  Gegenstände   erl'olyt   so   sehr  in  gleicher  ReÜi 
folge,  daß  es  scheint,  Enea  habe  seine  zweite  Beschrcibi 
nicht    nur   aus   dem  Gedächtnis  wiedergegeben,   sondern 
habe  das  Manuskript  seines  vor  fünf  Jahren  verfaßten  W( 
I     chens   wieder   hervorgeholt,   sind   doch   auch  die  sachüd 
L    Mitteilungen  über  Basel  fast  die  gleichen.    Allein   Enea 
I    reichert  sein  erstesüpus  doch  durch  mancherlei  Einschiebt 
I    in  die  alte  Disposition,  so  i.  B.  durch  die  Abhandlui 
V   die    Ausdehnung    der    deutschen    Sprache    oder    durij 
H  prachtvolle    Schilderung    des    Rheins    zwischen    Mainz   i 
B  Köln,  Früchte  seiner  Reise  mit  dem  Kardinal  Albergati  n; 
I  Airas   und    seiner    abenteuerlichen    Fahrt    nach    Schottla 

■  Auch  sprachlich  hat  er  sein  Werk  umgestaltet.    Obschon 

■  gelegentlich  ein  gutes  Bild  oder  eine  lateinische  Wendui 

■  SLuf  die  er  besonders  stolz  ist,  heriibernimnit,  so  formt  er  dt 
^  jeden  Satz  wieder  neu  und  scheint  im  ganzen  absichtlich 
K.gleichen  Ausdrücke  zu  vermeiden. 

K  In  seinem  Einleitungsschreiben  an  den  Erzbtschof  v 

HMailand  berichtet  Enea,  er  habe  früher  durch  einen  Bi 
Kdie  Basler  Bürger  gegen  sich  aufgebracht;  zwar  sei  ihr  Zt 
Heanz  ungerechtfertigt  gewesen,  sei  dieser  doch  mehr  v 
H<Beiricn  Neidern  erregt  worden,  als  von  den  Bürgern  seil 
^ausgegangen ;  dennoch  verdanke  er  nur  dem  Erzbischof,  c 
K  CT  wieder  nach  Hasel  habe  zurückkehren  können;  jetzt  wo 

■  er  versuchen,  durch  einen  Brief  das  wieder  gut  zu  machi 
Ksvas  er  durch  einen  Brief  Schlimmes  angerichtet  habe  u 
^nvolle  durch  diese  Beschreibung  Raseis  die  Gemüter  c 
^Bfirger  sich  zu  versöhnen  suchen.  —  Ist  dieser  frühere  Bri 
^Hdf  den  sich  hier  Enea  bezieht,  die  uns  erhaltene  erste  I 

Bdireibung  von  1433?  Es  läßt  sich  nicht  sicher  entscheid« 
luDenn  lesen  wir  die  erste  Beschreibung  darauf  hin  durch,  w 
r«twa  ein  gutes  Basler  Herz  hätte  erzürnen  können,  so  find 
/'wir  einige  solcher  Stellen.  Z.B.:  t  Die  Vornehmen  . .  .  kleid 
F^ch  /"  schwarzes  Tuch,  die  übrige  Menge  ist  ohne  Pfieg 
l*firfet^''  ""ordentlich,  nur  mit  schlechter  Leinwand  bedcdcl 
fOder'     *  Meist  sind  sie  (die  Basier)  den  Lüsten  ergeben,  lel» 


KIne  tweitc  BeichrcibuDg  Bis 


1  Enpi  Silvi 


Hau.se  glänzend  und  verbringen  einen  grulien  Teil  ihrer 

lit  beim  Essen».     Und  schließlich:   'Wenig  Laster  gehen 

Lfcty    diesen  Leuten  vor,  sie  seyen  denn  dem  Aetty  Uaccho 

k1     der  Krau  Venus   zu  viel  ergehen  »,    wie  Wurstisen  die 

slle  wiedergibt.    Diese  Remerlvungen  sind  in  der  zweiten 

zlifcibung  weggelassen.    Aber  sollte  man  nicht  annehmen, 

bB     Encft,    wenn    er    die   erzürnten   Basier   durch   Lob    bo- 

nftigcn  wollte,   das,    was   er   in    der   ersten    Beschreibung 

er  Basel  besonders  Günstiges  gesagt  hatte,  in  der  spätem 

Fwicderhiilen  oder  durch  Ahnliches  oder  noch  Stärkeres  er- 

I  actxcn  werde?    Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall.    In  der  frühern 

ticrcichnct    er   die  Basler   als    große  Leute,   in   der   spätem 

als  \-on  minierer  Statur.    Bei  Besprechung  der  nicht  besonders 

starken   Mauern   der   Stadt   fügt    er   bei,   doch    den   wahren 

Schutz  der  Stadt   mache  die  Eintracht  und  die  Vaterlands- 

li<fac  ihrer  Burger   aus.     Dieses    Lob   fehlt   in   der   zweiten 

Redaktion.     Auch   die   schone  Phrase    •  emori    pro  libertale 

iiuam  supcrari    votunt>  wiederholt  er  nicht.     Doch  mindert 

I  Ac4  allen  die  große  Wahrscheinlichkeit  nicht,  dali  i'Znca  an 

I  jener  Stelle  tmsre  erste  Beschreibung  meint;  nur  laßt  es  sich 

I  nicht  mit  völliger  Sicherheit  feststellen. 

Vielfach  hat  Enea  dem  neuen  Werkchen  eine  andre 
Ausführung  als  dem  frühem  gegeben  mit  Rücksicht  auf  den 
Eobbchof  von  Tours,  dem,  wie  wir  schon  erwiihnt,  die  zweite 
Diacri|>l!u  gewidmet  ist  So  sind  sicher  die  wiederholten 
EnrtcTungen  über  die  gesunde  Lage,  die  Ruhe,  die  Sicher- 
I  not  der  Stadt  und  daß  sie  sich  deshalb  vorzuglich  zum  Kon- 
"Wrtc  eigne,  geschrieben,  um  dem  Erjthischof  /u  gefallen. 
f  wurde  damals  (143S)  in  Basel  mit  höchster  Spannung 
Zu  Beginn  des  Jahres  hatte  das  Konzil  Papst 
»uspendiert.  Sowohl  das  Schicksal  des  Papstes 
Koiuiltr  hing  nun  davon  ab,  wie  die  weltlichen  Mächte 
Idem  Bruch  zwischen  Papst  und  Konzil  stellen  werden. 
I  andern  kam  es  tlarauf  an,  wessen  Partei  l*rank- 
(rdfen  werde.  Bis  zum  Oktober  hielt  dieses  zurück. 
ilücn  als  bevollmächtigter  Gesandter  des  Königs 
rieh  rhiiipp  Coet»|uis,  der  Erzbischof  von  Tours.') 


i.llt.  !>.  161. 


A  Eduard  l*reiswerk. 

Er  war  dazu  bestimmt,  in  der  nächsten  Zeit  die  wichtigste 
politische  Rolle  zu  spielen,  die  einflußreichste  Persönlichkeit 
zu  sein.  —  V^or  fünf  Jahren  hatte  Enea  seine  erste  Be- 
schreibung Basels  an  den  damals  allmächtigen  Konzilspräsi- 
denten Julian  Cesaririi  gerichtet  und  dessen  Wohlwollen 
dadurch  erworben.  Nun  w^endet  ef  sich  mit  der  zweiten 
Beschreibung  in  derselben  Absicht  an  die  neue  Grüße  des 
Tages. 

Reverendissimo  in  Christo  patri  Mediolanensi  Francisco 
Pociolpasso  Eneas*)  Silvius  salutem.  Superfuit  michi  supe- 
rioribus  diebus  non  nichil  ocii,  in  (juo,  dum  cssem  quavis 
alia  cura  solutus,  ccpi,  ut  fit,  preterita  mcminisse,  (jue  dum 
evoiv*j  attencius,  eo  me  dignitati  tue  obligaciorem  agnosco. 
C'ariiates  cnim  erga  me  tue,  haut  facile  dixerim,  quam  niulta 
cxpcrimcnta  transierint'').  Nam,  ut  taceam  prcpositurani  a 
tc  michi  colialam  et  innumerabiiem  crcditam  plebem,  illius 
diligcncic  tue  nccjuco  oblivisci,  qua  me  Basilicnsium  indig- 
nacione  liberasti.  OuanKiuam  erat  illa  quidem  injusta  et  ab 
cmuiis  mcis  magis  (juam  ab  ipsis  civibus  preparata,  eo  tamen 
crcverat,  ut  interdictus  michi  in  lianc  urbem  reditus  vide- 
retur,  nisi  causam  meam  tua  l)cnignitas  suscepisset  placatis- 
que  civibus  calamitoso  mihi  exuli  magis  quam  criminoso 
reditum  impctrasset.  Scd  odio  illi,  ut  scis,  epistola  mea 
quedam  vidcbatur  dedissc  causam;  ca  propter  cogitavi,  modo 
an  possem  cpislola  rcdimerc,  quod  amisi  epistola.  Cumc^ue 
Philippum  archi(»piscopum  Thuronensem  virum  insignem  et 
multarum  rcrum  Icctione  pcritum  ad  nos  venturum  scirem^ 
preparavi  sibi,  ut  fieri  sf>lcl,  in  prima  visitacione  munusculuni 
prcgustacionum  scilicet  stu(lic>rum  mcorum. 

Ucscripsi  igitur  hanc  urbem  camque  veritate  servata  pro 
ingcnirWi  viribus  laudavi.  Dcscriptionem  vero  ipsi  Philippe 
dcdico,  ut  uno  labore  duplex  officium  persolvam  et  hominis 
scilicet  optime  de  me  meriti  et  diu  absentis  memoriam 
ostendens  et  crudescentes  erga  me  animos  Basiliensium 
emr)lliens.  Accessi  igitur  ad  scribendum  jamque  opus  ex- 
solvi.     V'ereor    tarnen,   ne  nimium  michi  crediderim  nostri*^) 

■)  Kncus.  '•)  transierim.   —   *)  nosti. 


Mag  Btstl»  von  t 

L  Omdi  Flacci  conüilium,  qui  swadct  in  Arie  l'oetica,  nc  prcci- 
bitctur  ctlicio  nonumque  prcmalur  in  anoum.')  Racioncm 
Butcm  tarditatis  Quinlillianus  adtliicil,  iit  refrigerato  inven- 
iimis  amure  non  ut  auctores  scd  ut  tcctores  opcra  iiostra 
dilitfcncius  emendemus.'l  At  ugo  vix  stilo  ali  ultimn  vcrsu 
rctracto  ülicllum  edo  ideoqiie  niagis  timco,  nc  ridiculuni  opus 
cndtirim  nc  ve  aliquem,  ut  anlea  l'cci,  meis  leserini";  ver- 
bi»,  et  dum  ({raciam  (|uero,  reportaverim  odiiim.  Opus  igitur 
nidii  consilio  est,  ncc  alium  quam  te  hie  habeo,  qui  michi 
siine  vclit  el  rcctc  possit  consulerc.  Sunt  cnim  in  tc 
blunmc  littcre  et  ita  rerum  es  practicus,  ut  nun  solum  tibi 
pcd  aliis  quoquc  tua  prudencia  qucat  sufticere.  Comniitlt> 
nc  ijifitur  eure  lue  et  cplstolam,  ut,  si  cjuiddam'')  sit,  ijuod 
tiordicuni  put(?s  aut  Basiliensibus  fjravc,  id  tfcuni  ndinias, 
^'ci]uco  aamquc  michi  consulcre.  Adco  enim  sum  vcritalis 
nator,  ut,  dum  illani  sequar,  nie  dcKcram.  Scd  habeo  in 
dilcdione  spem  firmam,  ut  in  rc  ista  Judicium  quani- 
«ctissimum  feras,  ncc  enim  vnles  nie  in  odium  illoruni  rursus 
pncidcrc,  a  quo  tua  sum  semel  upcra  lihcraluü.     V'alc. 

Rcvcrcndissimo  in  Christo  patri  PhHippo  archupistopo 

fhurantitst  Encas  Silvius*^)  •taluteni.    üivisioncm,  qne  nunc 

lir^t  ccdcsie,  nee  le  ferre  arbitror  non  raoleste  nee  bonum 

n   virum.     Horribilc    nanique    est    miscras  mortalium 

ad   inferos   eatcrvatim  dcfcrri  et  ipsam  ineonsutilem 

[Christi    tunicam    in  particulas  laniari  imprccatusque  scpc  illt 

I  smm  luatum,  qui  scisniati  causam  dcdit  et  tantam  discordianim 

av'it  niolcm.    Soleo  tarnen  in  hac  turbaetonum  congcrle 

\  neipaUm    rccollrgere   et   cur  tam    multis  tompestatibuä  »ftli- 

mar  excogjurc.    Ncc  me  fugit,  quia  pcccata  nosira  cciam 

xigunt.'')    Vcnit   tarnen   in  mcntcm  quiddam'')  aliud 

nlntque  scriptum  esse:  ncccssaria  esse  scandahi.*)    Qucro 

ori|{incm    isla  ncccssitudo  assumal.     Die,   inquam,  mc 

rogo,   cur   est   scandaluni   ncccssarium?     An    bonum 

d  ex  scaadalo  gi^^niturr    L'Iii  dum  sileo  ncc,  quid  rc- 


•1  tficrfn.    —    -1  ' 
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stituam,  scio,  occurrit  Athanasius  heros  et  tamquam  mihi 
clormienti  c  En  ego  :>  ait  «  Enea,  tarn  clarus  essem  aut  tarn  multa 
eruditissime  conscripsissem,  nisi  me  arcius  veritatis  emulus 
excitasset;  quam  multa  Nestorius  ac  Macedo,  dum  scandala 
laciunt,  ingenia  excudcrunt;  an  non  Helvidius  et  Vigilancius, 
^uni  alter  pcrpetuam  Marie  virginitatem  impugnat,  alter 
sepulchra  martirum  prohibet  visitari,  Jeronimi  tubam  inflant; 
»^um  Augustinum  complures  heretici  atque  Ambrosium  evi- 
gilant;  quid  tu  scis,  an  hec  quoque  tribulacio  afferat  fructura^ 
^^  ex  hac  contentione  emergant  et  expoliantur  ingenia,  que 
^"ter  perpetuo  latuissent.:>  Nee  plura  locutus  ev^anuit.  Tum 
Puer  studiolum  meum  ingrcssus  venturum  te  esse  regium 
oratorem  ad  sinodum  inquit.  Exulto  statim  tarn  felici  nuncio. 
<^Kn.>  inquam*)  ^hoc  non  predixisti  Athanasi.  Mel  eciam  ex 
Petra  sugam;  redditur  michi  Philippus;  redditur  pater,  meum 
swavium,  mea  vita.:>  Soloque  audito  Philippi  nomine  re- 
Jvisco  et  experior,  quia  non  solum  publicas  sed  privatas 
^l^oquc  utilitatcs  afferunt  scandala.  Namque  ut  ad  te  redeam 
^ccus  pontificum,  (juo  ego  te  unquam  tempore  sine  hac 
tribulacionc  vidissem? 

Sit    tamen,    obsecro,    felix   tuus    adventus    et    utinam 
^obis  pacem  apportes,  qui  stante  divisione  v-enisti.     Utrum- 
M^c    est  jocundus,    et  jocundus    sim    tuo   reditui    et    niirum 
"^   moduni  alacer.     Paravicjue   tibi   munusculum ,    non    quäle 
"lerearis,    sed    quäle    potui,    descriptioneni    istius    urbis,    in 
^jua  nee  pompam  verborum   nee  oratorum   lenocinia   queras. 
V olo  scilicet  nudam  et  sua  dumtaxat  laude  contentam  aspi- 
cerc*»)  veritatem  sitciue  hujusmodi  apud  te  pignus  mei  amoris. 
Quo    tibi   in    primo    congrcssu    audeani    et    felicem    precari 
adventum  et  prosperum.    Vale.    Ex  Basilea  c^uinto  kalendas 
novembris  anno  millesimo  quadringentesimo  tricesimo  octavo^ 
Basilea   sicut    michi   videtur   aut  Christianitatis   centrum 
aut  ei  proxima  est.     Extremos  namque  Christianorum,  Pan- 
nonios  ad  oricntem  habet,  ad  meridiem  Siculos;  taceo  Ciprios 
niagis   Grece   quam    Romane    sapientes.      Occiduam    partem 
vicini  gradibus  Kispani  colunt,  septcntriones  Daccs  et  Gethe. 
Ncc   ultra  hos    populos   recte    coHtur  Christus    veraque    hiis 


)  inquit.  —  ^')  aspice. 
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Hfinibus  clauditur  religio.  Quorum  si  ex  nliquo  Basileam  pct^is 
Bnon  magis  tc  l'ngarum  cupias  esse  (|uam  llispanum,  ncc 
Bpetham  quam  Siculum,  ut  agnissimam*)  priiTecto  generali 
Boncilio'')  urbcm  judices  et  quo  facillimum  CKrJstiana  ecciesia 
BioitMtt  convenirc. 

■         pTXJvinciain  circunijacentcni  Alüaciam  iiominant.')  Et  quia 

Fsiculi  velcribus  placuit  Gallie  fines  Rodanus  et  Oceanus'*)  ac 

[  rorsiis  I'ircnci  montcs  et  Renus  efficiunt,")  Basileam  cunstat 

L  satis  Galiiei  esse  soH-    Kt  licet  liodic  dicatur  Bisuntine  pro- 

kyitictc,  nun  tarnen  ejusdem  nacionis  habetur.    Scd,  ut  scrmo 

■GermanuK  est,  nacionis  cciam  Germanicc  urbem  dicunt 

I  Eanique    nacionem   haut   injuria   Christianitatis   median) 

fccpulavcnm    porcionem    ncc    errorem    credidcnm,    si    hanc 

Bliuini    nacionem    cl    plus    soll    et    plus     hominum     habere 

■riixcrim  quam  ItalUim,  Galliam,  Hispaniam,  nee  iste  quidem 

Kacioacs   inter    sc    ditTerunt    quantum    sola   Germania   a   se 

llliitcrepat.     Continet   enim    latlssinias   tcrras   et   u(   Scoticaiii 

Rn  scptcntrionem    Tugienlem  taccam,    trtlius  omnino  diversJs 

rutitur  lingwis:    Dalmatica,    Fannonica    et  Theutonica,    <iue 

I  DitimA    loni^e   lalcque   ]>atet,    tantninque   a  se    distant  H,    ul 

non    melius   altcrutrum    sc    intelligunt    quam    Galilei    atquc 

Italic).     I-It  si  rcctc  inspicias,    licet  Britanni  quintam  sc  esse 

vctint,  ncÄcici  quomodo,  nacionem,  aut  Thcutonicum  sermonem 

aut  Thcutonico  similcm  .  .  .>■'),  ncc  tamcn  Britannus  Australcm 

tniciligil    ac    esse    lingwam*')    eandem   niichi   manifest issima 

rncionc  dcduco;   Austriam   mtchi   omncs   Theulonicam    esse 

conccdunt     Kuic  finiti  Bavari   sunt.    Mox  Swcvi  usquc  ad 

Rcttum  succcdunt.    Minima  inier  Jslos  iliscrctio  scrmonis  csl 

<«ci]ue  invicem   rcctc   audiunt.     Swevos   autem    Rcni   accole 

quo   ad  Mogunciam   f'acile    suscipiunt.     Moguntinos  nutcm 

ijuc  Conrtucncia  ncquc  Coloiiia  respuit.     Coloiiiam  ')  vero 

»)i(|uamdiu  coluenmt  nee  Brahancic  lingwam^l  abhorrcnt 

Flandrenscm.     lllic  Occanus  haut   magno  gui^ite  Bri- 

a  cimtlnenti   dUtcrminat.     Ceicrum  si  Flandrcnsem 

n  Angliam  duxcris  aliquando  non  incptc  ipso  utercris 

»rctc.     Adco   namquc   vicinis    inter   se   vcrhis   ututilur, 

spIlulMUn.  —  '')  lAm  Kuidc:]  Noli   —  't  [Ain  Rinde:]  Aliici». 
k  «)  OelBiBL   ~   •)  [An  Kandc;;   liinu.  —   ')  ditMt.  —   •)  Keine  I.CiDkc 
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'ji    *;nc    ullo    nc^ocio    in    alterius    lingwam    alter    concedat 

S:.vtu»  vero,  quantum  ego  meis  fatis  in  eam  plagam  deductus 

-^ier>e-*di.   non   plus   ab   Anglico   quam    Australis    a  Bavero 

Lr-ji'L  ut  hanc  Teutonicam  lingwam  nexu  et  concatenacione 

.  -vi^ni  ab  Austria  uscjuc  in  Scociam  facile  productam  videas. 

Kxirstimo  tarnen  scrmonem  Theutonicum  solos  in  Ang- 
ii'^m  Saxones  transtulissc,  quos  eam  invasisse  insulam  diuquc 
jA^sfecdissc  non  est  ambiguuni.  Scd  hanc  lingwam  cum  multum 
auxcrit  natura  cell  fri^ida  et  fecunda  hominum  alitrix,  tum 
maxinie  ampliavit  potencia  principum,  qui  **)  innumerabilibus 
septi  populis  alienas  terras  puisis  veteribus  habitatoribus 
coluerunt.  Teutonicos  nanique  sepe  transisse  Renum  ibique 
oppida  plurima  sui  moris  ac  scrnionis  condidisse,  nonnulla 
vero  in  suam  lingwam   vcrtissc  constat. 

Koque  modo  satis  michi  perswadco  Basileam  quoque^ 
ut  CO  redcam,  quo  sum  digrcssus,  principium  habuisse.  Nain 
neque  vetcres  eam  Historie  nominänt  neque  vestigium  in 
urbc  alic[uod  aut  Signum  vetustatis  apparet,  licet  aliqui  Basi- 
lium  *M  quendam  Romanum,  a  c|uo  Basilea  sit  dicta,  urbis 
huius  aut  legerint  aut  sompniaverint  auctorem. 

Hanc  urbem  perlabitur   Renus   duasque   in    partes   scin- 
dit    fluvius    quidem    tam    libris    historicorum    quam    versihus 
poetarum    illustris.      Mujus   origo    Alpibus    est,    qui   Germa- 
niam  ab   Italia  terminant.     Tdeocjue  inter  asperrimos  montcs 
plurimascjue    valles    fluitans    apud    opidum     Reneck    lacum 
tota    Germania    famosum    inflat,    quem  ^')    licet    plurima    in 
ipsis    ripis  jacencia  castella  nobilitant,    precipuc  tamen  Con- 
stancia  mcmorabilem  efficit,  que  circa  cius  exitum  sita  maxi- 
mam    etate   nostra   cocgit    sinodum    tam    Johannis    ejectionc 
siccjue  Martini    assumptione    insignem.     Ibique   adeo    lacus") 
coartatur,    ut  ripas  utrasque  non  maximo  ponte  coniungant, 
sed  modo  am  plus  modo  artus  ad  Stcyn,    id  est  lapidis  opi- 
dum, vcniciis  ad  naturam  denicjuc  Huminis  rcvertitur  iterum- 
(jue    suo    nomine  Renus  agnoscitur  potcstque  usque  Schaff- 
husen  tractari  naviculis.     Ex  hinc  vero  ingentem  descensum 
habet,   ut  per  contVagosa  saxa  abruptosque  collcs  sese  pre- 
cipitans  neque  navij^i«»  nccjue  ulii  vccturc  etTicit  locum.     Ca- 

»)   se.    —    *')   Uasilius.    —   •)  «juam.    —    "' l  locus. 


j  hiis  situm  est  locis,  quod  Teutonici  Kaiserstül,  Latini 
■ktp  Cxsaris  dicuni  sedem,  quem  locuni  opinantur  aliqui 
1  propicr  ejus  oportunilatcm  quam  propter  cimvenienciani 
(omiais  Romanorum  olym  fuisse  castra.  Huc  priusquam 
penas  »d venia!  c\  alto  monte  scopuUs  interruptis  tanto  fragore 
c  wnitu  sc  deicit,  ut  ipscmet  fluvius  suum  conqueri  casum 
kiDcntarique  vidcatur,  et  fidem  hiis  prestent,  que  Njlo  scri- 
itntur,  cujus  collisionc  et  strepitu  circumvtciai  accolc  »urdi 
pcdunlur.  Nee  mirum,  cum  hujus  fluminis,  qui  torrens  eo 
dco  instar  Nili  polest  cxistimari,  tribus  vero  stadiis  rumor 
cxauditur.  Post  hec  si\e  transacto  caucior  malo  sivc  futuri 
pcriculj  timidus  aut  solus  pergere  cursus  non  prius  sese 
ultimo  precipicio»)  credit,  quam  venientes  ex  Alpibus  amnes 
et  viarum  comites  suscipit  et''} , . .  discrimina.  Quibus  connisus 
laufTeabur^encia  saxa  et  aspcrnmos  egreditur  scopulos  mox- 
quc  veluti  mullo  labore  domitus  el  rapidissimis  casibus  l'ati- 
galiK  humilem")  sc  ac  navigii  sustincntcm '')  prebet.  Inswelus 
tarnen  adhuc  ponderis  et  sicuti  post  longam  vacacionem 
fediictus  ad  frcnum  cquus  nonnunquam  sessorium'^)  exciit- 
icrc  nititur,  sie  antequam  Rinfclden,  hoc  est  Rcni  campum, 
Üiivii»  videat,  navigia  intcrdum  disturbat  et  «luasi  graviori 
pondere  lesus  indignare  atque  recalcitrare  videtur.  Locus 
M  cnim  quem  naute  horrendo  nomine  ilelhoc  id  est  Uncum 
InlemJ  vocitant,  ubi  carinam  sepe  mordcntibus  saxis,  quo 
minor  est,  aqua  majus  discrimen  adducit.  Exinde  inferioris 
Alam.imiie  urbes  cxcurrens  et  paludibus  cxceptusi  !Uil- 
iaadic  nomcn   prius  amittit,  quam  Oceano   misceatur. 

Hunc  olym  Fluvium  et  Germani  et  GatH  bibebant  suamque 

;  ripam  tencbal     Hodie  \cro  totus  est  Teutonicus,  nee 

i(|uam    Rcni   ripas   scrmo   contingit   GallJcus.     Eiusquc   rci 

Pllonis,  ut  ego  puto,  auctor  potencia  fuit.    Ktenim  cum  diu 

Fnnci  Galljarum  et  Germanie  ipsum  tenuissent«)  regriumi]uc 

Hirn    in   orientalem   et   occidentalem    Pranciapi    divisisient, 

.   ex   Krancorum    genere  orientalem  Franciam,    id  est 

lamanniam,  rexit  Cönradus.    Quo  niortuo  Hcinrici  Saxonis 

I  Otto  et  regnum  et  Romanum  imperium  Thculoniccjrum 
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primus  suscepit  regnante  adhuc  in  occidentali  Francia  Lud- 
wico  Karoli  filio.  Hie  igitur  Beigas  Reni  transitum  prohi- 
bentes  in  fugam  dedit  totamque  Belgiam  ferro  et  flamma 
vastavit,  adversus  quem  *),  cum  magnum  incolarum  odium  ex- 
citaretur,  speravit  Ludwicus  provinciam  hanc  paterno  tem- 
pore amissam  posse  recuperare  Alsaciamque  ingressus  ab 
Ottone  repellitur,  qui  progressus  in  Belgiam  omnia  in  de- 
ductionem  recepit.  Unde  per  longa  patet  tempora  a  regibus 
Teutonicis  illa  provincia  est  obtenta,  ut  eciam  hodie  sermo 
testatur.  Est  enim  in  Belgia  quicquid  inter  Mosam  et  mare» 
Alamannum  sermonem  observat  Nee  nos  fugit  ducatum 
Brabaneie  non  a  Franeorum  rege  sed  ab  imperio  dependere. 
Sed  ut  ad  Renum  redeam/')  nusquam  est  tota  Europa 
fluvius  tam  frequentibus  opidis  tamque  amplissimis  urbibus  eir- 
eumseptus.  Magnitudincm  ejus  plurima  cxsuperant  flumina^ 
nobilitatem  et  amenitatcm  eircumjaeentis  patrie  nulla.  Namque 
ut  taccam  clarissimas  urbes  Argentinam,  Spiram,  Wormaeiam 
et  alias  quamplures,  quid  satis  de  Agrippina  dieemus,  hanc 
cnim  urbem  Egidius  Romanus,  qui  expulso  Hilderieo  regnavit 
in  Galliis,  tenuit,  sed  rcdeunte  illo  Romanis  extrusis  ex  Fran- 
eorum ineolatu  Colonie**)  nomen  accepit,^^  cujus  urbis,  si 
quis  magnifieenciam  splendoremquc  contempletur,  non  mer- 
catorum  aut  privatorum  eivium  sed  regiam  urbem  diiudicet, 
(juid  de  Moguncia^),  c|ue  pulehro  fluvio  dominatur.  At 
(jui  vcro  inter  Mogunciam  et  Coloniani  i)ressus  hoc  loeo  in- 
ecdat  et  quasi  cursum  ejus  vicini  utrinque  montes  retinere 
vellent  coartata  apud  Mogunciam  valle  parum  defuit,  quin 
eonjuneti  invicem  ^)  mcatum  fluminis  interdicercnt,  nee  ausus 
esset  Renus  tam  artis  faueibus  se  committere,  nisi  hortante 
Mogano  et  se  socio  promittente  audaciam  reccpisset.  Caute 
tamen  et  presse  inter  ignotas  graditur  vallcs  nee  prius  se 
apcrit,  (juam  reeepto  apud  Conflueneiam  Mose  subsidio  licen- 
eius  pcrgit.  Rupes  (juidem  utrinque  altissime  et  vineis  con- 
teete  sunt  earumque  vinum  pars  magna  Alamannie  potat. 
Ibi  tot  edificia  totque  castella  e  rupibus  eminent,  ut  quasi 
nivem  celitus  demissam  oecuparc  eollcs  et  univcrsa  montium 


•)  quam.  —  '*)  [Am  Rande:]  Renus.  —  •')  Colonie  Colonie.  —  ♦^)   [Am 
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higa  conspicia««,  qtiorum  Unu  est  inagmlicciici^,  Unlujii  dccus, 
tantiis  rirnahis,  iit  ampliora  hie  ritstica  paliacia  sint  quam 
alibi  urbana  et  majori  cum  licencia  ad  dclcctadoncm  ameni- 
latcmque  conslructa,  Super  coIIcr  haut  parva  planictes 
jacet,  ubi  et  tlorida  prata  et  lucicJi  fontes  et  frondosi  luci 
MinL  Et  ()uod  omnia  Hupcral,  naturam  ipsorum  locorum  ad 
Icliöam  cxistimabis  nstam.  Vidcntur  enim  colles  ipsi  ridere 
:et  ittandam  a  sc  diffundcre  jocunditatcm,  qua  inluentes  nee 
Vidcndo  cxpicri  aul  saciari  valcant,  ut  univcrsa  regio  ticc 
iradtsu.1  recte   liabcri   et    nominari   qucat   et    cui  nichil  ad 

am  vcl  ad  pukhritudincm  toto  orbe  sit  par.  Quid,  si 
obstupcscaat  homincs,  cum  procul  c\  alto  montis  vcrticc 
Fb>rcntinam  molem  et  amplitudinem  circumiacencium  con- 
tpicinnl  villanim,  quid  hie  faciant,  cum  Kcno  vecti  atque  in 
puppi  scdcnics  lam  varioruni  castclltirum  ornalum  tamque 
crebram  uditicrorum  congcricm  aspiciant?  Ubi  non  lantuni 
ncat  apud  Florcnciam  uno  die  discurretites  sed  tribus  atit 
pluribus  octilos  pascent  nee  höre  momentum  sine  niiraculi 
not'itate  transibunL     Atque  ista  de  cursu  Rcni  sufficiant. 

tJuos  vcro  nutriat  pisces")  cuiusque  saporis  salmones 
hsbcl  et  ulrum  murenas  feral,  illorum  est  inquirere,  quibus 
i  goJa  vitc  scd  gule  vita  dcscrvit.  Nos  \itibus  contcntos 
luij^wUUs^)  bicut  nc<)uc  giistarc  sie  illa  investigare  non  decct. 
Contra  impetum  amnis  rara  supra  Mogunciam  navigia  trahuntur. 

Sed  ui  Itasilcam  rcvertar.  l-atitudo"")  fluminis  intcr  urbcm 
ducentJs  passibus  cvienditur.  Solct  inlcrdum  liqucfactis'') 
aintro  nivibus  .-\lpium  urbem  immdarc  camposque  omnes  in 
jilano  sitDs  aquis  obtegcrc  et  ipsum  ponlem,  quo  minor 
Rutlea  majori  c<»njungitur.  LVbis  aulem  porcio,  quam  casc 
Iran»  fiuvium  dixinius,  ad  Pris^^audiam')  respicit,  vini  fru- 
mcntiquc  rcrtilisstmam  '^  rcgioncm.  I  labet  ad  purgandas 
kiaruiu  sorde-t  nmllipliecm  rivum  totaquc  in  piano  scdct. 
.\nimaniin  ejus  omnia  cpiscopo  Constanciensi ').  Idcoque  non 
panem   urbis  scd  atiam  per  se  urbcm  nonnulli  csttmant. 

Altera  urbi^  p<irtio  »icuti  lacior  ita  ceiam  majmificcndnr 
l  «plendidior  habetur.    Üiiplici  jugo  cminet.    Mcdius  lorrens 

•)  [AbRu«!«-)  PUcciRmI.  —  '•)  lewillli.  —  •>  {Am  kaniUiJ  Lat»- 
■  Stami    —  ')  Uttuafini.  —  •)  l'Ti*»v«1!»n.  —  0  (•raciMiMini.  —  *)  Com- 
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inimundicicm  omncm  secum  trahit,  qui  variis  undique  pon- 
tibus  cooj>ertus  vix  tota  urbe  apparet  nee  semitam  intersecat 
uilam.  Hinc  atque  indc  splendide  platec  nobiliumque  fami- 
liarum  ornatissime  domus  et  semper  cetibus  hominum  fre- 
quencia  compita.  Inter  alia  vero  urbis  editicia  augustiori 
<|uadam  amplitudine  ac  magnificencia  prestant,  ipsa  magna 
dci  templa  ac  delubra  sanctorum,  que  non  minus  dicia  quam 
ornata  dijudices.  Non  tamen  vcstita  marmore,  quia  ipsum 
tota  ignorat  regio,  sed  molli  lapide  nee  multum  duriore  cipho 
utuntur.  Saere  autem  domus  tali  a  suis  queque  tribubus 
pietate  eoluntur,  tali  religione  observantur,  ut  incertum  sit, 
magis  laudes  an  mireris.  Habent  et  ipse  matrone  pro  eensu 
€uius(|ue  ligneas  in  tcmplo  cellulas,  quibus  se  ipsas  cum 
ancillis  claudunt  parvisquc  foraminibus  divina  prospectant,  ut 
sicut  apcs  in  alvearibus*)  sie  mulieres  in  templis  queque  suis 
ciistinete  casulis  vidcantur,  quem  morcm  licet  admodum(r) 
probem  plus  tamen  rigori  h\'emis  (luam  honestatis  amori 
tribuo.  Affigere  hiis  templis  clipeos  non  nisi  nobilibus  eon- 
cessum.  Teeta  domorum  tota  urbe  deeora,  pleraque  tamen 
Vitra  variis  distineta  coloribus,  ut  radiis  solaribus  lacessita 
mirabili  splendore  nitescant.  Summa  cacumina  ciconie^) 
obsident  caciue  avis  apud  Basilienses  inviolabilis  est,  sivc 
(|uod  innoxium  vcrentur*^)  animal  ledere,  sive  quod  vulgo 
crcdentcs  orbatas  fetibus  aves  ignem  parare  domui  noeenti 
putant.  Ouitquit  sit  horum,  ille  et  imi)une*')  nidificant  et 
pullos  suos  liberrime  alunt.  Non  est  hujuscemodi  operis 
singularum  explieare  delieias  edium.  Plus  enim  utilitatis 
hai)cnt  cjuam  ostentaeionis,^)  et  licet  extrinsecus  picte  et 
nominibus  dominorum  inscripte  sunt,  non  tamen  süperbe 
alijuc  elate  videntur.  Intus  vero  prcclara  insunt  cubicula 
et  dilissima  supcllcx  habetur.  Kt  quia  longissimas  ac  rigi- 
dissimas  hyemes  vicini  septentriones  efficiunt,  (remedium  quo- 
que  contra  naturam  usus  invenit)  hie  aulas  more  thermarum 
singule  domus  habent,  ubi  et  pavimentum  forti  robore  sternunt 
et  cjuicijuit  supra  eircaque  est,  «ibicte  pulcherrima  tegunt  et 
ne  servatus  cah)r  effugiat  fenestras  vitrcas  construxcre.     Ibi 

•)  alinaribus.  —   •')  [Am  Rande:]  Ciconie.  —  *=)  ferentur.  —  <*)  in  pine. 
—  ">  [Am  Rande:!  domus  picte. 
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ibi    nonnulli")  artes  suas  cxcnliint,  ibi  eciam  magna 

dormit,     '')  Sunt   in   hiis   locis  plurime  avcs,   que  quasi 

^uo  vere  servato  dulcissime  modulantur.    Cailes  neque 

stt  neque  superflua  latitudine  ambiciosi.     Solum  durum 

"1  quatirigarumque  rotis  inviolabÜe,  humanis  tarnen  pe- 

luü  aspere   noxium,     Fnntcs   tota    urbe   scaturiunt   dulces 

lidiquc.    Menia  et  propugnacula  ne<jue  lanto  apparatu  sunt^ 

(iraidc  civitatcs  aut  suis  viribus  diffidenti^s  vidcantur,  ne- 

nirsus  ita  negiccta,  ut  petulanter  inconsultc  haberi  poüsint. 

tarnen  murorum  duplex  est.    \ani  et  urbs  et  suburbia 

suisque  arguntur  foveis,    Fuisse  in  Koc  loco  quon- 

ros]  corum  e  tumulis  deducti  lapides  et  circa  ipsas 

urbis  lovens  collati  indicant,  qui  literis  inscripti  Judaicis 

ithavium    more   gentis   aut    nomen   sepulti'')    hominis 

Vcre  novo  plurini.i  intra  urbem  prata  ridcnt,  quc 

cstale   umbras    habcnl    ad    voliiptatem    iocundissiniani, 

vH  patulis  «[uercubus  vel  frondusis  et  in  latum  deflcxis 

liUanini']  ramisconlegunturvenientcinque  ad  sc')  blandissim« 

tfflala   c-vcipiunt.")      Mirabilem   quotjue   aut    ludeiitibus   aut 

'udunt   cxspcctantibus   leticiam    prcbcnt.     Urbis  situs  neque 

in  »immtH  montibus,    unde  sc  preclare  (jstentet,   nee  rursus 

in  lattssimo  camporum  equore,  ul  (juoquoversus  aperiatur.'") 

Veoios  cnim  ac  proccllas  'J  et  habitatorum  inconimoditatem 

«  montc,  caliyinein  vero  et  aeris  mi  puritatem   in  piano  ex- 

läntiit;  sed  quidem  in  omni  re  maxime  probat  medium  inter 

extretna.     Ucc   snrlita   est  civitas  procul  namque  ab  iniqui- 

latc  monliü  et  fastigia  planiciei  remota.    Sic  tarnen  utrumque 

complcctitur  cl  ncutrius  utibtatis  lit  evpers,  ut  misericordia 

oefi  saniutc   fruatur.     Ficu  caret  atque  castaneis  fmctusque 

umacs  absunt"»  i|iiibus  est  nocivum  frigus.    Victus  auteni,  sive 

«[uwl  sHij  solo  pltirtnia  nascuntur  iVumenta,  sive  quod  vicine 

urbcs  facillimc  subministrant ')  ubertim  suggcrit'"),  et  quamvis 

l^rcquctut   in   urbe   populus   sit  et  concilÜ  causa  infinit!  pene 

«dveoc    confluant,   sem]>er   ccrealia   et  Liberi   munera  equo 

prcdo  vcndunt. 


')   Donnalk.  —   ""j   [Am   Randti]    av< 
.   —  *)  liliftnlinque.    -  ')  vEnienlcniqi 
—  •]  [Am  ÜAiide:]  aibotes.  —  *|  [Am  Randes 
NoDiiaecsuM  —  >)procellui.  —  ^Jadsun 
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Xec  cgo  huic  urbi  ficum  dederim,  quod*)  longissimc 
a  mari  abierit.  Licet  enim  venden4is  comparandisque  mer- 
cibus  Sit  forsitan  utile,  nimis  tarnen  salsa  est  et  amara 
vicinia  maris.  Ideoque  Plato  Atheniensis/)  cum  civitatem, 
que  bene  ac  beate  viveret,  in  suis  libris  institueret  et, 
que  adesse  quene  abesse  oporterent*»),  diligenter  inspi- 
ceret^),  eam  procul  a  mari  positam  voluit,  nee  putavit  sapien- 
tissimus  philosophus  urbem  aliquam  esse  posse  beatam,  que 
aut  littore  foret  posita  aut  salsis  fluctibus  tunderetur.  Sunt 
enim  hujusmodi  civitatibus  non  solum  finitimorum  investi- 
ganda  consilia  sed  remotissime  cuiusque  gentis  studia  cog- 
noscenda,  quod  quanto  est  difficilius  tanto  maritimas  urbes 
inquieciores  reddit.  Unde  et  Troya**)  nobilissima-Asie  culmen 
bis  classe  capta  atque  diruta  rcfertur.  Genuam  vero  claris- 
simam  Ligurie  urbem  secundo  Punico  bello  eximproviso 
captam  et  solo  cquatam  legimus.  Quid  eversionem  Pho- 
censium  referam,  quid  hie  Athenas,  quid  Alexandriam,  quid 
Siracusas*^)  classibus  destructas  recenseam*).  Inquieta  est 
omnis  maritima  civitas  permultisque  subjacet  incommodis. 
Qu'is  non  abhorreat  acris  crassitudinem,  quis  celi  non  timeat 
inconstanciam,  quis  pallentes«)  morbos  et  insalubritatem  lit- 
toree^')  plage  non  dampnet,  quis  tocius  maritime  confini- 
tatis  ')  non  fugiat  inclemenciam.  Ouod  si  forsitan  aliqui  longa 
<lefessi  via  mcditerrancum  situm  vitupcrcnt  et  navi  pocius 
quam  cquo  fcrantur,  cos  rogo,  ut  obiitum  laborem  cum  per- 
pctua  securitatc*')  compenscnt. 

Krat  oiim  Basilea  suo  subjccta  cpiscopo,  ut  qui  feuda- 
biJcm  a  cesarc  urbem  accepisset.  Unde  et  giadii  pote- 
statcm  habebat  et  animi  adversioncm  in  facinorosos  ho- 
mincs. ')  Postca  vero,  sivc  ut  oportuit,  sive  ut  voluit  ipse, 
nichil  de  hoc  compcrtum  habeo"'),  ab  sese  dominium") 
abdicavit.  Habet  tamen  annuos  ex  singula  familia  num- 
mos  et  vctcris  dominii  ^)  et  pristine  potestatis  vcstigium. 
Cives  autcm  sie  pretaxatis  quibusdam  legibus  ccsari  seryiunt, 

•)  (luot.  —  '')  oporteret.  —  ^)  inspicere.  —  'M  [Am  Rande:]   Troia.  — 
")  si  Siracusas.  —   *")  recensarct.  •>')  palantes.  —  •')  littore.  —  •)  confimitatis. 

—  *')  finitate.  —  ')  [Am  Rande:)  Episcopus  dominus  civitatis.   —  ")  homo. 

—  ")  domineum.  —  ")  dominei. 
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liberi  magis  quam  subditi  vidcanlur.  Neque  cnim  ut  in 
tiris  urhibus  tirannidem  sibi  vindicant";  neque  dominandi 
pidum  execant.  Et  si  lihertas  est  vivere,'')  ut  velis,  hü 
r«c  Ubcri  sunt  equalique  jure  inter  sc  vivunt  Ilaltci  vero, 
1)1  de  mca  palria  verum  cciam  invitus  promani,  dum  imperare 
■olunt,  omnes  servire  coguntur,  ut  qui  regem  aut  ce- 
larcm  aut  a.'^pernantur,  vilissime  plebi  subiciuntur. ")  Undu- 
nee  ullum  apud  cos  diuturnum  imperium  nee  ullibi  ma^iä 
in  Italia  fortuna  jocatur.  Hü  vero  presenti  rerum  statu 
roatcnti  pacatissiniam  custodiunt  civitatem,  nee  sibi  aüquis 
std  rei  publice  gcrit  officium,  et  quamquam  popularis  guber- 
Meio  sit.  ita  tamcn  inter  se  nobilis  et  plebei  munera  sor- 
onttir,  ut  oulli  umquam  querele  aut  discidio  locus  relin- 
ifatar.  'jConüilia  hiis  duo  sunt.  Alterum  novuni,  alteruni 
veius.  Novum  decernit,  vetus  tamen  swadet  et  consulit, 
iJUod")  agenduni  putet  et  quod  isto  anno  est  novum  sequenti 
IDtiqiiuni  erit.  Et  tarn  in  hoc  quam  in  itio  duorum  et 
|il»di^inta ...  .(?)')  sufTragium  res  transigitur»);  in  utroque 
Bftbilcs  et  plebei,  Tocius  enim  administrande'')  rei  publice 
terciaporcio  debetur  nobilitati.  ')Summa  tamcn  imperii  pcnes 
nagisirum  civium.  Hunc  non  nisi  militem  creant  neque 
inSidc  nisi  nobilis  ascribitur.  Plebcum  vero  nisi  sunmiis 
dn'iciis  aut  clarissimis  belli  facinoribus  dccoratum  aut  milicie 
;num  ccnsent.  '')Post  hunc  magister  uunlTtarum  sequitur, 
Habetit  cnim  singule  artes  mcchanice  zunfftam,  hoc  est,  so- 
ctatis  illius  principem,  quibus  omnibus  magister  zunfTtarum 
■ccsl.  Tercio  loco  ')  scultetus  est,  qui  jus  dicit  populo,  nee 
atoti  aut  conswetudinis  egredi  norniam  potest,  Capitalia 
;gocia  per  advocatum"')  et  quatuordccim  viros  et  cum  novo 
nsilio  transiguntur.  Ul  est  in  omni  causa  sangwinis.  Magj- 
ralus  annui  sunt.  Curiali  vero  modo  ius  dicitur  aut  con- 
iU  dtscussuri  petunt.  Nulli  ex  publice  sumptus,  sua  cui- 
e  domui  ex  privato  est  vita.  Conswetudinc")  magis  quam 
;e   scripta    utuntur,   Lacedemoniis")    quam    Atheniensibuä 


*]  vcndiciuil.  —  '')  [Am  Rande : 
^Abi  R*od«:|  C^oflilliani  vetus,  non 
tnaauKilBr.  —  *)  administtandei.  — 
[Ab  Ranite]  Magiiler  j^unfTtarum.  — 
Mk;j  Adracaln«.  —  "l  coniwetudine 
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similiorcs^).    Xec  juris  perito  nee  Romanis  legibus  locus.     Lhi 
c  novo  casus  cmergit,  iVequenter  seniori  consilio  statur,  nee 
hie    litis   anfractus    non    magni    comitis*')    infasti    libelli,    non 
empta    procuratoris   atque    advoeati  verba,   omnia  summaria 
sunt,  utiliuscjue  arbitrantur  rei  publice  alteri  parti  cito   con- 
sulere    quam    protracta    cognicione    utramque    decipere.     In 
judicio  rigidi  severique.    Reum  neque  pecunia  neque  preces 
iuvant.    Xulli  tanta  potencia,  ut  impunc  delinquat.     Unicum 
est  in  urbe  sacellum  idque  divo  Baptiste  dicatum;  huc  sepe 
siccarii  impurique  homines  quasi  ad  asilum  confugiunt  neque 
hie  perpetuo  sed  ad  tempus  impunitatem  habent    Relegatis*^) 
ab  urbe  nulla  spes  reditus,  nisi  extraneum  aliquem  et  mag- 
num  secuti  virum  redeant,    tunc  enim,    nisi  est  ardua  culpa,, 
civitas   eis    permittitur.      Unde    et    cardinalibus    et  illustrium 
oratoribus  principum    sepe  hoc  datum  est  gracie.     Ad  que- 
stionem    criminum    aspcrrimis   atque   acerbissimis  cruciatibus 
instant'')    adeocjue    miseros  vexant  reos,    ut  cervicem  gladio 
darc  beneficium  existiment.     Ita  tamen  c)bstinati  sunt  aliqui, 
ut  excarnificari  priuscjuam  fateri  delictum  velint,    sive    quod 
nimium  vite  sunt  cupidi  sive  cjuod  ignominiam*^)  eciam  post 
mortem  verentur '),    dampnatos*^)    vero    sie  justicia  exigente 
alTiciunt,  ut  ipsam  nunc  horror  non  exposicio  rei  sive  recor- 
dacio  ingerat.    •')  Carnificem  cjuidem  spontaneum  eoque  solo 
(juestu  viventem  habent,  ijuem  hominem  licet  non  approbem, 
civitatem    vero    eo    utentem*')    probeni.      Plus   tamen    laudo 
plectendos  capite  huic  exercicio  custodiri.    lllorum  autem  et 
(lamno    et    al>hominor    corruptelam,    (|ui    peregrinos   et  sepe 
nobiles  tarn   vili    ministerio  C()nin(|uinant     •*)  Rem    t'urto   sub- 
tractam,  si  rcperiatur,  non  vero  domino  sed  judici  adjudicant, 
ex  (|uo  evenit,   ut'i  furtum"')  passi    })rius    cum   furibus  trän- 
sigant,  (juam  Judicium  prose(|uantur.   Ouam  legem,  licet  aliqui 
furum    alitricem    existiment,    i|)si    ut    diligencie    nutricionem 
custodiunt,   (|uia    et  cauciores  cives  et  magis  vigilantes  effi- 
ciat").    Xulla  hie  studia  gentilium  litterarum.    Poeticam  ora- 
toriam(|ue  prorsus  ignc^rant.     Grammatice    tamen  ac  dyalec- 


•j  similes.    —    '')  c(»miies,   —   *)  religatls.  —  •')  instant!.  —    ")  igno 
ranciam.      -    ')  fercntur.    —    *•')  darnjinatus.    —    '')   [Am  Rande:]    Lictor.  — 
')    utente.    —    ^)  [\m  Kande:]    Res    furrate    iudici  adiudicantur.    —  ^)  [Am 
Rande:)   furtum.  —  "')  fructum.  —  ")  efliciant. 
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)eram  aclhibent.  Confluunt  huc  ex  vicinioribus  opidis 
lurcs  adolescentes,  quibus  ex  elemosina  victus  est, 
er"!  ex  publico.  Mos  est  civibus  sepe  ex  simbolU 
üntijuc  cenacula  in  rem  hanc  altera  hyemi  altera  estati 
.  \cstitus  tarn  feminis  quam  viris  frugi.  Nullius  pruine 
riyor,  ut  lanium  a]i<]uod  inter  calceos  sumant.  Pre- 
leminis  cura  circa'')  pedes  atque  mamillas  et  quam 
arvos  et  graciles  tarn  istas  grandes  et  tumidas  osten- 
biTandi.  Forma  hominum  mediocris.  Mores  uti  mor- 
'1  varii.  \ulia  apud  cos  interpretacio  juramenti.  Quod 
.>Lm'')  est  sine  exccptione  custodiunt.  \ec  alia*)  rapiunt 
la  effundunt  presentique  fortuna  contenti.  Viri  boni 
uam  vidcri  malunt. 

t  t^it  morate ')  civitati  aut  injuria  sit  inditum  nomen 
;,  (|Hod  a  Greco  susceptum,  reginam  significat.  Regina 
est  inter  adjacentes  civitates  Basiica  et  nunc  presertim, 
rcginani  ecclesie"),  id  est  sanctam  sinodum,  inlra  se 
''i  Alii  dicunt  ingcntis  stature  basiliscuin  a  conditoribus 
primisquc  fundatoribus  hoc  loco  repertum  indeque 
im  dictam.  Ouod  si  est  ita,  non  tarnen  hec  significacio 
ira  concilii ')  procul  abiit.  Ut  enim  homines  solo  visu 
cus  intererit,  sie  hcreticos  solo  auditu  concilium  enecat, 
s  tarnen  hujusmodi  nomen  a  basi,**)  hoc  est  funda- 
,  deduxerim,  quia  divina  disposicione  provisuni  erat 
11  hie  generale  concilium,  quod  fundaraentum  fidei,  id 
ctoritatem  ecciesie,  roboraret. 

loiaii.  —  >■)  ecclesiam.  —  ")  [Am  Kande;|  Regina,  BasLliseus.  — 
lii    ~  ^1   lAm  Rande:]  basi. 
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Drei  wiedergefundene  Werke  aus  Holbeins 

früherer  Baslerzeit 

Daniel  Burckhardt- Wert  he  mann. 


I. 

Schcihcnrisse  aus  Holbeins  früherer  Baslerzeit  gehören 
nicht  eben  zu  den  Seltenheiten;  ungleich  viel  größere  Rari- 
täten sind  aber  ausgeführte  Glasgemälde,  denen  X^isierungen 
des  grr)ßen  Meisters  zup^runde  j^elegen  haben;  die  Finger 
einer  I  fand  reichen  hin,  die  notorischen  Stücke  aufzuzählen. 
Ausgeführte  Cilasgemiildc  lassen  Schlüsse  zu,  wie  sich  Hol- 
bein seine  zahlreichen,  fast  ausschließlich  getuschten  V^or- 
zeichnungen  in  Farben  übersetzt  dachte,  sie  erweitern  damit 
in  wertvollster  Weise  unsre  Kenntnis  von  Holbeins  kolo- 
ristischer Kunst,  (icschah  auch  die  Ausführung  der  Glas- 
geniäldc  durch  einen  besondern  Techniker,  den  Glasmaler, 
so  ist  es  doch  nicht  ausgeschlossen,  daß  auch  der  erfindende 
Meister  dabei  ein  entscheidendes  Wort  mitgesprochen  und 
nicht  allein  die  mehr  oder  minder  handwerkliche  Übertragung 
seiner  künstlerischen  Ideen  genau  überwacht,  sondern  wohl 
auch  bei  ganz  hervorragenden  Stücken  bisweilen  selbst  Hand 
angelegt  hat;  namentlich  dürfteer  —  ganz  oder  teilweise — 
solche  Partien  ausgeführt  haben,  an  die  sich  jeder  sichere 
Zeichner  auch  ohne  Spezialkenntnis  der  Glasmalertechnik 
wagen  konnte,  es  gilt  dies  vornehmlich  von  den  mit  Sch^i'arz 
und  Silbergelb  aufgemalten  Teilen,  den  Köpfen,  Einzelheiten 
im  Faltenwurf  etc.,  dann  vor  allem  von  den  umfangreichen 
(irisaillen  iles  Oberstückes  und  der  Umrahmung,  jene  zumeist 
figürlichen,  diese  vorwiegend  ornamentalen  Charakters. 


t  Wwke  a 
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An  cmc  derartige  Mitarbeit  des  erfindenden  Meisters 
[tife  uns  vorliegende  Scheibe  denken.  Das  kostbare 
;  befindet  sich  in  der  reichen  Sammlung  des  Herrn 
Wr  \  Jscher-Rurckhardt.  Von  Kraus')  und  Gatrio')  kurz 
ist  das  Glasgemälde  der  Hulbeinforschung  bisher 
indig  enlfjangen;  eine  gute  Nachbildung  des  in  mehr 
incr  Hinsicht  höchst  beachtenswerten  Kunstwerkes  mag 
\  allgemein  willkommen  sein. 

Die  Reproduktion  (Abbildung  i)  enthebt  uns  einer  ein- 
ntlcn  Beschreibung.  Der  Künstler  —  es  ist  offenbar 
—  hat  als  architektonisches  Motiv  der  prunkvollen 
ung  des  Wappens  einen  Triumphbogen  gewählt;  den 
-bau  der  nicht  sichtbaren  oberen  Teile  überließ  er  der  Phan- 
des  Beschauers,  der  ihn  etwa  nach  Analogie  des  schönen 
,".ctes  von  Valentin  Curio')  ergänzen  mag.  Dieser  kleine 
<hholzschnilt  von  1522  nimmt  sich  überhaupt  aus  wie  eine 
miniscenz  an  die  zwei  Jahre  ältere  Glasscheibe,  die  Grund- 
•mcn  des  architektonischen  Aufbaues  kehren  aufihm  wieder, 
r  hat  hier  der  Meister  in  der  Anbringung  der  ornamen- 
CD  Einzelheiten  eine  weise  Ökonomie  walten  lassen;  zu- 
einer  luftigen  Wirkung  hat  er  beispielsweise  auf 
r.d>e  hintere  Bogenoffnung  verschlieficnde  Lunette  ver- 
dafl  gegenüber  dem  in  phantastischem  Jugend» 
lut  geschaffenen,  von  perspektivischen  Fehlern  durch- 
bchl  freien  Glasgemälde  das  Signet  in  seiner  ruhigen, 
Kh-einfachen  Wirkung  schon  als  reifes  Meisterwerk 
neint 

Der    große,    sprudelnde    Reichtum    der    ornamentalen 

jtive  ist  in  der  ausgeführten  Scheibe  weniger  aufdringlich, 

1  unsrc  Reproduktion  es  vermuten  läßt.    Die  gesamte  Um- 

;  i.Ht  ganz  in  hellgrauer  Steinfarbc  gelialten,  wenige 

wie  die  Musikinstrumente  der  Engelskinder,  die 

lellc,  die  Festons,   die  Rosetten  in  der  Kassettendeckc 

Tonnengewölbes  etc.  sind  in  Silbcrgelb  ausgeführt,  der 

1  bildet  somit  eine  ruhige  Folie  für  das  farbige,  von 

^Dittschlossene   und   von    einer   goldenen  Inful  bedeckte 
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[  lassen  bei  ihrer  freien,  durch- 


1  der  l'nirahmung  I 
ngexwtingenen  Ausruhrung  sehr  wohl  daran  denken, 
lulbcio  selbst  hier  Hand  angelegt  habe;  beweisen 
Ich  die  Vermutung  mangels  geeigneten  \'crgleichs- 
i  natürlich  nicht;  üaB  aber  einst  von  Ilolbeins  Hiinil 
ttwurf  2U  dem  Glasgcmaldc  existiert  hat.  wird  durch 
r  der  Itasler  Kunslnnmnilung  befindliche  Tuschkopic 
r  linken  Seite  der  Umrahmung  unsrer  Scheibe  dar- 
'  jn  den  Maßen  deckt  sich  die  Kopie  genau  mit  dem 
Bhrten  Cicmaldc,  dessen  Grülie  n.öt^  Meter  Huhc  bei 

■  Breite  lieträgt- 
Wc  Sclirifllarel  am  Sockel  der  W'appenumrahniung 
als  Slifler  der  Scheibe:  Gcorgius  dei  Gratia  abbaa 
alium  monasteriorum  inurbacensis  et  lutrensis  und  gibt 
is  Jahr  der  Schenkung  an.  Dem  Stifter,  Georg  von 
tr.  einem  der  tüchtigeren  Abte  der  niÄchtigcn  Abtei 
A  im  Elsalt,  war  1510  die  Würde  eines  Abtes  von 
I  zateil  geworden,  drei  Jahre  spater  erstieg  er  eine 
!  Stufe  und  wurde  »um  Abt  von  Murbach  ge- 
ehne  indes  den  Abistab  von  Luders  niederlegen  ^y^. 
u  Seine  Doppelherrschaft  verdankte  er  päpstlicher 
[  die  wirkliche  Union  der  beiden  Klöster  erfolgte  erst 
r  Job.  Rud.  Stör  v.  Störenburg,  seit  15.^2  Nachfolger 
eorg  V.  MiLsmunster. 

JVer  IM  nun  wohl  mit  der  kostbaren  Scheibe  bedacht 
n?  War  CS  ein  clsassiscUcs  oder  gar  schweizerische» 
r?  War  CS  das  Kaishaus  einer  eisässischen  Stadt? 
rffcnrtädle  kommen  hier  wohl  in  Wegfall.)  War  es 
otSBlnltc  einer  der  zahlreichen  murbachischen  Herr- 
nf  War  es  ein  Wirtshaus,  in  dem  der  Prälat  auf 
AmtnrciKcn  abzusteigen  pflegte;  war  es  der  SitJtungs- 
■  gelehrten  Korperschaft  oder  die  Trinkstube  einer 
en  Gcsellüchafl,  etwa  die  t  Hcrrcnstube»  von  Gebweiter? 
Fragen  können  ins  unendliche  vermehrt  werden,  das 
w*crk  selbst  gibt  mit  seiner  im  Lapidarstil  gehaltenen 
keine  Antwort,  auch  die  ügürlichen  Dekorationen 
fis  auf  der  Suche  nach  persönlichen  Beziehungen  im 
ex  wäre  denn,  daft  man  in  den  Reliefs  der  Luneite  — 
lin  fcstlirhem  Zug  Münzen  und  kostbare  Ge- 
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<5issc  einhcrtraj^cn  —  eine  Anspielung  auf  die  reichen  Silber- 
bcr;^werke  der  Abte  von  Murbach  erkennen  wollte;  der 
H«:schcnktc  wäre  dann  vielleicht  jener  Johann  Hiltprand  von 
Bastfl  ;(<.'\vt:s<:n,  der  das  murbachische  Silberbergwerk  voa 
i'lan(:her'I(*s-Mincs  in  i*acht  besaß.  Mit  dieser  Annahme  wäre 
ii'i^ii  der  I  lollicinsclio  L'rsprung  des  Gemäldes  erklärt,  in- 
*1<-Mi  Hiltprand,  wie  es  im  1 6.  Jahrhundert  des  öftern  vor- 
^^'iiMj,  vorn  Siiltrr  nicht  das  fertiia^e  Glasgemälde,  sondern 
nur  den  zur  Anfcrti^ainj^  einer  Scheibe  erforderlichen  Geld- 
beira;^  in  bar  erhallen  liiitle,  um  seinerseits  das  Glasgemäide 
l'*-'i  einem  ihm  genehmen  Meister  seines  Heimatortes  in 
Aultra;^  zu  j^eben. 

I)ainii  wäre  der  Knoten  in  etwas  prosaischer  Weise 
^'■l''^i.  ohne  dali  man  an  persj»nliche  Beziehungen  zwischen 
All!    und   Kunst I er  zu  denken  brauchte. 

\'ölli;(  anders  gestaltet  sich  aber  die  Lösung  der  Fra^jc, 
wjMiii  der  Nachweis  erbracht  ist,  daß  Ilolbein  nicht  nur  das 
eine,  uns  \(irliej^ende  Kxemplar  einer  murbachischen  Wappen- 
seheibe ^^eschaffen  hat,  sondern  daf^  noch  andre  mit  dem 
Wa|)pen  des  Abtes  (ieorj;  versehene  Scheiben  auf  Hol- 
l)einische  ICnt warte  zurückgehen:  in  diesem  Falle  könnte 
kein  andrer  denn  der  Abt  selbst  als  Besteller  der  Scheiben, 
ja  vielleicht  sn^^ar  als  |)ersj)nlicher  Gönner  Holbeins  an- 
•^esprochen  werden,  wäre  es  doch  ein  seltener  Zufall,  wenn 
mehrere,  in  den  Landen  des  Oberrheins  vielleicht  weit  von 
einander  angesessene  Tersönlichkeiten  oder  Korporationen 
einmuti;^  aus  Oniw  ihnen  vom  Murbacher  Abt  zugewendeten 
(ieldbeiträ^^en  bei  ein  und  demselben  Basler  Künstler  ihre 
Heslellun;^en  •^emaclit  hatten.  In  den  1 5JOer  Jahren  war 
der  am  Oberrhein  weit  |)Opularere  I  lans  Haidung  ganz  be- 
sonders eifrig  mit  dem  Zeichnen  \on  (ilasj^emälde-Ent würfen 
beschattij^t  Zur  ^uten  Stunde  hat  Herr  Dr.  Paul  Ganz  kürz- 
lich im  Schlosse  \'on  Heili^enber;^  eine  Glasscheibe  gefunden, 
ein  sicheres  Werk  Ibilbeins,  das  allerdings  erst  aus  dem 
Jaliri-  152S  stammt,  jt-doch  wiederum  das  Wappen  des  Abtes 
\  011  Murbach  zei;^t.  Weitere  Mitteilungen  überlassen  wir 
dem  l'inder  und  mochten  einzig  feststellen,  daß  durch  diese 
l*"nl<le<:kung  persönliche  Beziehungen  Ilolbeins  zum  Abte  von 
Murba<  h  wahrscheinlich   werden,  Beziehungen,   die  bei  dem 
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feil  geistigen   Verkehr    zwischen    dem    Elsaß    und    Basel 
Jurchaux  nichts  Auflallendes  besitzen. 

Vielleicht  läßt  sich  sogar  der  direkte  Weg  noch  nach- 
ii«Lsen,  auf  welchem  der  junge  Künstler  die  Bekanntschalt 
lo  niachtt[;eti  geistlichen  Fürsten  machte, 

Ende   1517    war   Hans  Holbein  der  Altere,    Vater  des 

iler  Malet^,   nach    der  Antoniterpräceptorei  Isenheim    bei 

ieliweiler   gezogen,   um    d.xselbsl   ein   grottes  Altarwerk  — 

iGcmäJdc    und    plastische   Figuren    —   auszuführen.     Es   war 

ihl    eine   der   letzten  Arbeiten   des   tüchtigen  Augsburger 

listers,    wahrend   deren  —  teilweise   vielleicht   durch  Gc- 

bcsorgten  —  Vollendung   er  auch  anderweitige  Aul- 

annahm,  jedoch    Isenheim   als  Standquartier   offenbar 

fielt,  da  er  sein  kostbares,  drei  Zentner  schweres  Maler- 

daselbst   zurückgelassen    hatte,')      -Zum   offter    Mol  j 

beauftragte   er    in   der  Folgezeit   seinen  Sohn  Hans,    der  in 

Rael,  also  in  der  Nähe  von  Isenheim  lebte,  das  Malergcrat 

JOzuhalen;  aus  unbekannten  Gründen  weigerte  sich  aber  der 

Kloster- Kon ^'enl,    dem    wiederholten    Ansuchen    des  jungen 

[itnsllers    zu   willfahren;    auch   als   der   Vater    Holbein   die 

lUgcn   geschlossen    hatte,    war   dem    Sohn   die    im    Kloster 

cgcode  trbschaft  vorenthalten  worden.     Der  weitere  Ver- 

kuf  dieses  Handels  Ist  für  uns  gleichgültig,    wichtig  ist  nur 

[eTatsadie,  daß  der  junge  Holbein  während  seiner  frühern 

itsler  Zeit   mit   den  Antonitern    von  Isenheim   im  Verkehr 

and  und  wohl  sicherlich  zur  Geltendmachung  seines  Rechtes 

lieh  personlich  in  der  I'räceptorei  vorgesprochen  hat.    Wer 

culc   die  Gegend   von  Gebweiler   besucht,    wird  unfehlbar 

(ine  Schritte  zu   der   einsamen    Klosterniine   von  Murbach 

nkcn.    wieviel   eher   mochte    vor   vierhundert   Jahren   das 

ochtigc,  noch  in  seinem  vollen  Glanz  dastehende  Stift  mit 

rincn   zahlreichen  Gebäuden    und   seiner  gewaltigen  roma- 

»chea  Kirche   den  Wanderer  locken?     Ist  die  Vermutung 

Ichl   aiwprechend,   daß   bei  Anlaß  seiner  Reise   nach  Isen- 

iim   der  junge  Holbein  persönlich  dem  i\ht  von  Murbach 

!inc  Oicnstc  angetragen  hätte? 

Auf  einer  seiner  elsässischon  Fahrten  dürfte  der  Meister 
uch   tleo   Innenraum    des   merkwürdigen   Centralbaues    von 
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^r  dsT  G  •iiner>chaü 
r.e^  ^f  :>:_.■  rr-ft  H«f — :  r^  i'-r-t'L.t-:.  s  f-nDtr  "«"ir  ihn  ein 
'ir  >:L.:t-  i.:f  v  :'-.*:ir--~:-""f:  '..:-. ir  iii-f  r.iisjer  Ratssaales. 
.e  Krr.-:T.>  :i-  '^i.j-i^--  "'i*-.:'vrr:t  ir  r  ■^*  Hc'Vriems«  kunsi- 
'.>cl'e  Y-:  ^•:l  ^-^  -  v  .:'-u:-.t.  -j".  ■^:~  Sfzw.  i  S2^  25 
•:-»\  ..■.:•:■-_    ,•     :-     -ir-:*:  r.::-:--.'  -\"^r  ::^-^'er.  wir  t»ei  den 

v^-^  '  ■  ..  :•>--•  .  -.  :>: . -Lj~-*iirfr.    1  —  i-.  •-•-:^:r;ai entwürfe 

; c>  ^  *  j  ■. > : .  :>.   c  -.  ^ :    .•  :  -.._;:"- lz* ~  f :.:  i    if  *  ' .'v'  i-n  dr.  •: j  d  e r  f-elbsl, 
vv»r  c-i    r.:.:^     x  ■:->:-    ..-;-    : !     r-i  .:.:>r*':r.     E.nT  würfen     und 

.:>.  r. ST'^ t:t 3 r-r.f versuche  des 
lU"*;  s.r.rL-  ^-.>  :.  :  r  r  -z^  e:-en  Beg:riff  von 
Jen  Wandlv.l^-err*  i^cVr-  >  : -i  fi-:  p.r'cicherung  dieses 
il ur Ü  i  i;;e  n  M a;  0 : .  .\ *  l">  vx  .   % :  --  -.-  -:  -   se  . '    ".*. «: 

Im    Resu;    \  vT.    r-:...    Tv   >:...i    \  .sihc^r-Sirasin    in    Bern 
\)LM\ntlei  sich  d.i>  \.^:i   .:•.-.>  :.">  AV:  li-'Z   -   wieder^egehene 
Uruchsiuck  eino  W.irj.V^/vi.^s    -"-?-:       '  ^■"  M^^^^^  •  ^Vir  sehen 
einen    in   >iarker  IntenMO'v.    ^ei:c'::r-:r..    von  einem   antiki- 
siercndL'n  Holm  \Hnlcck:cri  rii.\rir/.:cr.er.  K:>-j>*'-  ^^n  obern  Saum 
des  Gewandes  isi  ani   einem  \vc/.**cr.  Bar..i  die  rätselhafte  In- 
schrift  MORS,  r   ,Mvas  tiai-'    7;i    le-cn.     liin  Blick    auf  die 
Charnndas-Knm^>o>iiion  de>  n:c7...n>  mu-  lief.    Ahhildun^^  3» 
lalU  sntorl  erkennen,  lUif»  uns  im  vorlici^-endcn  Fragment  der 
Kopf  des  holbeinischen  Charondas  erhallen  ist.    Ein  Vcrtikal- 
sireiicn  auf  der  linken  Seile  de^  Kra^nnentes,  der  etwa  ein 
\iertel    des  Charondaskopfes   bi>   hinunter  zum  Spruchband 
bc-rcift,  der  unten  abschließende  schwarze  Horizontalstreiten 
und    wahrscheinlich   auch    der    Helm    sind    neben    vielfachen 
Rciouchen    in   Ölfarbe    moderne  Er^^änzunj^^en,    die    offenbar 
von  einem  Basler  Maler  aus  dem  ersten  Viertel  des  19.  Jahr- 
Hunderts   dl.  Hett?)   an^a^bracht    wurden,    um  das  l^raj^ment 
^Jn.a»i^'  zuzustutzen,  es  .salonfähig  ^  zu  machen.    In  diesem 
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lustand  mag  es  cLinn  in  das  Kabinett  eine»  Basier  Sammlers 
[clangl  sein. 

Cbcr  die  heutige  Färbung,  die  bei  der  schon  genannten 
ifkcfi  Überarbeitung  nur  noch  wenig  zuvcrläitsig  ist,  läßt 
I  bemerken,  rlalt  der  Kopf  ein  kupfriges  Karnat  besitzt, 
Icr  Leibroclc  hochrot  ist  i^nicht  gelb  wie  bei  Hcli\  der  von 
roten  Feder  bckrtinte  Heb»  stahlfarbcn,  der  Hinter- 
rund  schmutzig  graugrün;  in  Grün  ist  ferner  das  merk- 
tilge,  für  die  Rckonsiruktion  der  Charondas-Koniposition 
tesondcFü  wichtige  Schulter-Fragment  unten  rechts  gehalten, 
i  oflenhar  als  der  Rest  einer  neben  Chiirnndas  sitzenden 
inntichcn  Gestalt  anisusprechcn  ist. 

Daß  der  Kopf  des  Fragmentes  dem  Charondasbild  an- 

^h(irt,  durfte  demnach  klar  sein;  ist  er  aber  auch  wirklich 

;  Werk  Flolbcins  und  nicht  etwa  die  Arbeit  eines  spateren 

Restaurators  der  Wandbilder?    Auf  den  ersten  Bhck  nimmt 

i  der  Kopf  allerdings  aus  wie  das  Erzeugnis  eines  italicni- 

l<icrenden  Manieristen  von  der  Richtung  des  Hans  Bock,  aber 

lauch  bei  Holbein  finden  wir  viele  ganz  analoge  Kfipfc.    Aus 

cTotentanjo  nennen  wir  gleich  die  ersten  Ilob.schnilte 

Sündcnfall  •  und  •  Vertreibung  aus  dem  Paradies  *,  in  welchen 

KWetlen  der  Kopf  des  Adam  mit  Charondas  zu  vergleichen 

in    den  Bildern   der  Lyoner  Ausgabe  des  .Alten  Testa- 

■atcs    hat  .^bihu,    der   vom    himmlischen  Feuer   verzehrte 

des  Aaron,   gmiite  Ähnlichkeit  mit  dem  Kopf  unsres 

RTuidbildcs.     Es  unterliegt  daher  keinem   Zweifel,  daä  sich 

:  Hetische  Aquarellkopie   des  Wandbildes   bei   der  Figur 

I  Charundas   getreu    an    das    1817   -zutage   getretene,   .nuf 

bilbcin  direkt  zurückgehende  Fragment  gelehnt  hat 

Sollte  man  nun  aus  diesem  fine»  Falle  verhaltnismaltig 
livertassigcr  Wiedergabe  darauf  schlierten  diirfcn,  dall  .luch 
gesamte    Hcßsche   Redaktion    der    Charondasgeschtchte 
I  und  zuverlässig  scir    Auf  das  entschiedenste  muß  die 
verneint  werde». 
Aus  dem  Amerbaclischen  Nachlatl  bewahrt  die  nffcnt- 
B  Kunstsammlung  eine  zweite  Komposition  zur  Charondas- 
d»C   CS   ist   die   alte  Nachzeichnung   itdcr    Pause   des 
t/MHseHem  Orifina/rnrtfur/ts  lum  Wandbild  (Abbildung  4). 
ein  Werk,   das   den  Vorzug   bcsitxl.   auf  den  Künstler 


38 


khirdl-Wertbei 


direkt  zurückzugehen.   Vom  Heßschen  Aquarell  (Abbild 
weicht  die  Zeichnung  —  .tbgesehen   von   der  V'erschieiU 
hcit   fast   aller   Einzelheiten  (Charondaskopfl)   —   vor  < 
*lann  ah,  dafi  sie  bedeutend  schmaler  ist;  die  figürliche  V 
Position   ist   in   ihren   allgemeinsten  Umrissen  ungefähr  d 
seihe,  nur  ist  sie  auf  der  Zeichnung  konccntriert,  geschlosj 
auf  ilem  Aquarell  dagegen  unkünsticrischauseinanderge; 
auch   die   in    ihren   Ein/elmotiven   stark   an    die  MurbacJ 
schcihc  gemahnende  Renaissance-Architektur  wirkt  durch 
Konccntraltün    ihrer  Teile    nur  auf  der  Zeichnung  wahrt 
reich  und  prunlnoll-wuchtig;  auf  dem  Aquarell  hat  sie  du 
das  ungebührliche  Auseinanderziehen  sämtlicher  HorizonI 
teile  ihren  Reiz  total  eingebüßt,  sie  ist  mager,  schwächlich, 
ganz  unholbcinisch  geworden.    Wird  schon  durch  diese  gl 
allgemeine  Beobachtung  die  direkte  Anlehnung  des  Heflsd 
Aquarelles   an    das  Holbeinschc  Wandbild  in  hohem  Gfl 
fraglich,  so  tritt  noch  ein  weiteres  Moment  dazu,  das  geeig 
ist,  Hoti  als  gewissenhaften  Kopisten  zu  disqualifizieren. 
Auf  dem  Frcsko-Bruchstuck   wird   unten  rechts  nd 
dem  Charondaskopf  eine  grünbemalte  Schulter  sichtbar; 
mut)    einer   menschlichen  Gestalt    angehören,    welche    etwa* 
nach  hinten,   zur  Linken  des  Charondas  sitzend,  angebracht 
war.    Der  zu  dieser  Schulter  gehörende  Kopf  hat  sich  unsrei 
Ansicht  nach  in  einem  stark  mit  Ölfarbe  übergangenen,  aul 
der  Kunstsammlung  aufbewahrten  Bruchstück  erhallen,  einem 
von  pelzverbrämtem  Barett  bedeckten  Kopf  eines  bartlosen 
Mannes,  der  sich  wie  von  Schreck  erfüllt  etwas  nach  rechts 
wendet     Der  Mann  trägt  einen  roten  Leibrock  und  darüber 
—  eine  grüne  Pelzschaube.     Die  rechte  Schulter  der  Figur 
hat    der  Restaurator   hinzugefügt,   indem  er  diesen  Teil  aus 
dem   Charondasfragment,   wo   er   im  Original   erhalten  war, 
hinüberkopierte   und    das  Bruchstück   nach  Anbringung  von 
einigen   herzhaften  Olfarbcn-Retouchen   präsentabel  machte. 
Dicht    neben  dem  Kopf  des  Charondas  war  also  im  Wand- 
bild   ein   zweiter  Kopf  zu  schauen,   dies  trifft  aber  nur  bei 
dem    Entwurf   (Abbildung    4)    zu,    auf  dem   Aquarell   (Ab- 
bildung 3)   steht    Charondas    ganzlich    isoliert    da      In    der 
definitiven  Ausfuhrung  der  Wandbilder  ist  also  offenbar  das 
J'ffrmat   der    Skizze    maßgebend    geblieben,    die    einzelnen 


^igureo  des  Ent\viirl'c:>  hat  al>cr  llulbein  atit'  die  rnanni^'- 
Blli]j'»tc  Weise  variicrl,  man  erinnere  sich  nur,  wie  frei  er 
uf  dem  1530  cnUlandcncn  Kchabcambild  vorgegangen  ist: 
uf  dem  Eotwurf  ist  der  Kopf  Rehabeams  in  volHyer  Vorder- 
icht  gegeben;  im  Wandbild  erscheint  er  aber  im  Profil, 
1  wir  einer  J/'fi  datierten  Tuschkopio  von  Joh,  Stürcklin 
schenken  diirfcn,  ist  llolbcin  auch  beim  Bauern- 
!  des  Hauses  ■  zum  Tan/  ::    in  starker  Weise  von  seinem 

rtcn  Entwurf  abgewichen. 

Kehren  nir  zu  unserm  Wandbild  zurück,  f^lier  wurde 
ler  spieliburgerliche  Charondas  des  Entwurfes  bei  der  Aus- 
ühning  in  i^inen  pathetisch-heroischen  übersetzt,  flir  den  sich 
|cr  philisterhafte  Pcl^rock  nicht  mehr  recht  ciynele;  denken 
trir  uns  aber  die  Charondasgestalt  der  dclinitivcn  Ausführung 
Abbildung  ,V)  in  den  Entwurf  (Abbildung  4)  übertragen,  so 
I   —  ganz  wie  es  uns   das  erhaltene  Fragment    ;!eigt 

tit  nur  der  Kopf,  sondern  auch  ein  Tr-i/  der  Schuller  des 
Ikht  danebensitKenden  Mannes  sichtbar  werden. 

Wie  ist  nun  lleH  dazu  gekommen,  ein  der  Hnlbein- 
Kben  Komposition  durchaus  nicht  entiprechendcs.  Übertrieben 
weite«  Formal  zu  wühlen?  H.  A.  Schmid')  hat  in  seiner 
Abhandlung  über  <dic  Gemälde  Ilolbeins  im  Basler  (>fo6- 
atawaa] »  einen  von  Deputat  J.  F.  Huber  an  Hegner,  den 
Molbcinbiographen,  gerichteten  Brief  veröffentlicht.  Das 
Schreiben  (vom  ~  Mai  i8i~)  gibt  in  ziemlich  oberflächlicher 
IVeöe  von  der  Knideckung  der  Wandbilder  Kunde,  es 
Ipricht  lediglich  von  den  historischen  Scenen  und  erwähnt 
lie  in  Rcnaissance-(iehäUBcn  stehenden,  die  größeren  Kom- 
KMttionen  cinrahmemlcn  Einxclfiguren  mtt  keinem  Worte; 
irenn  Huber  von  tgroßerens   und   -kleineren  Hälften»  der 

alcreicn  spricht,  ist  man  daher  durchaus  im  unklaren,  ob 
Xt  die  vielfigurigcn  Darslcllungcn  allein  unter  einander  ver- 
gleicht oder  ob  er  auch  die  Einzelfiguren  dazu  bezieht  iinil 
renn  dies  der  Fall  sein  durfte,  mit  welchen  Kompositionen 
Sr  die  Hinxelbilder  jcwetlcn  als  ganxes  betrachtet  wissen 
irilL  Hubers  wertvollste  Bemerkung  ist  neben  seinen  Mit- 
eÜungcn  über  die  Fundstelle  zweier  Bilder  fiir  uns  dif,  daß 

*)  Jihriiacl)  dar  hgl.  pteoüiich«!)  KiiBMiainoiluogeii  XVtl,  Si, 


:;:'.         rr^irnmiiiri^-  v  '.*i  Richtern  ■      d   h.    die   Cbaroodasge* 
.\T:i%*Tr.*.     ir^r^;  tr^r-tir     "ü-üert  -^e:.  dari  sich  aur  mit  Mühe  ein 
*-ü-i    'ji  • -.»'    -itrr.:!^.    li-itie        An    der  Wand   waren  also 
•r.'.rT'-rir  :  ;r  -o:r  -1..^^.^'*  Brjchsruok'e  vorhanden,  aus  denen 
v.r  Z-:.'.-*---.— .r^-ar.i;    i^r  Uar stell ur^   nicht   mehr    erkennbar 
vir     if»vr    i-^    Sr*:-r^r.-.\u.'^der.r.un^    der  Komposmon   war 
-:-i-j-f*.-.::ir".t":    -:«■>-    .T.ehr    ersichtlich.    Lndeni    nur    von    der 
*.;!:»^-  r.*-   \-.-,r.'^,  re-chv.  r.ooh  eini^-o  \\en:i5e  Kopte  erhalten 
v-<:'—      ^i-r.    ^;' .  *r:i--e:;r    zer-t-^rte  Partien  folgten,   welche 
^.i\r-   .Vr-t-.-;*  ;ti'    -Ur-'rj-ir    :."    'unklaren    iieöen.    ob    der   links- 
•'*■"  y*    ,•.-.<.:-...•'.   der    KrimDo>i::'-n   erst    an    der    Ecke    des 
'.^^..'*A    *r*'-.!v---    or:.:r    r/r,   da^wi-chen    noch    ein  andres  Bild 

f:;t'^-:-.    .-.".'r.    :*i7  '.iri: leicht  n^-ch  durttij^e  Spuren  eines 
'..'..-.'tr.  i^-ix  '..JL-.  ^o  hat  --ich  doch  HerJ  l»oi  >einer  Rekonstnik- 

-  /•.'[■■irr'-^W'.  ri::h'  daran  :^ekehr:.  --eine  <Oicenannte  .Kopien 
.-  ^  :•  . .  -; ;  .T. -; r. .'  j  v  ^''"j -: tai t ct .  ai -  *  j r »  de r  I i nkssei ti;je  Abschluß 
<■  ;'..:•';  '-::-  d-jf  S'iaieclce  zusa mm en fiele.  Vergleichen  wir 
...  ■  ::'■:•>.'-.-';  Korr.po-irion  Abbildung  .;  mit  dem  Original- 
•'•-*  *  .r'"  .V^'iiid  iTi'j^  41.  -so  er;:(iht  sich,  daö  die  größere  Breite 
'.  •  ff ::'/.',  .;-.  .\';  :areiie-  dem  Kntwurr'  :^egenüber  fast  genau 
-'.  -  :  ^':;.^.-  'i.r.'tr  'y:n^ir  ?l:nzcl-;e<talten  im  Renaissance- 
^i  -.1.  •:'•:. 'i'.hr,  du'ch  welciic  Ilülbein  steine  viel  figurigen 
■r  . '  -  -■:  r ;; '.  V :  :  r t  w e r r ! •: n  1  i 0 li.  A iS  lin  ksseitij^er  A  dschluß  der 
f.ai^;'y.j,a>'d   /A.-  Gro'.\ratssaaU's    ditfiU'    also  eine  Etnzelfigur 

;   -.."  '■    '.  ;^;  S^'hmid  a.  a.  fj.  aut'  (iriind  des  unzuverlässigen 
::■".•.:'•: r.  .'*.'. :j;ir*i!':>  annahm,  die     l'harondasgeschichte  .. 

\\"\\  \■'^^i  flcr  Birmann^chcn  Kunsthandlung  mit  der 
...:'*.:;  jr..(  -^rincr  Kopien  oder  vielmehr  Rekonstruktionen 
,   ...  ..\,;.^.»   .^:j^,i^.^  ii;^  ^y  jp  er-ter  Kinie  für  die  Bildung  des 

I  ,..':r.r:i  ;rn^--.  di^r  Kopie  deb  I  lolbeinschen  Originalentwurfes 
\''/'>:':rI.jr,'4  4  vor;;cnommcn  un»!  ist  nur  darin  von  seiner  Vor- 
i-;;;  :  ''ib'i^^'.vi'^  hon.  al>  er  aus  den  einj^^ehend  ercirtcrten  Gründen 
*'..".  '^an/^'  Architektur  stark  in  die  Län^c  ziehen  und  konse- 
'.  ;'T:tf;r  .v':ise  auch  den  Lauf  der  bei  Holbein  rechtwinklig 
'^■^:'iro''. hörnen  Kat>.herrensitzc  in  einer  geraden  Linie  anordnen 
üjiil'it»:  l'ei  i\<ix  Ausfuhrung  seiner  Figuren  ist  er  aber  so 
:r';i  vfrrfahren,  dal»  nach  dieser  Seite  hin  die  c  Kopie  nach 
Holbcin      fast   ganzlich  zum  urchigcn  «  Heß»  geworden  ist. 
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leß  hat  sich  nicht  einmal  die  Mühe  {jcnomtnen,  alle  er- 
sltencn  Origioalreste  i'iir  seine  Arbeit  zu  verwerten,  höch- 
lens  ftinf  Kiipfc  tlurricn  bei  ihm  auf  Holbein  zurückgehen 
er  licnulxle  hierbei  die  Fragmente  und  den  Kntwurfj,  Alles 
idre  aber  -  auch  die  an  Ustcris  kostümgeschichl  liehe 
lifütiisungen  erinnernden  Trachten  —  ist  freie  Erfindung 
fftflscAe  Origitwlarbeil  sind  natürlich  auch  die  Füllungen  der 
<fie  Komposition  einrahmenden  I'ilaster,  nur  die  Jahreüicahl 
IJ2I  muH  der  Kopist  irgendwo  auf  dem  Wandhildc  selbst, 
diiK  auf  der  rechten  Seite  noch  am  besten  erhallen  war,  vor- 
gefutidcn  haben. 

Ks  liegt  uns  fern,  auf  Grund  dieser  Richtigstellung  eine 
neue  Hypothese  über  die  Anordnung  der  Rathausbildcr  vor- 
zabringcn,  wissen  wir  doch  nicht  einmal  mit  Sicherheit,  ob 
■  die  au»  dem  Beginn  der  1520er  Jahre  stammenden  Kntwuric 
;4ur  iÄmlHche  drei  Wände  des  Saales  oder  nur  auf  deren 
verteilen  sind.  (Die  vierte  Wand  war  eine  durch 
eine  uauntcrhrochcnc  Fciistcrrcihc  eingenommene  Langwand 
ilnd  konnte  fur  Malerei  nicht   in  Betracht  kommen.i 

Ocr  am  15.  Juni  1521  zwischen  dem  Rat  und  dem  Maler 
Kcschtosscne  Verding  tragt  Holbein  auf,  den  i  Sal  ulTdem 
^thuÖ  zemolen  »,  wobei  es  sich  von  vorneherein  um  samf- 
UtAe  bcroalbarc  Wandflächen  handelte  Daraufhin  hat  der 
Kuitsticr  unter  Assistent  eines  Humanisten  [Beatus  Rhennnus?) 
"Wohl  sicherlich  nach  und  nach  Entwürfe  für  den  gansen  Saal 
.ausarbeiten  müssen.  Anderthalb  Jahre  nach  Ucginn  der  Ar- 
(»ei!  i2g.  November  1522)  hatte  Holbein  die  Langwand  und 
:  Schmalwand  fertig  ausgemalt,  die  Bemiilung  der  s-a'eiten 
jimalwand  sollte  er  aber  nach  Anordnung  der  Dreierherren 
ibU  vff  w>'thtercnn  beschcit  losscnn  anston^  Dem  Künstler 
g  diene  Krkenntnis  schwerlich  leid  getan  haben;  die  ihm 
die  Ausmalung  des  ganseH  Saales  kontraktlich  vcr- 
Vprudieneu  120  Gulden  waren  ihm  ausbezahlt  worden,  trotz- 
Ictn  nur  zwei  Wiinde  fertig  waren. 

Als  Holbein  im  Jahre  i;;in  aus  England  zurückgekehrt 
ullich  mr  lange  vertagten  Ausmalung  der  dritten  Wand 
ihreiien  sollte,  konnte  aus  äuttem  und  innem  Gründen  nicht 
«hr  davon  die  Rede  sein,  datl  auf  jene  Entwürfe  der 
lii]Eend2cit  zurückgegriffen  werde      Dem  mittlerweile  rcfor- 
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mationsfroundlich  i^ew-.r Jener.  Ra:  mochte  das  Programm 
nach  der  sachh'chon  Se:re  rlr.  r.:cht  mehr  genügen  und  aus 
Dr.  I^udwig  lselin>  NV-tizer:  :>:  >arrsam  bekannt,  wie  gering 
der  reife  Holbein  der  1530  er  Jahre  von  seinen  früheren  Ver- 
suchen dachte  So  :>t  es  r.ich:  allein  möglich,  sondern  so- 
gar höchst  wahrscheinlich,  \ia:i  uns  für  die  dritte  Wand  des 
Ratssaales  zweierlei  Entwerte  erhalten  sind: 

1.  Solche  aus  dem  Beginn  der  1520er  Jahre,  die  nicht 
zur  Ausführ uni:c  iiejanLiten  unJ  zu  denen  beispielsweise  jene 
Kinzelfigurcn  gehört  haben  nu'^en.  deren  auf  den  Entwürfen 
vorhandene  Inschriften  vk^v,  Grot>  unter  den  •-  Inscriptiones 
Curiir  Basiliensis  •  if^jj  v*v;/  verzeichnet  worden  sind, 
woraus  hervorgehen  nuit'.  daS  liie  Malereien  überhaupt  nicht 
existiert  haben. 

2.  Die  scht»non  Konipi«si::.*nen  vi»n  1530,  .  Samuel  und 
Sau!  '  und  Relial>eam  ,  welche  die  Folge  der  Rathaus- 
bilder in  glänzender  Weise  beschlossen. 

Wenn  ein  künftij:jer  Herstellungs versuch  der  ehemaligen 
Inncn-Ausstattung  des  Ratssaales  nicht  zum  guten  Teil  in  der 
Luft  stehen  soll,  wird  man  diesen  Tatsachen  Rechnung  tragen 
müssen  und  für  den  Nachweis  der  weder  in  Entwürfen  vor- 
handenen noch  in  den  Jahren  1S17  1S25  aufgedeckten  Male- 
reien in  erster  Linie  die  uns  durch  Groß  a.  a.  O.  überlieferte, 
dem  Weisen  Anacharsis  in  den  Mund  gelegte  Bilderinschrift 
zu  beachten  haben.  Die  in  Hüchertiteln  mehrfach  erhaltenen 
cyklischcn  Darstcllun<^en  lehren  uns,  daß  Holbein,  bezw.  sein 
wissenschaftlicher  Ratgeber  die  zur  Illustrierung  bestimmter 
moralischer  Sätze  dienenden  Stoffe  ausnahmslos  der  heid- 
nisclien  und  jüdischen  Geschichte  zu  entnehmen  pflegte;  für 
ein  neutestameutliches  Historienbild,  wie  H.  A.  Schmid  *)  ein 
solches  mit  der  Komposition  <:  Christus  und  die  Ehebrecherin* 
vorschlägt,  wäre  daher  unter  der  l'olge  von  ausschließlich 
«  antikischen  •  (icschichtsbildern  schwerlich  Raum  gewesen, 
während  die  in  alter  Kopie  überlieferte  Figur  eines  «Christus> 
im  Cykhis  der  lunzelgestalten  mehr  allegorischen  Charakters 
(Sapientia,  'remj)erantia  etc.)  und  als  Seitenstück  des  «David* 
nicht  sturen  k<»nnte.  Auch  die  Bildercvklen  der  Renaissance 
scheinen  ihre  Ciesetze  gehtibt  zu  haben. 

'i  a    ;i.  O    SS 
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111. 

In  die  Hulbcin  nahestehenden  Basier  Humanisten-  und 
chdruckcrkreise  führt  uns  das  dritte  Werk,  ein  Holzschnitt 
f  dem  Jahre  1532,  dessen  Kenntnis  wir  Herrn  Professor 
iti  Baum  garten  von  Freiburg  i  B  verdanken.  Von  Kinkel') 
st  als  Arbeit  Hans  Baidungs  beschrieben,  wurde  der  merk- 
■dige,  einzig  in  dem  Exemplar  der  Stadtbibliothek  Zürich 
»bildung  5)  erhaltene  Holzschnitt  vom  Verfasser  dieses 
featies  als  Werk  Holbeins  erkannt  Baumgarten ,  der 
ler  Zuweisung  beipflichtete,  hat  das  Blatt  neuerdings  pub- 
!rt*)   und   mit   einer   eingehenden  Erläuterung  versehen. 

vollständige  Feststellung  der  in  mehr  als  einer  Hinsicht 
ressanten  Entstehungsgeschichte  unsres  Werkes  ist  in- 
icn  erst  Herrn  Dr  Theoph.  Burckhardt-Biedermann  ge- 
[en,  der  seine  Entdeckungen  im  vorliegenden  Heft  der 
■  Zcitschrifti  veröffentlicht  und  uns  durch  diese  Ab- 
Ihuig  der  Aufgabe  enthoben  hat,  auf  den  sachlichen  In- 
des Holzschnittes  näher  einzutreten 
Der  »deutsche  Herkulest,  ein  seinen  Maßen  nach  fast 
acartiger  Holzschnitt  (0,315:0,222  Meter),  gehört  neben 
<l(rcujrtragenden  Christus  !■  zu  den  größten,  nach  Zeich- 
gen Molbeins  geschnittenen  Werken.    Seine  Entstehungs- 

laßt  sich  nicht  genau  ermitteln.  Wir  wissen  nur  aus  einem 
Fadian  gerichteten  Brief  des  Thurgaucrs  Ulrich  Hugwald, 

das  Blatt  soviel  wie  sicher  in  der  Offizin  des  Joh.  Froben 
I  und  daß  der  Künstler  bei  der  Publikation  die  Rolle 
s  eafant  lurriblc  gespielt  hatte:  er  hatte  —  vielleicht  in 

Stube  des  Druckerherrn  Froben  —  der  Unterhaltung 
Erasmus  mit  einigen  Humanisten  beigewohnt  und  dabei, 

einst  im  Jahre  151 5  bei  der  Illustrierung  der  laus  stül- 
!,  die  Gelegenheit  erhascht,  die  spitzigen  Redewendungen 

Erasntus  in  einer  fiüchtigcn  Skizze  («ügmcntum  leve>) 
rabaltcn.  Damit  nicht  genug,  arbeitete  er  seine  Skizze 
ter  aus;  sie  wurde  in  Holzschnitt  vervielfältigt  und  unter 
'  Auspizien  Frobens  als  Flugblatt  in  die  Welt  hinaus- 
nidt     Den   rasch    hingeworfenen   Worten    des    Erasmus 

'1    Atlg«B.  KUMtlCT-l-exikon    «on  J   Meyer,  11,  636     —  'j  Zeitichr.  f. 
hidilc  d«!  ObcrrhciDt,  N.  F.  XLX,  34S  « 
UlH  Zdutkt    r.  Ce«h.  uKd  AlitrtDiii.    IV.  i.  3 


damaligen   geistlichen   Lebens,   der   päpstliche  Hof  in  RoD 
^und    die   Anhanger    Luthers    in    gleich    gründlicher    Weis 
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gcrt  waren  Da  der  Angegriffene  Papst  Hadrian  VI, 
muß  der  Hotzschnitl  nach  dem  t.  Februar  tS22,  dem 
:  von  Hadrtans  Papsiwahl,  entstanden  sein, 
Der  Holzsclinitl  nimmt  sicli  in  seiner  betrachtlich  rohen 
graphischen  Ausführung  anfanglich  für  Holbein  etwas 
aus;  störend  wirkt  auch  die  Koloricrung  einzelner 
Wem  CS  aber  gelingt,  über  die  Äußerlichkeiten  der 
le  hinwegzusehen,  wird  unschwer  erkennen,  dati  der 
r  des  Totentanzes  auch  dieses  Rlatl  geschaffen  haben 
Die  ganze,  höchst  dramatische  Aktion  findet  sich  in 
etwa.«  spater  entstandenen  •  Totenlanz  *  in  gleicher 
:  wieder  Man  beachte  z  l(  den  Klage-Gestus  des  von 
er,  dtm  deutsekeu  Herkules,  so  gröblich  angefaßten  Über- 
trrichters  llochstraten.  Von  Einzelheiten  hat  der  Baum 
der  Inschrifllafel  sein  Gegenstück  im  •Ablaßhandel», 
schönen,  von  l.ütxelburger  geschnittenen  satirischen 
ferner  sind  zur  V'crgleichung  geeignet  der  liilks  im 
'gninü  fliehende  Mönch  mit  der  gegenseitig  gegebenen 
'  Adams  auf  der  <  Vertreibung  aus  dem  Paradies  >  des 
,  der  im  Vordergrund  erschlagen  auf  lier  Krdc 
B  Arisloteles  mit  der  gleichen  Persönlichkeit  in  dem 
«Christus,  das  wahre  Licht >;  die  krampfig  ge- 
Piager  des  an  Luthers  Nase  hängenden  Papstes 
^dcs  Öftern  bei  der  Gestalt  des  Todes  im  Totcn- 
Die  Spieler-^);  die  röhrigen  Motive  des  l'alicn- 
eEigcnlumlichkcit  für  den  frühem  Stil  Holbeins. 
plten  die  genannten  i^üge  für  ausreichend  zur 
f'dea  Holbeinschen  Ursprungs  unsres  Blattes  und 
vor,  welcher  im  Jahre  1522  tatige  Hasler 
:  packende,  lebensprühende  Komposition  für  die 
iic  Offi/in  wohl  hätte  schaffen  können,  wenn  nicht 
,  der  seit  seiner  ersten  Niederlassung  in  Basel  zu 
rtimen  Frobens  gehörte,  der  sich  in  Joh.  Krohcns  Hause 
Frcuodschafi  eines  Erasmus,  eines  Beatus  Rhenanus  er- 
«n  hatic. 

Du  •  figmenium  leve  >,  die  *  Hüdilige  Skizze »,  auf 
i  der  Holzschnitt  nach  Hugwalds  Angabe  zurückgeht, 
I  oRcabar  rein  saehlieker  Natur  Der  Künstler  mag  sich 
jider  Unterhaltung  prägnante  Ausdnicke,  wie  das  l'rupos 


'/'  Daniel  Burckhardt- Werthemana. 

'l'-*i  i'>;iHiiuiH  vom  «suspendere  naso^,  mit  Hilfe  rascher 
'»ki//r.ri  notiert  haben.  In  seiner  kompositiamellem  Er/tnJung 
»'^»  Mrr  Hol/schnitt  -- -  wir  stellen  unsre  Hypothese  nur  zag- 
\iA\\    .iiit  vielleicht   nicßit   das   ureigene  Werk   Holbeins. 

VV.i  r,,^/  nirli  d«r  Meister  in  seinen  Bibel-Illustratioaen  der 
I  .^'»'r  l.ihrr  an  Irenide,  deutsche  und  französische  Vorbilder 
.11. li  Imtr,  iMi  |»c-kannt  Auch  das  vorliegende  Blatt  macht 
iin  ;  «Ii  II  \  a|;rn  l'.indruck  einer  parod istischen  Umbildung  irgend 

'  ""  '    '^ ds   populären   Simson-    oder  Herkulesdarstellung, 

''"  ''  '  "»  dri  llolheinschcn  Redaktion  wahrhaft  künst- 
l'ii.'li*  i  l.f-lKMi  erh.dten  hiittc.  Eis  würde  uns  nicht  über- 
I  i  '  I»'  II.  wrmi  iiit  h  unsre  X'ermutung  beweisen  ließe  und  der 
(ri  MiM.  .  I  t\v,i  III  den  Dnrerschen  Kreis  führende  Ursprung  des 
..  Ii.  n.  I  iim:mi  Kninposition  zutajjc  treten  würde.  Holbeins 
I  I"  ^^  '"  d.iimi  w.dulii'h  kein  Abbruch  getan,  wenn  man 
I.    I   mM.    WM    iiiiiiulhi  li  Irei  und  j^eistvoll  er  seine  oft  sehr 

!■  t  ■^ '  iti|M  11   NnilnKIrr    lunzuwandcln   wußte  und  wie  er 

M"  II  iitij-r    Kmisiwerke    aus    dem    spröden    Stoff  zu  j 

■  I.  iii'  II   '  (  I   1  -iiiit 

'«    •  •!•  Ii'ti   «In      I  liMfuK's  Cicrmanicus»   in  manch  refor- 

.     •    ...  w    Hill  Um  tu  Ml  l\iii}M<i  haus  nach  mittelalterlichem  Brauch 

I        I  ■■   t    Ml   il<  I    W.iml      ilienen   müssen.     Auf  seine  Be- 

•  )     \\  Hill .» Iinuuk   weist  schon  seine  Kolorierung    ^ 

■  .    '     il>iii(hiiii'    inii  iler  ilcrbcn,    seitens  des  Xvlo- 

.■'•    ■  mI',1  xMi|.tini'svi)11en  Mache  viel  zum  markanten 

.  I  .   ,  ij.li  ,|.  .     \liutsohcn  llerkules>   ist  offenbar 
•  n    ilri    ilu'    i>-M   von  Thomas  Wolff  für 
...I     .!>    \l,  ...lU«  l)iMUit/lcn  llolheinschcn  Titel-    j 
......    ..  i.ii    il.,iti-.  I»ri-il  behandelte  Arbeiten,  die    ; 

;  .  i  M   ).    .  Ml    i-rwisses   technisches  Interesse  er- 
;...     I   ,     ll..h  .1  hniMilei    sich    in    ihnen    häufig   im 

,   ...  i.i    li.ii.  il  li    iLU>  er  auch  mit  der  7CY«^V».     | 

...  II  .\,  i...  1    .///;.  ;/.i.\v.«  1  .inie  operiert  und  dem- 

.1..  .l.nn.l.  Il    l.ilMi-    :.|Mior   durch   den  Engländer 

\  ,.       .,  I     .  .,i»Mi.iluU-    U-Junk   bereits   in  ihren  Prin- 

/    .,      ,...,      •  „1  „n,-.Mtihiiim^'/-»\    i;okannt    hat.      Die   Tief- 

■  i'l'l!,',    |"".iM.i y,\^\n^\^M^vu    xx u«  die  Fol-e  der  Panner- 

1,.,.,.,   ,1.,  I  .:,  <.ial   l.lui,  eine  Spezialität  der  Basler  Xylo- 
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»henschulc  gewesen  sein;  Hnns  Lützclburgers  magere, 
rfe  Schnittmanicr  steht  z\i  ihr  im  schroffsten  Gegensatz, 
fc'ohl  selbst  Liitzclhurgcr  hin  unii  wieder  die  weilie  Linie 
;anz  ncl>en3äc)ittchen  Stellen  gebraucht  hat  Im  ^  deutschen 
Iculcs  i  zeugen  von  Anwendung  des  Tiefschnittes  die 
Sien  im  Halbschatten  liegenden  Partien  (das  Gewand  des 
Bodcn  Mcinches,  die  mittlere  Partie  des  Löwenfelles,  die 
:  Seite  des  Baumstammes  etc.);  im  Wolffschcn  Missale 
1521  (Hciti  und  BcrnouIU,  Basler  Büchermarken,  No  10) 
vor  allem  die  Behandlung  der  kaasetliertcn  Tunnen- 
^ölbc  damit  zu  vergleichen 

Ucm  Ursprung  der  Basier  Ticfschoitt -Technik  und  der 
■ünlicllkeil  ihres  hauptsächlichsten  Vertreters  (Hans  Her- 
})  nachzugehen,  liegt  außerhalb  des  Rahmens  unsrer 
nen  Untersuchung.  Als  feste  Tatsache  scheint  sich  zu 
eben,  daß  Holbein  —  darin  verschieden  von  Diircr  — 
•-  Kom]>osittonen  nicht  Strich  fiir  Strich  auf  den  Holz- 
:  gciEcichnct  haben  kann ;  die  große  Verschiedenheit 
nach  Holbcinschcn  Vurbildcrn  gearbeiteten  Holzschniiic 
auch  eine  solche  Annahme  aus.  In  der  Mehrzahl 
Falle  wird  der  Xylograph  nach  auf  l'apier  getuschten 
gen  gearbeitet  haben,  im  Falle  des  »Hercules  Gcr- 
Ims>  nach  einer  recht  fluchtigen  Skizze;  nur  die  Toten- 
bildcr  und  ähnliche  als  Kabinettstücke  zu  behandelnde 
hat  der  Künstler  vielleicht  direkt  auf  die  Stocke 
etuscht,  die  Übersetzung  der  Tonwerle  in  Schrafl'en  je- 
i  auch  hier  dem  Xylographcn  überlassen. 
Holbctns  Zeichnungsmanicr  würde  ganz  unwillkürlich 
den  EinHuß  des  HolzschnittstJle»  geraten  sein,  wäre 
Verhältnis  des  Künstlers  zum  Holzschneider  nicht  ein 
lieh  lockeres  gewesen. 


über  Zeit  und  Anlaß  des  Flugblattes: 
Luther  als  Hercules  Germanicus. 

Von 

Theophil  Burckhardt-Biedermann. 


Das  Bild  ist  folgendes:  Hercules  Germanicus  steht  als 
Überschrift  auf  einem  Täfelchen,  das  an  den  Zweigen  eines 
starken  Baumstammes  hängt. 

Luther,  mit  starker  Tonsur  und  im  Ordensgewand,  von 
dem  lang  das  Löwenfell  herabhängt,  über  die  niederge- 
schlagene Schar  von  Vertretern  mittelalterlicher  Philosophie 
und  Theologie  weit  ausschreitend,  hält  in  der  hoch  erhobenen 
Rechten  einen  Knoten  mit  langen,  scharfen  Spitzen,  um  den 
letzten  seiner  Gegner,  den  er  am  Hals  mit  der  Linken  nieder- 
drückt, zu  zerschmettern.  Dieser  ist  als  Hochstraten  bezeichnet 
und  hebt,  laut  schreiend,  beide  Hände  jammernd  empor. 
Durch  Luthers  Nase  ist  ein  Strick  gezogen  (anders  deutet 
Kinkel:  «mit  den  Zähnen  hält  er»;  Baumgarten:  «am  Haken 
seiner  Nase  hat  er  aufgehängt  >)  an  dem  der  erdrosselte  Papst 
hängt  Der  mit  der  Tiara  bekrönte  Papst  lässt  Kopf  und 
Hände,  diese  krampfhaft  übereinander  gelegt,  hängen,  unter 
den  Erschlagenen  und  Niedergeworfenen  sind  folgende  mit 
Spruchbändern  bezeichnet. 

Links  unten  liegt  quer,  mit  dem  Kopf  links  in  der  Ecke 
des  Bildes  Aristoteles.  Hinter  ihm,  auf  den  Vorderleib  ge- 
worfen, zunächst  S.  Thomas,  also  Thomas  von  Aquin;  weiter 
schaut  ebenda  Occham  in  der  Kapuze  verwundert  nach  dem 
Schlagenden  empor.  Einer  anderen  unbenannten  Mönchs- 
gestalt, die  auf  dem  Rücken  liegt,  sieht  man  in  das  dumme, 

')  Anm.  Über  diesen  Holzschnitt  s.  Fritz  Baumgarten  In  der  Zeitschr. 
f.  d.  Gesch.  des  Oberrheins  NF.  Bd.  XIX,  lieft  2  (1904).  Die  Besprechnog 
des  Kunstbisturischen  überlasse  ich  Herrn  Prof.  Dan.  Barckhardt,  dem  ich  die 
Kenntnis  des  Blattes  verdanke. 
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hrccktc  Gesicht.  Unmittelbar  unter  I.Lilhers  Füßen  ist 
-  also  Nicnlaus  de  Lira  —  vorwärts  zusammengesunken 
sein  Buch,  ilas  er  in  der  Linken  hält.  Von  den  Genossen 
erdrückt,  liegt  einer  in  der  Mitte  zu  unterst  Er  trägt 
B.>reii,  schaut  mit  schlauem,  fast  spöttischem  Gesicht  nach 
I  um  und  hiilt  mit  beiden  Händen  das  Buch,  auf  das  er 
dem  Oberleib  platt  hingefallen  ist,  und  auf  dem  die  Buch- 
en stehen:  L.  iv  SENTENCIAR  (im  Spiegelbild);  es  ist  also 
Lontbärdus  gemeint,  der  \'erfasser  der  berühmten 
oft  kommentierten  Sammlung  dogmatischer  Sätze  aus  den 
hcnvätcrn:  libri  iv  sententiarum  (so  auch  Baumgartcnl. 
»ts  unten  liegt  Holcolh,  ebenfalls  den  Kopf  mit  gemeinen 
chtszugen  nach  oben  drehend.  Rechts  am  Rande  neben 
hstratcn  steht  noch  auf  einem  Zettel  sciloTVs,  also  der 
ihmte  Muns  Scotus,  dessen  Gestalt  aber  nicht  sichtbar 
Somit  sind  all  die  berühmten  Lehrer  der  Philosophie 
Scholastik,  sowie  der  praktischen  Theologie  vertreten, 
iticht  man  links  im  Hintergrund  einige  Häuser,  wie 
dictnt  einer  Stadt  angchürig,  ;im  Kulte  eines  Berges,  und 
dieser  Landschaft  Dicht  eine  Gestalt  in  langem  Gewände 
Zeichen  des  Schreckens  davon;  die  Kapuze  ist  ihr  auf 
Rücken  gefallen,  und  die  Schnur  des  Gürtels  fliegt  hinler 
Eilenden  hoch  in  die  LuA. 

Unter  dem  Bilde  stehen  fulgende  sechs  Disticha,  je  drei 
lic  linke  und  rechte  Kolumne  verteilt: 
Gt^nnanum  Alciüem  tollentem  nionstra  Lutherum 

Moslem  non  horres,  impia  Roma,  tuum? 
Nunne  vidcs,  naso  ut  Iripliccm  suspcndeHi  unco 

Gcryoncm,  et  lasset  pendula  crista  capul? 
Eoce  tibi,  insanus  feriat  qua  mole  sophistas 

L'rgeat  cl  rabidos  »trcnua  cla\'a  cancs 
Ecce  cidit  male  sana  cohors,  cui  cerberus  ipse 

Cedit,  et  in  fauccs  fcrtilis  hydra   novas. 
Quin  igitur  fortem  agnoscis  duminumquc  pareni(|ne,') 

Tendisti  victas  cui  scmel  icta  manus? 
Erratiun,  mihi  credc,  satis,  sapc,  teiiue  repurga 
.■\iit  \jeTnx  impunr  te  sacra  Hamma  manet. 


'n  tlcil:  pilrcmqne 


^O  Theophil  H arckhardt-Biedermann. 

Den  deutschen  Aleiden  Luther,  der  die  Ungetüme  be- 
scitifjt,  deinen  Feind,  türchtest  du  nicht,  gotdoses  Rom?  Siehst 
du  nicht,  wie  er  den  dreileibigen  Geryones  am  Haken  seiner 
Nase  autgehängt  hat,  und  wie  der  herabhängende  Kamm 
das  Haupt  in  Mattigkeit  sinken  macht?  ^Der  drcileibige 
Geryones  ist  eine  Anspielung  auf  die  dreifache  Papstkronc; 
Baumgartens  Deutung  von  lasset  =  laxet  will  mir  nicht  ein- 
leuchten.)  Siehe  da,  mit  welcher  Wucht  er  die  tollen  So- 
phisten schlagt,  und  wie  die  stramme  Keule  den  tollen  Hunden 
zusetzt.  Siehe,  da  lallt  die  unsinnige  Schar,  der  (sonst)  selbst . 
Ccrberus  «an  Wildheit  nachsteht,  und  die  zu  neuen  Schlangen- 
schlünden Irucbibar  wachsende  Hydra.  Nun  also,  so  erkenne 
ihn  an,  als  Tapfe rn  und  Herrn  und  als  el>enbürtigen  Gegner, 
dem  du  einmal  schim,  al>  du  getrotten  wurdest,  dich  als  be- 
si«.':^!  ergabst.  Glaube  mir,  es  ist  genug  geirrt  worden,  sei 
klu'^.  reinige  dich,  «.»der  dich  erwartet  die  Hollenflamme  der 
un'-aubern  Schlange  v«'n   Lcrna. 

Hiermit  wird  also  Luther  als  Hesieger  seiner  Gegner 
fi.'it  Jbrrkule^  verglichen,  >eine  Gegner  mit  dem  GeryoneSi 
fj'.rrj  '  '.--S'rruv.  der  H\dra,  die  wie  einst  von  Herkulesse 
y:\A*  \'fr.  L'.ithc*r  ))e>ie;:,a  und  niedergeschlagen  sind.  Der 
V:x\j~\  ':-.'  '^^rh^in^t:  die  \'ertreier  der  alten  Wissenschaft: 
Ar;  »ov:.'::.  f\\':  S^^''ia-liker  und  mittelalterlichen  Theologen 
'<■•'■  '.'.r  ■',:.'.:  t,/  /«j  Mulcn.  l.);i  das  Bild  im  lahr  \>22  er- 
'....':•  '  •  .  *.  •.'.;^:  .\j-  dem  >priter  mitgeteilten  Schreiben  Hug- 
•  ■■■  ,-  ;.'-■.',-;;-:•.  SO  müssen  Kreigni>se  der  jüngsten  Vcr* 
:'^  ■  :^'  •  ■  '  '  '-L'.:^ ■:■:•: ■.*■:*.  ^i'Än.  l-2s  wird  nun  vor  allen  Hoch- 
■*•■'■      •     '  ".'■':',.'. 'j^>,])r<)\cr»or    und  Keizerrichter    zu  Köln 

■  '.:■■••■-•  ^'/i  ~',f\:xnn  iii  einem  der  Verse  darauf  an- 
y  ■,'.'-  '  .:  '.  .  r'u\i}.'}-\'.i  l^lrlci  >chMn  einmal  sich  Luther 
v/ '.'  •  '*  '  '■■  '.•■■  .<:j;.  ':rkiari  habe.  Wie  mir  scheint,  kann 
'.:.•'.'  .'  '.  "  /.'':■:  'i'-T  LeipziL^er  Disj)utation  gegen  Eck 
\' '   ■       '.r.-'     ■:  ;r'l':  am  1 4.  Juli  1519  entschieden,  das 

■  '  '  '  '    .r  :';it^:n    I>üirt    und   Paris    überlassen 
■.'•';■•      ;.•■    ■'   -.'•.    .'■;•.    .',^:il   man   dort  Luther  günstig  war, 

■'.   ..  •'■•      ':-..''    . -ii    I-.  Aorii    i;ji   Luthers  Sätze  ver- 

.:*•''  -r-'         '    ^,r  ..'i'l':    und    ')h\\c  den  wichtigsten  Satz 

!..'■■•  '/?.    'i' r    ". '  r  v  rhiri'^    ries    Primates    von    Rom    zu 

!,'■'."' .-.  .',:,•*•  ;    '.  '    L  .in;M!li'»r:ht:n  sich    als  die  Sieger  an- 
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.  Sofort  beantworiete  denn  auch  Melanchthun  die  Pariser 
iU  mt!  einer  Widerlegung-  Spater  tat  es  auch  Luther 
deutscher  Sprache,  indem  er  1522  die  Sätze  der 
lit  einer  geharnischten  Vor-  und  Nachschrirt  vor- 
■lichte.  Er  betont  hier,  daß  man  ihm  gar  keine  Grimdc 
^enbringe  und  den  Hauptsatz  von  der  Verwerfung  der 
liehen  Überordnung  über  die  andern  Bischöfe  schlau 
itillschw eigen  Übergangen  habe.  Isabel  überschüttet  er 
Papst  und  seine  Partei  mit  dem  derbsten  Hohn.  — 
Straten  sodann  spielte  bei  dieser  Geschichle  die  Rolle 
Vermittlers  zwischen  Eck  und  den  Parisern,  indem  er 
^cks  Bitte,  der  in  Pan.s  nicht  bekannt  war,  die  Vcf 
ag  von  Luthers  Sätzen  empfahl.  Nach  dem  Reichstag 
orins  wirkte  er  ohne  Zweifel  als  tonangebende  Person 
ai»  man  zu  Löwen  und  Köln  Luthers  Schriften  ver- 
ile. 

Luther  hatte  am  in.  Uezcmbcr  1520  gewagt,  die  pApst- 
Bulle  öffentlich  nii  verbrennen,  und  hatte  in  mehreren 
ftcn  immer  sicgesgewi.sscr  und  höhnender  seine  Gegner 
fTtffen.  Dieses  kühne  Auftreten  konnte  einen  schaden- 
1  Gegner  der  Papstler,  etwa  einen  Humanisten,  wohl 
ilasscn,  ihn  einen  deutschen  Herkules  lu  nennen  und 
lachen  darzustellen. 
Aber  es  liegt  in  unsrer  Darstellung  doch  auch  eine 
leUung  seines  Vorgehens.  Erstlich  sind  zwei  unter  den 
I,  die  der  echte  l^ulher  nicht  zerschmettert  hatte, 
eine  Ut  Niculaus  ile  Lira  (f  1340),  der  Verfasser  eines 
kommentars,  einer  Postillc,  der  sogar  als  Vorläufer  der 
uition  galt,  so  dalt  von  ihm  der  Vers  umlief:  <  si  Lira 
linnet,  Lulheru»  non  saltasset  >  iwenn  Lira  nicht  gc- 
hUtc,  hatte  Luther  nicht  getanzt).  Der  andere, 
i  Holealfa  (t  I  J4»j),  ein  Theologieprofessor  in  Oxford, 
;  tnul  schrieb  ungefähr  in  dem  gleichen  Geist.  Sodann 
kann  man  Stimmung  des  Bildes  und  Ton  der  Verse 
dem  rcJbrmatorischcn  Sinne  Luthers  gemäss  nennen. 
Eindruck  nJUta  suspendore  bezeichnet  einen  Hochmütigen, 
.  B.  Horax  Sat  I.  (*,$,  und  die  dargestellte  Aktion  ittt 
gewalttätige,  übcrmiitige.  So  sehr  auch  Luthers  Schriften 
leiatern  Ton  annehmen,  z.  B    in  dem  von  Baumgarten 


j^2  Theophil  Burckhardt-Biedermann. 

ani^eführten  Schreiben  an  Hochstraten  im  Jahr  1519,  so  ging 
doch  sein  Handein  aus  einem  ganz  andern  Grunde  her\'or. 
Und  der  Erfolg  seiner  Sache  1522  war  noch  lange  nicht  so 
gesichert  wie  es  das  Flugblatt  vorgibt.  Aus  alledem  geht 
hervor,  daß  das  Blatt  mehr  die  Gegner  verlachen,  als  Luthers 
Bewunderung  aussprechen  will.  Es  ist  die  Sprache  eines 
ilumanistcn,  der  in  Luthers  Tätigkeit  mehr  die  Besiegung  der 
Scholastik,  als  die  Wiedererweckung  des  Evangeliums  sieht. 

Das  ist  auch  der  Grund,  warum  das  Blatt  von  Ulrid) 
llugwald  in  einem  gleichzeitigen  Brief  an  seinen  Lehrer  und 
Beschützer  V^idian  besprochen  wird.  Und  diese  Besprechung, 
die  mir  durch  glücklichen  Zufall  vor  Augen  getreten  ist, 
teilt  uns  höchst  erwünscht  einiges  Nähere  mit  über  den 
l'rs])rung  der  Karrikatur.  Ulrich  Hugwald  aus  Wyl  im 
Kanton  Thurgau  weilte  damals  in  Basel  als  Korrektor  in  der 
Druckerei  von  Adam  Pctri.  Er  selber  war  ein  eifriger  Freund 
der  Reformation;  später  gehörte  er  eine  Zeitlang  zu  den 
Wiedertäufern,  wurde  aber  dann  Lehrer  an  der  Schule  auf 
Burg,  zuletzt   Professor  der  Logik. 

Sein  Brief  an  Vadian  nun,  der  über  unser  Bild  spricht, 
ist  veröffentlicht  in  der  Vadianischen  Briefsammlung,  die 
Arbirnz  in  den  St.  Galler  Mitteilungen  zur  vaterländischen 
Geschichte  herausgab,  und  steht  dort  in  den  Nachträgen, 
Bd.  XX VII,  3.  lM)lgc  (i<,KX))  S.  246/7. 

Mitto  tibi  hoc  («*s  nuitä  unser  Blatt  sein),  non  quod  aut 
(*go  j)robein  aut  nesciam,  tibi  vehementer  displicere;  sed 
iit  Sat an;r  so  in  milie  figuras  vertentis  artes  videas,  qui 
|)('r  (luosdani  incautos  huiusmodi  levibus  rebus  suorum 
tyrannidcni,  iamdudum  nimiuni  irritatam  in  nos,  excitat. 
( hicKJ  qua  alia  via,  <iu«'rso,  ieviore  sui  regni  iactura  poterat 
facxTcr  Res  nulluin  habet  fructum;  est  autem  maximo 
infirniis  scandalo.  Scmjjer  ego  veritus  sum,  ne  ab  inimicis 
evangclii  fingercntur  libclli  sub  nomine  Lutheri.  Nunc  de- 
nuun  seru  vidco  factum  a  nobis  ipsis,  nihil  minus  cogitantibus. 
(oliiges  hoc  argumento  quorundam  veri  christianismi  igno- 
rantiam,  (jui  putant,  Luthero  aut  uUi  evangelista?  aliquid 
cum  Herculc  iilo,  quem  olim  ob  nescio  qua?  facta  in  ca^lum 
tulerunt,  commune  esse.  Dubium  non  est,  illos  qui  ita  de 
caussa  gloria?  dei  sentiunt  et  somniant,  omnes  repugnaturos 
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CO  quanlum  quod  maxime.  Porro  Roniam  eu  die,  quo 
tKlibat,  hie  a  quodam  canonico  (aderat  enim  non  forte- 
»rtun-o,  sed  Satana  curanie  curtisaiius  ad  iter  adcinctus) 
lissa  est  hjec  pictura  cum  litcris  Erasmum  aiictorem  in- 
lonltbuü.  An  auiem  ipse  «it  auctor,  ncscio.  Hoc  scio, 
li<|u»ndo  apud  cum  meniionem  incidissc  proverbü:  suspen- 
erc  naso.  eumque  ejus  proverbü  admonitu  talein  quandam 
^fbts  dcpmxi.isc  tragnediam;  qucndam  autcm  e\  bis,  qui 
jn  aderant,  figmentum  Icve  quidem  arnpuisse  atque  uddi- 
sse.  Scd  audio,  lotum  facinus  adscribi  Erasmo,  quam 
ispicioncm  contirmaiit  pnmum  officina,  ex  qua  prudiJt; 
eincle  quod  ingrata  Koma  prursus  non  respnndet  cius 
dulationibus.  Adrianus  adulationis  plenissima;  illi  epistoI»r 
i  rcspondit;  pcrsecuCura  est  cum  Roma  mJnlme  dignum. 
(uarc  non  mirum  esse  arbitranlur,  iratum  Erasmum  inRomam 
iam  consulcre,  quicquid  iubet  sptendida  bilis,')  quir  est  illi 
jpiosissima.  Faxit  dcus,  ut  mcdeatur  Uli  hac  via,  ut  scilicet 
npifirum,  quibus  adulatur,  ingratitudincni  cxpertus  cognos- 
tt  dcum  et  Christum  cius,  ut  videat  illi  soli  omnem  prorsus 
joriam,  sapientiam,  laudcm  ad^^cribenda  etc. 

Hugvaldus  luiis. 
Hoc  scripsi  partim,   nc   suspiceris   mc   harum  nugarum 
lUC   auctorem,   partim   ut  mei  in  tc  studii  argumentum 

qtii  tibi  cliam  servire  cupio  in  re  levissima. 

Der  Brief  ist  undatiert,  muH  aber,  wie  der  Herausgeber 

fctreisl,  im  Jahr  1523  nach  dem  i.  August  geschrieben  sein, 

I   auf  dieses  Datum    die    praifatio   des  Erasmus   mit  der 

meichcici   an  Papst  Hadrian   fällt.  —  Über   den   Ubcllus 

t  die  piviura  weiß  der  Herausgeber  noch  keine  Auskunft, 

ist  sie  durch  glücklichen  Zufall  gefunden. 

Uns  Resultat   ist   also   folgendes.     Das  Flugblatt  ist  in 

sweilen  HaJfle   des  Jahres   152;   erschienen   und   wahr- 

einlicb   aus  Frobcns  OtIFizin  hervorgegangen,   die  damals 

tmo»  Schriften  druckte.  Der  geistige  Urheber  ist  Krasnius, 

in  Anspielung  auf  die  Redensart  adunco  naso  suspendcre 

ifacTS  L'bermul  über  seine  Widersacher  verhöhnte,    .\uflc- 

der  MiUbilhgung  von   Luthers  Verfahren  finde  ich 


■)  aiaMh  i[aod  >|ilenilida  bt1b>:  lloru  ? 


I  ir    j,  .4> 


AA  Theophil  Burckhardt-Biedermann. 

z.  B.  in  Erasmus  Brief  an  Justus  Jonas  vom  lo.  Mai  1521,  w( 
er  die  Angriffe  Lutners  4:  auf  den  römischen  Pontifex,  au 
alle  Schulen,  auf  die  I^hilosophie,  auf  die  Bettelorden  >  tadeli 
sowie  seine  Art,  alles  unter  das  gemeine  Volk  zu  wertCE 
was  nur  vor  Gebildete  gehöre.  Und  statt  die  übermäßigi 
Wertschätzung  der  Aristotelischen  Philosophie  oder  Sophistil 
zu  tadeln,  nenne  er  die  ganze  Philosophie  des  Aristoteles  dei 
fori  des  (icistes.  —  Dergleichen  Äußerungen  Luthers  tindei 
sich  z.  B.  in  den  Schriften  gegen  Ambrosius  Catharinus  von 
Juli  1521,  an  den  Adel  deutscher  Nation,  von  der  Babv 
ionischen  Gefangenschaft  der  Kirche,  welche  letztern  beide 
S'';hrirten  eben  damals,  laut  Schreiben  an  Herzog  Geori 
■/on  Sachsen  vom  3.  September  1522,  dem  Erasmus  bekann 
■virdc-n  l  nd  hier  klagt  der  Gelehrte  auch  über  persönlich 
\n*'in(limgcn  der  Lutheraner  und  sagt  sich  von  Luther  lo: 
^i':r;id':  in  (Vicsc  Zeit  paßt  es  also  vortrefflich,  wenn  eii 
i  i  j^djlatt  rhrs  I^rasmus  Stimmung  Ausdruck  gibt:  der  Luthe 
:/:;;iif;t  ubrr  allc  (icgncr  Herr  zu  sein  und  gebärdet  sich  al: 
/   '    'l'-'j»  >r  licr   Herkules. 


,U8  dem  Diarium  des  Johannes  Rütiner 

von  St.  Gallen 

aus  den  Jahren  1529—1539. 

Th.  von  Liebenaii, 


Die  Stadtbihliothek  St  Gallen  (Vadiana)  besitzt  das 
[um  des  Johann  Kutincr,  der  als  Ratsherr  seiner  Vater- 
;  im  Jahre  155(1  gestorben  ist,  Wührend  Johann  Kessler, 
aers  Schwiegervater,  in  deutscher  Sprache  das  köstUche 
i  Satibala  verfaßte,  schrieb  Rutiner  in  den  Jahren 
I — 153g  das  zwei  OktavbÄndchen  untfassendc  Diarium 
Ktigem  Küchenlatein.    Weitaus  die  meisten  Nachrichten 

kurz  gehalten  Überwuchert  das  rein  Lokale,  nament- 
der  Sladtklatsch,  in  diesem  Buche  das  für  grossere  Kreise 
-cssante,  so  findet  sich  unter  dem  Schutte  doch  manche 
:,  die  uns  dieses  <  historische  Anekdotenbuch  >  wertvoll 
leincn  (Aßt 

Die  Notizen  sind  weder  chronologisch,  noch  nach  Materien 
doct.  Gewöhnlich  nennt  Rulincr  seinen  Gewährsmann. 
»einen  vormaligen  Sludienurt  Hasel  (1519—1524)  be- 
te Rütiner  eine  groDe  Anhänglichkeit, 

AÜenlings  sind  manche  seiner  Aufzeichnungen  durch 
acte    gleichzeitige  Nachrichten    Überboten    worden,    so 

ober  die  Überschwemmung  vom  Jahre  1529,  die  einen 
Jen  von  6cxx>  aureorum  (Goldguldenl  verursachte  (I,  45), 
entlieh  aber  die  allxu  »umuiarische  Mitteilung  über  den 
,nnten  Galgenkrieg  und  die  Säkulariüalton  der  Kloster 
(6— Jl*>,  oder  der  Bericht  iilicr  den  Kartäuser  Scheggcn- 

(11,  llS)  Auch  die  Kriminalgcschichten  und  Relationen. 
'Über    den  Mann   ohne   Arme,    der    mit   den   Kußcn  das 


i(5  Th.  von  Liebenau. 

Haar  kainmto  und  Geld  in  den  Mund  stieß,  1529  aber  2 
Rauher  j^oraderl  wurde ;  über  den  23jährigen  Domherrn  v< 
Reinach  u  a.  {h  50;  II,  icxv— lOi)  verdienen  nur  Icurze  E 
wahnun^. 

Wertvoller  sind  die  allerdings  oft  kurzen  Nachricht 
uher  literarisehe  Angelegenheiten,  über  Freunde  und  Gegn 
<ler  Relorniation;  /  H  1,  31 :  Johannes Sussenbrot,  ludimagistc 
jaiu  Ravenspurg,  prefeclus  bursa*  Basilea?  dum  ego  ibidci 
uxoreni   habet   avidissimam  ul  libros  emat,  rarum  in  uxor 

(ilarean  bewohnte  das  Haus  hinter  der  Blume,  wo  d 
lUieliladen  des  Johann  (lebentinger  sich  befand. 

hn  /eughause  in  I^asel  (bombardarum  domo)  zeig 
ni.m  c'\\}   iiieikwurdiges  Sehwert  (I,  S5). 

Wir  teilen  hier  einige  auf  Hasel  bezügliche  Stellen  mi 

Als  Student  in  Hasel  horte  Rütiner  von  seiner  Kos 
li.iu,  ilei  il.ittin  eines  Mel/gers,  oft  von  der  Schlacht  b 
St  j.ilxol)  an  der  Hirs  or/ahlen  {\,  178).  Allein  die  Geschieh 
\  «»n  dem  dineli  einen  Sieinwurt*  gettiteten  Ritter  wurde  vc 
dies(M  nieht  aut'  i\c\\  Riller  Muneh  bezogen,  sondern  a 
einen  Nobilis  de  l.a|>ide  .  intjuit:  Illud  dicitur  in  roi 
iliMrnbul.ire  Andiens  llelxelius  arrepto  lapide  consternav 
nnbiloin,   in   sinu   mnlieris  subito   ini>rientem. 

Schauspiele. 

l.UMMunt  MasiliM*  iliseipuli  nr  Gabrielis  Beronani  pr 
eeptoris  moi  liauil  jHMiitendi.  Anno  i?-?^  et  1524  Andria 
et  I'.unuehufn  Irrentii  in  prescniia  ej)iseopi  Basiliensis  Xicol 
a  1  )iessl>aili  in  atrio  i\c  Rinaeh  canonici,  llem  Curculione 
riauti. 

Ausinuis  cl  nos  .sub  ])rece|More  in.  Martino  Vonville 
Institut inne  provis<»ris  (ut  \  ocant  de  Hremgarten  prope  Tc 
ni()pi»Ii  oriuiuln,  viro  t'acundissirno,  anno  1519  Idem  institi 
Ifistoriarn  triuin  reguni,  ut  vocant,  magna  pompa  lud 
fuerunt(|ue  reges  C'antengusser,  Mert/  prelongus  Herodes  fi 
cum  ingenti  numero  aulicorum,  inter  quos  et  scrib.x  et  pharis 
fucrunt,  e  (piorum  numero  unus  fui.  Anna  Hechimerin  Mar 
fuit.  Actum  est  dominica  pust  festum  trium  Magorum,  d 
frigidissima. 


Au  dam  Oiarinm  des  Jobannet  RUiiaer  von  St.  GiUeo.  ^j 

Wem  ordinavit  choream   mortis 

Jn  hoc  anno  Vitoduri  in  ditione  Turegensium  lusa  est 

■kjioria  Judith  quemadmoduni  Holoferno  Caput  amputat,  Junio, 

Friburgi    Brisgoi^e    singuüs   arnis    luditur    historia    sup- 

ü  Christi  in  festo  corporis  Christi,  ut  vocant     Anno  1523 

runt  eandem  in  presentia  Ferdinandi. 

Über  Wald  mann. 

Wallmann  eques  et  consul  Tiguri  frater')   fuit  monachi 

iDsIri  ccenobii.    Hanß  Schlumpf  una  Termopoli  fuit;  singuli 

I  et    Icgatis   senatus   illuc   missis   donarunt   in   balineutn. 

Lduce  quodam  excelientissimo  cervo  et  300  aureorum.    Hie 

s6proditurus  Helvetiam  mandavit,  ut  omnibus  cani- 

.   longitudioe    uln^   appenderentur,   conqucrentes 

;  feras  acquirere  rustici  facto  tumullu  sono  maximo 

dtiiit,  intromissi   noiuere  egredi  donec  decollatus,  biben- 

m  et  ücus  comedentes.     Decollatus  cum   aliis  6. 

Impudicus  scortator  fuit     6  scorla  Termopoli  cum  uxore 

tmis  edibus     Aviam  hospitEc  me^  Basiliensi  Freni  muneri- 

&  et  alits  s^pc  intentatam     llac  arte  congressus  cunduxit 

iguri   eius   balneatorem,   ut   eum   ccrtiorem  faciat,   quando 

llneom  ingrediatur;  ingressa  in  hipocaustuhim  ut  se  induet, 

l  ipsc  ingressus  eam  congreditur.  valida  ipsa  et  nuda  tarnen 

icit  etus  impetum  clamando.    Dcinde  balneatorem  accitat  in 

1  iudiciali 

Waltmann  acutissimus  summua  Helvetiorum  proditurus 

Idvniam  cum  6  alüs;    ipse  futurus  preses  decolatus,  facto 

utpilo.    De  eo  facta  cantilena  querulosa.    Penituit  Tigurinos 

I  inlerfecisse.     Hans  Schlumpf  dixit:  sella  decollatus  ob 

Htigucdinera 

Kohlenberg-Gerlcht 
Basilea^  in  vigilia  s  Jacobi  omnibus  mendicantibus  datur 
ena,  die  prandtum,  vespero  fit  chorea  claudorum,  cecorum 
»  cuiuscunque  mechi  quisque  teneatur  Haccbi  remedio  con- 
ralescil,  altero  manc  3  vcl  4  paria  scpe  connubta  con- 
.  Nämbcrge  haud  dissimile  ßt  cum  leprosis  am  grünen 
Domstag,   quia  quicunque  eo  tempore  confluxcrint  correpti 

e  Aichir  r.  schwciier.  Gcscb.  V,   110. 


••'  ~  I     -  ;  T   L.  e  -  -aiiL 


•rarr.    orTinrtiiim     aunssimrun    in    ine    iL—nieans.    äösiui 


K  -<r,r-;n.ia  -isu.  .-»ras&ri  S  -cmharüs  munio.  Benia  \Triis 
-'-.mh^iriis  :.r.-,'.:sa.  -.tem  T~is.  oncicua  ir-namra.  at  omoes 
Hostilits  viher»  ofssit  :nucies 

Coamd  Scfaara^-ill 
Schilcienins  der  Gelefarteik 

Gr;  n;fus  ;ib  der  Alb  pripe  Tübingen  oriundiis  doctis- 
lirr.iis  in  orini  sr/ientia  precipue  iucern  in  machemadca  ex- 
/!!lir,  homo  icpirürssimus,  sirnillimus  et  alter  Klemens  Con- 
a^-l'is  est.   nisi  quod  aliquanciilum  macilentior  esc 

Calvinus  autem  non  ultra  ;o  annorum  adolescens  quasi 
le  nobili  ^tirpe  ortus,  munde  vestitus,  Basilee  etiain  fuit  eo 
':mporc,  (\\xfj  Vadianus  et  Dorninicus.  Una  ad  prandium 
^vi^;lti  in  ?f:dibus  Joannis  Oporini  et  Gr>-nieus.  Gebenn«e 
ratis  I itcras  profitctur  Pharellus  verbi  minister. 

fJcrnatcs  omnes  cxuIe^  doctos  suscipiunt  Gallos,  quo 
itroifiirn   in  flralliam  parent 

\u\vf*nbur^a:  cxcellcntes  doctores  sustentant  Vadiani 
•«^tirnationc 

l;ir|  non  minoris  autoritatis  ununi  talem  habet.  Maxime 
orfis  viri  instriicti  Hasilienscs  Miconius  et  Carolstadius  sacris 
rrmint,  (iryncus  et  ()pi)crinus  polliciori  litcraturae  et  grecis. 

I  >(*  l'icrna  (juidam  nobilium  adolescentum  p>a?dagogus 
t  \ix,\'ivyU)X  insi^nitcr  doctus.  Maximeque  doctus  est  etiam 
)|»pcriniis   Vadiani  iudicio. 

Joannes  Fkbclius  Basilerc  Wclschhans  dictus  proprie; 
nprcssit  dispntationcm  Stcphani  Stocr  de  matrimonio  sacer- 
otinn,  (|uain  et  siuis  socius  cxccpit.  Jam  generum  habet 
nprcssnrein.     Joannes  Knobloch  mortuus  est. 

Adam  I'etri  fratcr  Joannis  Petrci  fuit.  Sebastianus 
InnstiMUs  eins  uxorem  duxit,  cuius  privignus  Henricus  Petri. 


Aar  ten  Dlariuin  de«  Jnh*nac9  Rüiirier  von  St.  t}t\lai 
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Hen'agius  Jo.  FrobenÜ  uxorem  ^iu^i^. 

liicronymus  Frobenius  et  Jacobus  Nepos  eius  schwager 
cudunt  in  aiila  circa  s  Albanum 

M.  Melchior ')  de  Solodurino  Rr^cce  nobis  Luciani  aliquot 
gos  Icgil,  la^tus  htimo 

Philippus  Kngelberyius  Eugentinus  Friburgi  6  Encidos 

n   prclcffit,   aliquot   Icctiones  audivit,  tguum  Aeneas  ad 

cctos  Troianos  mortuos  vcnit 

Erasmus  In  Basel. 

Joannes  (>|>orinu!<  salutaturus  Erasmum  nomine  universi* 
2  cantharis  Malvasti^r  rcpletis,  manum  manu  excepit, 
t,  non  nihil,  damavit,  Krasmc  Dcsidcrie!  Laboro  chiragra  I 
iHw  pictor  conceptam  orationem  nescivil  absolvcre. 
et  calculo  macilcntus,  subinde  dicit  abiturus,  nemini 
proposilum  appcrit :  iiluc  venit  imprcssurus  Ecciesiasten. 

Reformationswirren. 

Lictor,  Ladercr  panicida  et  Stephan  Bart  prodillonis 
ilaii)  ciuasi  excrcitum  pcrei^rinum  intromissuri  nocte. 
in  4  partes  Bcissus  Stephan  Bart  cvasil,  Tigurum 
ivit  medicu»  puslularum.  Eaderer  diu  captiis  scpius- 
qumi  iam  iam  damnandus  c^pectatus  tandcm  dimissus 

■Sm  3  prosapia  de  nobilibus  Hilclbrant  roaximus  tribunus 
Nile  s.  Petri  prcivit  ut  capitaneus  in  destruendis  idolis. 
Heinrich  Epüngcr  rusticum  agit  cum  scorto;  uxor  eius 

cxhereditavit  cum. 
Hcüiricus   Mcltingcr    nigiT    consul  aufugit  et   tribunus 
Mionoiia  muritur  Colmaria.-  ex  komer. 
Sitnililcr   et   seniori    de  Kinach   conligit  migrando  Frt- 
Krater  autcm  puvllaruni  rleUisor  et  feminarum  idcin 
;,  4)'"  captus  propter  scortationcm. 
ib  Ma.vcf  ad  nigram  stellam  in  rcgionc  I'iltfactorura, 
ispcs  zum  Hlrtnen  in  suburbio  Cinericio'),   palcr  mo- 
ft.  Lienhart   freacsi,    consul    est,    et    Adclbcrg   Mayer 

*1  Uwitoai  Uet  ÜlUt,  Act   Reri:>nii*lnr  *on  Salolburn     ~    'f  AmIi«d. 


KftCOl 
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.-  :  -".  -"i-';-.  tr::  ir  -larr:  irrxam  r.^ni  prcdiis 
•:  ,.--■.  --.  '  ■"  ":  -  ":  -.^t't  i"tr.-:±r  ^n'nr  inioe  r^*  noicns 
'"••'-.  •  ■>  .:-_r:— -::*.  in':rii!j.r-:.T:  i-i  H±-vet:->>.  prius 
V  .*.::'."  :-.  .  1  :':rr-  '..r.-Lr.'t  ri'r:Ln  'inrr.  ^irrn^xn  alicr- 
:  A.-  ^i-,  -.r^-  vi".  :.. "  — t  -  ^  *  .  -  T  ::r.: :  r  ^icr  _~ir  trim  >:  r.:  I  udendo 
--*-'.-.:.-  ? -.«-.t  t-.    ::!.i-   iar^r      jierri^iirC'icurLi  congcsta, 

..-.    -:.r..r     ■7-''-   -       "-[:::  t    L:.r.^-i-T:   -i    "ene  rceniini  l6o  d 

ri-^r-^.i.ir-  .'d -— .  :: :  "..i.— ::-;:-    :  ■:   ".j.  ier*crj>c:*re.  sequcnti 
o  h  :i  -. ■■  i    "-Pt  '-■■:; .  r.     :  -nr. :  >'  r:  -  »r ^-  -  t.    ■?. : :  j>-: t.   r.  viil •. .   canünico 

■ 

f^< ■'•rr.y ■'; .  y  .r:"'.  -:r  i  -■.im  -,i:±  ir.:.-  \r.  :  .—.rri-ni  muaere  relictis, 
:r<.,'..\rr.:  i'  '.«.-^'-j-i. -t-i:  r"--:  -ijc- !  in  i!::-:"  In  m«:«rtuorura 
■'.kr. • : ; ! r ;    - : .i -     . /ir -j r.-.   - .  L-    i^"- -. ' .     :;i  — . z j. r..- ?    de    Ba>i lea    ad- 

^jrr.r..:i  h.ic  r-.''/.:-.L:' i  Ed.-:!:-^r.->  r-?:-l:c  intenuit  omnibus. 

.\I-  T/Vi^T"  <'jr^:r-:r  cor  Re"  rmdtijr.  nannte  Markus 
R!f-::r  ^irrn   M^'ih:::-   K   '-■.   .i!::l?   :vr.   y^r.jry.-r  e>>et 

J;iO;h,'.-.  In.  :l:n  ;.-..r  r.a.-.;::!  !'.':^o::<  Ra.>:leae  evan^clium 
f>r.ri».*' :  •  ^r'n!i-.\-i*  i:^L<:  -  r-i-:"r::ri  past'-r.  ijuod  sacelluni 
H''l  -.  j  i:iir:ni  p'-r-irr-T.-.  "r- : :r. :*.:-: s  i  -er.:ttu  ad  s.  Elisabetham 
\tf:r  .r\*''.,i^r".fi\  rtnniir^i  i'rniiom  c- -nci'-natus  primitus  cum 
\\',\\i'^;iu'^  \\'i--i':nl»ur^i:r  in  j.>r;'Ch«..d«'Cbio.  llle  jam  pastor 
-.  'I  fi'v*^I''#ri  riuiltuni  rer"r.-Ji;^iintibLi<  «-[Mjidi  min«»ri  incula;^  t andern 

rarfJiMsiani   I-"rihurL:,aim   miLcrarunt 

f  ,*-on;ir(lijs  ^^.  I'etri  pastor  iani  Altonaw,  ubi  consistorium 
rj,i  .rvipi  frst,  «nifrrnadmodum  hie  RatoltizellaN  egrej^ie  ut  semper 
;idv'T-*;itiir. 

Inirlin  afiiul  S  Albanum  pasturcni  a*^ens  apud  pistorem 
■;'Mi'-fi»  rinn  jii\cnciila  ii\'orc  hahitans  rem  cum  ea  habuit. 
;  'apii,  vir  et  iniilicr  prrihibiti,  ijuasi  vir  conscius  permiserit. 
Iriiflin   prost itiitus  ad  pran^^cr.     Deinde  virgis  cesus. 

rrolii!)itiis  ppjpterca  August;r  agere. 


Alu  dem  DUrtnm  de*  Johnnnei  KBtlner  von  St  GnneA. 


Krasinus  &  Friburgo  rcdicn»  publice  legil  super  Apo- 
tlipsi,  auctivil;  cum  legentein  FrJburgensos  autem  theologi 
Bvidia  proptcr  evangelium  moti  revocarunt  eum,  nisi  redcat 
itipcndium  pcrdat  llaquc  in  suuin  Inciin)  senalus  consensu 
>aialdum  Myconium  aliscns  öti  gl  huliet  a  lectiunc,  Osunidu 
I  dans,  scmiannum  Icgit 

Ex   Mtnoritarum    claustro   factum    prochodochium,   ibi- 
I  manc  5  semihora  Inborantibus  concionatur,  5  imclc  doctor 
*Mi]us  et  Medio  hctiraice  leguat  in  summo  tcmplo. 

In  Omnibus  claustris  prcfcctus  constitutus  senioris  proto- 
Kribit^  ftlius,  JohanniUrum  domo,  etiain  mulieruni.  Albani 
fcaircs  migranint  in  claustrum  in  Steyn  supra  Rhenum,  eunti- 
vcrsuü  Nuwciiburg,  vcnditis  rcgalibus  suis  scnatut. 
Thonuis  Gyr,  nalus  de  Friburgo  Uechliandise.  ibidem 
i  adhuc,  primus  uxorcm  diixit,  strenuissimc  adversus 
I  omntbuR  accurrcntibu»  cüncionatus. 
Llttmc  nccessit  Marcus  ßt:r():schy 

Mtnoritarum  paslor  vocem  habet  tanquam  thaurus, 
rucboduchiuin  procura!  cena  doniini  et  concionando,  an 
le^'ncn  in  daustro  Magdalcnir  hospitatur 

Suflrogancus  et  Oecülanipadius  ordinali  Thermopolim 
dnputandutn  Siiniilavil  inorlium;  in  eius  locum  ordinatus 
}akubus  Wider  minorita');  rcdeuntes  palam  in  cancellis  prü- 
idamavil-  Suffraganeus  ipse  promiait  vitani  pcrdere  proplcr 
fevungelium  Abncjjavit  pcrgere  Thermopolim  Adeo  invaluit 
I  picbci  ut  k'rnie  dimidiato  anno  laluit.  Tandem  ilerum 
ibrogalur,  ut  3  in  Ccriis  et  1 2  dominicia  dicbus  concionarctur 
MC  xuum  corottalum,  dominum  Marcum  sacellanum  suum 
I  fratrem,  coraitcs  ad  cancclh^s  usque  habuit,  largi^simc 
■upcribus  ut  semper  disiribuit. 

Augu.-itinuH  Marius  et  successit  unlinante  episcopo  llle 
pribundc  contra  hereseos  ioäinuavtt,  adeo  se  ipsiim  odibtlcm 
tat,  ut  dcstructis  tmagintbus  aufugit  vestitus  modn  evaserit 
ascendentcs  lexlf>res  et  vincatorcs,  quorum  tribus 
tn»ctur  fion  x'iros  habere.  Veniente»  ad  .Tde»  dnmini  de 
•firth  arKcn'eis  pitculis  vino  in  doliis  oßTcrendo  siiscepit. 
tnHitcr  factum  apud  m-  All>anum 

<)  brifi  IJIArit,  dn   l'falti  >(>D    l.uioni.   «ac   in   H:>.leii 


f    » 

I 


Th    voB  L^e7«3ix 


1 


i}\\t\\vx  linrvi  i;(nc  damnura  accepere.  Trc*!!?  ^usrizirjm 
|irrii»ii«;  rxiista  r:ijfn  litcr«  re;;^es  ^-iib'i^f  i'icEari  i-  pro 
lr/»Minr  IriiiH  kfordiam  versus  etc..  ;ue  irr^ra.  nixiraö 
i:iifii)ilii  Orni|ionti  apud  Ce^ariano^  r-icuperar'ini .  z*>rjla 
II, ;f  iitr.i   r\    |H'(  iir)i;r  trilius 

^  III  ilniiiii'i  arccrulitur  lo  ^^  oportet  n-inerarr  =s?=2iiii 
IM  '1  iMifiiiiii.  f|iioiiifii  i\\\\  primum  va.'S  ai:^u;£  aciii'::':  :  h^bet, 
..   '  tiMfliifii    '  I   \\\ ,  s  aiitern    1 5  er 

\il    Ififiiiii    ir.<|ii<'    ^ranarum    dumus   accer::?:.    sec  >:ne   ; 
rl  iMiii'i  M  flriiijili      Irftiirn  Coron*  tamea  ce:?tr'-:cr-:r:: 

Im  hilM  |i.r.<lir  s  liora  12  conbuisit  ir:  cor  \Vi55en 
f'^'Kiiir    iliiMiii<;  Mili  lialfjrri,  6  verri  penitu>  corrb-sr: 

t     hl    iiilirni    I  l.irnrstrrs    I;inei    stahuiurr.     rj-r.    rabulö 

mIi,  ,     ,1.11  .'l   I  Jiiii.ihiin,  Mispiratur  ob  hdei  ca'j<ü.-T2  iv:ce3?i:m. 

I'm.   mimiImi   Iiiiii   ( i\  is  dat  ^)  plapart,    piryt'i-n-f   >ervo  ap- 

j,  .,1  , H  .1    mImiIiiim      Si    '|uis  suum  educavit  vel  en:::  pro 

/    I   I. 

li.iMiMH  I    p«».l    |n.irmis    rli;»itur   con-^ul    ex  ^irtj^rulis  tri- 

i,,,f.,,       |MiiuMi   .Ulli   I',,  /  \  iri  in  senatum,  totidem  sunt  veieri> 

,.,i,,        MiiMiM.    \  I  Ml    IS    sin;;ulis    tribubus  J>       N:>i    J  con- 

,1         I      iiiIhmm  •  IM  .di-iii  Icrinr  potestatis,  cui  eciam  r  lictores 

iii  Ml       >  •  I  •  I  lim-.     ' 

Im    I     iiii.  Mih.  uliilr.  ri.'i'.ilr.r  hora  2  incipiente>  inclinante 
«,i.M   III  iiiNiiMi  III  (ip|iidiirn  trans^redi  paratis  in  ■»rdine 
I.    ...I.,,  I,     ,      iiiiMi    .iM.iiii-.   inicrccshione  et  proclamationc  in 
,.  .    ii-iMii   dl  .iitriiint  Bibliopola  ille 

I  ,,.      .|.ii     ill.  .    «im   » .inoiji(  MS  üiit  Wirtzburjrensis,  Phi- 

I ..IM      liKMio.    iHiniin    rrt'ra<^ans;    cjueniadmoduin 

I     .11  Miliil  iiiiiii.ix  ii     patitur  [)rotitcri  evani^clium 

|.>  .|.ii-.      miiln|in-,     Mrontruti     aj^ens    census    et 

,.  I.      •!•    lull    MMM  i|ii('ri(;  dimittit  ctiam  canonicos 

....         Imii  Ulli      ih»\'«i     cpiscojx.»    urbem    senatus 

....         •  »|iii  nh  ■•       hitral    et    cxit    suo    arbitrio 

!-■  I'M     jii  iimifilur  t'tiain  in  hospicio,  si  ultra 

,       .    I  >    1     t  1  imI 

I    •      "  «»m   1.1111  III. Uli   liabuit  in  aula  pr^epositi,  ijua 

"     'i'HM    lih    .iiii.iMi,   (|uani  nunc  X'csthenicro  ven- 

•'      ■•    •"     MMM.i,    ijii.i     m\    rci    negotium,    si   recte 


Aoi  dem  Diariam  (I«i  Jcilias 
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I,  4".  Ipsc  transtulit  in  pagos  KAteleii  ccnsus  et  redditus, 

non  habena  liberos 

Qcbelius  tum  WoltT  an  Spalen,  qua  itur  versus  s  Petrum, 

L.  S  qucmadmoclum  oliin  l'aiiphilus  ita  ipse  cantilcnaa, 
et  id  gcnus  ludicra  imprimit  Eliaiti  Job  hUtoriani 
illius,  qui  mihi  rctulit,  industria  impressit,  quia  ipsc  cum 
oder  Tiguri  monadium  de  Kungsfclden  habet  com- 
atorem;  illc  a  senatu  irnjictravit,  ut  pa:tastcr  ille  rcvisit, 
ctn  Thom;c  Volphii  habet,  ccrdonis  liliam. 

Egcnotph  pusillx  stntur.r  honio,  ciusdem  rorraa?  cuius 

lener  et  Ulmie  Gallus 

Christianus  Wormatiit'  ollicinam  inceplt  quam  nunc 
i  BibJiopola 

David,  gebürtig  von  Wii  im  Tliurgau,  studierte  in 
leihul:  als  Buchhändler  vertrieb  er  besonders  Kalender, 
nachc,  Lallbriel'c;  seine  Frau  war  von  Menden  1 558 
e  er  von  Lukas  Schcrer  von  Basel  18  Ballen  Bücher 
[I  Florin  (U.  249I 

Riitiner  war,  wie  wir  aus  Kesslers  Sabbata  [Wartmann. 
er  p.  16',  vernehmen,  im  Besitze  einer  umfangreichen 
Mhek.     Deshalb  interessierte  er  sich  auch  für  die  \"er> 

nte  der  Buchdrucker  und  Buchhändler,    Für  die  ÖfTent- 

Jt  waren  Rütincrs  Diaria  oder  Comcnlarii  nicht  bestimmt, 
n  die  Stellen  über  die  angeblichen  VerrAtcrcien  in 

ich  weilerschlachten    und   die   Skandalchronik-   zeigt,    in 

jc   Gewährsmanner   für  jede    übte   Nachrede    genannt 

ti;  diese  stattet  RUtiner  besonders  reich  für  die  Führer 

atholiken  aus, 


Eine  unauff^eklArte  Episode  aus  den  1830er 

Wirren. 

V..n 

h;inif'l   Miirtkliardl-Wcrthemann. 


Jctltfii  Saiimili'i   \i>n  sihwoizcrischcn  Karikaturen  dürfte 
riiw  An/.ilil  I  .iilm^^i.iplni'ii  bekannt  sein,  in  denen  die  Sarncr- 
KtHilfirn/,   \ci\ri    iS^j    \  un   einigen   konservativen  Ständen 
der    l■J^i;4<•fln^hl•M^lllMlt    ^i*si'lilosscno    Sondcfbund,    in   der 
ilaiiial^    iihliiiien,    wrni^    j;ra/ii)ScMi   Manier    verspottet  wird 
l'jn    liaiili^    V  urknnuiuMules    Motiv    des    satirischen    Angriiii 
bildet    eine  dunkle,    sehnn   in  den  Au^cn  der  Zeitgenossen 
mysteriöse    An^i-Iej^enheit :    /h'f    Bemühungen    der    Sarntr- 
Konferenz  und  nami  n fließt  </t's  Sfant/es  Basel  um  die  Inter- 
vention frerndt-r  Minhte  zur  Onlnunt;'  der  verwirrten  schwei- 
zerischen  An^elei^enheiten.    Ott   mehr  nur  andeutend,  oft  in 
breit    ansäet ührlen    l'.pisoilen    schildernd    bringen   die   Kari- 
katuren-Zeichner   den    j^ehassi^en    StotT    vor.      Merkwürdig 
bleibt  es,  (hili  auch  \  on  einem  i;ut  baslerisch  gesinnten  Maler, 
I^.  A.  Kelterborn,    die    Anj^elej;enheit    mehrfach    künstlerisch 
behandelt   \v<»rden  i>t ;    den  schwer  y;eprüt'ten  Baslern  sollte 
damit  otTenbar  nicht  ein  Hieb  versetzt,  sondern  vielmehr  ein 
tröstlicher  Ausblick  err»ffnet  werden. 

Als  sich  der  X'ert'asser  vor  einip^er  Zeit  bei  Anlaß  seiner 
Studien  über  die  politische  Karikatur  des  alten  Basel  ■*> 
«luch  mit  dieser  InterventionstVa^e  zu  beschäftigen  hatte, 
wurde  ihm  nach  un<l  nach  eine  Reihe  ganz  absonderlicher 
I)in;(e  bekannt,  deren  Kenntnis  er  den  Lesern  dieser  Zeit- 
schrift nicht  vorenthalten  möchte,  zumal  die  zahlreichen,  über 


')  A!jjjedrurl.;i  im  Jiilirf-sli^riclit  de*  Basler  Kunstvereins  für  1903.  S.  iff. 
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1830er  Wirren  gedruckten  Werke  hierüber  weni^  oder 
keinen  Aufschlufl  bieten. 

Das  im  nachstellenden  gebrachte  wird  schwerlich  im- 
de  sein,  die  rätselhafte  .'Vngelegenhcit,  die  ein  volles  Jahr 
lurch  alte  Gcmitter  aufs  eifrigste  beüchäftigl  hat,  voll  und 

aufxukluren;  dafür  sind  aber  die  von  uns  publizierten 
iimcntc- Briefe,  Tagebuchnotizen,  Gesandtschaftsberichte, 
Icri^abc  von  im  Basier  Grotten  Rat  stattgehabten  Erörte- 
rn, Zeitungsartikel  —  wohl  geeignet,  ein  psychologisch 
h'ollcs  Stimmungsbild  aus  jenen  längst  vergangenen, 
];tcn  Zeilen  xu  bicicn. 

Pic  Hau|>I(]uelle  unsrer  Mitteilungen  sind  die  Aufzeich- 
jeo  des  1844  verstorbenen  Katsherrn  EmanucI  Burckhardt- 
9tn(-Isclin),  eines  im  allgenicincn  ruhig  denkenden  und 
haus  nicht  scnsAtionslustigen  Baslers,  der  zwar  schon  im 
1831    von   seiner   Kleinratsstcllc   zurückgetreten   war, 

li  aictcn  Kontakt  mit  den  regierenden  Kreisen  bei- 
llten  hatte. 

Für  Burckhardts  unabhängige  Gesinnung  zeugt  sein 
j:Utrigcr  Verkehr  mit  Utinrick  Zichokke.  Auf  neutralem 
en  halten  die  beiden  Männer  einst  einen  Frcundschafts- 
geschlossen,  der  auch  die  Feuerprobe  der  leidigen 
»er  Wirren  xu  bestehen  vermochte.  Es  war  ein  damals 
»"lieh  seltenes  Vorkommnis,  daß  ein  Basler  Ratsherr  mit 
der  )Iaupter  des  schweizerischen  Radikalismus  einen 
gen,  sachlichen  Briefwechsel  über  jiolitische  Hinge  fuhren 
itC(  einen  Briefwechsel,  an  dem  wenig  von  der  damals 
in  grassierenden  gereizten  und  geh;Wsigen  Stimmung 
rentpuren  ist;  uhne  Phrase  sprachen  sich  die  Schreiber 
I  Über  alles  aus,  was  ihr  Herz  bewegte,  der  eine  durfte 
i  der  Diskretion  des  andern  völlig  sicher  sein. 

Die   cagebuchanigen    Aufzeichnungen    Burckhardls   so- 

—  er   nennt  sie  »Szenen  aus  des  Verfassers  Lebcns- 

—  geben  iu  bunter  Reihe  .illes  im  damaligen  Basel 
rficbcnc    wieder;    von    hesunderm   Wert    sind    die   Mit- 

iKcn   tjbcr   die   Grotl-    und    Klein-Rats- Verhandlungen, 
ihc   die   duit'tigen   otTiziellcn   Prolokolle    mit   Farbe   und 
i  erfüllen;  auch  die  aufgezeichneten  *  l'rivatgespr»chc 
PoUtjbem  •  enthalten  manches  Neue. 


«,0 


lijinirl  l^üickhardi-WerthemiBB. 


Wiia  wir  u!uT  ilii*  Anjjeleg^enheit  der  cfremdea  Intcr« 
v<riiiion  .  hci/uhrinf^on  \  i^nno^^en,  findet  sich  zerstreut  in  vier 
j^p/lifii  l''iili.iiiUMi  iliM  Hurckhardtschen  Manuskripte  (VI,  \TI, 
X  und  XI K  wii  l.iNM*n  im  l(»]^onden  vor  alleofi  diese  zeitgenos- 
bih<  heil  lii-iiilitr  NpiivluMi  und  beschränken  unsre  eigenen 
Aij:>lijliiuiij^c'ii  .Uli   \\i*mi;o  i>ricniicrcnde  Notizen. 


Aul  di-ii  Ml  K.iM'l  laut  i;c\V(>rdcnen  Gedanken  einer 
frriiidc'ii  litti-ii  i'iitinn,  hai  .il>  erster  Heinr.  &chokke  ao- 
^<'^|)i(.-)t.  Sem  Ulli!  w utile  t;e>chrichen,  als  Basel  sich  eben 
Miit  tlcii  .St.iiidcn  l  11,  Silixw/,  Untorwalden  und  Xeuchätd 
zur  .\tir9ii9  h\'f/fi9sv:  \c\c\r\\i^\  hatte,  nachdem  seitens  der 
"I  a^^.ii/tuj^;  Hill/  U.isrl>  eneij^iMhen  Proieslcn  der  verhäng- 
n\^\  «illi-  lU-M  hliili  \  «HU  ;  ^  ^i-t^'l»ei  1S3J  ergangen  warM  «Tren- 
nung;  U.iM-U  Ml  :\\c\  St.».u>\\ e>eni.     l>as  Schreiben  lautet: 


Atirau,  26.  Xov.  32. 

1 '.iiiKii.ti,  mein  meueiMer  iierr  Raihshcrr,  bescheinige 
itli   Ihnen   ilen   1  inj  »laut;    llnei    liehen  Rrietc,    die  mir  allt 


»itirtut,    ^o.  a\ov.   i 

l»ankli.ii,  mein  iheueiMer  Herr  Raihsherr,  bescheinige 

II  I  1  II  it  1^*      ^  1  *  * 


IV. II    jiiiK-ii    iK-u    I  inpi.ni^    iiiiei     niM^fn    nricic,    uic    niir  ««* 

nrliii^  /ii^Lk.«mnKM\  >nul.  Nin  die  drei  Wochen  lange 
Sii/un;;  lii-s  i;i..rK-n  l\athe>  Ir.r.ilerie  mich,  wie  auch  an 
\iel   (irniL;fntlL-riMn,   ll\nen   .u  ant\\»«rien. 

■     ■■  ■  ...  «...  BB  A.a  «« 


ff  /  I  '■    )  ■         ■  •  •  ,  T  •  i  i  -  r  <  ■  •  '  .      '■        • 

•  -  ■    -  »^    -       ■  ■ 


Ihr 
fünf 


•  -  -    -  ^,^~       -. 

Ij.'.     J  ;.;;-i*v.:'j^    w.'iic    \i    ei:\>i    auch    vermitteln:   1 
^j-'.!m:-    \<ixV.    -.1^  "•    L-<    :\\cb.\    ..n.      letzt    wollen    die  tu 
Kö'.V/- ■:    \  <.T":  "...':  .     ix-   mJt   iiiniier  Uir  die  Stadt  geiicn 
'!:•:  I-;-  •::'.•  L"  /■   ^\-:-..   -r^  ];.;::  >i^ii  \\»rau>sehen.  die  Lanii* 

-'.' :i'»    :.-.'•. -r .;..-■.'    \erTn:::ler    n:chi.     Aut'^enoninicn 

:;;   ';-."]   •   '':-'/•■:'    i'.-'i.   \:':n:n  ^:c  Niemanden  über  sich,  als 

« 1  •!-       I   ■■  -j  ^  ■-  *  y     '    -1 


M»--».cr    \*.K    :•!:•.!.•:;  '"•:>  Kanton^  J;.i»e!.  II.  2^0  r 


ine  nniiufgelilitlf  E|iiso<le  aus  de«   lS30er  Wiireii  ey 

dann  weiter;  —  Fremde  Einmischung  anrufen  :  — 
£■*  wäre  unfruchtbarer  Hochverrath;  denn  das  Ausland, 
ohne  Retkt  zur  Einmischung,  und  in  Gefahr,  abgewiesen 
lu  werden,  hat  wichtigeres  abzuthun.  Minima  non  curat 
prWor     (Das  glaubt  man  vielleicht  bei  Ihnen  nicht.] 

Saß  ich  im  gr.  oder  kleinen  Rath  zu  Basel,  würd'  ich 
sagen:  (Beim  ewigen  Zaudern  verlieren  wir  das  Meiste; 
«IT  Gewalt    haben    wir   nicht   Kräfte   genug;   WJederver- 

Kng  mit  der  Landschaft  ist  nicht  sobald  möglich;  Ke- 
iuierung  mit  unausgesöhnten  Gemüthern  noch  viel 
er;  fremde  Hülfe  dürfen  wir  nicht  erwarten,  höchstens 
man  in  einem  künftigen  Kriege  unsre  Geldkisten 
_  ichalzeii,  zumahi  wenn  wir  tnutkivillig  aus  dem  Bund 

Ittien.  Es  könnte  ein  Tag  kommen,  da  es  um  Basels 
Wohlstand  auf  immer  geschehen  ist.  Also  erwarten  und 
»unschcn  wir  keinen  Krieg!  Der  Krieg  ist  ein  Heilmittel 
liir  unsre  Noth,  wie  der  Tod  das  beste  gegen  unerträg- 
lidies  Zahnweh.     Wer  will  gern  solches  Panact? 

.■Uso  müssen  wir  einen  andern  Weg  einschlagen. 
Sdilicflcn  wir  mit  der  Landschaft  einen  förmlichen  Ver- 
trag ab  über  die  Art  und  Weise,  wie  wir  künftig  gegen- 
seitig io  uasern  Verhältnissen  bestehen  wollen.  Ist  der 
Vertrag  geschlossen,  theilen  wir  ihn  den  übrigen  Ständen 
mit.  Durch  Haß  und  Erbitterung  verschlimmern  wir  unsre 
Sache;  durch  Offenheit  und  Wurde  gegen  den  Feind  ge- 
winnen wir  mehr  von  ihm  als  durch  ohnmachtige  Gewalt. 
Wir  sind  von  Allen  verlassen;  so  wollen  wir  uns  selber 
nicht  verlassen  und,  statt  mit  der  Eidsgenossenschaft,  un- 
raittelbaj'  mit  den  Müuptern  der  Landschaft  xusammcn- 
Oetcn;  erst  durch  achtbare  Privatmanner,  als  war  es  auf 
ihr  eigenes  Versuchen,  dann  —  officiell.  Ich  wette,  man 
wurde  sich  bald  verständigen.» 

So  wurd'  ich  in  Ihrem  Rath  sprechen  (bei  geschlossener 
StiuRgt,  würde  geschätzte  .Männer  zur  Einleitung  des  Ge- 
Khafts  »-orschlagen,  i  B.  Hrn.  Em.  Rurckhardt,  den  ich  ehre 
und  liebe,  und  dem  ich  bleibe  immerdar 

H.  Zschokke.. 
Wir  verzichten  darauf,  die  im  Laufe  des  Winters  1832  n 
Und  im  Frühling  1 833  in  Basel  laut  gewordenen  und  sich  hart- 
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^S  Daniel  Burckbardt- Werthemann. 


näckiy^  behauptenden  Gerüchte  über  die  Versuche,  fremde  Inter- 
vention herbeizuführen,  in  ihren  verschiedenen  Versionen  hier 
wicderzujjeben.  Am  19.  F'ebruar  1833  hatte  der  Abgeordnete 
Salverte  in  der  französischen  Deputiertenkammer  den  Minister 
des  Auswärtigen  öffentlich  angefragt,  ob  die  Tatsache  richtig 
sei,  daß  Basel,  <  ne  voulant  plus  se  soumettre  aux  decisions 
i\c  la  JJiete  a  pcnse  ä  se  rendre  ville  imperiale».  Die  Ant- 
wort des  Herzogs  von  Broglie  ging  dahin,  daß  das  Mini- 
sterium des  Auswärtigen  nichts  von  derartigen  Absichten 
Haseis  wisse.  —  Dem  Interpellanten  scheint  somit  das  audi 
/.M-hukke  bekannte  Gerede  zugetragen  worden  zu  sein.  In- 
teri'ssant  ist,  daU  sowohl  bei  Zschokke  als  auch  bei  Salverte 
(las  (ierucht  vom  Interventionsgesuch  bereits  um  das  Moment 
\<»n  •  Basels  Austritt  aus  dem  Schweizerbund  :>  erweitert 
nsclirint. 


Halten  wir  es  bis  jetzt  lediglich  mit  mehr  oder  minder 
\  .ii'.rii  (inueliten  zu  tun,  so  nimmt  nach  dem  3.  August  1S3J 
'Im    Sa«  In*  festere  l'ormen  an. 

I  )ie    l'.xpedilion    vom    3.  August    war   mißlungen.    Die 

I  1::  ..ii/un«;  li.itte  zwei  Kommissäre,  den  Staatsrat  R.  Steiger 

•  11   I  ii/rin  und  ilen  Schati'hauscr  Bürgermeister   v.  Meyen- 

'•■M.'    n.H  )i  iliMii   Kanton  Basel  gesandt  und  gleichzeitig  den 

t* I'  ..Mi./iii;   \  nn  ilrei  Kantonen  in  eidgenössischen  Dienst 

■  '■  in       Am    ;■.  August    ging   Bürgermeister    und   Rat  das 

■  -'■      ii'l-     '  ir  In  i'ihiMi   /u  : 

1 1'.' lüM-.n  liteter  Herr  Bürgermeister, 

I  h"  Ii.M-.n  litcU'   I  lerren, 

..    hnil'  n    uns  \  eranlalU,   von  Ew.  Hoch  wohlgeboren 

.    :  i i;'    /ii  \rilan«»en,  oh  die  Stadt  Basel  bereit  i>t, 

..    ii    .  irl.;     Iinppen    besetzen   zu   Kissen   oder  al>er 

'"  /'/      I  M.       iiriMinw  nnilene    l'Irklarung   erwarten    wir  bis 

i.'ihI.  ni   KhiMnleKlen.    Trifft  keine  zusichernde 

,,,      ..    wrnK-n   wir  dieses  Ausbleiben  «ils  eine 

■..ii I   ln-tr.uluen  und  auch  darnach  unsere 

.   11.  .     ri     iiH ii  ilni'n. 

Die  eidgen.  Commissaricn 
7.  R.  Steiger 
V,  V.  Meyenburg, 


.m,ufg,kl5rte   Kp 


s  den    lS30ec  Wir 


Mii  dieser  Nole  war  « der  Augenblick  des  wichtigen  Ent- 
hcitlcs  eingetroffen  zwischen  Unterwerfung  oder  fernerem 
Rdcrsiand».  (Ileuslcr  a.  a.  O.,  II.  ^47.)  Der  Große  Rat 
|tte  hierüber  am  9.  August  (Freitags)  zu  beschließen.  Wir 
en  folgendes  aus  dem  Verlauf  dieser  denkwürdigen  Sitz- 
;  mit: 

Bürgermeister  Frey  eröffnete  die  Sitzung  mit  der  Mit- 
änng.  daß  der  Kleine  Rat  darauf  antrage,  «man  solle  ihm 
ollmacht  zum  Traktieren  geben,  um  eidgenössische  Besatz- 
innehmen  zu  dürfen,  denn  der  Sarner  Bund  sey  ge- 
(irengt  und  Hr.  Bürgermeister  Burckhardt  befänden  sich 
kjedcrum  hier*.  Der  von  Ralschrciber  Braun  verlesene  Rat- 
*lag  wurde  hierauf  durch  Bürgermeister  Carl  Burckhardt 
am  unterstützt:  «Wir  wollen  sehen,  ob  und  welche  Zu- 
:hcningen  wir  von  den  eidgen.  Konimissarien  erhalten 
und  dann  wird  es  sich  zeigen,  ob  wir  uns  fügen 
pilcn  oder  nicht,  ein  fernerer  Widerstand  aber  ist  schwer 
wir  dürfen  Ja  nicht  reizen  etc.»  Nachdem  Präsident 
'tmonlli  gegen  den  Ratschlag  und  Deputat  La  Roche  für 
nselbca  gesprochen  hatten,  meldete  sich  Peler  X'ischer- 
Pasiavanl  zum  Wort  und  sprach  folgendes: 

■  Hätten  wir  Brüder  an  der  Tagsatzung,  so  wäre  alles 
,  es  tut  mir  leid,  daß  ich  es  sagen  muß,  es  sind  .  .  . 
bigt  ein  starker  Ausdruck)  Feinde,  die  mit  Haß  und  Rache 
ieelt,  unsern  Untergang  wollen,  das  müssen  wir  ins  Auge 
sco;  sie  wollen  uns  demütigen  und  in  Ohnmacht  sinken 
8CB.  Nehmen  wir  Truppen  auf,  so  sind  wir  verloren, 
Khmeii  wir  sie  nicht  auf,  —  ebenso.  Sowie  die  Rürgcr- 
ichaft  ctilwaffnel  wird,  setzt  es  blutige  Hände;  die  Bürger- 
Ithatt  verleidigt  sich ,  50  worden  nicht  wenige  auf  dem 
KtiafTol  bluten  müssen  und  zwar  von  unsern  herrlichsten 
«od  vortrefflichsten,  denn  die  gemeinen  Seelen  trifft  dies 
(  (lichL  l^ßt  uns  doch  den  Landfrieden  öffentlich  ge- 
febco,  aber  die  Exekutionstruppen  abweisen.  Wenn  sie 
iamit  nicht  zufrieden  sind,  —  wir  sind  in  einer  schweren 
Ugc,  -  jedes  Wort  ist  wichtig,  —  sie  (d.  h.  die  Kommis- 
»'crdcn  ein  unumwundenes  ,Ja'  oder  ,Ncin'  von 
.  haben  wollen  und  sich  durch  unsre  Finessen  diesmal 
wollen   hinhallen   lassen.     ,Ja'   oder  .Nein'  sollen  wir 


I 


(5o  l»aniel  Burckhardt-Wertheanann. 

sagen,  ob  wir  uns  auf  Gnade  oder  Ungnade  ergeben  wollen, 
oder  aber  nicht.    ,Auf  Gnade  oder  Ungnade'  —  hören  Sift\ 
es?    Das  fällt  mir  viel  zu  schwer.    (Mit  tiefbewegter  Stimme.) 
Ich  spreche  es  mit  schwerem  Herzen  aus,  —  Pause  —  liebet; 
den  Schütz  der  alliierten  Mächte  angerufen  als  sich  ergeben.' 
Die  hohen  Mächte  sollen  uns  retten  und  helfen,  das  ist  mein  t 
förmlicher  Antrajjl     Wir  sind  gerechtfertigt,  wenn  wir  diesi 
tun,  denn  die  auf  uns  wie  Kettenhunde  losgelassenen  Polen* 
sind   ebenfalls   weiter   nichts   als  fremde  Intervention.    Wir 
sind   gerechtfertigt,   denn  wir  sind  nicht  die  ersten,    welche 
Fremde  in  die  Schweiz  gerufen.    Jetzt  ist  die  Zeit  wirklich 
vorhanden,    fremden    Schutz    anzurufen.     Wir    wollen    zwar 
unterhandeln,  aber  die  Truppen  unter  keinerlei  Vorwand  ein- 
nehmen,  tausendmal   lieber  fremder  Schutz  angesprochen!» 

Mehrt  .ich  an«jegriffen,  aber  auch  von  zwei  Seiten  [J.  J. 
Hischoff-Deuror,  Korcart ')  kräftig  unterstützt,  meldete  sich 
der  Redner  spater  nochmals  zum  Wort  und  führte  aus,  dafl 
die  willkürlichen  X'cränderungen,  welche  die  radikale  Tag- 
satzunj^  ncuerdin«;s  an  dem  vom  Wiener  Kongreß  aner- 
kannten Bestände  der  Kidgenossenschaft  vorgenommen  hätte, 
eine  Intervention  der  Mächte  geradezu  bedingen  müßten. 

Ratsherr  Wilh.Vischer'Legrand:  « Fremde  Intervention 
wäre  fürwahr  ein  schmähliches  Auskunftsmittel  und  müßte  zu 
weiter  nichts  führen,  als  Gährung,  Haß  und  Rache  bedeutend 
zu  vermehren,  denn  bereits  sind  ohne  unser  direktes  Zutun 
Xoten  ge^icechselt  7vorden,  und  was  tler  Erfolg  sein  wird,  steht 
noch  im  ZweifcK  —  schon  lange  stehen  wir  schlimm,  —  es 
bleiben  uns  nur  noch  zwei  Wege  übrig,  entweder  eine  des- 
perate X'erteidigiing  oder  Kapitulation.  Widerstand  ist  un- 
nütz und  eine  Tollkühnheit,  die  Eidgenossen  versprechen 
gute  Mannszucht  etc. ;.     (Der  Redner  spricht  zum  Ratschlag.) 

\'on  den  fernem  \'oten  interessieren  nur  noch  wenige. 
BUrgtrmeister  Frey  gab  zu,  daß  in  Sachen  einer  Inter- 
vention schon  alles  unter  der  Hand  getan  worden  sei>. 
Die  Angelegenheit  erachte  er  aber  für  erledigt  durch 
den    leisen    diplomatischen   Schritt,    welchen   die    Gesandten 

')  Km.  IJurckhardt  spricht  schlechthin  von  einem  t Herrn  Forcarl >, 
mit  welchem  sowohl  Achilles  Korcart-Iselin.  als  auch  Rudolf  Forcart- Bachofen 
gemeint  sein  könnte;  wahrscheinlich  ist  der  lctzt|;enannte  der  Votant  gewesen. 


Efflc  unanf^lllrle  Epliorfe  um  (trn   iSjopr  Wim 
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r  Machte  beim  Vorort  getnn  unti  mit  welchem  sie  — 
der  vergeblich  —  vor  Gewaltaiiwernlung  gegen  Basel 
warnt  hallen.  ÄitbUrgermehler  Wieland  antwnriele  in 
lohender  Weise  auf  das  zweite  Votum  von  Pelcr  \'ischcr- 
icsavant  und  verbreitete  sich  über   die  sinngemällc  Inter- 

Ststion    der   Wiener   Kongrettakte *  man    spricht 

oft  und  viel  von  einer  Garantie  der  fremden  Machte; 
ichen  wir  uns  doch  keine  Illusionen,  Tit.,  denn  es  gibt 
leo  wesenilichcii  Vntcrscliicdi  nicht  die  tmiere  Verfassung, 
idcrn  einzig  und  allein  die  UnabhäHgigktil  und  Neutrali- 
'  —  weiter  wurde  auf  dem  Wiener  Kongreß  keine  Silbe 
nrjihrleistct,  so  und  nicht  anders  verhält  es  sich;  in  unsrc 
lern  Angelegenheiten  und  Zerwürfnisse  werden  sich  also 
t  fremden  Monarchen  siclierlich  nicht  einmischen  ....  Wir 
^en  bereiiH  nm  Rand  de.s  Abgrundes,  halten  u-tr  uns  fest 
I  Schweizerbund,  sonst  sind  wir,  unsre  Kinder  und  Kindes- 
ider  verloren.     Ich  stimme  zum  Ralschlag  so  wie  er  vor- 

AI«  Kuriosuin  verdient  noch  der  Antrag  des  Obersten 
Htmauer  genannt  zu  werden,  <  man  möge  der  cidgon. 
ekulion  eine  mililarische  Position  autierhnlb  der  Stadt, 
ra  hei  der  Birsbnickc  anweisen,  dadurch  könne  sie  d;Ls 
nmntentrefTcn    beider  Parlheyen  am  besten  verhindern  >. 

Schlicölich  wurde  der  Antnig  der  Regierung,  mit  den 
gcndssischen  Koniniissaricn  behufs  Aufnahme  der  K.\e- 
jonstruppen  zu  unterhandeln  und  dabei  die  Eürzielung  der 
utigstcn  Bedingungen  im  Auge  zu  helialten,  mit  56  gegen 
itimmcn  angenommen 

Aus  dicM>n  Groll. Ratsvcrhandlungen  scheint  also  so  viel 
vttrzuyeben,  dall  ohne  XuIun  der  Regierung  ein  \'ersuch, 
mdc   Intervention    herbeizuführen,    unternommen    worden 

Ob  die  schüchterne  Einsprache  der  fremden  Dipli)- 
ten  gegenüber  der  militärischen  Besetzung  Basels  eine 
■Ige  dioier  eine»  olTiziellcn  Charakters  otTcnbar  entbehrenden 

Tntjonsgesuchc  war,  bleibt  unsicher. 

'1   Die  ufi  cBhOn«  luid  «ucli  von  Adulf  VUcW  ((l«t  3,  AuguM  18^, 
<*lcdeffC|t«l<eaa  Uetnung,    lUU    ili«    i|iiiii|;c  üllmin*    itci    gtBi*i>ii   A)t> 
Wbtanrf  «Ich  JCKcn  dsi  OlTn(in   ilrr   ioi«  orlu'haa   halic,  I«. 
.Mf  ■incot  Inlwn 
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r^tri  I«:!   ISurckh  ardt- Werthemans. 
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-  ,«:  -.:vrrri  Artikel  des  'Schwab.  Merkur-  No  225, 
-  -i/.:*-  :<'/'y  ""d  einem  darauf  Bezug  nehmenden  Be- 
i  VTi  /l':r  la^sat/un^  akkreditierten  bayrischen  Ge- 
K'/fii^/l  Mayr  (ieli.  Staatsarchiv,  K-  schw.  5S0  19 
..  -s:  ',-•  •-.u  S»ji-,v:  \'^\S)  laiU  sich  schließen,  daß  die  deatscfaen 
-.'.<.'  •  •':  Oi':  v.hwizerisrhen  Verwicklungen  mit  aufmerksamoD 
. .  y/K  •y':U;i' lii':ten,  daU  .ilxrr  das  Krcignis  vom  3.  August  1833 
t  .*,*-  vtrllticht  ^Mrplanttr  hilcrvention  überholt  hat.  cDic 
\  Oi]':n'i'!«:n  'laisa<;hrn  Ix^tati^ten  wie  gewohnt  ihre  Wundcr- 
kraf!  -     'J   Haijfii^^artner,    Die  Schweiz    1830 — 1850,    I,  464.) 

\)iX  '  S«.liwal».  Merkur A»  sclircil)t: 

V'iiin  \l;«iii,  ili-ii  15.  Auj^ust.  ])i<*  Wirren  in  der  Schctit 
uikI  iIj*'  \<>ii  <Ii  t  riil^'iii.  'r.'i^-s.it/un^j  zu  deren  Unterdrückimjf 
\iv\vi,\[tui'\i  M;iüri'j.M'ln  k/iimrii  für  die  h.  deutsche  Bundesver- 
N.iijiiiilmi^  k'in'-  ).',lrirli^»iiliim«  S.nhr  sryn.  Krwägt  man  noch, 
iiaü  di«"  Srhwii/  in  ihrrm  Srlinoljf  m«'hrc;re  hundert  Polen  hegt, 
d'r'ii  Näljr.  ;ius  Ijrk.iMiitni  l  rs.ichrn,  manchen  deutschen  Rc- 
j^i«Tiiiiji«ii  H«  •^(Mj^iiissr  ••iiitWiLit,  uikI  dali  außerdem  noch  deutsche 
D'iiia^M^iii  rlM'iidasilh^t  r\\\r  /ulliichtsstätte  gelunden  haben, 
Sil  (iiirllr  man  rs  \\<»lil  ^an/  konsequent  finden,  wenn  von 
S*it«'n  (Ir^  (l«Mii*^(ln"n  Hinnlrs  hinsichtlieh  der  Schweiz  ähnliche 
Kiii^f  liiriiimj;«'!!  vcrlii^i  NNiii»l<Mi.  /u  d<Mien  sich  z.H.  Ostreich 
dun  li  dir  l'iuuln-u  in  ih'u  ilali('uis<'ht'n  Staaten  veranlaßt  fand. 
In  drr  Tliai  soll  auch  ili('>('r  (ici^rnsiand  bereits  zur  Sprache 
;^'|)r;n  hl  und  in  l 'ln'rlri^un^  ^'-nnnunrn  worden  seyn.  Indcss<'n 
wind«*  für  <hii  l-'all.  dal.»  drL'ilialh  v(Mi  Mundeswegen  ein  Be*:chiub 
}^Mf;d.u  \vrrd«'t\  solhc,  «lic  Ausführung  desselben  wohl  keiner 
d«  r  i^^niLuf-n  Hundrsm.ichir  (d)crir;tgcn,  sondern  eher  zwei  oder 
dn-i  iWv  mind«'r  iiiä(hui;t'n  Ihmdcsslaalcn,  iheils  wegen  ihrer 
gcoi4;raj)lii>chiMi  Laj^c,  iln'iN  wril  v\nr  materielle  Einschreiuing 
d<rs<'lb«"ti  krinrn  p<>rui>thcn  Argwohn  bei  andern  Kuropäisihfn 
( jr<>tjmä(hi«-n   erfror, -n    w  ürdr.   liamit    beauftragt   werden.' 

Der  bayrische  Gesandte  in  der  Schweiz  bemerkt  hieriu 
in  einem  Schreiben  vom  24.  Auj^ust   1833: 

<  L'n  article  du  Mercure  de  Souabe  du  18  de  ce  mois 
sur  Ic  projet  dune  intervention  materielle  en  Suissc  At 
la  pari  des  ctats  de  la  confcderation  ^ermanique  m'engagc 
a  faire  la  rcmarrjue  <|ue  je  ne  regarde  plus  une  teile  mesurc 


Wnc  nnufi^eUKle  Sliisodc  m  den   t^SOt-r  Wiirfn 
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•  qu'ellc  nc  l'ctail  avanl  Ica 
tutalcmcnl   change   la  face 


omme  aussi  fädle  ä  (-xccutcr 

s  cvcnemcnts   qui 
I«  ce  pays.» 

Der  Gesandte  Bayerns  konnte  aus  eigener  Erfahrung 
echcn  An>  7  August  hatte  er  mit  seinen  Kollegen  von 
Bland,  Österreich,  Preußen  und  Sardinien  an  jener,  von 
rpenncister  Frey  in  der  Grotlratssitzung  vom  9,  August 
irähmen  Audienz  teilgenommen,  die  von  den  Vertretern 
t  Mächte  beim  Bundesprüsidcnten,  Bürgermeister  Heß  von 
rieh,  nachgesucht  worden  war,  um  die  Tagsatüung  vor 
tustrcngcr  Maßreglung  Basels  zu  warnen.  Wir  können 
I  nicht  versagen,  an  dieser  Stelle  charakteristische  Einzel- 
len  über  die  völlig  ergebnislos  verlaufene  Audienz  lu 
tgen.  Die  nachfolgende  Schilderung  M  stammt  aus  der 
ler  des  freiburgischco  Tag»atxungsgesandten  Dr  Bussard 
1  tindct  sich  als  Postskriptuni  seines  an  die  Kreiburger 
[terung  gerichteten  Rapportes  über  die  22,  Sitzung  der 
^tzung: 

«  Zürich  10  aoüt.  Ayant  appri;«  que  lAristocratie  solli- 
jtait  dans  s«n  agonie  une  intcrvcntion  ctrangcre,  je  mc 
uts  rendu  cc  matin  aupres  de  S.  K.  l'Amhassadeur  de 
''rancc.  J'ai  appris  des  nouvelles  tres  impurlantes  Lcs 
ImbaiBsadeuTs  d'Autriche,  de  Prusse,  de  Russie.  de  Sar- 
iaittne  cl  de  Bavicrc  sc  sont  rendu»  simultancment  chez 
1.  de  Runiigny  (dem  französischen  Gesandten)  pour  l'cn- 
i  faire  avec  cun  une  dcmarchc  aupres  du  President 
la  Diele,  dans  Ic  but  d'cmpccher  quc  Bälc  ne  soit 
iccupc  par  lcs  troupcs  fdderales.  S.  K\c.  rcpondit  quc 
>fn  de  faire  ce  pas,  il  devait  ex|)rimer  la  conviction 
il   ctait   quc  pour  Ic  rcpos  de  la  Suissc  et   la   sürcte 


')  NkM««  der  Vctraiiei  diesci  Auluu«  im  Man  1904  tiei  Geleeen- 
•!■«■  ia  d«r  kUlorlurhen  CeicIUchnfl  eohKltceen  Vatlr*|>n  die  Inter- 
il  />HtWl[«ilwH  rudi  K«*lKift  balle,  licS  lleir  Stutsushi<rar  Dr.  Rud. 
UiMgri  In  achr  venlankeniirerMr  Weile  Lei  der  Mehruhl  du  scbwei- 
■eJmo,  twtit  lud  ainisen  dcnitchen  Archiven  Ntuhforschungcn  snMellen, 
tMT  ■cltcra  Kliruag  der  mytteritiBtfn  Sicba  urkundliche*  Maieii*)  >nr- 
l«l  *•!  l>Br  oih*lr*n(  Henehtid  Uutel«  mt'M  in  nagitliveui  Sinn  Wut 
4«n  KAaifL  tttjt.  Gab.  ^ituttaiGhiv  und  d«ni  Archiv  ton  Krcibure  liei- 
Mkt  «(nhai  ko«»!«,  findet  tich  ui  nnienn  AntiaU  verwand«!. 
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fir  l.i  N'illc  de  R'ilc  cllc-mcmc,  cette  occupacxoci  caji  s^ 
f(*ssairr.  II  cntra  dans  divers  d^tails  pour  proawr  a  M  \L 
s^^  r(ilK«^ncs  ([uc  la  Dictc  n*a  d'autre  but  que  le  auistkn 
du  r(*fMis  rt  de  la  tranquillitc  et  que  pour  y  parrenir  eb 
a  lirsnin  d(*  ^arantics.  Ces  Messieurs,  n*a\'aiit  pa  le  de- 
trrininn  a  tairc  la  dcmarche  mentionnee,  sc  rendireni  äui 
Im  aiipKvs  dr  M  lo  President  Hefi.  M.  de  BombeUes  der 
o<;i(Mtri(  liische  (icsandtc)  prit  la  parole  au  nom  de  to<& 
M  l<*  rn^sidrnt  voulut  d^abord  savoir  s*il  s'agissait  done 
f  otnitniniiatinti  nlfKicIlc  ou  d*un  simple  entretien  conti- 
driilii«!;  il  lui  Tut  rcpnndu,  (|u'ils  n*etaient  porteurs  d'ao- 
Miiir  nute  de  Kmus  cours  rcspcctives  et  qu'il  ne  pomik 
I  tir  4|iirsiinn  (|ue  de  eoinniunications  confidentielles.  Le 
I'm  Md«iil    e\|ios.i   »|ue    la   Dietc    n'avait   d*autre   intention 

•  |iir  il«'  l.iir«*  respeeler  ses  arrctes  et  raaintenir  la  paix 
iiiti  iii-iin*  I  .'(Mupressement  avec  Icquel  les  soldats  suisses 
nn\   iMiini  .Mi\   armes  t'ait   surfisammcnt  connaitre  le  besoio 

•  )MipiMini-  1.1  ii.iliiiii  (Tarriver  a  cc  but  cn  emplo\*ant,  si 
|i  l.iiii,  1»-.  nmytMis  les  plus  energiques.  On  a  pu  voir 
p.ii  1.1  ipn*  meine  avee  le  pactc  de  1815  la  Suisse  a  assez 
il'  imii-  piitii  m.iintenir  la  paix  taut  au  dedans  qu*au  dehors. 

I  .1  ih  •.Ml-,  M.  «le  Htmibelles  s'cinpressa  de  conclure  que 
1'  p.i' li  dr  iSis  i'tait  exeellent,  ce  (jui  engagea  M.  Ic 
l'i'  i'h  ni  .1  liii  t.iiie  <il>ser\er  quo  la  conversation  avait 
mii'jiH  UM  ni  pMiM  nhjiM  les  eveiiemcnts  actuels  et  nulle- 
ni<  iii  i<  .iiih-liiiiatioiis  ipie  pourraient  dans  la  suite  des 
1«  Mij/  iilHi-iiii  Mi»s  insiitutions.  M.  Ic  Ministre  de  Prusse 
'lliii  \  MM  ()|irirJ  pi  it  \  i\  ement  la  parole  et  soutint  quc 
I  1.1  l>Mh-  n.iv.iit  dtiutres  vues  quc  Celles  dont  parle 
■•'ti  rM-nliiii.  illi"  iiamait  pas  souffcrt  que  des  Polonais 
^.i-  li.iiii'.Miii  (iiiitii'  U's  Halnis.  M.  Hess  Ic  pria  de  consi- 
d«  i«i  ipu-  «li\  l'nhmais  seulement  qui  avaicnt  regu  l'hospi- 
l.iliii  d.iii>  Ic  •  .mtun  de  Häle-C'ainpa^nc,  avaicnt  cru  devoir 
h  ijioi'^'in  r  Irin  1 «  lumiaissance  en  rcpoussant  des  troupcs 
qiij  in«  i-iKliaii-m  K-s  maisons  de  leurs  bicnfaitcurs;  qu'on 
li»  poiivaii  lircr  de»  ee  fait  aucune  conclusion  et  qu'on  nc 
)i<iiuai(  pas  siiiiMisement  appelcr  intervention  ctrangerc 
la  pri:s<ii(<-  Ar  dix  Polcuiais  parmi  les  canipagnards  de 
Häle.     La-desMis    M.  le  Ministre    de  Prusse  repondit  d'un 


ui^ekUtla  Bpittod» 
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n  tellcmcnt  aigre  et  deplace,  »jue  M.  \c  President  lui 
iclara  avec  dignitc,  quc  des  ce  moment  la  convcrsation 
ah  lerniincc,  qu'il  savait  cc  qu'il  devait  h  la  dignite  de 
Confijdcration,  et  que  la  Dicte  saurait  arranger  par  cllc- 

IC  les  affaires  de  famille  qui  divisent  les  Suisscs. 
Cettc  fcrmet«  üerouta  la  diplomattc  qui  ^'it  bicn,  qu'clle 
faisait   pcur   h  personnc.     C'est   une   afTaire   terminee. 
'cllo  est  t'asaurance  qu'en  donne  S.  E.  L'Ambassadeur  de 
'ntnoc.  (signc)  Dr.  Bussard. 

Diese  pikanter  Zwischenfälle  durchaus  nicht  entbehrende 
Iteni  war  offenbar  in  der  Geschichte  der  Basler  Wirren 
letzte  (ob  auch  einzige?)  Fall  eines  Eingriffsversuchcs 
ider  Diplomatie. 


Mit  den  in  der  (iroßrats- Sitzung  vom  9.  August  ah- 
[ebenen  Krkläningen  des  Hiirgermeisters  Frey  hielt  jcder- 
bn  die  Intervenlions- Angelegenheit  für  erledigt,  als  plötz- 
i  Artikel  der  sich  zu  den  Schweizer  Wirren  neutral 
rbaltenden  /VannAermfr  Zeitung  neuerdings  einen  heftigen 
m  heraufbeschwor 
Die  «Mannheimer  Zeitung >  wußte  in  ihrer  Nummer  2},}, 
.Aogust  1833,  Beilage)  folgendes  zu  berichten: 

Van  Ar  ukvitiurisektn  Greine  den  IJ.  Angnit.    Dem  Ver- 

WH    iWMth    hnt  «Ich  dir  Stadt   Hast;]   in   vier  vtTS(hiL'dfn<^n, 

J)  ilrni  Inhaltf  nach  Mhnlirhtn  Schreiben  an  die  deutsche 

idarersamntlung,  dirn  Koniin  von  Proufien,  den  Kaiser  von 

■eiih  und  nuth  rinfn  andren,    ihr  licnachbarlen  it^-iUsthen 

Btcn  ({pwcndrl.     Nach  einer  in  kräftigen  Zilien  mlworfcnen 

:ellur^;   der   in   den   letzten  Jahren  in  der  Schweiz  statl- 

ulenen   VnrIiUle,  »teilt  sie  die,    von  di^m  Wiener  dingreß 

■  Kelt   nn^rrkonnle  KidRcnossunschnlt  al"  nirht  mehr  vor- 

:a  dar.     Nicht   nur   sey    llherhaupt   der   die  zugesicherte 

itnaUtitt  bediiiitende  innt-re  Friedt^nstiUind  der  Schweiz  auf- 

■»bra,   »ondfm  wie  nifonkundiK.  die  altr  Eidgcnnssensrhafl 

fC«i«lt  i!**«pri,'Rgt.  dafi  cinTscitü  die  von  den  europiü^rhen 

'Men  anitrkiuinlcn  CanlHnü   sich   zum  Thell    vun  der  Taj;- 

l£  turlick Kommen  halten,  nnilerersrits  .ilicr  andere  in  Folije 
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von  R^'voliitioncn  und  gewaltsamer  Auflehnung  geschaffene  in 
dir  ,ril)cn  eingetreten,  während  selbst  diejenigen  Cantonc,  welche 
norh  die  alten  Namen  und  Grunzen  behaupten,  in  ihrem  Innern 
*.«!  ;;;inzli'  h  vcriindert  sind,  daß  nach  dem  Zurücktritt  der  bis- 
htri^i-n  Rrjrcntrn  ganz  andere  an  ihre  Stelle  getreten,  wie 
d*-nn  die  Häupter  zum  Theil  gar  nicht  einmal  der  Schweiz 
aiig''hr»rrn  und  je(l(*nfails  unter  dem  Einfluß  französischer,  italie- 
iiisr  IwT,  deutscher  und  polnischer  Carbonaris  stehen.  Nach 
Vi\'\i  ht,  Ehre  untl  (irwis.sen  habe  Basel  an  diesen  Umtrieben 
k*-in<-n  Antheii  gentunmen,  sey  aber  um  so  mehr  den  neuen 
Fr«'ihritsl)rudern  ein  Dorn  im  Auge  geworden,  welche  auf 
ni«  lits  anderes  sinnr'u,  als  ihr  Gebiet  zu  erweitern,  und,  wenn 
iiif  hl  .iiubTe  Ilülf»'  koinint,  die  Stadt  mit  Gewalt  revolutionieren 
w  rrd«'n,  wriin  aurli  ilir  Kinwohnersehaft  noch  so  entschieden 
b»-i  <|cr  srlKMi  so  \i<'irältig  Ix'drohlen  Treue  beharren  wolle. 
I;i<'sc  s(  hr<'<  klirlic  i-.age  nüthigc  dazu,  auswärtige  Hülfe  zu 
suf  hrn.  Wriin  nun  auch  Basel  das  gegründete  Vertrauen  hege, 
d.'dj  di»'  hohrn  Mächte,  wclchr  schon  im  Jahr  1815  die  Ver- 
h.iluiissc  der  Scliwrlz  mit  Weisheit  und  Milde  geordnet  haben, 
<len  für  die  Ruhe  luiropas  so  wichtigen  Zustand  derselben  nicht 
aus  drn  Augen  verlieren  und  ihr  Werk  zu  schützen  wissen 
u  erd«'ii,  so  s<-v  «lorli  dir  Noth  ZU  dringend,  als  daß  die  Siadl 
anders  woher  als  ans  d*T  unniittelharen  Nähe  Rettung  erwari'*n 
kiinne.  Darum  \ven<l«-  sie  sich  vor  Allem  an  den  deutschen 
Hund  und  die  drul^-cjirn  Fürsten.  Ks  werde  hoffentlich  nicht 
v»'r;ie>sen  >eyii,  d.d.i  noch  vor  /\v(Mhtmdert  Jahren  Jiasel  aU 
«•in»"  der  ed<-lsicn  uiuer  drr  Zahl  der  deutschen  Reichsstädte 
gestarubn  liabe.  Zwar  habe  nach  jener  im  westj)hälischen 
Kri'deii  ;iLit'  freiuden  Heiri<'b  ausgi'sprochenen  Ablösung  der 
Schwel/  vom  deulsdn-ii  Reiche,  dieselbe  allerdings  nicht  mehr 
mit  deiMselben  vereinigt  ge^^eu  j;<'nieinschaftliche  Feinde  ge- 
standen, jedennoch  sey  si(!  niemals  sel])st  feindselig  gewesen. 
Habe  nun  sclmn  (li<-se  passive  Lage  dem  deutschen  Reiche  in 
kurzer  l'risi  die  !'r«igrafs(  halt  Murguntl,  Klsaü  und  Lothringen 
gekostet,  was  werde  der  l>folg  seyn,  wenn  die  Schweiz? 
frtrmden  Kintlüssen  uml  Interessen  zur  Meute  geworden,  den 
d<*uts("hen  Ländern  feindlich  gegenüber  stehe?  Wie  ein  festes 
Hollwerk  stehe  clie  Schw<'iz  zwischen  ihren  Nachbarländern. 
Im  neutralen  Zustande  deren  Streitigkeiten  mildernd  und  hem- 
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jedem  ein  willkiimmem-r  Slill/punlil  hd  sPincr  Seliist- 
eidigung.  Wcnlr  dngcgcn  ihr  UcsiU  der  revolutionären 
igandu  Frankreichs  t- ingt^r.tumt,  dann  bedrohe  sie  tu  ^icichcr 
Uicn,  OcHtretcli  und  diis  tlhrigc  SUddculschliind  bis  inü 
1  gefillirltchirr,  da  sir  aWv  diesi-  Länder  in  ihrer 
ffj  Sprache  anrede.  Diese  WichÜKkcit  sey  von  der  Uin- 
n|[tparlhcl  sehr  Wohl  erkannt  worden.  Die  halbe  Rc»tau- 
mit  dfT  miui  t8i^  in  tWs  Schweiz  wie  in  Frankreich 
lid  erstreb  enden  Interessen  zu  vereinigen  geglaubt.  Rber 
bertOnchl  habe,  scy  dem  Einlritl  derselben  überall,  fftrdcr- 
i.  Hit^r  haben  sieh  aus  Frankreich,  It.-ilien  und 
chland  alle  Vertriebenen  gCBammclt.  Die  Resultate  lic^jen 
Der  Rrfißerc  Theü  der  Schweijs  Ist  rcvolutionlrl,  über 
»»eren,  ja  tiber  die  Mehrzahl  des  Volki:s  hat  Air.  Propa- 
.  de«  Sieg  davongetragen.  Der  von  Bern  In  besseren 
1  Kcsatnnielle  Schxti  «leht  zu  Ihrer  VerrOgung.  Selbst 
m  in  de.n  kleinen  Kantonen  Neufchatel  und  Basel  ge- 
I  Widerstand  beschränke  man  seine  ThUtigkeit  schon 
rhr  auf  das  Innere.  Der  dculsche  ßund  Mi»«c.  wcslititb 
llen  in  dae  Land  gerufen,  er  wisse,  wie  befremdend  seine 
IM  IwgrÜndeiP  Malinung  üeantwortcl  worden;  er  wiise, 
>  Frankfurter  .Attentat  von  der  Schwei»  aus  *um  Thcil 
gewesen  und  wohin  die  Zersprengten  ihren  Rückzug 
im.  Die  Kreundschaft  oder  NeulralitUt  der  Nachbaren 
auch  zur  \  ertheidigung  eines  Landes,  ol>  sich  denn 
cbland,  ob  sich  Europa  ein  Hollwerk  nach  dem  andern 
ocbmeu  laHücn.'  Der  biirgundischc  Kreis,  welchen  der 
er  Cnngieli  :ui  Deutmchland  nicht  zurückgegeben,  weil  er 
B  Verein  niil  IlollAnd  selbständig  zu  befestigen  gedachte, 
H  lur  franzüüiiifdicn  Provinz  herabgesunken.  In  Afrika, 
fccbenJAnd  und  In  llHlten  wchtn  die  Farben  der  fraii- 
rro}Miganda,  Portugal  sey  von  ihr  entwaffnet  und 
Mdenieii  Fjibusticn  preisgegeben.  Der  von  ihr  in  Polen 
idetc  bnuMl  *cy  zwar  gelöscht,  aber  wie  lange  werden 
rrüraioer  rauclicn?  Anonymer  wirke  man  in  Portugal, 
und  Deutschlaiu).  .Auch  der  Pascha  von  Aegyptcn 
•kh  nur  durch  »ic  ermuihigt  erhoben.  Da  aber  habt', 
uurb  ntcbt  das  in  seinem  Innern  vcrrathcne  England, 
Ruttanil  die  Luge   der  Dinge   erkannt;   nein  Ern»t  habe 
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Mal  »hl-  M.iimh.imri  ./i-ittmj;  ihre  Lcscr  mit  di 
Miitrilimi;i*ii  m\  .iih  iii.-M  wmIU'ik  Haben  schweizeri 
K.nlik.ilr  i\r\\  .ilii'i.ni'.  in  »lii  1  .Uli  sduvirrendcn  Gerüc 
iiiii  (Irin  in  Ju-  M.ninlu-iniiM  /imUiii;.;  >  eing^eschmujTgi 
Ariiki'l  tosu«  (ir^i.ili  \rili'ilu'n  \Vi>llon,  um  Basel  hei 
\v«*niL;rn  ihm  n.u'h  .L;ol>li«.'luMu*n  Anli. intern  zu  verdachti; 
Wir  iniichton  ilio  I''ra;^iMi  \i*rncMnrn.  I  )er  Artikel  sieht  i 
aus  wir  die  Stilühuni;  oi?u*>  /iiniii;^i'n  Journah'sten;  a!)^esi 
von  ciui^MMi  '^^u:4^chlu>iSL'n,  l  hrrtivibuiij^cn/)  redseligen 
srh\v<Mfun^i;n  und  \ai\olalcn,  /ou«;!  er  dnch  von  althasleris 
(jrundlichUrii    und  im  ojinzon  «vutcr  Sachkenntnis. 


')   \}'ui  vi«:]l..-i'lii   i|#:r      Mannheimer  ZeiUinjj      zur  Lxst   Lilien. 


Elnir  nnaurgettlire  Kgiitäde  iius  doii   1830er  Wirtrn  (ja 

bl  (/im  nun  der  Inbalt  jener  Noten,  auf  welche  Ratsherr 
L  N'ischcr- Legrand  in  der  GroÜrats-Sitzung  vom  9.  August 
Cpicil  hat?  Die  radikale  Presse  der  Schweiz  zweifelte 
:  daran,  ilafl  das  längst  gesuchte  Beweisstück  Tiir  Basels 
thungca  zu  den  auswärtigen  .Mächten  in  dieser  Vcroffenl- 
:  der  •  Mannheimer  Zeitung*  gefunden  sei  und  hielt 
ircn  Anklagen  nun  nicht  mehr  zurück:  selbst  Zeitungen, 
r  Baster  Regierung  im  allgemeinen  freundlich  gesinnt 
gaben  ihrem  Befremden  Ausdruck  und  wollten  die 
k:  Erklärung  der  <  Basier  Zeitung  >,  daß  an  einem  Inter- 
onsgcsuch  der  SfaJt  Basel  r  kein  wahres  Wort  >  sei,  für 
l  weniger  als  gentigend  erachten.  Aus  jedem  der  beiden 
ichco  Lager  mag  hier  eine  Stimme  wiedergegeben  sein. 
Der  tSekweis,  Republikaner*  von  Zürich  (N0.74,  1S33) 
bt: 

hDic  »Mannh.  Ztg.  >   berirhlct  in  eint'm,  vom  13.  August 
t^n,   aucli   in   der   ■  .Mlgera.  Ztg.  •    »ti)(i-<lrufkten   Artikel 

1  iM%\  ein  .\us»ug): 
Die  >  Dasltr  Ztg.-  i-rklJirt  nun  zwar  den  Inhalt  iücses 
.  Atannh.  Ztg.  •  als  Unwuhrhrit  un<i  vcrsichrrl,  ilic 
r  Rrgicrung  habe  die  dort  (.-rwfihnlcn  Srhreiben  nicht  cr- 
AtKf  auf  der  diio»  Seite  sind  die  Angaben  in  jenem 
(I  %a  Kpexlell  und  girnau,  dk*  •  Mannh.  Ztg.  •  »ellit^t  ist  In 
^egcl  mit  den  geheimen  Mancriivre»  der  Diplomatie  »o 
bekannt,  daß  es  schwer  ßilU.  in  jcnpn  Ansahen  nichts 
•  Erlintlunt(trn  tu  erblicken;  auf  der  andern  Seite  weiS 
iroM.  d;ill  die  Ftdttionshüuptcr  in  B«scl  schon  gar  vieles 
haben,  uhne  dem  Groficn  —  ja  sclbet  dem  Kleinen 
Kennlnlfi  üavoti  xu  i;eben.  Wir  wtdlen  gern  glauben, 
,  dii^^  Schreiben  weder  der  einen,  noch  der  andern 
Bebflnicn  vorgelegt  hat:  aber  wie,  wenn  dir  (icwalti^cn 
bei,  die  «ich  iichnn  l;<nge  über  alle  Bch6rdi-i)  hinaue!>etEtcn, 
eigene  Fatut  die^e  verbrecherischen  Schritte  gcthan 
D  Uoge  dte  Baoler  Regierung  nicht  durch  Veranlassung 
[chcn  Unlersuchtmg  Kcgen  die  t  Mannh.  Ztg.  <  eine 
dllfertigun^  gewJlhrt,  bleibt  der  ungeKcIiwachte 
\  tuiBrn,  daß  von  dort  noch  ein  iweitcr.  weit 
rÄ<K'hi"'rnitl»Ter9«cli  aU  der  feindliche  Anfall  de*  eid- 
I  GeliieU!»  au»gcgani;cn  sei." 


/O 


•   i.l 


*-■.  ;  •'  .>~i. :- ^  eribeaimBD. 


I  >jt-  l:«»nNc*v\,i:^  :     .'ii.fujiw"  Zz^iTun^*  schrieb  am  28.. 
gust    in    «'>"''    Niiinmr-    x 

.S,  /•*/'/■■•-.'•■•»•  '■'• »     ^^  :     •■^- !    II.  (if'r  KHs<-jf*r  Zeitung  foliff 
l.rkliiinnL         ^*''       ^' '•■:•■     ...        -  TiiliM:  in  einem  unisiändlk 
XiiiU'l    ^1''      t -•...:.  ..:-.i      .:■      >;.ii'-    }in-<v    hal»e    die  Hülfe 
,1,  1,1^.  t,r  :.     t:.!:'-:'"     •■■■•     ■     ..  -  :    -    fiiiTiije5.T"ürMen    nachy^esi 

.:•-:■    !— kikr^n.    dafi  hieran 
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Ein«  anun^ehUrti!  EpUod«  au«  den   iSjOcc  Wirren  ji 

[ie  Behauptungen  den  Artikels  der  '  Mannheimer  Zeitung  >) 
lark  hervorhebt  und  lier  Meinung  ist,  jetzt  sei  die  Gelegen- 
Mt  für  die  Basier  Regierung  vorhanden,  um  sich  öffentlich 
;in  (u  waschen,  —  sie  dürfe  ja  nur  den  Verfasser  des 
Irtilccls  zu  wissen  verlangen,  um  ihn  als  Lügner  zu  wider- 
ufcn,  —  so  wünsche  ich  zu  wissen,  ob  und  welche  Schritte 
»lieser  Sache  von  seitcn  der  hohen  Rct;icrung  bereits 
'gangen  sind."') 
tiürgermeisler  Frey  antwortete: 

.Ich  beschränke  mich  in  Antwort  zu  erklären  (mit 
cfhobencr  Stimme,  fast  schreiend*:  J^s  ist  niefit  u-a/ir, 
•was  iti  dtr  Zeitung  steht.  Dies  ist  und  bleibt  nun  für 
ein  und  allemal  meine  Zusicherung.  Die  Regierung 
tat  sich  in  nichts  eingelassen,  das  sie  kompromictiorcn 
innlc,  aber  auch  ebensowenig  direkte  Schritte  getan, 
n  den  Einsender  von  solchen  Lügcnblltttern  näher  kennen 
lernen;  mit  Verachtung  behandeln  wir  dergleichen 
Kalumnianten,  wenn  schon  die  «IJündner  Zeitung'  uns 
cum  Gegenteil  auffordert* 

Damit    war   die   Sache    für   den   Großen   Rat   abgetan. 

catschieden  auch  die  Antwort  des  Bürgermeisters  gelautet 

te,   wahrhaft  befriedigt  war  durch  sie  natürlich  niemand. 

'TJarUbcr  war  man  iwar  einig,  daß  sich  die  sehr  vorsichtige 

T.  -gicrung   als  solche  die  schwere  Vcrirrung  nicht  hatte  zu 

-hui  den  kommen  lassen  und  gerne  wurde  in  dieser  Hinsicht 

Versicherungen    des  Bürgermeisters   und   dem  Dementi 

<  Raxler  Zeitung  i   Glauben  geschenkt. 

Wo   »t    nun   aber   der   Schuldige   zu   suchen?     ICs  ist 

rierig,  die  richtige  Antwort  zu  finden.    Trügen  nicht  alle 

«ichcn,    so    haben    in    der    Tat    iibercit'rige    baslerischc 

i  in  einem  Augenblick  höchster  Not  ohne  viel 

riegung  diesen  verzweifelten  Sehritt  getan  und  an  einem 

(l  naher  zu  bestimmenden,  aber  jedenfalls  zwisdien  dem 

' 'iritt  mich)  la  dieicm   Volum  <3ie   llcmerkuac:    i  Wenn 

.'r,inincen  dei  Ucullcn  RaIcs  Schrill  vur  Schritt  gofolgc 

r  .11  auf  WdersprHche  und  ßroflie  Inkonipijnenien      War 

■:  Herr  Viithcr,  der  tnt  voi  wenigen 'lugen  hl*t  «Ulri 

ii£  Lidscnoiuea  nicht  elnltwsan,   >unitrrn  W^hit  Aon  Schuu 

■  Ulchtr  unrfcn?) 


I 


f  *  l'Hfiirl  ftiirckhardt'WercELemaax 

\    "  '.  '  rnlirr    |K^/   («Tstcr  Zu.sammentritc  der  Sarner  K.'.n- 
:•'../;  •in/l    firrti     ^.  Aii^ust    1833  liegenden  Zeitpunkt  jene 

.=  iJ' r,   ',/ linilirii  versandt,     l^cr  ganze  Ton  der  Verööent- 

'■•"•*^    *^*  ^       Vl.iinilii'iincr    Zeitung»    scheint    ferner  darauf 
-./••'j.'n,  rLiCi  i|ri    Annäherungsversuch  an  die  deutschen 

'  ■'  •  '      '  li-v»  ilii  li  von  <I(T  P.'irtci   der  baslerischea     Stock- 

'I  Cr../'  I  Aii.iiifKr.it«-!»  V,  der  *  üellianer  >,  ausgegangen  sein 

■•'■       ■ '"  I    '  Ih  I    iMii|M-n    CS   hochgebildete  und  naraentlidi 

'■''"'  ' '•    ■•"•hllirw.MKh'rlc    Persönlichkeiten    gewesen   sein, 

"''''■'    ""'   .IM  ;liihih«  hrn  Denkschriften  die  Autmerkäamkcit 

'••  '    '•'''•' li*  ti  M.ii  hir  .Hif  die  in  der  Schweiz  herrschenden 

/''  '  •'•''•    I'  iii  •  h  wiilllrn     l'!s  waren  vielleicht  um  ihr  engeres^ 

'''    ''•;'♦'  :  V.ijiil.iMil  stiiisi   wohlverdiente  Männer,  die  aber 

•  "•  •  "''  '  ;'«  II I  lih  II  lind  imp.u leiischen  Behandlung  der  «.Basier 

I  ».'.■'       diinli  dh     I  .i)'/.,il/nnj^  nachgerade  verzweifelt  waren. 

dl«    il»M    *.  .1»!  I  .i.iih  \  iiMi|;  i'iolieii  saiien,  da  sie  auch  zur  Macht- 

!•  ii'iJi!-  lim  I  In  II  mir  v.m  der  SarncrKonferenz  wenig  Ver- 
ii.jii'  w  I»'  ;;i  11  I  iiiiiiiifi.  I  >eni  Kenncr  unsrer  heimatlichen  Ge- 
:.<  lii' liii  ^lMl  iiiiili  rill  andter  l'^ali  bekannt  sein,  daß  in  den 
/i  ih  n  'I»  .  ilh  II  'ii  liw  ii/ri  hnndi's  {vor  1848)  die  irregehende 
\  .ih  I  Lind. In  In  «  Mir-,  ilaslers  .dmlichc  Wege  eingeschlagen 
h.ii  I  >«  i  I  ii'di;  d«  I  M  luMi  \  nn  vurnelicrcin  mit  einer  grölkm 
i><r-i-.  \«»ii  /i«  11h  wiiliiri  .Si.i.ilslvlu;;heit  unternommenen  Schritte 
ra    Imi  d«  I    d.iiii.ili|Mii   I  a;M'  der  Dinge  allerdings  ein  völlig 

.Midi  «1     i;«   W  IM  M 


Dir  liii(  i  \  riihi.M?.iia;;r  ist  in  der  (irolkats-Sitzung  vom 
j.  Sei>leiiil)»i  iS;;  /um  Iri/tennial  olTentlich  berührt  worden. 
\un  der  I  ai;r>at/niii;  in. 11;  .ni  ilie  damals  noch  leicht  zu  über- 
hlickriule  m  liw  i*i/rriM  lu*  Tresse  ilie  Weisung  ergangen  sein, 
der  Sai  lu*  kriiie  weiteri'  Toli^e  /u  geben,  wie  denn  auch 
sonst  die  llumlesrei^iei  nni;  naeli  der  Katastrophe  des  3.  August 
w(»  es  nur  innner  .ini;ini;  eine  kluge  Milde  gegenüber 
l'>asi.'l  wallen  liel»;  sd  sind  aiieh  die  berüchtigten  Antrage 
des  .Standes  Uern,  die  ant  strenge  Maßregelung  der  leitenden 
i»pj)(»siliom-llen  Staatsmänner  hinzielten,  \on  der  Tagsatzung 
verwfjrlen   worden. ' ) 

'1  H;i'.iiii<^:irtncr,    Die  Schweiz    in    ilireii   K.äiuj^fon  und  Umgesiiiltun^^D 
1830  -1850.  I  (1853).  448  fr. 


Eine  unaufgeklärte  Episode  aus  den   1830  er  Wirren.  ^7 

Man  erlasse  es  uns,  Mutmaßungen  über  die  Persön- 
lichkeiten der  Urheber  und  hauptsächlichsten  Vertreter  des 
Interventions -Gedankens  hier  auszusprechen  bezw.  wieder- 
zugeben; einzig  und  allein  unserm  Gewährsmann,  E.  Burck- 
hardt-Sarasin,  soll  in  diesem  Zusammenhang  noch  ein  Wörtlein 
vergönnt  sein.  Er  schreibt:  „Sollte  der  Aufsatz  der  ^cMann 
heiraer  Zeitung»  nicht  etwa  der  Schlüssel  zum  Rätsel  sein, 
warum  der  Staatsschreiber  (Braun)  keinen  Gesandtschafts- 
posten nach  Zürich  (d.h.  an  die  Tagsatzung)  annehmen  wollte 
und  warum  ihm  die  beiden  Bürgermeister  zur  Entlassung 
(d.  h.  zur  Ablehnung  des  Gesandtschaftspostens)  so  mutig 
verholfen  haben?  Ein  Glück  wäre  es,  wenn  alles  enthüllt 
würde;  viele  wissen  etwas  und  sagen's  nicht;  alles  und  voll- 
ständig zu  erfahren,  dürfte  schwer  halten." 


über  Basels  Anteil  am  Röteler  Erbfolgestrei 

im  Jahre  1503. 


V    a 

Au,;:ust   Hub  er. 


s  ■ 


i^/   r   '.:  k  licr  Nourralitat,   welche  Basel   während  de 

'ua'v'-'a' .^^o>     \or*"!^t     hatte,    zeitigte     ihre     schlimme 

..'••.s*.     i"^    -■■:'•.    vi-.j    Stvii.i:    nach    dem  Friedensschlüsse  i 

'-:    ^.^'.v-t.'.j:^*    •.:■'!    i-^'iiorte  La;^e    versetzt    sah.     \Vo^ 

v  •   ^  ^^     *  vivV.  ':'riv.viv.*n  oinsjeschlossen,  aber  was  kiiir 

^*   ."  ■-  v"  0    v^-.u'"*  Mr:.^  v.'rdor  »sterreichische  Regicrunj 

....  :    :  ..^^..   \— .'■•      .;o.  J.s?  'odo  Gelcii^jenheit  benutzten,  ihrer 

.....  •',  ■••,*>^''.i-":  Jor  nach  ihrer  Ansicht  abtriinniije 

^      ■       \    -.    ■     -^     ■■.    '.  j-\^.::^^:':       Invl    da!>ei    durfte    dicsclb 

..  .  ■  ■    ,'  .*  .^  Sv  ■•'•\i::'-..\":  ihrer  lan^iahrij:jen  Freunde 

:\  •■..'•  S:  u^'."  v'.o'  Niovicrn  \*ereinij^ung^  rechnet 

■   '..•  .' ■   -.1  .-•.'.*■  V*  :\'   tische  Bahnen  ei nji^^eschla^fe 

\     .      \'   \   ■•     .V  .!  V*  WarVon  i^^c^en  die  Kidjrcnosse 

\    .    /  .v/     :v  .■:..".,:*•>    luilf  nur   ein  Mittel:  de 

.    .   '    /-"^.w  .:••:. "^    v.:u!    machtijjr  aufstrebende 

■  ,^^  .•     .-. .i  ■    vlcn    notij^en    Rückhalt   uni 

,'.■»  \.iv''.^ »am /u  finden  hoffen  durfu 
,       .  .    ,,  ♦.'  .    ,\;      xi'.oscr  Schritt    den  leitende 

,      .  •  ,  •     \'  v"-:    ticl,    denn   der  Anschlu 

........         '.'Jv. -.v-iv"  :v.chts  weniy^er,  als  ein 

^..  X     •  .  ,      •  -   x*    -»  ^^'»aai  eini^ehallcnen  Politi 

\  .   ■•  \  X*      X  :v,   au:"  die  l*naV)hiini'i'(kci 


I  « 


.     .  ..  ,  •     .;..•    ^*:«  SO Ibständij^es  Handel 

..     \\  XV,—  .■•..*  Willen  der  Fidjijenosse 
,  .  ,,   ..    .  :,     ::.  •."  •  N>;,'  a*^>chlierten  durfte,  Abc 


nicht  nur  dicä.  Die  Stadt  mußte  sich  aucii  politisch  tossagen 
Km  ihrer  natürlichen  Inleressensphäre,  den  benachbarten 
ieilea  der  oberrheinischen  Ebene,  dem  Suntgau  und  dem 
In  diesen  Gebieten  befanden  sich  die  meisten  Pfand- 
iftcn,  Güter  und  (Jefälle ')  von  Basier  Klöstern,  Stiftungen 
j  Privaten,  durch  sie  zogen  sich  die  wichtigsten  Handels- 
Kn&en,  sie  wurden  mit  Vorliebe  die  Fruchtkammern  der 
Statit  genannt,  mit  einem  Wort,  sie  bildeten  das  Hinterland 
Ba'x.'ls,  ihres  eigentlichen  ökonomischen  Zentrums,*)  Und  zu 
edcm  kam  noch,  daß  die  nächsten  eidgenossischen  Nach- 
rn.  die  Solothurncr,  sich  als  ebenso  rücksichtslose  wie  ziel- 
wußie  und  glückliche  Rivalen  Basels  in  der  Erwerbung 
r  (jehtetc  am  Jura  erwiesen  Noch  konnten  es  die  Basler 
:ht  vergessen  haben,  wie  Solothurn  Hand  in  Hand  mit 
L'in  Todfeinde,  Graf  Oswald  von  Tierstein,  ging,  und 
ch  miitlte  es  in  lebhafter  Erinnerung  sein,  wie  in  jüngst- 
letgangener  Kriegszeit  die  Stadt  die  wenig  freundliche  Ge- 
linnung  Solothurns  zu  fühlen  bekam  und  selbst  mehrfach 
Cerüchte  gingen  über  eigennützige  Absichten  dieses  Ortes 
tffscn  die  benachbarten  basler  Gebiete.^)  Daß  aber  Basel 
Iroti!  allen  diesen  Hindernissen  die  schon  mehrfach  darge- 
botene Hand  der  Eidgenossen  ergriff,  zeigt  nur,  wie  aufler- 
llich  groß  die  Gefahr  war,  zwischen  dem  siegreichen 
Schweizerbund  und  dem  feindseligen  Osterreich  erdrückt  zu 
rdcn.  Und  die  Stadt  hatte  die  Opfer,  welche  sie  bei  ihrem 
loschluß  an  die  Eidgenossenschaft  gebracht,  nie  zu  bereuen, 
;  sie  doch  gleich  in  den  nächsten  Jahren  teilnehmen  an 
9  gewaltigen  Erfolgen  und  der  europäischen  Machtstellung, 
Vdchc  die  Eidgenossen  auf  den  Schlachtfeldern  Italiens  er- 
warben, und  blieben  ihr  doch  die  Gefahren  und  Katastro])hen 
pAft,  welche  in  den  spälern  Zeilen  über  die  benachbarten 
tteichsgcbicie  hereinbrachen,  indes  sie  ihre  geistigen  wie 
■ateriellcn  Kräfte  zur  schönsten  Entfaltung  bringen  konnte. 
t  soll  aber  nicht  gesagt  sein,  daß  Basel  unberührt  ge- 
;  von  den  Geschicken  jener  Lander,  denn  natur- 
l  mußte  die  Stadt  von  deren  Wohl  und  Weh  lebhaft 
rt  und  ihre  politische  Haltung  vielfach  hierdurch  be- 
^t  werden.  Und  nun  fiel  gerade  in  jene  ersten  Jahre 
16.  Jahrhunderts  ein  Ereignis,  das  für  die  benachbarten 
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...iImIi'ii     I  Im  I«  li.iM'*ti     im     Hr-:. -::*=.-         ."      :  : "     '  -  "- 

-  i.'l  ii  M  I  iilj'!  ii  M  iii  '.ollJc:  fI;l^  I',r  .-•:"■;'    '--'  ".-'."..  :"-' 

.   ..  •!'  I       InliM-ihii     \  »H»    I  I»f(;hb<:r^-.>  i--r^"  »i '^     _".    .i""- 

•  11. •!    •!•  I     ImiiiIiihIi     liri  \  orj^frrif'.-r. :    ?-."-r:rr"     — "-1     ::: 

r     .'     'I'  I   1 1>  ti   •  Ii  iiii  ti  K'tiii'ln,  San-^cn-i-r:;  -r.  :  I..!  : .-'. '»  .-   -' 

■  ii'.|.i  li.  iMi     .wimIh-ii   «Ic'mi  \V,i''..\f\    '.iz  "  'z.-'  ^'  -..::-' 

•  .I.  ;  ••  .1.  I  li  1.1.  II.   M.ii  li:;',rar  riiri-^lOjv"-..    -r.  1    :--  H::".:er- 

il-       I.  I   !•  11    I  Im  hlicr-icrs,    seiner    rrci-    }.[ir:.i     '-■' 

■  M   «m.!     .  im  I     liiilihi    |c»hann:i.     ( }\ß\<*  ''.    t.zt.    ::2-e! 

''    '»         '  •  li.  II    •!•  II    In  I»  ilii'irii    l'artcien    unii    :'Trr.   Er",  er 

■  •'    '•    •!  •         III  •     I  ilii  Iminl»  \  l    Inii/ii'^^,  so    s(A\   a.;"    »irr.   r.a.T 
»■  I      ..i- I.    I'.l.ii.iii    ili.     Ml  Ihinji    und    Politik   Ba^e'::*    :r.  «i^ni 

I'" '.      III.  ..  Ii  I    Hill    Im    il.r,    l.ihr    1 503    J4eschiidert    werJcn 
!•   •     ■  II.  I    l.<  I  .Ii.    .  n  .  II""«-  liiM'iKMi  (irenzcn  wirtl  cie  Dar 

'    '' ii  1-  Im    I  II.  I..  II   .lulw  risrn,  dir  sich  damit  erki.irer 

'       ■"     -l-i'     ml    .  m.     r».  mit   m\;;    kWv    Iraii/fisischcn   Archive 
!■'■  "        .1.1.11     iimi.i.-     Ulli!    d.iL»    dii'    schriftliche    L'hcr 

* ' •«.      .  ii     w,.  ■,,,  \  it-K's  Wichtige   mündlich  ab 

'■'       '"■i-      M..I  ■.  .h  im-;»i\   »m\  nllslämlij^  bleibt. 

'  '■  I  "I  I  i<  .  1»  iii  \\.\Ay  II  \riiiiM  i;UMch  manchen  anderr 
•'■'■•  ■  I"  "  iiii.n  .1.  m  •..  !n.  K-..il,  iin  Laufe  der  Zeit  durcl 
I  •'  '•  ■'""  ■  "  'l'i  « ..  i'i.  i  Uli  hii.uh  .•.MNplilU'rt  zu  sehen.  l)ii 
•'   '■    I  ■  •'"•i    ..i..!    I.   mi  Ij!'.'.    ;  nh\  .1  In  Mai  ki;raf  Hermann  IV. 

■  'I  '■•  '•  "'  '  I  i>..li..li  1".  ;i  !mi  ..-.  ..r-,  .ml  iKmu  /ui^'e  nach  don 
l.«  ■!'  •"  '  ""I'  n  \n!. .•.!■••.  \,>ni  \\^K.\c  v'reih  wurde. ^)  Den 
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ihard  von  Baden,  womit  diese  Gebiete  wieder  in  der 
der  altern  Linie  übergingen.  Rudolf,  der  Bcgründei 
Hauses  Hoch berg- Sausenberg,  erwarb  die  Hiitt'tc  der 
:l>afi  Röteln,  die  ihm  als  Gemahl  der  einzigen  Tochter 
ler  von  Rötelns  1311  zugefallen  war.  Die  andere  Hälfte, 
IC  der  Bruder  Walters,  der  Basler  Domherr  Lütold  von 
besaß,  trat  derselbe  seinem  Neffen  Heinrich,  einem 
Markgraf  Rudolfs,  13 15  ab.  Nach  dem  Tode  dieses 
Ichs  regierten  seine  beiden  Brüder  Rudolf  II.  und  Otto 
und,  als  der  erstere  starb,  trat  sein  Sohn  Rudolf  III. 
Mine  Stelle.  Bedeutsam  für  die  spätere  Zeit  war,  daß 
Jahre  1371  Markgraf  Otto  mit  seinem  Neffen  Rudolf  die 
te  Röteln  und  die  Stadt  Schopfheim  von  den  Herzogen 
>Id  III.  und  .Albrecht  III.  von  Österreich  aus  unbekannten 
tden  zu  Lehen  nahmen,')  Im  Gegensatz  zu  Rudolf  III., 
ein  kluger  Regent  war  und  auch  mit  dem  benachbarten 
jn  gutem  Einvernehmen  lebte,  hatte  sein  Sohn  Wilhelm 
unglückliche  Hand  in  der  Verwaltung  seiner  Herr- 
,  daß  er  zugunsten  seiner  noch  minderjährigen  Söhne, 
IV".  und  Hugo,  zu  resignieren  sich  genötigt  sah,  Graf 
von  Freiburg  übernahm  ihre  Vormundschaft  und  über- 
icn  im  Jahre  1.144  die  Herrschaft  Badenweiler  als 
tung.  Wahrend  aber  Hugo  jung  starb,  sollte  seinem 
Rudolf  eine  bedeutende  Zukunft  beschieden  sein, 
ihann  von  Freiburg  wandte  seine  ganze  Fürsorge  ihm 
1;  nadidcm  er  ihn  erzogen  und  am  burgundischen  Hof  mit 
Bcr  reichen  Erbin,  der  Margaretha  von  Vienne,  der  Tochter 
des  Grafen  von  Saint-George  verheiratet  hatte,  hinterließ  er 
I,  als  seinem  nächsten  Erben,  teslamentarisch  die  Graf- 
sdiafl  Neuenbürg."!  Markgraf  Rudolf  verstand  es,  dank  seiner 
klugen  Politik,  den  ausgedehnten  Besitz  an  deutschen  und 
welschen  Gebieten  glücklich  durch  alle  Krisen  der  Burgunder- 
kriege hindurch  zu  retten.  Während  er  sich  selbst  dem 
müLchti^en  Bern  in  die  Arme  warf,  vermochte  er  den  Eid- 
^nossen  die  Erlaubnis  abzugewinnen,  daß  sein  Sohn  Philipp 
in  den  Diensten  Karls  des  Kühnen  bleiben  durfte"!  Dieser 
»ein  -Solin  halte  eine  völlig  französische  Erziehung  erhalten 
nod  »ich  dem  glänzenden  burgundischen  Hofe  angeschlossen. 
Xach    dem    Untergänge  Karls   des  Kühnen   ging  Philipp   : 
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•i-t  LfitT-rZ^  'it^  französischen  KLmig"*  über,  mit  dem  er  durch 
b>r::zt  Ge-T.ihl:n  Maxla  von  Savoyen.  der  Tochter  des  Herzogs 
An:Ädeu5  IX.  und  der  J-iante  von  Frankreich,  der  Schwester 
Lud-Ai^ä  XL   in   nahe   verwandrschanliche  Beziehungen  ge- 
treten   war.    Von  d:e>er  Ze:t  an  lebte  er  sjanz  den  Interessen 
Frankreichs:    Ludwig    XI.  hal!"  er   das    Herzogtum    Burgund 
erobern,  mit  Karl  \'1II.  zo^  er  1405  nach  Neapel,  Ludwig  XIL 
bcj^leitcte  er   I49^  auf  >einem  Epiherungszuge  nach  Mailand 
Seine    Dienste    blieben    nicht    unbelohnt.    die    französischen 
Könige  erhoben  ihn   zu  einem   der  Groß  würden  trager  ihres 
Reiches:  er  wurde  Marschall  von  Burgund,  grand-chambellan 
von  Frankreich  und  Gr«uverneur  der  Provence.     An  dieser 
engen  Verbindung   mit  Frankreich    kimnie  Markgraf  Rudolf 
keinen  gr(»Uen  Gefallen  tinden,  da  sie  den  Sohn  von  seinen 
Besitzungen  fern  hielt  und  der  Heimat  entfremdete.  Auch  he- 
reitete  ihm  das  gespannte  \'erhaltnis,  das  seit  den  Burgunder- 
kriegen zwischen  seinen  eidgenössischen  Freunden  und  Philipp 
bestand,  Sorge.    Ks  mußte  ihm  daher  zur  großen  Beruhigung 
gereichen,  als  es  seinen  Bemühungen  gelang,  im  Jahre  i.|86 
eine  Versöhnung  zwischen  den  benachbarten  schweizerischen 
Orten  und   seinem  Sohne   zu  vermitteln,   so  daß  diese  dem 
letztern    die   bisher  verweigerte  Krneuerung  des  Burgrechts 
bewilligten.     Wenige  Monate  darauf  starb  Markgraf  Rudolf 
zu   Röteln    am    12.  April    1487   und    hinterließ    ein    weit  zer- 
streutes   I^rbe:    neben    großen  Besitzungen    in    Burgund   die 
Grat'scliat't  Neuenburg   und    seine  deutschen  Stammlande  im 
Breisgau.     Wenn    ihn    auch  Krziehung,  \'erwandtschaft   und 
Besitz  zu  einem  französischen  Dynasten  gemacht  hatten,  so 
vergaß  Markgraf  Piiilipp  nicht,  getreu  der  Politik  seines  Vaters, 
die  freundschaüliciien  Hezieiumgen  zu  seinen  schweizerischen 
\'erl)iindeten    zu    |)llegen,    zumal    mit    dem    mächtigen    Bern 
gute  Nachbarschaft    zu    halten.     Nicht    ohne   triftigen  Grund 
unterhielt    er    die    Freundschaft    Frankreichs    und    der   Eid- 
genossen, in  deren  Maciitbereicli  der  größte  Teil  seiner  Güter 
lag,  denn  seiner  Khe  mit  Maria  von  Savoyen  entstammte  als 
einziges  Kind  nur  eine  Tociiter,  Johanna,  welcher  er  seinen 
ausgedehnten  Besitz  zu  sichern  sich  bestrebte. 

P-ine    besondere    Bewandtnis    hatte    es    mit    den   breis- 
gauischen  Herrschaften  Röteln,  Sausenburg  und  Badcnweiler 
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,  Schopfhcim.     Sie  gehörten  nach  ihrem  Bestände  teil- 

weise  zu  den  alten  Stamm  landen  des  markfjräfUchen  Hauses 

uod  es  konnte  daher  der  altern  Linie  desselben  nicht  glcich- 

rtittig  sein,   was  aus  jenen  Herrschaften  werden  sollte,   f;dls 

ilrpp  ohne  männliche  Nachkommen  als  letzter  seines  Ge- 

.liechts   die  Augen   schlichen    wiirde.     Und    nun    war   das 

Bninalige    Haupt    des    niederbadischen     Zweiges,    Markgrat' 

Bristoph,  keineswegs  der  Mann,   um  ruhig  zuzusehen,   wie 

BKbsc    Teile   dem    Hause   entfremdet    wur<len,   zumal    er   im 

-le^^ensatz   zu   seinen  Hochbergischen  Stammverwandten   in 

rnen  zehn  Söhnen  und  vier  Töchtern  eine  außerordentlich 

.■, ■•^eijoetc    Nachkommenschaft    besatt.      Markgraf   Christoph 

lote  flJr  den  politischen  Antipoden  seines  welschen  Vetters 

derm,   während   sich  dieser  an  Frankreich  anlehnte, 

Hc  sich  jener  eng  an  {)sterreich  angeschlossen,  mil  dessen 

HdTschcrhause  er  durch  seine  Mutler,  die  Schwester  Kaiser 

FriedricKs  im  in  naher  Verwandtschaft  stand.   Im  Jahre  145S 

orcn,    war  Markgraf  Qiristoph   durch   eine  treffüche  Er- 

ibang  aufs  beste  für  seine  künftige  Herrscheraufgahe  vor- 

eitel  worden.     Mit  seinem  kaiserlichen  Onkel  machte  er 

Fetdzug  gegen  Karl  den  Kühnen  vor  NeuD  mil,  seinen 

ler  Maximilian  begleitete   er   auf  mehreren  Zügen  nach 

Niederlanden  und  zeichnete  sich  in  den  dortigen  Kämpfen 

r  Weise  ans,  dall  er  mit  reichem  Besitz  in  jenen  Gegenden 

im  wurde.    Dabei  vernachlässigte  er  seine  SlamFiilande 

It,  deren  Verwaltung  er  32jahrig  im  Jahre  1475  nach  dem 

:  des  Vaters,  Markgraf  Karls,  libcrnommen  hatte,  sondern 

«  seine  Ciebiete  zu  vergrößern     Seinem  ebenso  klugen 

zieltiewutitcn  und  tatkraftigen  Handeln  blieb  der  Erfolg 

t  versagt. 

Obwohl  die  beiden  leltten  Hochberger,  Markgraf  Rudolf 

»ein  Sohn  Philipp,  wenig  mehr  in  ihren  breisgauischen 

ichafico  weilten,  waren  die  Beziehungen  zu  dem  stamni- 

«nuidten  Hause   am   Rheine   nicht   abgebrochen    worden. 

;  in  ihrem  Interesse   einen  freundschaftlichen   Vorkehr 

pflegen,   denn   in   ihrer  Zwfttcrstellung   als  Besitzer  und 

leastntffcr  von  deutschen  und  welschen  Gebieten,  mutllen 

lieh  bei  den  bexlteidigen  Komplik'alionen  der  französischen, 

dischcn  und  Österreichischen  !*oIitik  stets  bedroht  liihlen 
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und  waren  daher  auf  die  wohlwollende  Gesinnung  ihrer  Nach- 
barn angewiesen.  So  konnte  Markgraf  Rudolf  während  der 
Burgunderkriege  seine  breisgauischen  Besitzungen  gegenüber 
den  Forderungen  der  Xiedern  Vereinigung  nur  mit  Hilfe 
Berns  sichern,  welches  jene  Gebiete  zuhanden  seines  Mit- 
bürgers zur  großen  Unzufriedenheit  der  übrigen  V^erbündeten 
besetzt  hielt.*®)  Es  entsprach  daher  nur  der  Politik  Mark- 
graf Rudolfs,  wenn  er  mit  Markgraf  Karl  und  dessen  Sohn 
Albrecht  \'crhandlungcn  einleitete  über  Regelung  der  Suk- 
zession in  seinen  breisgauischen  Herrschaften.  Und  wenn 
auch  diese  zunächst  zu  keinem  Abschluß  gelangten,")  so 
mag  es  doch  mit  diesen  Plänen  zusammenhängen,  daß  Rudolf 
jedenfalls  nicht  lange  vor  seinem  Tode  den  1479  geborenen 
dritten  Sohn  Christophs,  Philipp,  zur  Erziehung  an  seinen 
Hof  kommen  ließ.*-)  Die  gleichen  und  noch  gewichtigere 
Cjründe  besaß  Markgraf  Philipp  von  Hochberg,  die  von  den 
\'ätern  begonnenen  \'crhandlungen  mit  seinem  niederbadi- 
sehen  Vetter  Christoph  wieder  aufzunehmen,  denn  er  hatte 
sich  nicht  wie  sein  \'atcr  gegenüber  dem  deutschen  Reiche 
und  dem  Hause  Österreich  möglichst  neutral  verhalten, 
sondern  war  als  Angehöriger  des  französischen  Hofes  beiden 
feindlich  entgegengetreten,  von  denen  er  doch  den  größten 
Teil  seiner  Besitzungen  zu  L.ehen  trug.  Es  mußte  daher  für 
ihn  von  höchstem  Werte  sein,  wenn  die  für  ihn  abgelegenen 
und  cx|)onicrlen  deutschen  Herrschaften  durch  eine  Erb- 
V(!rl)riiilcrung  an  Christoph,  dem  Freund  und  Verwandten 
des  n;ii)sl)urgischen  l'>zhauscs,  einen  Garanten  ihrer  Sicher- 
heit finden  konnten.  Zudem  drängten  die  Zeitumstände,  die 
l)i*i  der  Rivalität  und  dem  j)olitischen  Antagonismus  zwischen 
I'Vankrcich  und  Österreich  einen  gesicherten  Frieden  nicht 
autlvoninien  liellcn,  zum  raschen  Abschlüsse  eines  solchen 
I'\unilien|)aktes.  Markgraf  Christo])h  zeigte  sich  gerne  bereit 
auf  solche  Verhandlungen  einzutreten,  die  nur  zum  Vorteil 
seines  Hauses  gereichen  konnten,  da  Philipp  von  Hochbergf 
auiier  seiner  einzigen  Tochter  Johanna  voraussichtlich  keine 
Kinder  mehr  bekam.  Von  Seiten  der  niederbadischen  Linie 
führte  zunächst  <ler  Hruder  Markgraf  Christophs,  Albrecht, 
der  auf  die  Mitregierung  der  väterlichen  Lande  verzichtet 
hatte,  die  von  ihm  früher  schon  gepflogenen  Verhandlungen 
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Und  C9  wäre  ihm  wohl  gelungen,  sie  zu  einem 
diKcntlen  [Cndc  zu  fuhren,  hatte  er  nicht  auf  iiem 
ischcn  Feldiugc  im  Jahre  i^SS8,  als  es  galt,  König 
nilian  aus  den  ttändcn  seiner  empörten  Untertanen  zu 
cn,  den  Hcldcnlütl  gefunden  Um  trolzdcm  tu  einem 
xa  gelangen,  sandte  Markgraf  Philipp  im  Jnhre  1499 
bevollmächtigten  K.ite  nach  Baden,  die  nun  wirklich 
S.  August  dcsÄclbcn  Jahres  den  langst  erwünschten  Krh- 
tg  mil  den  Vertretern  Markgraf  Christophs  glücklich 
idc  brachten. 

X>icsc3  wichtige  Vorkommnifi,  das  in  der  badischen  Ge- 
lte unter  der  Bexeichnung  des  «rütelischen  Gemechtes> 
ht  ist  und  von  Schüpflin  das  sacrum  domus  Badensis 
ium'*)  genannt  wird,  enthält  folgende  Bestimmungen: 
Slirht  Markgraf  Christoph  ohne  mannliche  Leibeserben, 
It  die  Markgrat'schatt  und  Herrschaft  Hochbcrg  mit  den 
iscm  Htichbcrg  und  Huhingcn,  nebsl  dem  Stadtchen 
jrg  an  Markgraf  Philipp  und  seine  vorhandenen  Söhne, 
dagegen  Philipp  ohne  direkte  männliche  Nachkommen, 
*cn  Clu-is.iuph  und  seine  Sohne  in  den  Besitz  der  Herr- 
en Röteln,  Sausenburg  und  Badenweiler,  sowie  des 
:hcn5  Scbopfheim. 

Die  Amtleute  und  die  Landschaften,  d.  h.  die  Sl.uidc 
eJdereciligen  Gebiete,  haben  ein  eidliches  Gelöbnis  auf 
Erbvcrlrag  abzulegen  mit  der  Verpflichtung,  dali  sie 
tenflenfalls  den   Erbberechtigten   als   ihren  Herrn   auf- 

wurden  und  sonst  niemand. 
Von   den  Hcrrscbaften  soll  nichts  entfremdet  werden, 
denn,  daä  die  Kaufsumnie  ohne  Minderung  mil  Wissen 
VUlen    der   andern    Partei   wieder   angelet   und    ver- 
!t  werde 

l^ji Weisungen  von  Wilwcngut  auf  die  Herrschaften 
geataUlcl  sein,  dergleichen  von  der  Kliesteuer  einer 
r,  doch  darf  sie  die  Summe  von  Ikxx)  fi.  nicht  über- 
L  Kaluriicli  bleibt  der  Rückfall  in  beiden  Fallen  vor- 
ine wirklii-he  VeriiuBerung  ixt  nur  gestattet,  wenn  es 
I.  de»  Lösegelds  bei  Kriegsgefangenschaft 
^•■ntrahcDten  handelt. 


■ 


^2  Augast  Haber. 

Die  jeweils  frisch  gewählten  Amtleute  sollen  beim  .^ 
tritt  ihrer  Stelle  den  Vertrag  beschwören»  ebenso  soll  de 
selbe  alle  zehn  Jahre  in  den  Ämtern  verlesen  und  von 
Beamten  wie  Untertanen  jeweilen  auf  den  gleichen  Termii 
der  Kid  darauf  geleistet  werden. 

Kin  besonderer  Artikel  lautete  zugunsten  des  am  Hc 
des  hociibcrgischen  \'etters  weilenden  jungen  Philipp  vc 
Baden,  dem  der  erstere  hinsichtlich  seiner  Herrschaften  eil 
besondere  Freundlichkeit  zu  erweisen  wünschte,  das  Nähe 
aber  darüber  zu  bestimmen  auf  eine  Zusammenkunft 
Markgraf  Christoph  versparte.*^)  Diese  Bestimmung  hii 
wohl  zusammen  mit  einem  Projek'te,  welches  während 
X'crhandlungen  über  das  ^-Gemechte»  aufgetaucht  war,  nämlic 
die  Erbtochter  Johanna  mit  Philipp,  dem  Sohne  Christopl 
zu  verheiraten.'**)  Kine  Verehelichung  der  beiden  Kinc 
mulUe  den  hochbergischen  Eltern  aus  verschiedenen  Grä 
den  einleuchten:  einmal  hatte  Markgraf  Philipp  nach  d< 
Tode  seines  X'aters  die  Obhut  des  jungen  Prinzen  Phili( 
übernommen  und  ließ  ihn  in  seiner  Umgebung  erziehen, 
war  iiim  also  schon  persönlich  nahegetreten.  Dann  ^H| 
auf  diese  Weise  ihre  Tochter  der  Herrschaften  im  Breisgai 
nicht  verlustig,  und  man  durfte  zuj>leich  die  Hoffnung  hegeiii 
daß,  wie  Markgraf  Christoph  sich  ausdrückte,  «der  nammefl 
und  slaninion  der  marggraveschafft  Hochberg,  so  yetzt  uJ 
unsors  vetlern  eynigen  persone  stannde,  dadurch  auch  widdci 
besetzet  würden.''"*)  Ks  fand  daher  auch  der  Entwurf  des 
X'ortrages,  i\cn  die  i)evoilmächtigten  Rrite  Philipps  ihrem 
Herrn  zur  Prüfung  übersendet  hatten,  weder  bei  ihm  nodi 
bei  seiner  Ciemahlin  irgendwelchen  Anstoß.  Letztere  ant« 
wortete  auf  die  l'Vage  ihres  Mannes,  wie  ihr  die  Sache  ge* 
falle,  ihr  :  gemahel  hette  macht  und  wisste  sich  wol  in  dem 
und  anderni,  so  siner  gnaden  landtschafft  zu  nutz  und  gutem 
dienen  mocht,  zu  halten  •.'")  Philipp  selbst  aber  bewies  seine 
völlige  Zustininuing,  daß  er  in  Gegenwart  der  Markgräfit 
dem  l*i)erbringer  des  X'ertrages,  Hans  von  Würzburg,  Schult 
heiß  von  Baden,  sein  großes  Siegel  um  den  Hals  hing 
nachdem  derselbe  gelobt  hatte,  ihn  für  nichts  andres,  al 
nur  zur  Besieglung  des  Gemechtes  zu  gebrauchen.''')  Un» 
diese  anstandslose  Billigung  des  X^ertrages  wollte  umsomeh 
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^k^eo,  als  derselbe  im  direkten  Widerspruch  stand  zu  den 
^Hiatisitaiiingen  der  im  Jahre  I476  abgeschlossenen  Hhabrcdc 
HttnVgraf  Phihpps  und  der  damit  im  Zusammenhang  stehen- 
Ftlea  Schenkung  Markgraf  Rudolfs,  wonach  die  Herrschaften 

■  Itäteln,  Sausenburg  und  Badcnwciler  nebst  Schopfheim  den 
I  mnaniichen    und    weiblichen    Kindern    aus   der  Ehe  Phihpps 

■  und  Marias  jciigehoren  sollten  und  zwar  unter  ausdrücklicher 
LBd'inung,  dali  Philipp  in  keiner  Weise  anderweitige  Vcr- 
Bßigungen  über  die  genannten  Gebiete  treffen  könne,'*)  Und 
Bnidem  haue  der  letztere  einige  Zeit  später,  im  Jahre  1480,  zu 
HCrenoble  diese  Verschrcibung  mit  seinem  Eide  feierlich  be- 
^rtäligt.*"!  Aber  auch  dies  Hindernis  mutite  dahinfallen  beim 
r  Hinblick  auf  den  bevorstehenden  Ehebund  zwischen  den 
KSprütllingen  der  beiden  markgräflichen  Hauser,  der  ja  auf 
hie  schönste  Weise  eine  \'ereinigung  der  stammverwandten 
Hp^ietc  herbeizuführen  berufen  schien 

W  Zunächst   aber   handelte    es   sich    gemaö   den  Artikeln 

rdcs  V'ertr^es  das  Gemechte  von  den  Amtleuten  und  An- 
I  gehörigen  der  beidseitigen  Herrschaften  beschwören  zu 
I  lassen  Markgraf  Philipp  blieb  aber  dabei  nicht  stehen,  son- 
P  dem  übergab  schon  wenige  Tage  nach  Abschluß  des  Erb- 
r  Vereins,  am  31,  August  1490,  die  Verwaltung  seiner  breis- 
[  gallischen  Gebiete  an  Markgraf  Christoph,  da  er  bei  seiner 
I  dauernden  Abwesenheit  und  den  schwierigen  Zeitumständen 
k  sich  um  ihren  Schutz  nicht  kümmern  konnte.  Er  befahl  da- 
I  lier  seinen  Beamten  und  Untertanen,  den  Markgraf  Christoph 
[  gleich  als  ihren  natürlichen  Herrn  bei  sich  aufzunehmen  und 
I  Üun  ab  getreue  Untergebene  zu  huldigen."}  Nachdem  aber 
[  an  23  Mai  149,^  der  Friede  zwischen  Frankreich  und  dem 
'  Hause  Habsburg  zu  Senlis  von  neuem  hergestellt  worden 
L'var,  überließ  Christoph  auf  Bitten  seines  hochbcrgischen 
BV'ctlcrs  die  Herrschaften  wiederum  demselben  und  entband 
^kie  des  Huldigungseides,  jedoch  mit  Vorbehalt  des  ge- 
Vschworencn    Erbvertrages, ")     worauf   die    Gebiete    wieder 

■  ihrem  alten  Herrn  huldigten.-*)  Die  Herrschaft  Hochberg 
Allcfi  Markgraf  Christoph   seinerseits   im  Jahre   1491   das  Gc- 

■  nechtc  eidlich  anerkennen.'^) 

■  Die  außen irdentitche  Wichtigkeit  dieser  Erbverbrudc- 
Brung   erheisclite   es,    daß   man   auch   die  Lehensherren   der 
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dabei  in  Frage  kommenden  Gebiete  darüber  begrüßte  un 
ihre  Genehmigung  erbat:  es  waren  dies  der  römische  Koni; 
als  Lehensherr  von  Badenweiler  und  Sausenburg,  das  Hau 
Österreich  als  Lehensherr  von  Röteln  und  Schopfheim  un 
der  Bischof  von  Basel  für  einige  kleinere  Besitzungen.* 
Die  beiden  Markgrafen  einigten  sich  über  gemeinsame  Schritt 
in  dieser  Hinsicht:  im  August  1494  trafen  sie  sich  am  könig 
liehen  Hofe,  der  sich  damals  zu  Mecheln  aufhielt,  und  ei 
langten  von  Maximilian,  daß  er  ihnen  sowohl  in  der  Eiger 
Schaft  als  Haupt  des  Reiches,  als  auch  als  Erzherzog  vo 
Österreich  eine  in  bester  Korni  ausgefertigte  Bestätigun] 
des  Gemechtes  gewährte.-'**)  Auch  Bischof  Caspar  -"*)  vo 
Basel  übertrug  wahrscheinlich  1493  mit  großer  Bereitwilli<j 
keit  seine  Lehen  beiden  Markgrafen  zu  gemeinsamem  Besitz 

C^egen  ICnde  der  14CX;) er  Jahre  scheint  sich  unter  der 
l'jp.iliiß  der  vom  französischen  1  lof  insj)iriertcn  Frau  undTochtc 
die  l'Veude  Philip|)s  an  dem  (icmechte  stark  abgekühlt  i\ 
haben  und  im  Zusammenhang  damit  stand  eine  zunehmend» 
Ai)neigung  gegen  das  früher  so  begünstigte  Projekt  eine 
\'eri)indung  Johannas  mit  dem  Sohne  Christophs,  obwoli 
derselbe  immer  noch  in  seiner  Nähe  und  am  französischci 
Hofe  weilte.  Der  letztere  aber  konnte  es  keineswegs  gern( 
sehen,  wenn  die  reiche  hochbergische  Erbtochter,  der  s< 
wichtige  (iel)icte,  wie  die  Grafschaft  Neuenburg,  einst  zu 
fallen  inuiUen,  einem  deutschen  PMrsten  —  und  mochte  diese 
eine  noch  so  franzosische  JCrziehung  erhalten  haben  —  gc 
hören    sollte,    dessen    I'aniilic  gut  habsburgisch  gesinnt  wai 

Nalürlich  konnten  Markgrat  Christoph  diese  bedrnh 
liehen  Anzeichen  nicht  lange  verborgen  bleiben.  Er  sucht« 
der  (ietahr  zunächst  damit  zu  begegnen,  daß  er  den  Koni; 
Maximilian,  der.  wie  wir  gesehen  haben,  als  römischer  Koni* 
wie  als  Erzherzog  von  Osterreich  der  Lehensherr  des  gr()ßtei 
Teils  der  breisgauisclien  Herrschat'ten  war,  durch  eine  neu» 
r>esrätignng  das  (jemechte  zu  sanktionieren  veranlalUe.  In 
Sommer  14^^)S  leitete  er  bei  Maximilian,  der  sich  zu  jene 
Zeit  in  l-'reiburg  i.  B.  authielt,-"')  X'erhandlungen  in  diese 
Hinsicht  ein.  Der  K»)nig  zeigte  sich  dem  Wunsche  seine 
Vetters  nicht  abgeneigt,  ja  er  wollte  ihm  auch  die  oster 
reicliischen  Lehen,  also  Röteln  und  Sch<^]^fheim,  Übertrager 
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ipfte  aber  schon  da  eine  Klausel  an  seine  Versprechungen, 
jedenfalls  Christoph  nicht  gefallen  konnte,  nämüch  dati 
1,  dem  Könige,  die  Ablösung  der  Lehen  für  die  Summe 
i  6(XX)  fi.  vorbehalten  bhebe.")  Er  folgte  dabei  nur  einem 
ihm  stark  entwickelten  habsburgischcn  Familien^uge,  auf 
Derlei  Aasprüchc  zu  verzichten  und  solche  bei  jeder  Ge- 
■cnhcit  geltend  zu  machen.  Die  österreichischen  Forde- 
len gingen  aber  noch  weiter:  die  Herrschaft  Badenwciler 
c  nun  auch  auf  Grund  alter  Transaktionen  der  frühem 
tzcr,  der  Grafen  von  Krciburg,  mit  dem  Hause  Östcr- 
ii,  ein  Lehen  des  letztern  geworden  sein.  Überhaupt 
igte  sich  österreichischcrseits  die  Tendenz,  die  Gelegen- 
it  auszunützen,  um  möglichst  stark  die  Zugehörigkeit  und 
ikkngigkeit  der  hochbergischen  Gebiete  7.0  und  vom  Hause 
Ihsburg  zu  betonen  und  hervortreten  zu  lassen.  Wohl 
chic  der  Markgraf  dem  entgegenzuwirken,  aber  in  der 
hwicrigen  L^e,  in  die  ihn  die  unsichere  Haltung  Philipp 
n  Hochbergs*")  und  seine  eigene  Stellung  als  Bittender 
Ireetzlen,  durfte  er  nicht  die  österreichische  Begehrlichkeit 
1  der  notwendigen  Energie  in  ihre  Schranken  zuruck- 
iscn.  Immerhin  hoffte  er  bei  Maximilian  so  viel  erreicht 
haben,  d;iß  *die  briefe  mit  inserierung  des  gemechds  und 
■  kleinen  Änderung  >  ausgestellt  würden.^')  So  leichten 
ufe»  kam  aber  Markgraf  Christoph  nicht  davon,  denn  die 
Digliche  flofkanzlei  hatte  es  glücklich  verstanden,  die  am 
hAt^ust  1499  ausgefertigte  Bestätigung  mit  verschiedenen 
irüchen  und  Forderungen,  worunter  auch  mit  dem  \'or- 
hall  wegen  der  Lösung  mit  6oou  fl.,  zu  verklausulieren.'") 
Nur  wenige  Wochen  später  erhielt  der  Markgraf  durch 
dibergjsche  Amtleute,  welche  bei  ihrem  Herrn  sich  auf- 
ialten,  um  mit  diesem  über  die  breisgauischen  Herr- 
»ficn  und  das  Eheprojekt  zu  sprechen  und  die  Sache 
'intophs  warm  zu  empfehlen,  so  unerwartet  günstigen  Be- 
il hinsichtlich  der  Gesinnung  Markgraf  f'hilipps,  dali  er 
lern  hochbergischen  Vetter  gegcniiber  in  lebhaften  Dank 
fifichl  und  mit  Freuden  dessen  Absicht  begrüßt,  sich  in 
le  deutschen  Gebiete  zu  begeben  und  persönlich  mit 
istoph  jciisammenzutrefTcn.  Dringend  empfiehlt  der  Ictz- 
;_8einen  Sohn,  damit  der  junge  Prinz  in  seinem  Betragen 
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Vcrsjircchcn   gegeben,   ohne    dessen  Einwilligung   sein 
1  nicht  zu  verheiraten  und  er  sei  dieses  Entgegenkommen 
t  franKisischen  Krone  schuldig  gewesen  in  Anbcirachl  der 
\ea  Gnaden  und  Guttaten,    die  er  von  den  tranzösischcn 
dicm  genossen.     Auch   sei    er  nocfi  fernerhin  auf  das 
ihlwollen    Frankreichs   angewiesen,   wie   gerade   jet;(t    er 
1  benötige,  damit  seine  Ansprüche  an  Savoyen,  die 
i.  auf   2 — 3tX),cxx)  fl.  bcliefen,   befriedigt    würden.     Auch 
;  savoyischen  Verwandten  über  eine  solche  Ver- 
dang begrüßt  werden,  sowie  seine  sonstigen  Kreundc  und 
inner,  womit  speziell  die  mit  ihm  verburgrechtetcn  wcsi- 
I  Schwci:(erkantonc  verstanden  waren,  davon   Kenntnis 
ilten.    Aus  allen  diesen  Gründen,  erklärte  Philipp,  könne 
'  keine   cnt&cheidende  Antwort  geben.     Um  diese  bittere 
fttc  zu  Versalien,  ging  er  zu  einem  warmen  l,ob  des  jungen 
KoKn  Philipp   über:    er   konnte  nicht  genug  rühmen,   wie 
brxuglich  dessen  Aufführung  sei  und  welch  großer  Beliebt- 
eit  derselhe  am  französischen  Hofe  sich  erfreue     Er  wollte 
r  gleichwohl  von  dem  Vorschlag  nichts  wissen,  daß  Mark- 
r»f  Christoph   tUrekte   Schritte   zu  Gunsten    seines  Sohnes 
:  Ludwig  XU,  tun  solle.") 

Nun  wußte  Markgraf  Christoph,  daß  Philipp  von  Moch- 
5  auf  eine  Verbindung  ihrer  Kinder  ver/ichlet  habe,  denn 
mit,  daß   der  Hochberger   dem   französischen  König   ver- 
halte,   seine    Tochter    ohne    dessen    Einwilligung 
verhciraren,  war  der  Entscheid  schon  gefallen.     In 
dnig  XII.  Hand  lag  es  nun,   wem  er  die  reiche  Erbin  in 
e  Ehe  geben  wollte  und  da  konnte  kein  Zweifel  herrschen. 
sie   iteincin    Verwandten   und    .Schütiltng    Ludwig    von 
.ongucville ,    dem    Großsohnc    des    aus    den    englisi'h  ■  fran- 
hco  Kriegen   bekannten  Bastard  von  Orleans,  zufallen 
L'ntcr  den  obwaltenden  l'mstandcn  verzichlele  Mark- 
f  Christoph  auf  weitere  Verhandlungen  mit  seinem  Vetter, 
I  denen  ja  doch  nichts  Ersprießliches  mehr  zu  hoffen  war 
bri  richtete  nun   »ein  Augenmerk  dahin,   die  nötige«  Matl- 
Igcln    tu    trelTen,    daß   gegebenenfalls,    selbst    gegen    den 
Ifilleo   der    Mochberglscbcn    Linie   die   Bestimmunjjcn    des 
iiveriraijcs  ihre   KHulhing   finden    würden      l>abei  mußte 
t  von  besonderer  Wichtigkeit  für  ihn  sein,  welche  Slellung 


^<>  AagQ«i  Hoher 

die  breisgauischen  Herrschaften  selbst  dieser  Frage  gegen- 
über einzunehmen  gedachten,  denn  ihr  Entscheid  konnte 
unter  L'mständen  von  ausschlaggebender  Bedeutung  sein. 
Daher  achtete  er  wohl  darauf,  mit  den  Herrschaften  auf  alle 
Weise  die  freundschaftlichen  Beziehungen  zu  pflegen  und 
zu  kräftigen;  so  ging  er  gerne  im  September  1499  auf  das 
Gesuch  der  Landschaft  des  Gebietes  von  Röteln  ein,  mit  der- 
jenigen der  Herrschaft  Hochberg  gemeinsam  zu  Krotzingen 
oder  sonst  wo  tagen  zu  dürl'en,  <als  nachbern  und  die  sie 
achten,  nu  mer  zusammengehören  einand  eins  zu  sehen  und 
früntlich  anzusprechen  >.**>  Aber  auch  die  Amtleute  zu 
Röteln,  Sausenburg,  Badenweiler  und  Schopfheim  bemühte 
er  sich  für  seine  Sache  zu  gewinnen  und  warm  zu  halten. 
Welch  günstige  Stimmung  unter  ihnen  herrschte,  hatte  er 
eben  noch  an  den  Schrillen  gesehen,  die  sie  bei  ihrem 
Herrn  in  seinem  Interesse  getan.  L'm  sie  von  dem  Ergebnis 
seiner  Gesandtschaft  am  I  lote  Philipps  zu  unterrichten,  schickte 
er  seinen  Sekretär  Georg  Hos  in  die  Herrschaften  und 
stellte  zugleich  an  sie  die  Bitte,  so  handeln  zu  wollen,  wie 
er  es  erwarten  dürfe  und  wie  es  zum  Nutz  und  Frommen 
beider  Markgrafen,  ihrer  Lande  und  Leute  dienen  möchte. 
Mehrere  der  Amtleute  sollte  Hos  einzeln  vornehmen  und 
ihnen  die  Sache  seines  Herrn  ans  Herz  legen  mit  der  Zu- 
sicherung, es  werde  sie  einst  nicht  gereuen;  unter  ihnen  an 
erster  Stelle  den  Landv<»gi  von  Röteln,  Rudolf  von  Blum- 
cgR^^'^j  die  markanteste  und  eintlußreichsie  Persönlichkeit 
in  den  Herrschaften,  die  schon  mitgewirkt  hatte  bei  ihren 
Bemühungen  zu  Gunsten  Christophs.  Auch  stellte  der  letztere 
ihnen  das  Eintreffen  von  Wilhelm  von  Diesbach"**')  zur  Vor- 
nahme weiterer  Verhandlungen  in  Aussicht.^ M  Über  den 
Verlauf  derselben  sind  wir  nicht  weiter  unterrichtet,  jeden- 
falls aber  müssen  sich  Dicsbach  und  der  Landvogt  wohl  ver- 
standen haben,  denn  sie  pflegten,  wie  wir  noch  sehen  werden, 
weiterhin  den  freundschaftlichsten  \'erkehr. 

Ein  weiterer  Vortall  mußte  Christoph  mahnen,  auf  der 

Hut    zu    sein    gegen    die    dem    Erbvertrag    feindlichen    Be- 

"♦»"ebungen  der  Hochbergischen  Verwandten.    Seit  dem  Ab- 

des   Gemechtcs   waren    schon    mehr    als    zehn  Jahre 

sen,  daher  drang  Christoph  darauf,  daß  bestimmungs- 
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der  Vertrag  von  den  beiderseitigen  Herrschaften 
eucm  beschworen  werde.  Rudulf  von  Blumegg  über- 
le  dieses  Begehren  seinem  Herrn,  die  Antwort  aber, 
Blumegg  und  Dr.  Andreas  Helmut  im  Namen  Phi- 
nach  Baden  brachten,  lautete  äo  unklar,  daß  die  Mci- 
dcsselben  "daraus  nicht  zu  erkennen  war,  und  erst 
tpälcre  Erklärung  bewies,  daß  die  Absicht  herrsche, 
oph  <niil  hcriiuwcrung  obvermeUer  glubdcn  in  lengc- 
ulTzehalleni.  Übereinstimmend  mit  diesem  Benehmen 
lochbcrgcrs  lautete  die  sichere  Nachricht,  welche  Chri- 
vun  befreundeter  Seite  erhielt,  daß  der  Wunsch  be- 
dast  Gemcchte  aufzuheben  und  die  brcisgauischen 
ihaften  ihm  und  seinem  Hause  zu  entfremden.  Er  for- 
daher  die  Angehörigen  derselben  dringend  auf,  gemäß 
Eide  den  Erbvertrag  getreulich  xu  halten  und  »hnc 
rspruch  das  Geliibde  zu  erneuern,  indem  er  sie  darauf 
,  wie  dank  diesem  Verkommnis  sie  unter  seinem 
trotz  der  Kriegsläufe  ungestört  gelebt  hätten  und 
Kriege  gegen  die  Eidgenossen  seine  Leute  aus  der 
übsih  Hochberg  ihnen  zu  Hilfe  geeilt  seien,  ('brigcns 
I  weder  er  noch  der  Kömische  König  eine  Trennung 
IciTschaftcn  dulden.'^ 

Üoler  solchen  unsichern  und  gespannten  Verhältnissen 
j  der  Winter  des  Jahres  1 502,  als  im  Frühjahr  1 503  die 
von  einer  schweren  Erkrankung  des  letzten  I  iochbergers 
,  so  daß  «sins  ufkommen  wenig  trost»  sei.  Sogleich 
1c  Christoph  seinen  Landvogt  aufl  lochbcrg,  Erasmus  zum 
r,  mit  den  nötigen  Instniklicinen  versehen  nach  Röteln  Jtu 
'  von  Blumegg,  um  mit  ihm  die  gegenwartigen  Zeitum- 
und  die  hierfür  erforderlichen  Maßregeln  zu  besprechen. 
Hern  sollte  Erasmus  den  l-andvogl  von  Röteln  des  bc- 
ro  Vertrauens  seines  Herrn  versichern  und  ihm  mit- 
Christoph  zahle  fest  auf  seinen  Beistand  in  Rat  und  Tat, 
der  Erbvertrag,  an  dem  ja  Rudolf  selbst  mitgewirkt 
SU  seinen  und  seiner  Söhne  Gunsten  vollzogen  werde, 
verspreche  der  Markgraf,  ihm  um!  seinem  Sohne  sich 
[  zu  erwcL-icn,  auch  wünsche  er,  gegebenenfalls  nie- 
lieber  als  ihn  im  Amte  zu  erhalten,  so  lange  es 
}gg  selbst   passe ,    ferner    solle    demselben  das  erste 


QQ  August  Huber. 

frei  gewordene  Lehen  in  der  Herrschaft  Röteln  zufallen  und 
überhaupt  werde  Christoph  sich  ihm  gegenüber  so  beweisen, 
daß  Rudolf  spüren  werde,  «daß  er  siner  truw  und  flis  ge- 
nießen sob.  Zugleich  wird  der  Landvogt  ersucht,  die  nö- 
tigen Vorkehrungen  zu  treffen,  daß  der  Markgraf  die  Todes- 
nachricht Philipps  ebenso  schnell  wie  sicher  erfahre  und 
überhaupt  getreuen  Bericht  erhalte  über  die  Absichten  der 
Markgräfin  Maria  und  die  Vermählung  der  Erbtochter  Jo- 
hanna.^") 

Markgraf  Christoph  war  viel  zu  umsichtig  und  energisch, 
als  daß  er  es  bei  diesen  Maßregeln  bewenden  ließ,  im  Gegen- 
teil, mit  der  zunehmenden  Gefahr  wuchs  auch  seine  Tatkraft. 
Auf  seine  Einwirkung  hin  trafen  Befehle  und  Mandate  von 
König  Maximilian  ein,  welche  die  Amtleute  und  L'ntertanen 
der  Herrschaften  aufforderten,  die  Erneuerung  des  Schwures 
auf  das  Gemcchte  vorzunehmen'*'*)  und  dasselbe  getreulich 
zu  halten,  da  er  es  nicht  zulassen  werde,  daß  der  Erbvertrag 
gebrochen  würde  und  die  Gebiete  in  fremde  Hände  gelange. 

Indessen  gestaltete  sich  die  Stellung  des  Röteler  Land- 
vogtes zu  einer  außerordentlich  schwierigen,  denn  je  mehr 
sich  Philipp  von  Hochberg  unter  dem  Einfluß  von  Frau 
und  Tochter  von  seiner  frühem  Politik  abwandte  und  sich 
zu  seinem  Stammesvetter  in  Baden  in  Opposition  setzte, 
desto  weniger  V'ertrauen  konnte  er  in  Rudolf  von  Bluniegg 
setzen,  von  dem  er  wissen  mußte,  daß  er  ein  entschiedener 
Anhänger  Christophs  war.  Blumegg  scheint  selbst  seine 
Stellung  für  so  unhaltbar  gehalten  zu  haben,  daß  er  sich  mit 
Rücktrittsgedanken  trug.  Für  die  Interessen  Christophs 
mußte  es  aber  ein  empfindlicher  Schlag  sein,  wenn  auf  dem 
wichtigen  Röteln  an  Stelle  eines  getreuen  Anhängers  ein 
direkter  (legner  saiV  Übrigens  war  schon  zum  Nachfolger 
Rudolf  von  Blumeggs  Hans  von  Mörsberg"*^)  designiert 
worden,  der  als  X'ertreter  Markgraf  Philipps,  in  der  ausge- 
sprochenen Absicht  die  Interessen  Christophs  zu  bekämpfen, 
am  Hofe  Maximilians  sich  aufhielt.  Die  bedrohte  Stellung 
Blumeggs,  wie  die  Sendung  M(»rsbergs  mußten  Christoph 
mit  grol^er  Besorgnis  erfüllen. 

V^on  neuem  schrieb  er  an  seinen  Vetter  Maximilian 
in  eindringlichster  Weise,  daß  der  M(>rsberger,  falls  er  wirk' 


L'brr   «««K  Aniril  ..m   K/li.-lfr   J-:f!.r..lKC"lrr;i    im   J^hrr    I5OJ,  91 

I  zum  l—inilv-ogt  anKenommon  «iirdi;,  sich  auf  den  lirb- 
trag  verpflichten  muDc.  Obwohl  der  Konig  die  be- 
higcnüMcn  Versicherungen  gab,  ihÜ  er  den  huchbcrgischen 
»anillen  ganx  den  Wünschen  Christophs  gematt  ab^c* 
Itißt  lial>c,  fand  es  der  letztere  dennoch  wünschenswert 
HcinerseiU  einen  Bevollmaditigten  nni  kuniKhchen  Hofe 
■  besil7cn,  besonders  da  er  erfuhr,  daB  eine  neue  Abordnung 
I  hochbcrgischen  Vetters  dorthin  unterwegs  sei.  Zu  diesem 
Ewccke  sandte  er  anfangs  September  1503  den  erfahrenen 
9  Wcisingcr  von  Würzburg.  Schultheißen  von  Baden,  ins 
rjTol,  wn  Maximilian  sich  damab  aufhielt.  Zunächst  sollte 
r  badbcbc  Gesandte  darauf  hinweisen,  dall  die  Botschaft  des 
^chbcrgcrs  nichts  anderes  bezwecke,  als  die  \*crnichtung 
1  Aufhebung  des  von  Maximilian  bestätigten  F.rbvcrtragcs. 
no  hatte  er  dem  König  auseinanderzusetzen,  wie  beson- 
s  nachteilige  Folgen  der  Rücktritt  Riulolf  von  Blumcggs 
Ich  fi*f  die  österreichischen  Interessen  habe,  mit  der  drin- 
Bitte,  strengsten  Befehl  an  den  Kandvogt  abgehen 
I  lassen,  weder  sein  Amt  noch  sein  Schloß  aufzugeben  und 
ich  keine  Änderung  in  den  Ämtern  zu  gestatten.  Zudem 
Ute  an  die  Landschaft  das  Verbot  ergehen,  weder  der  Frau, 
fi  iler  Tochter,  noch  überhaupt  sonst  jemanden  ohne  könig- 
t  Erlaubnis  die  Tore  ku  öffnen.  Falls  von  einem  Vor- 
;  Mörshcrg»  gesprochen  wurde,  wonach  der  Ktmig  die 
errscbaft  Kntcln  als  <ttdingsman>  zu  seinen  Händen 
then  möge,  uti  kann  WeUinger  erklaren,  sein  Herr  sei 
reit,  ttcn  Konig  ftir  einen  guten  und  angenehmen  Richter 
I  der  Sache  zu  halten.  Auch  werde  hierdurch  vermieden, 
I  nach  dem  Rücktritt  Blumeggs  zum  Schaden  Christophs 
I  des  Königs  eine  Persönlichkeit  wie  Mörsberg  an  dessen 
eUc    trete     Der    Markgraf    wolle   daher    lieber  die  Hcrr- 


haflcn  in  Händen  des  Königs  sehen,  als  dal)  sie 
rwalt  gelangten.'*! 

Markgraf  Christoph  benachrichtigte  Ruücilf  vo 
tier  Sendung  WcUingcrs  an  den  kttnif[lichci 
htoti  daran  die  dringen<)e  Mabnui 
Me  »ci,  dassellic  nicht  zu  verlauf 
chiuleben.  Lcbhal'i  begrütlte  1 
Umctw   <*>   seinen  Gunsten 
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erklärte  sich  bereit,  die  Kosten  des  Eilboten  zu  übernehmen, 
auf  daß  des  Landv^ogts  Schreiben  noch  eintreffe,  so  lange 
sein  Gesandter  am  Hofe  weile.  Auch  den  Wünschen  Bluno- 
<^ggs»  nach  seinem  Rücktritt  von  der  Röteler  Landvogtei 
entweder  die  Verwaltung  der  Herrschaft  Badenweiler  oder 
eine  Stelle  in  seinem  Rate  zu  erhalten,  wollte  der  Markgraf 
gerne  Rechnung  tragen.*^) 

Wenige  Tage  später,  am  1 8.  September,  traf  die  längst 
erwartete  Kunde  ein,  daß  Markgraf  Philipp,  der  letzte  Hoch* 
berger,  fern  von  seinen  Stammlanden  am  9.  September  die 
Augen  auf  immer  geschlossen  habe.*^)  Nicht  unvorbereitet 
wurde  Christoph  von  der  Todesbotschaft  überrascht;  umr  dem 
Schauplatz  der  künftigen  Ereignisse  näher  zu  sein,  hatte  er 
die  niederbadischen  Besitzungen  verlassen  und  zunächst  seine 
Residenz  zu  Lahr  aufgeschlagen.  Noch  am  gleichen  Tage, ; 
an  dem  er  den  Tod  seines  Hochbergischen  Vetters  erfuhr, 
eilten  Boten  nach  Badenweiler,  Röteln  und  Schopfheim,  mit 
der  Aufforderung  an  die  dortigen  Amtleute,  die  ihnen  an- 
vertrauten Schlösser  seinen  bevollmächtigten  Gesandten, 
welche  am  20.  September  abends  in  Neuenbürg  am  Rhein 
eintreffen  würden,  zu  übergeben  und  die  Untertanen  ihrer 
Herrschaften  zu  versammeln,  damit  seine  Abgeordneten  mit 
diesen  wegen  Ausführung  des  Gem echtes  verhandeln  könnten. 
Das  nach  Röteln  bestimmte  Schreiben  trug  schon  nicht  mehr 
die  Adresse  Rudolf  von  Blumeggs,  sondern  war  an  den 
neuen  Landvogt,  Hans  von  Mörsbcrg,  den  Vertrauensmann 
der  hochbergischen  Markgräfinnen  gerichtet,  obwohl  Mark- 
graf Christoph  noch  nicht  wußte,  ob  Rudolf  sein  Amt  wirklich 
niedergelegt  habe.*^) 

In  den  gleichen  Stunden,  während  denen  diese  Schreiben  | 
die  markgrätliche  Kanzlei  verließen,  hatten  sich  die  zur  Über- 
nahme der  Herrschaften  Röteln,  Sausenburg,  Badenwciler 
und  des  Städtchens  Schopfheim  bevollmächtigten  Vertreter 
Christophs  zur  X'ollführung  ihres  Auftrages  aufgemacht;  es 
waren  dies  der  Landhofmeister  Burchard  von  Reischach,  der 
Kanzler  Dr.  Jakob  Kirscher,  Dr.  Johann  Hochberg  und  Erasmus 
zum  Weiher,  Landvogt  auf  Hochberg.  Zu  Herbolzheim, 
etwas  nördlich  von  Kenzingen,  begegnete  ihnen  zu  ihrer 
nicht  geringen  und  wenig  frohen  \'erwunderung  Rudolf  von 
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:i{,  der  im  Begriff  n-ar,  Markgraf  Christoph  aufzusuchen 
niRldcR,  wie  er  zu  Röteln  am  1 1.  Se|»tenilier  sein 
icdcrgelegl  habe.  Auf  seine  Frage,  was  sie  vorhätten, 
letcn  sie,  er  wcrtlc  die  Ursache,  nämlich  den  Tod 
f  Philipps  wohl  kennen.  Auffallenderwcise  wußte  er 
icht:»  davon.  Die  Gesandten  ließen  ihn  ihre  peinliche 
»chung,  ihn  hier  statt  auf  Rotein  /.u  wissen  fühlen, 
rhehllcn  ihm  nicht,  daß  ihnen  dies  <beswer]ichi  vor- 
,  denn  ihr  Herr  habe  alle  seine  Hoffnung  auf  ihn  gc- 
Nach  längerer  Unterredung  kehrte  Blumcgg  mit  den 
1  Kenzingen  erbot  er  sich,  nach  Dachswangen 
von  dort  bei  einigen  Amtleuten  tm  wirken, 
,  niemand  anderem  huldigten.  Auch  stellte  er  dem 
fund  ihnen,  dessen  Hevullniachtigten,  seinen  ganzen 
,  <das  er  viel  glaubcns  und  willens  by  der  landtschal't 
u  Verfügung.  Sic  erklärten  sich  damit  einverstanden 
I  mit  ihm,  der  rieht  genug  versichern  konnte,  wie 
(  meine,  übercin,  den  jetzigen  Landvogt  von  Röteln, 
1  Mörsberg  und  den  Amtmann  von  Badenweilcr  noch 
Mrhrifllidi  aufzufordern,  die  Herrschaften  den  Ver- 
gemätl  m  dbcrgelien  und  die  Landschaft  itu  ver- 
wegen Willzuges  des  Krbvertragcs  mit  ihr 
können.  Blumegg  riet  auch,  daß  Markgr.if 
anstatt  nach  llochbcrg,  wohin  derselbe  am  Mitt- 
len 20.  Sc|tlcmbcr  zu  gehen  be.ibsichligte,  sich  nach 
:  am  Rhein  verfuge,  denn  von  dnrt  brauche  er 
;  Meile  bis  Badcnwciler,  zwei  bis  Röteln,  und  habe 
vcil  nach  I'Jiaisheim  und  Basel,  t.'brigens  mcinie 
ein  Aufgebot  von  Fußvolk  und  Reisigen  wurde 
/ntfttanden  einen  heilsamen  Schrecken  ausüben.  Die 
i  waren  zunächst  noch  gegen  eine  solche  Maßregel, 
,  sie  ihrem  Herrn  anempfahlen,  energisch  aufzutreten, 
1  so  eher  eine  Vermittlung  finden  werde,  denn  die 
r  Ilcrrschall  wurden  ■  diser  zit  als  herp.st  und  seget 
I  ungern  überfallen  la.isen.  I^as  Zusammentreffen  mit 
von  Bluintgg  erregte  bei  den  badi^clien  Räten  mit 
Grund  die  schwersten  Bcdcnkcn,*"i  unter  deren  Druck 
lidtMen  1'aK.  Oiemlag  den  1 9.  September,  von  Ihrlngca 
i  ritten,  in  der  Absicht,  sich  mit  dem  Aster^J 
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reichischen  Statthalter  und  den  Räten  über  ihren  Auftr 
besprechen  und  womöglich  einige  derselben  nach  Neuei 
mitzunehmen.*^)  Und  sie  hatten  wohl  Ursache,  besorgt  zt 
denn  sie  mußten  glauben,  daß  jetzt  zu  Röteln  als  Landvoj 
Sohn  des  Statthalters  der  österreichischen  Landv^ogtei  zul 
heim  sitze,  des  Freiherrn  Kaspar  von  Mörsberg,  von  de 
Unterstützung  verlangen  sollten  gegen  sein  eigen  Fleiscl 
Blut.  In  Ensisheim  trafen  sie  den  alten  Mörsbergcr  nie 
dagegen  gab  ihnen  der  dortige  Landschreiber  die  nötige 
kunft  über  die  Abwesenheit  des  Freiherrn  Kaspar  und 
ihnen  höchst  wichtige  und  für  sie  außerordentlich  erfrei 
Ereignisse  mit.  Der  Statthalter  sei  nach  Röteln  gegs 
und  habe  am  i8.  September  an  die  dort  versammelte  1 
Schaft  das  Begehren  gestellt,  seinem  Sohne  zuhandei 
Witwe  und  Tochter  Markgraf  Philipps  zu  huldigen.  Die  1 
Schaft  aber  habe  ihn  mit  seiner  Forderung  abgevvieser 
erklärt,  daß  sie  gemäß  dem  Erbvertragc  keinen  anderr 
Markgraf  Christoph  als  ihren  Herrn  anerkennen  würde.  . 
seien  die  Schlösser  der  Herrschaft  Röteln  von  ihr  besetzt 
nach  Röteln,  Sausenburg  und  Badenweiler  je  zwei  \'ögt 
Besatzungen  zur  V^erwahrung  der  Burgen  gelegt  worden,  s 
der  junge  Mörsbergcr  nicht  die  geringste  Macht  besitze, 
den  Rat  des  Landschreibers  meldeten  die  badischen  E 
tiertcn  Kaspar  von  Mörsberg,  daß  sie  am  20.  Septcmbe 
9  Uhr  zu  Neuenburg  sein  würden  und  baten  ihn,  dort  ( 
falls  einzutreffen,  oder  einen  andern  Ort  der  Zusammen 
anzugeben,  damit  sie  mit  ihm,  gemäß  dem  Auftrag  Christ 
in  Verhandlung  treten  könnten.  Wie  sie  aber  in  Neuen 
ankamen,  fanden  sie  weder  von  ihm,  noch  von  den 
leutcn  der  Herrschaften  eine  Antwort  auf  ihre  Schreiben 
Die  veränderten  Umstände  veranlaßten  sie,  an  die  jet; 
Inhaber  von  Röteln,  Badenwciler,  Sausenburg  und  Sc 
heim  das  frühere  Gesuch  zu  erneuern,  sie  als  die  Be 
mächtigtcn  Markgraf  Christophs  in  die  Schlösser  einzuh 
und  die  Landschaft  wegen  Verhandlungen  über  die 
Führung  des  Gemechtes  zu  versammeln.  Markgraf  Chris 
werde  selbst  nach  Hochberg  kommen  und,  falls  Gefahr  di 
die  Herrschaften  schützen  und  beschirmen.^-) 

Jetzt  fanden  sie  auch  für  gut,  daß  ihr  Herr  in  der  41 
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kfschaft  Hochberg,  zu  Lahr  und  in  der  Markgralschal't  Baden 

i  Aufaebüt  von  Mannschaft  erlasse,  um  für  alle  Fälle  ge- 

scin    und   den    notigen  Willen    und  Ernst    zu   be- 

Sie   wußten   wohl,    warum   sie   dieses   Ansinnen 

,  denn  eben  drang  die  Kunde  zu  ihnen,  von  den  Eid- 

ohe  aus  der  Gegend  von  Basel  her  Gefahr.   Eine 

Warnung  ließen  sie  auch  der  Besatzung  auf  Röteln 

ikomnien.^') 

Erst  am  21.  Scplemher  abends  langten  der  Statthalter, 
lar  von  Mörsberg,  und  die  österreichischen  Räte  zur  Be- 
pret^ung  in  Neuenburg  an.  Nachdem  ihnen  die  badischen 
tesaadten  Vortrag  gehalten  hatten  über  die  vielfach  ver- 
trieftcn  und  bestätigten  Rechte  ihres  Herrn,  richteten  sie 
Be  eindringliche  Bitte  an  die  Ensisheimer,  ihnen  im  Namen 
s  Königs  bei  der  Einnahme  der  Herrschaften  beizustehen, 
httch  schriftliche  Mandate  die  Vogte  und  die  Landschaft 
lufzufordern,  dem  Gemechte  und  den  frühem  königlichen 
Lrlasscn  gehorsam  zu  sein,  und  durch  persönliche  Anwesen- 
einer  Delegation  der  Räte  bei  der  Übergabe  der 
lerrschaften  mitzuwirken.*'')  Am  andern  Tage,  Freitag  den 
.  September,  wurde  den  badischen  Deputierten  der  Be- 
Kfaluß  der  österreichischen  Räte  auf  ihr  gestriges  Vorbringen 
eröffnet  Diese  gaben  ihre  Zustimmung,  dali  sich  die  Ge- 
nadtcn  nach  Röteln  verfugten,  um  sich  ihres  Auftrages  vor 
VogI  und  Gemeinden  zu  entledigen.  Auch  seien  von  den 
Räten  aus  ihrer  Mitte  der  Statthalter  und  Ritter  Ulrich  von 
HalKberg.  Hauptmann  der  rheinischen  VValdstädte  als  Be- 
gleiter der  markgräflichen. Abgeordneten  bezeichnet  worden.'''') 
Während  seine  Gesandten  in  Neuenburg  mit  den  öster- 
reichischen Räten  sich  besprachen  und  dann  zur  Übergabe 
der  Herrschaften  nach  Röteln  eilten,  erließ  Markgraf  Christoph 
von  Hnchherg  aus  nach  allen  Seiten  seine  Truppenaufgebote: 
fiir  die  Markgrafschaft  Hochberg,  an  seinen  Sohn  Philipp,  der 
jdzt  aus  der  Fremde  heimgekehrt  war,  zuhanden  der  Mark- 
gra&chaft  Baden,  an  Ritter  Kaspar  Bocklin  für  Lahr,  an  Graf 
Bernhard  von  Zweibrücken,  Herrn  zu  Bitsch,  an  den  Bischof 
Strasburg,  an  Christoph  von  Venningen  und  andere 
mehr.*')  Bevor  aber  diese  Aufgebote  zur  Ausführung  ge- 
langteo,  änderte  sich  die  ganze  Situation  so  völlig,   daß  sie 
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vorderhand   unerledig^t    blieben.     x\uf  Sonntag  den   24.  Sep- 
tember berief  Christoph  die  Landschaft  der  Herrschaften  auf 
das  Feld    bei  Tannenkirch, •'^^)   wohin   etwa  4 — 5000  Mann^*^) 
zusammenströmten,  um  ihrem  neuen  Fürsten  zu  huldigen.  Der 
Markgraf  selbst  erschien  mit   seinem   gewöhnlichen  Gefolge 
von  etwa  60 — 70  Berittenen.    In  seiner  Umgebung  befanden 
sich  als  V'ertrcter   der  Herrschaft  Österreich  der  Statthalter 
der  Landvogtci  zu  Ensisheim  —  dieser  jedenfalls  zu  seinem 
geringen  Vergnügen  —  und  mehrere  königliche  Räte.    Der 
Markgraf  hielt  nun  an  die  versammelte  Landschaft  eine  An- 
sprache,   in   der  er  sie  an  ihren  Eid  erinnerte,  mit  dem  sie 
den  zwischen  ihm  und  Markgraf  Philipp  geschlossenen  Erb- 
vertrag beschworen  hiittcn.   Dabei  seien  sie  die  Verpflichtung 
eingegangen,   daß  wenn    ihr  Herr  ohne  Manneserbe  stürbe, 
sie  ihn,  Markgraf  Christoph,  und  seine  Erben  als  ihre  Herren 
annehmen  und  ihnen  gehorsam  sein  würden.    Auch  erklärte 
er  hinsichtlich  der  Ansprüche  der  Witwe  und  Tochter  Mark- 
graf Philipps,  daß  er  bereit  sei,  vor  dem  König,  als  seinem 
Lehensherrn,   Recht  zu  bieten.     Darauf  hielten   die    «ritter- 
schafft und  mannschafft  der  herrschafften  ^>  eine  längere  Be- 
ratung und  kamen  zu  dem  Schlüsse,  Markgraf  Christoph  mit 
seinen  Söhnen  als   <=  ir  naturlich    und  zytlich  erbherren  >  an- 
zunehmen, unter  der  Bedingung,  daß  er  zuvor  ihre  alten  Ge- 
wonhciten,     Rechte    und    Gerechtigkeiten    bestätige.      Nach 
diesem    feierlichen    Iluldigungsakte    begab    sich    der    Mark- 
graf   nach    Röteln,    der    alten    Ilochberg-Sausenburgischcn 
Residenz."") 

Dank  seiner  klugen  und  energischen  Politik  war  es 
Christoph  gelungen,  sich  gegenüber  den  Hinterlassenen  des 
Markgrafs  Philipp  in  den  aufJerordentlichen  Vorteil  zu  setzen, 
dal^  er  sich  ohne  alle  Mühe  der  streitigen  Herrschaften  be- 
mächtigen konnte  und  zwar  in  Gegenwart  und  mit  Zustim- 
mung der  österreichischen  Räte  zu  Ensisheim,  die  als  Ver- 
treter des  Lchensherrn  die  Hesitznahme  sanktionierten.  Es 
fragte  sich  nur,  oh  der  Markgraf  dabei  wirklich  so  ganz  im 
Sinn  und  Geist  Maximilians  handelte,  wie  er  und  seine  Ver- 
treter den  Räten  in  Ensisheim  glauben  machen  wollten,  um 
sich  ihrer  Mitwirkung  zu  versichern.  Die  Berichte,  welche 
wenige  Tage  nach  der  Okkupation   der  breisgauischen  Ge- 
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dem  marWgräf liehen  Gesandten  am  königlichen 
:  emiicfcn,  lauteten  wesentlich  anders  und  stimmten  eher 
!in  Biklc,  welches  der  Landschreiber  in  Ensisheim  von 
Standpunkt  der  österreichischen  Herrschaft  zu  dem  Erb- 
;e  einem  basler  Ratsherrn  entwarf/')  Die  Witwe  und 
ilcr  Alarkgral"  Philipps,  so  Tuhrte  der  Landschreiber  aus, 
to  nicht  wenig  Rechtsansprüche  an  das  Land,  auch  Mark- 
Christoph  besitze  Verschreibungen,  vermöge  deren  er 
Herrschaften  an  sich  zu  ziehen  suche;  der  römische  König 
ic  aber  den  Streit  entscheiden  und  zwar  in  der  Weise, 
er  Ruteln  als  erledigtes  österreichisches  Lehen  zuhanden 
ncn  und  die  beiden  streitenden  Parteien  abweisen  würde. 
10  heller  tritt  dabei  die  Geschicklichkeit  der  markgräf- 
m  Politik  hervor,  welche  die  ensisheimer  Regierung 
tttilch  wider  deren  Willen  ihren  Zwecken  dienstbar  zu 
hen  verstand.  In  der  nächsten  Umgebung  des  Königs 
iS  Christoph  eine  zuverlässige  Persönlichkeit,  die  warm 
e  Interessen  vertrat,  ao  Graf  Eitclfritz  von  Zollern,"*)  dem 
seincrTochter  Rosina.  Von  ihm  ließ  sich  der  badische 
nndtc,  Hans  Wcisinger,  den  der  Markgraf,  wie  wir  gc- 
Ol  haben,  um  den  hochbergischen  Einflüssen  entgegen 
wirken,  an  den  königlichen  Hof  abgeordnet  hatte,  bei 
Aitsfiihrung  seines  Auftrages  leiten.  Trotzdem  blieb 
HC  Mission  ohne  Ergebnis,  da  die  rasch  sich  folgenden 
;igni3sc  in  den  Herrschaften  und  die  dadurch  bedingte 
le  Situation  dem  Inhalt  seiner  Instruktion  nicht  mehr  ent- 
Ipnchcn  und  sie  überholt  hatten.  Immerhin  konnte  er  sich 
■00  überzeugen,  daß  die  innsbrucker  Regierung  fest  an 
tr  Ansicht  hielt,  die  Herrschaften  bis  zum  Austrag  des 
eitett  in  Schutz  und  Schirm  des  Königs  zu  nehmen.  Als 
tiv  für  diesen  Standpunkt  der  Innsbrucker  wurde  ihm  das 
ri;rlten  der  hochbergischen  Verwandten  angegeben,  welche 
1^'^  An'iprüche  an  die  Herrschaften  ganz  dem  Entscheide  des 
Ki-nr.;*  überlassen  und  zu  dessen  Händen  gestellt  hatten. 
ft'urdc  derselbe  dieses  Anerbieten  nicht  angenommen  haben, 
H>  ici  lu  befürchten  gewesen,  daß  sie  die  Gebiete  durch  die 
Eiff^coosscn  besetzen  ließen.")  Zollern  wie  Welsinger  rieten 
ili-Ti  MarkKraf  noch  in  einem  Schreiben  vom  22.  September, 
■:ri   dem  Wunsche   des  Hofes   zu  fügen.")     Auch    war   am 
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gleichen  Tage  ein  Schreiben  der  innsbrucker  Regierung  an 
Christoph  abgegangen,  mit  der  Mitteilung,  den  ensisheimer 
Räten  sei  befohlen,  sich  in  die  streitigen  Herrschaften  zu 
verfügen  und  im  Xamen  des  Königs  von  denselben  Besitz 
zu  ergreifen,  ':.  doch  menglichen  an  sinen  rechten  unvergriffen- 
lichcn».  Hierdurch  werde  vermieden,  daß  die  Gebiete  fran- 
zösisch oder  schweizerisch  würden  und  in  fremde  Hände 
kämen.  Der  Markgraf  aber  solle  seinerseits,  um  schlimme 
Folgen  zu  vermeiden,  nichts  unternehmen.*^*)  Noch  ehe  diese 
Befehle  und  Wünsche  an  ihrem  Bestimmungsorte  angelangt 
waren,  hatte  sich  das  Geschick  der  Herrschaften  schon  ent- 
schieden und  Markgraf  Christoph  war  der  Gefahr  entgangen, 
daß  diese  dem  habsburgischen  «Interesse»  zum  Opfer  fielen, 
wie  wenige  Monate  später  es  gewisse  bayrische  Gebiete  im 
landshuter  Erbfolgestreit  erleben  mußten.®^) 

Da  die  Sendung  Welsingers  jetzt  zwecklos  geworden, 
war,  berief  ihn  sein  Herr  ab.^^)  Zugleich  gab  der  letztere 
dem  Könige  einen  genauen  Bericht  über  die  Einnahme  der 
Herrschaften  und  bezeugte  seinen  lebhaften  Dank  für  den 
Anteil,  den  die  ensisheimer  Räte  hierbei  genommen  hatten. 
Ob  Maximilian  und  die  Innsbrucker  von  diesen  Mitteilungen**) 
sehr  entzückt  gewesen  sind,  darf  man  billig  bezweifeln,  jeden- 
falls nicht  viel  mehr  als  die  Witwe  und  Tochter  Philipp  von 
Hochbergs  über  das  Kondolenzschreiben,  mit  dem  sie  Mark- 
graf Christoph,  jetzt  als  glücklicher  Besitzer  ihrer  Stammlande, 
etwas  spät  beehrte."^) 

Übrigens    konnte    sich   der  Markgraf  seines  neuen  Bfr 
Sitzes  nicht  so  freuen,  wie  er  es  wünschen  mochte.  Durch  seine 
tatkräftige  Politik  liatle    er   sich  in  eine  schiefe  Stellung  in 
Maximilian  gebracht,  wenn  derselbe  auf  der  Herausgabe  der 
Herrschaften  beharren  sollte.    Und  zudem  war  er  mehr  denn 
je  auf  (las  Wohlwollen,  die  Hilfe  und  den  Beistand  des  Königs 
angewiesen,  als  sich  noch  andre  höchst  gefürchtete  Gegner 
regten,  die  Eidgenossen."")    Er  trug  sich  daher  mit  dem  Gc* 
danken,  selbst  an  den  königlichen  Hof  zu  eilen,  um  persönlÜ 
seine  Angelegenheiten   mit  Maximilian   zu   regeln,  aber  <fi" 
von  Süden  drohende  Gefahr  erlaubte  ihm  nicht  an  eine  & 
fernung  aus  seinen  Landen  zu  denken.'*)  Ein  Konflikt  mitd'' 
Eidgenossen  konnte  Markgraf  Christoph   nicht  überrasch 


war  auch   die  Riclgcnosscnsciiafl    in   iiiror  Ciesamthcit 

m  Erbstreilc  nicht  beteiligt,  su  mulUe  man  doch  voraus* 
,  dafi  einzelne  ihrer  Orte  als  Freunde  und  \'erbunde(e 
ochbcrgischcn  Hauses  für  die  Interessen  desselben  ein- 
I  würden.  Es  war  traditionelle  Politik  der  Grafen  von 
witcl  mit  den  benachbarten  schweizerischen  Kantonen 
Ischaftlichc  Bcüiehungen  zu  pflegen,  die  ihren  Ausdruck 
m  sogenannten  Rurgrecht  fanden,  das  sie  miteinander 
aen.  Wie  nützlich  der  Schutz  des  machtigen  Bern  lür 
jraf  Rudolf  war,  ist  schon  früher  bcrtihrt  worden,  sein 

Philipp  mutite   es   geradezu   als  Lebensfrage  ansehen, 

Freundschaft  setner  einzigen  Tochter  und  Erliin  zu 
ca.     Nur   wenige  Wochen  vor   seinem  Tode  erreichte 

h,  daß  die  vier  (Jrle  Bern,  l.uzern,  Froiburg  und  Solo- 

im   Juli  1503   das   Hurgrccht    der   Erbin   Johanna   er- 

tco.^*)  Es  war  daher  selbstveratandlich,  da6  diese  Städte 

vor  dem  Hinschied  Philipps  Kenntnis  von  der  Streit- 

hntten,  welche  die  beiden  markgräflichen  Häuser  trennte. 

■Ute  Ilochbergcr  und  seine  Angehörigen  bemühten  sich, 
^''crhUndeten  für  ihre  Sache  zu  gewinnen,  um  sie  ge- 
lenfaiLt  gegen  Christoph  ausspielen  zu  können.'')  Um 
Bestrebungen  cntgcgenituwirkcn,  erliefl  der  letztere 
Lngcrcs  KundHchrciben  an  die  verburgrcchtcten  Orte, 
»ich  über  die  Umtriebe  seiner  Stammverwandten 
gic  und  eine  umständliche  Darstellung  der  Geschichte 
icmechics  gab,  um  schließlich  das  Gesuch  zu  stellen, 
mrhbcrgLschcn  Oanien  nicht  *uns  und  unserer  gcrechlig- 

jtuwiddCf    in    burgerschaft    oder    eynichcn    schirm    zu 

1»,  sondern  sie  mit  ihrem  Begehren  abzuweisen.")  Mit 
r  Forderung  kam  er  zu  spät  uml  würde  auch  sonst  wenig 
;  erreicht  haben,  wie  die  Antwort  Berns  beweist,  welche 
itae  Erbangelcgcnhcit  überhaupt  nicht  berührt,  sondern 
lurz  meldet,  die  Grafsclufi  Neuenbürg  stehe  im  ewigen 
recht  mit  Bern  und  ihre  Inhaber  seien  verpflichtet,  das- 

aozuochmen.  Jetzt,  da  Markgraf  Philipp  krank  darnieder- 
,  htiiie  er  um  die  Aufnahme  der  Tochter  gebeten,  die  von 
BuTdas  Ableben  des  Vaters  hcwilligi  worden  sei.'*) 

Bevor  die  offixicUe  Todcsanzc:_ 

i  einlief,  hatte  Solothurn  sclv 
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Nachricht  von  dem  Hinschied  des  letzten  Hochbcrgers  er- 
halten und  eilends  die  übrigen  beteiligten  Städte  hiervon  in 
Kenntnis  gesetzt.'^)  Die  Boten  von  Freiburg,  Luzem  und 
Solothurn  versammelten  sich  am  letztgenannten  Orte,  um 
sich  über  die  nun  brennend  gewordene  Erbschaftsfrage  zu 
besprechen.  Da  sie  näheres  über  den  Stand  der  Dinge  in 
den  streitigen  Herrschaften  zu  erfahren  wünschten,  wandten 
sie  sich  um  genauere  Auskunft  an  ihre  verbündete  Stadt  am 
Rhein. 

Schon  im  Herbst  1502  hatte  Basel  von  Markgraf  Christoph 
einiges  über  den  Erbvertrag  erfahren,  und  war  bei  der  Ge- 
legenheit aufgefordert  worden,  als  getreue  Nachbarstadt  für 
die  bedrohten  Interessen  des  Markgrafen  einzutreten.^^)  Da 
Basel  nichts  v^on  feindlichen  Umtrieben  gegen  denselben  be- 
kannt war,  konnte  es  ihn  nur  seines  guten  Willens  ver- 
sichern.^^) Und  als,  beinahe  ein  Jahr  später,  im  August  1503 
der  Markgraf  ebenfalls  die  Stadt  ersuchte,  den  von  den 
Markgräfinnen  von  Hochberg  gegen  das  Gemechte  ins  Werk 
gesetzten  Zettclungen  entgegenzuwirken,  so  vermochte  diese 
ihm  einzig  ihre  völlige  Unkenntnis  von  derartigen  Unter- 
nehmungen mitzuteilen.*'^)  Mitte  September  desselben  Jahres 
erhielt  Basel  von  der  Markgräfin  Maria  die  Anzeige  vom 
Hinschied  ihres  Mannes  und  zugleich  die  offizielle  Mitteilung 
von  der  Ernennung  des  1  fans  v^on  Mörsberg  zum  Landvogt 
von  Rötcln.'^^)  Der  letztere  scheint  Ende  August  in  Basel 
eingetroffen  zu  sein,  um  von  hier  sein  Amt  in  Röteln  zu 
übernehmen.'*^  Aber  erst  am  1 1.  September  verließ  Rudolf 
von  Blumegg  seinen  Platz,  um  sich  nun  seinerseits  nach  der 
Nachbarsladt  zurückzuziehen,  in  der  er  einer  freundschaft- 
lichen Aufnahme  sicher  war.'*'^) 

Die  mit  der  hochbergischcn  Erbin  verburgrechtetcn 
eidgenössischen  Orte  hätten  füglich  erwarten  dürfen,  daß  sie 
von  ihrer  verbündeten  Rheinstadt,  die  den  streitigen  Herr- 
schaften so  nalic  lag  und  in  der  die  Vertreter  der  ver- 
schiedenen Parteien  ab  und  zu  gingen,  sichere  Nachricht 
über  die  in  ihrer  Nachbarschaft  jenseits  des  Rheins  herr- 
schenden Verhältnisse  bekämen.  Merkwürdigerweise  war 
man  aber  in  Basel  recht  schlecht  über  die  Vorgänge  im 
Breisgau  unterrichtet.    Am  23.  September,  also  am  Vorabend 
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Entscheidung,  wußte  man  nur,  daß  Markgraf  Christoph 
ngen  vorycnommen  habe,  was  ja  in  der  Tat  sich  so 
dt.  Dagegen  zeigte  die  Kunde,  der  Marlf^raF  sc:  :cuin 
;e  verritten,  eine  vollständige  Unkenntnis  der  wirklichen 
Ige-  Einzig  brauchbar  und  von  Wert  erwiesen  sich 
:hon  früher  angefubrlen  Mitteilungen  des  ensiaheinicr 
ichrctbcr»  Über  den  Standpunkt  Österreichs  zum  Erb« 
')  Bald  sollte  die  Stadt  aus  bester  Quelle  Aufklärung 
CO  über  die  in  den  1  lerrsciiaftcn  eingetretenen  fcireig- 

noch  j«n  Abend  des  2^.  Septembers,  nachdem  er  mit 
^larkgnif'  auf  Röteln  vom  Felde  bei  Taiincnkirch  her 
juflfcn,  schickte  Rudolf  von  Blunicgg  einen  kurzen  Bc- 
über  die  Huldigung  mit  der  Anzeige  vom  Besuch 
ophs  auf  dem  benachbarten  Schlosse.^) 
Eilends  setzten  die  Basler  die  in  Sololhurn  versammelten 

der  drei  Städte  hiervon  in  Kenntnis,"*)  welche  die 
gc  Neuigkeit  sofort  weiter  an  den  berner  Rat  bcför- 
Diescr  letztere  stellte  hierauf  an  Sololhurn  das  Gc- 
«Ine  Botschaft  nach  Ri>teln  abzuordnen  mit  dem  Auf- 

näheres  über  die  Besitzergreifung  der  Herrschaften 
fahrea,  dem  Unternehmen  des  Markgrafen  entgegen- 
Bn  und  ihn  zur  Ruhe  zu  verweisen,  bis  die  vier  Städte 
■Verständnis  mit  der  Erbin  Johanna  weitere  Schritte  tun 

,**)  Dem  solothurner  Boten  sollte  sich  der  in  StJiats- 
iften  ergraute  Dr.  Thiiring  Frickart,  als  \'ertrcter  Berns, 

c6en,    der   gerade    in   andrer  Angelegenheit  in  Basel 

")     Jedenfalls    wUnschrc    Bern    auf   alle    Falle    einen 

zu  vermeiden  «dcro  wir  zu  diser  zytt  nitt  bedürfen». 
In  seinem  Schreiben  vom  Abend  des  24.  Septembers 
ludolf  vun  Klumcgg  die  Anwesenheit  Markgraf  Christophs 
>teln  erwähnt  mit  ausdriicklichcm  Hinweis  dar.iuf,  dal) 
die  Gelegenheit,  den  Fürsten  zu  begrüßen,  geboten 
*)  Die  Sladt  schenkte  aber  dem  zarten  Wink  des 
ogt»  keine  Beachtung  und  zwar,  wie  l'eter  OfTen- 
icr  dem  letztem  entschuldigend  mitteilte,  aus  dem 
weil  sie  ihre  strikte  Neutralität  wahren  wollte,  um 
twMer  vermittelnd  in  den  Stn-it  pin',;TCtfen  zu  können.") 
ibrki^f  liihlte   sich    Jn  derartige   Ruck- 

1  gehindert,  den  f''ur<] 
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lichkeit  nachzukommen.  Am  27.  September  erschien  in 
seinem  Namen  eine  feierliche  Gesandtschaft,  bestehend  aus 
Graf  Bernhard  von  Eberstein,  dem  Landhofmeister  Burchard 
von  Reischach,  dem  Kanzler  Dr.  Jakob  Kirscher  und  dem 
wieder  in  sein  Amt  eingesetzten  Rudolf  von  Blumegg,  vor 
dem  basler  Rate  und  überreichten  ihr  Krcdcnzschreibcn.  Über 
den  Zweck  ihrer  Sendung  weiß  man  allerdings  nichts  näheres, 
man  darf  aber  annehmen,  daß  es  sich  hauptsächlich  um  eine 
Begrüßung  der  mit  seinen  Herrschaften  durch  so  mannigfache 
Beziehungen  engverbundenen  Nachbarstadt  durch  den  neuen 
Landcsfürsten  handelte.^^0 

Die  Klagen  und  Anschuldigungen,  welche  die  hoch- 
bcrgischen  Markgräfinnen  in  der  Eidgenossenschaft  erhoben, 
wollte  Christoph  nicht  unbeantwortet  lassen.  Er  schrieb  den 
vier  verburgrechteten  Städten,  wie  er  die  Herrschaften  ge- 
mäß dem  Erbvertrage  eingenommen  habe,  wie  ihm  von  der 
Landschaft  nach  ihrer  Verpflichtung  und  zufolge  der  könig- 
lichen Mandate  gehuldigt  worden  sei.  Da  er  erfahren  habe, 
daß  die  Markgräfinwitwe  mit  ihrer  Tochter  <in  Übung  und 
handlung  >  gegen  ihn  wider  alles  Recht  stünde,  so  bitte 
er  die  Orte,  dieselben  in  ihren  Forderungen  abzuweisen  und 
zur  Ruhe  zu  mahnen.  Übrigens  sei  er  erbietig,  in  dem 
Streite  Recht  zu  nehmen  vor  dem  reimischen  König,  als 
seinem  Lehens-  und  Schirmherrn,  dem  Röteln  und  Schopf- 
heini  eigentumsweise  zugehöre.****) 

Eben  war  dies  Schreiben  al^gefertigt,  als  die  Gesandten 
der  vier  Orte  **-)  in  Hasel  eintrafen  und  sich  am  29.  September 
bei  Christoph  zu  einer  Konferenz  anmeldeten. ^^)  In  der 
Frühe  des  2.  Oktobers  erschienen  sie  zu  Röteln  und  blieben 
zum  Mittagessen  beim  Markgrafen,  dem  gegenüber  sie  sich 
nun  ihres  Auftrages  entledigten.  Die  Markgrafen  von  Hoch- 
berg und  Herren  zu  Röteln  seien  lange  Jahre  im  Erbburg- 
recht mit  ihren  vier  Städten  gestanden,  wie  auch  Markgraf 
Philij)p,  seine  Frau  und  seine  Tochter.  Obwohl  nach  dem 
Tode  des  letzten  Hochbcrgcrs  die  hinterlassenen  Herrschaften 
der  'I'ochter  als  Erbe  zufielen,  sei  er,  Markgraf  Christoph, 
schnell  herbeigeeilt  und  habe  den  Hluterben  seiner  Lande 
beraubt.  Daher  verlangten  sie,  daß  er  die  letztern  räum« 
und  sie  in  den  gleichen  Stand  stelle,  wie  vor  der  Besetzung 


«b^B 


i'AMell  ua  Rlttolw  Grhfidfroiitrdl  Im  Jalue  Ifoj.       {03 


ßiueinc  CT  Konlcnitigon  und  Ansprüche  zu  besitzen,  so 
e  ihm  Recht  werden.  In  seiner  Antwort  gab  der  Mark- 
r  eine  ausführliche  Darstellung  des  ganzen  Erbstrcitcs  und 
icr  Rcclitsansprljche ,  wobei  er  hervorhob,  daß  er  mit 
iBsen  und  Willen  des  Königs  die  Herrschaften  an  sich  ge- 
[cn.  daß  die  Tochter  Markgral'  Philipps  überhaupt  nie  in 
cm  Besitz  gewesen,  also  auch  gar  nicht  desselben  entsetzt 
rdcn  sei.  Chmtnph  wies  daher  das  Ansinnen  der  Orte  ab, 
ttilrtc  aber  den  Gesandten,  ihnen  Recht  bieten  zu  wollen  auf 
I  römischen  Künig  als  seinen  Landest urstcn,  seinen  Lehens- 
i  Schirmherrn.  Die  eidgemissischen  Bolen  beharrlen  trotz 
i  Vorslcllungcn  auf  ihrer  Forderung  und  verließen  höchst 
Igcbfachl  und  erbittert  ubcr  den  Mißerfolg  ihrer  Sendung 
Sciilofl,  lihgleieh  der  Markgraf  sie  gerne  Über  Nacht 
lullen  hatte.  Selbst  die  Basler  bekamen  ihren  Zorn  zu 
lIcQ  und  erhielten  den  Vorwurf,  sie  halten  sich  der  Sache 
r  Boten  nicht  angenommen.  Diese  Anschtildiguntt  Hell  der 
:  vitn  ßasei  nicht  nuf  sich  sitzen  und  antwortete  ziemlich 
nicrt,  ihm  sei  von  den  Gesandten  der  vier  Städte  nichts 
an  irem  handel  und  Werbung '  mitgeteilt  worden,  deshalb 
»c  er  auch  nicht  fiir  passend  gefunden,  ihnen  ungebeten 
\C  Ratschlage  aufzudr;ingen.  Durch  diese  Abfertigung 
■de  natürlich  die  Stimmung  der  Roten  nicht  gebessert 
I  die  baster  Ratsherren  fanden  es  doch  fiir  gut,  durch 
e  Botscbalt  denselben  genau  die  Stellung  Basels  in  dieser 
eibtache  tu  definieren  und  /u  charakterisieren. 

Die  Basier  wüßten  wohl  von  der  großen  Aufregung, 
lebe  diese  .Angelegenheit  bei  einem  Teil  ihrer  -Mitcidgc- 
hcn'tirrufe,  und  es  lue  ihnen  ilies  außerordentlich 
I,  aber  sie  mußten  doch  bemerken,  daß  ihre  Stadt  mit 
I  benachbarten  Herrschaften,  mit  Markgraf  Christoph  und 
Ben  Voreltern,  in  freundschaftlicher  Nachbarschaft  gelebt 
te.  Fernen*  möchten  sie  nur  daran  noch  erinnern,  welche 
tniDgcn  Basel  in  jenen  Gebieten  genieße  und  welcher 
liaden  ihm  entstände,  lalLs  das  Land  durch  Krieg  vervviistet 
Sic,  die  Gesandten,  möchten  daher  die  Lnge  der 
mIi  wohl  bedenken  und  erlauben,  daß  der  Kat  in  gütliche 
rtiandlunRen  mit  dem  Markgraf  trete,  der  »ich  gewiß 
^0*)  gegenüber  nicht  unzugängUch  erweisen  werde.    Zo- 
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gleich  versprachen  die  Basler  alles  an  das  Zustandekommen 
einer  friedlichen  Lösung  zu  wenden  und  keine  Kosten, 
Mühe  und  Arbeit  zu  scheuen. 

Die  Boten  der  vier  Städte  erklärten  sich  bereit,  dies 
Anerbieten  der  Markgräfinmutter,  sowie  ihren  Herren  und 
Obern  vorzulegen,  die  wegen  des  Erhstreites  in  Bälde  eine 
Konferenz  abhalten  würden.^^)  Mit  diesen  Ausführungen 
hat  Basel  genau  bezeichnet,  welche  Politik  es  vorderhand 
in  diesem  Erbfolgestreit  innehalten  werde:  eine  Politik  des 
Friedens  und  der  Vermittlung. 

Daß  nun  in  den  verburgrechtcten  Orten,  wo  schon  in- 
folge der  Beschlagnahme  der  Herrschaften  durch  Markgraf 
Christoph  und  der  Klagen  der  Markgräfinnen  eine  starke 
Erbitterung  geherrscht  hatte,  nach  dem  ergebnislosen  Ver- 
lauf der  Gesandtschaft,  die  Wogen  der  Erregung  hoch  gehen 
würden,  war  v^orauszusehen.  Sie,  die  siegesstolzen  Eidge- 
nossen, die  gewohnt  waren,  von  den  ersten  europäischen 
Mächten  umworben  zu  werden,  mußten  von  einem  dem  Um- 
fang seiner  Gebiete  nach  wenig  bedeutenden  Fürsten  eine 
solche  Rückweisung  ihrer  Wünsche  erfahren,  das  konnten 
sie  nicht  anders  als  für  eine  schwere  Beleidigung  ansehen. 
Und  wenn  auch  die  Räte  der  vier  Orte  nicht  sogleich  zu  Ge- 
waltmaßrcgcln  greifen  würden,  wer  stand  dafür,  daß  sich  die 
Mißstimmung  nicht  auf  tumultuarische  Weise  äußerte  und 
irgend  eine  T'reischar  zur  Züchtigung  des  Markgrafen  aus- 
zog, wie  es  einige  Jahre  früher  1495  Konstanz  erleben  mußte. 

Mit  der  ihm  eigenen  Umsicht  und  Energie  traf  der 
Markgraf  die  Vorkehrungen,  um  der  ihm  von  den  Eidge- 
nossen drohenden  Gefahr  zu  begegnen.  Seinem  Landvogt 
auf  Rötehi,  Rudolf  von  Bhimcgg,  der  sogleich  nach  der 
Huldigung  sein  Amt  wieder  angetreten  hatte,  und  der  ihm 
noch  im  X'crlauf  des  Krbstreites  unschätzbare  Dienste  leisten 
sollte,  gab  er  genaue  Instruktionen  hinsichtlich  der  Vertei- 
digung und  Verwaltung  des  Landes. 

Interessant  ist  die  X'orschrift,  Bhimegg  solle  sich  in  der 
übrigen  Schweiz  wie  in  Basel  der  geeigneten  Persönlich- 
keiten versichern,  die  ihn  über  die  Absichten  der  Eidge- 
nossen und  speziell  der  Basler  zu  unterrichten  vermöchten, 
und  hierfür  keine  Kosten  scheuen.*'')  Wälirend  der  Markgraf 
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|if  diese  Weise  im  eißenen  Gebiete  den  Widerstand  organi- 

[etc,    gingen   seine   Eilboten   nach    allen    Richtungen,    um 

ihm  befreundeten  Keichsfürstcn  und  Stiinde  zu  eilender 

iilfc   zu    mahnen:    den    Herzog    Ulrich    von    Württemberg, 

Bischof    von    Straßburg,     die    Stadt    Straßburg,    den 

af  Krtedrich    von  Brandenburg,   den  Plalzgrafen,   die 

ife   von    Trier,    Augsburg    und    Speyer    und    andere 

*")   Wie  wenig  Christoph  aber  aut"  die  tatkräftige  Hilfe 

Reidisständc   zählen    konnte,    bewies    das   Beispiel   des 

iKäbischen    Bundes,    dessen   Mitglied    er   war.     Er    halte 

den   Bundeshauptmann  Kaspar  von  Bubcnhofen  ge- 

idt   mit  der   Bitte,   die   Bundesglieder   unverzüglich    auf- 

iieten."t   Als  Antwort  erhielt  er  die  Einladung  persönlich 

in  Vertretung  auf  dem  schon  ausgeschriebenen  Bundes- 

ia  Efilingcn  zu  erscheinen,   um  sein  Hilfegesuch  vorzu- 

Nun  von  selten  Christophs  neues  Drangen:  seine 

Inlde    keinen    Aufschub,   der   elllinger    Tag   sei    auf 

iel   zu   späten  Termin  angesetzt,    er  verlange  einen 

irxestc  Frist  angesagten  Tag,  um  mit  der  nötigen  Hilfe 

Gefahr  energisch  begegnen  zu  können."*)    Hierauf  ant- 

HWtctc  Bubenhofen  am  so.  Oktober,  in  vier  Wochen  finde 

br  angesagte  Tag  in  Eßlingen  statt,  es  sei  keine  Zeit  mehr 

einer  neuen  Ausschreibung,  so  gerne  er  den  Wunsch  des 

Kukgrafen  errulll  halte.'*')   Am  6,  Dezember  endlich  legten 

tt  (iüniglichen  Räte,  der  elilinger  Versammlung   einen  mit 

Chriatophs   Wünschen    übereinstimmenden   Antrag    vor,  der 

ID  wahrscheinlich   im  Gewirre  des    eben  ausgebrochenen 

ndshutcr  ErV»folgekrieges  unberücksichtigt  blieb."") 

Nicht  besser  stand  es  mit  der  Hilfe  Österreichs  auf 
fe  Christoph  im  Falle  der  Not  zunächst  angewiesen  war 
In  eindringlichsler  Weise  ersuchte  derselbe  den  König  um 
KJBcn  Beistand  und  bat  ihn  in  Anbetracht  der  gefahrlichen 
Stimmung,  weiche  die  Gegenpartei  bei  den  Eidgenossen 
löTqjt  hatte,  und  in  Anbetracht,  dafi  es  sich  dabei  um  Maxi- 
'iBiUu«  eigene  Sache  handle,  sowohl  an  die  Regierung  in 
EaMheim  wie  an  Ulrich  von  Habsberg,  den  Hauptmann  der 
|Vicr  rheinischen  Waldstadte,  den  Befehl  ergehen  zu  lassen, 
lieh  zum  gemcisamen  Kampfe  bereit  zu  halten  '"-)  Im 
j^öAca  Sinne  schrieb  der  Markgraf  direkt  nach  Ensisheim 
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und  dem  Ulrich  von  Habsberg  und  ermahnte  sie  die  Städte 
der  Xiedern  Vereinigung  aufzubieten.^'"*)  Zwar  fand  er  im 
Elsaß  und  im  Schwarzwald  bereitwilliges  Entgegenkommen 
für  seine  Wünsche,  aber  wie  übel  stand  es  doch  mit  der 
Kriegsbereitschaft  der  vordem  Lande.  In  den  schwärzesten 
Farben  wurde  der  Zustand  derselben  v^on  den  ensisheimer 
Räten  dem  Könige  geschildert.  Da  der  «umgelt  pfening 
nit  fürgang  gewonen:?>,  so  herrsche  bei  ihnen  Mangel  an 
cgczeug  und  allen  anderen  kriegsnotturfften,  es  sei  an  gelt, 
puchsen,  pulver,  bly  und  anderem».  Komme  es  zum  schlagen, 
so  habe  man  nichts  in  Händen  und  werde  Schande  und 
Schaden  davon  tragen,  «dadurch  unwiderbringlicher  verlurst 
und  fall  zu  besorgen  e.  k.  mt.  iren  landen  und  leuten  be- 
gegnen mochte».  Trotz  vielfachen  Vorstellungen  und  trotz 
allen  Versprechungen  sei  es  beim  alten  geblieben,  so  daß 
zur  Zeit  kein  anderes  <gezeug»  sich  vorfinde,  als  was  man 
nach  Rheinfelden  geschickt  habe.**^*) 

Nachdem  Christoph  die  nötigsten  Anordnungen  getroffen  ^ 
hatte,  überließ  er  das  weitere  zu  besorgen  seinem  Landvogt 
auf  Röteln  und  brach  am  5.  Oktober  nach  seinen  nieder- 
badischen  Herrschaften  auf*®"*)  Rudolf  von  Rlumegg  verab- 
redete nun  mit  Ulrich  von  Habsberg  und  den  vier  rheini- 
schen Waldstädlen  eine  Zusammenkunft  in  Schopflieim  für 
den  22.  Oktober,  auf  der  die  beiderseitigen  Rüstungen  bis 
ins  einzelne  bes})rochcn  werden  sollten. ^®^')  Zu  diesem  Tage 
wurde  auch  der  Statthalter  in  Ensisheim,  Caspar  von  Mors- 
berg, eingeladen,  da  die  Angelegenheit  die  Gesamtheit  der 
königlichen  W)rländer  interessierte,  zugleich  bat  man  ihn, 
Abgeordnete  der  Städte  Breisach,  Freiburg,  Neuenburg  und 
Endingen  dorthin  zu  berufen.^"')  Trotz  vielen  Schreibereien 
zwischen  den  Beteiligten  kam  schließlich  die  Zusammenkunft 
doch  nicht  zustande,  weil  es  Ulrich  von  Habsberg  von 
Innsbruck  aus  untersagt  wurde,  einer  solchen  Tagung  bei- 
zuwohnen. Die  Motive  zu  diesem  Verbot  werden  wir  viel- 
leicht später  noch  kennen  lernen.*'"*) 

l'bcr  den  kriegerischen  Rüstungen  vernachlässigte  der 
Landvogt  von  Röteln  den  übrigen  Teil  seiner  Instruktionen  . 
nicht.  Eine  besondere  Aufmerksamkeit  widmete  er  dem  Aul- 
'^-age,  Beziehungen  in  der  Schweiz  anzuknüpfen^  durch  die  c 
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s  Über  die  Absichten  der  Eidgenossen  erfahren  kunnle 
nun  hatte  Rudolf  von  Bliimegg  die  nötigen  PersönÜch- 
1  an  der  Itand,  die  ihm  nicht  nur  genaue  Berichte  lict'ern, 
•rn  dank  ihrer  cinfluürciclicn  Stellungen  zugunsten  des 
Krafen  wirken  konnten:  in  /Zürich  Kitter  Heinrich  Giild- 
),  in  Bern  All-Schullheifi  Wilhelm  von  Diesbach,  der  trotz 
r  französischen  Ncigungensichjetzt  für  den  ihm  befreunde- 
eutschcn  Fürsten  erkllirle,  in  Solnihurn  seinen  Scluvicger- 
Hans  von  Roll  und  in  Basel  Bürgermeister  l'cter  Offen- 
Nebcn  diesen  hochgestellten  Personen  fanden  sich 
iddenerc,  aber  nicht  weniger  nützliche  Freunde  der 
i  Clirixtophs,  wie  der  Substitut  des  basler  Stadtschrci- 
Marquard  Müller  von  Pforzheim  ""l,  der  hierbei  aus  An- 
ichkeit  zu  seinem  früheren  Fürsten  in  Konflikt  geriet 
kn  Pflichten  »eines  gegenwärtigen  Amte«  und  ein  l>e- 
neodcs  Beispiel  lieferte  für  die  unerfreulichen  Folgen, 
le  unter  Umstanden  die  Übung,  Fremde  an  das  Stadt- 
iberanU  <u  wählen,  mit  sich  brachte. 
In  der  Eidgenossenschaft  rüstete  man  sich  nach  der 
kehr  der  Gesandtschaft  der  vier  Orte  zum  Besuch  der 
I  19.  Oktober  ausgeschriebenen  Tagsatzung  in  Luzern 
lauttte  erwarten,  datf  daselbst,  in  Anbetracht  der  Ge- 
leit, die  in  den  verburgrechtetcn  Städten  herrschte,  eine 
[tftchc  Sprache  hinsichtlich  des  Krbstreites  geführt  werde. 
man  den  Eidgenossen  zutraute,  bewies  eine  Ausse- 
der  ensUhcimcr  Rate,  welche  ihrem  Herrn  schrieben, 
t  den  hochbergischen  Damen  verbündeten  Ote  würden 
r  sehen,  <dasberucrle  marggralTenschalft  in  grundt  vcr- 
,  dui  Jafa  sy  by  unser  gn  herren  marggrafen  banden 
n  »oltc'.  Auch  wurden  sie  nicht  eher  ruhen,  als  bis 
re  Absicht  erreicht  hatten,  <dic  marggrafschalTt  R^>tlcln 
ch  zu  bringen  und  damit  die  slat  Basel  mit  V  oder 
mannen  «crckhcr  dann  vormals  zu  bevestigen  und  da- 
.  luircn,  stiadcrn  Iren  alten  und  langgehapten  durst 
landen  e.  k.  ml  tmd  ilem  loblichen  haus  Ostcr- 
etc.  zuegehorig,  gern  und  lustig  weren,  zu  Irenkhcn 
let^ea*.*'!}  Möglicherweise  hatten  Pläne  beiden  vcr- 
rCchleten  Stadien  be-tlanden,  die  >lreiiigen  Herrschaften 
Eamon  ihrer  Bürgerinnen   zu  besetzen 'l^^fblbilb^b^ 
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giny^cn  die  Ensisheimer  in  ihrer  Abneigung  gegen  Basel  zu 
weit,  wenn  sie  dieser  Stadt  indirekt  eigennützige  Absichten 
unterschoben,  denn  es  herrschte  dort  unter  den  maßgebeo- 
den  Kreisen  eine  für  Markgraf  Christoph  außerordentlich 
günstige  und  wohlwollende  Stimmung."^)  Marquard  Müller 
hörte  aus  dem  Munde  von  «etlichen  nit  den  minstcn  des 
rats  und  der  gemeind»  die  gute  Freundschaft,  die  zwischen 
Basel  und  dem  markgräflichen  Hause  bestehe,  rühmen,  so 
daß  er  seinen  badischen  Bekannten  zu  Händen  Christophs 
den  Rat  gab,  die  V'^ermittlung  der  Rheinstadt  anzurufen."*) 
Aber  nicht  nur  der  erklärten  Zuneigung  der  Basler,  die 
gerne  <:den  rigcl  stoßen»  sahen  «dann  einer  statt  unge- 
meint  sin,  sich  umb  der  Eidtgnossen  willen  wollen  lassen 
verderben^,  erfreuten  sich  der  Markgraf  und  seine  Leute, 
sondern  auch  von  jenseits  des  Jura,  aus  den  eidgenössischen 
Orten  trafen  auf  Röteln  und  bei  Christoph  Schreiben  ein, 
die,  wenn  sie  auch  die  Besorgnis  nicht  hoben,  doch  die 
Hofl'nung  auf  einen  erträglichen  Verlauf  und  Ausgang  der 
Sache  wach  hielten.  Von  Zürich  drückte  am  lO.  Oktober 
Ritter  Heinrich  Göldlin  dem  Markgraf  seine  Teilnahme  aus 
an  der  schwierigen  Lage,  in  die  derselbe  durch  den  Erb- 
streit zu  den  vier  Orten  geraten  sei,  und  versprach  für  sich 
und  seinen  Sohn^'*')  tatkräftiges  Wirken  zur  Herstellung 
einer  guten  Nachbarschaft  zwischen  Christoph  und  den  ver- 
burgrcchletcn  Städten.*^**')  Um  die  gleiche  Zeit  erhielt  Ru- 
dolf von  Hlumegg  einen  Brief  seines  Freundes  Diesbach, 
worin  (lieser  gleich  zu  Anfang  erklärte,  der  Markgrcif  brauche 
keine  Sorge  zu  haben,  vsin  recht  ist  gros  und  stark».  Weiter 
berichtete  er,  die  Boten  von  Luzern,  Freiburg  und  Solo- 
thurn  seien  in  Bern  erschienen,  um  den  Ort  zu  überreden, 
<daz  für  anzczünden;%  ein  \'orschlag  der  dem  Berner  Rat 
keineswegs  behagtc.  Zugleich  warnte  Diesbach  seine  ba- 
dischen Freunde  vor  all  zu  vielen  Tagungen  mit  den  Eid- 
genossen, da  '  cttliche  gern  lil  ze  tagen  ryten  etc.  Wil  sich 
myn  frow  und  ir  dochter  in  diss  händel  legen,  so  v'erdaget 
sy  die  gratischatTt  Nüwenburg.  War  ir  daz  ratt,  der  sucht 
me  sin  nutz,  den  icren  nutz.:>  Übrigens  werde  er  zu  ge- 
gebener Zeit  mit  andern  eine  X'crmittlung  anzubahnen  suchen, 
wie  wohl  die  Markgräfin  Maria  'ein  böse  dütschin»  sei.  Wäh- 
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Diesbach  nuch  an  dem  Brief  schrieb,  wurde  er  in  den 

gerufen,  da  ein  Missiv  der  genannten  Dame  eingelaufen 

\  mit  hittern  Klagen  über  die  Treulosigkeit  des  Hnns  von 

überg.  der  in  verräterischer  Weise  ihre  Schlosser,  Land 

I  Leute    übergeben  habe.     Sie  forderte  nun  vom  berncr 

daß    derselbe    Schritte    tue,    um    von    Christoph    die 

ausgäbe    der    Herrschaften  zu   erlangen,    oder    doch    dali 

*in   ein   mittelhand>  gestellt  würden.     Der  Mark- 

i  wurde  auf  ihre  Vorstellungen,  wie  Diesbach  sich  aus- 

clrt,  <cinc  zimlich  und  schlächt  antworte  von  den  Bernern 

Bedenklicher  klang  aber  die  Mitteilung  von  dem,  was 

r  mündlich  von  dem  hochbergischen  Boten  erfuhr,  nani- 

laä  «daz  böss  wybj  sich  geäussert  habe,  fe  wett  sy  ir 

■  suchen    die   har  abzüchen,   e  sy    verwilligen   welle, 

niaes   gnedigen  lierrn  sünen  ze  geben;   e   well  sy  uns 

I  Bernern)  die  tandtschafft  um  ein  zyt  verpfänden,  e  sy 

min   gn-  Herren   lassen  welle.      Item   so    habe   sy   noch 

dert  tuscot  krönen,  die  welle  sy  och  wogen  >    Diesbach 

CS  aws  eigener  Erfahrung,    was   die    hunderttausend 

nen   bei  so  geldhimgrigen  Leuten,    wie   den    damaligen 

»eizerischen  Staatsmännern,   zu    bedeuten  hatten,   daher 

T  er  dem  Berichte  die  Worte  hinzu:  'lieber  Rudolf,  diss 

ein  bfiser  grund,   daruff  myn  gnediger  herr   sich  wol  ze 

hüten    halt,    uss    fil    Ursachen   mir   ze  lang   ze  schriben'."'! 

'-m  Markgraf  gegenüber  erklärte   der  berner  Staatsmann, 

wanitn  seine  Stailt  sich  bei  der  Botschaft  der  verburgrech- 

ti  Orte  habe  vertreten  lassen.    Es  sei  dies  nur  geschehen, 
die  andern  Städte   zufrieden   zu  stellen,  jedenfalls   solle 
Christoph    keine    Gedanken    darüber   machen  "")     Aus 
^i^^en  Schreiben    ließ   sich   leiclit  ersehen,    welche  Haltung 
ic  der  vier  Städte  in  dem  Erbfolgestreite  einnahm:  Bern, 
t  durch  »eine  Macht  den  ausschlaggebenden  Entscheid  in 
I  hatte,  hielt  von  Anfang  an  zurück  und  blieb  seiner 
ispnliiik    getreu,     wogegen    die    drei    übrigen    Orte, 
Freiburg    und    Solothurn    energisch    für    ihre    Bur- 
hinen,    Markgräfin  Mutter  und  Tochter  eintreten  wollten. 
I  Solothurn  wissen    wir,    daß  sein   leitender  Staatsmann, 
iilthcifi  Xiklaus  Konr.)d,  in  nahen  Beziehungen  zu  Maria 
:  Savoycn  stand '  '•)    und   zugleich    ein   warmer   Freund 
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Frankreichs  war,  dessen  Interessen  er  zeitweise  als  offizieller 
Agent  besorgte.**^)  Und  gerade  nach  Sololhurn  ging  wohl  des- 
halb mitte  Oktober,  also  wenige  Tage  vor  Beginn  der  Tag- 
satzung, eine  basler  Gesandtschaft  in  der  Absicht,  die  erreg- 
ten Gemüter  jenseits  des  Jura  etwas  zu  beruhigen.'*')  Diesem 
ernsten  Streben  Basels  den  Frieden  zu  erhalten,  entsprach 
auch  die  Zusicherung,  die  Peter  Offenburg  dem  Landvogt 
von  Röteln  machte,  daß  Basel  um  keinen  Preis  den  Durch- 
marsch der  Eidgenossen  durch  sein  Gebiet  zu  einem  Angriff 
auf  die  markgräflichen  Herrschaften  gestatten  werde. 

Über  die  bevorstehende  Tagsatzung,  die  voraussichtlich 
von  großer  Bedeutung  für  den  Markgraf  sein  mußte,  hatte 
sich  Rudolf  von  Blumegg  eingehend  mit  dem  ebengenannten 
basler  Bürgermeister  besprochen,  der  das  Beste  von  sciten 
seiner  Stadt  hoffen  ließ.'--)  Gleichwohl  legte  Christoph  in 
einem  eigenen  Schreiben  seine  Interessen  Peter  Offenburg 
warm  ans  Herz  und  bat  ihn,  falls  die  hochbergischen  Damen 
etwas  auf  der  Tagsatzung  erreichten,  daß  er  dem  entgegen- 
treten möchte  und  Basel  sich  zu  keinen  Feindseligkeiten 
gegen  ihn  hergebe.  Er  würde  dann  dafür  sorgen,  daß  die 
Stadt  und  speziell  Offenburg  und  dessen  Familie  seine  Nach- 
barschaft nicht  bereuten.'-^)  Jedenfalls  genoß  dieser  bei  dem 
Markgrafen  wie  bei  dessen  Landvogt  mit  Recht  ein  ganz 
anderes  Zutrauen  als  Hans  Schonne,  der  Amtmann  von 
Pfeffingcn,  der  sich,  um  womöglich  etwas  zu  erhaschen,  an 
Blumegg  herandrängte.  Dieser  gab  den  damals  probaten  und 
für  die  \'erhaltnisse  in  der  Eidgenossenschaft  bezeichnenden 
Rat,  ein  bis  dreitausend  Gulden  daranzusetzen,  womit  man 
<  vil  uiirüw  und  schaden,  begegnen  könne.  Blumegg  war  aber 
viel  zu  skeptisch,  um  auf  diesen  Vorschlag  einzugehen. 
Er  schrieb  darüber  an  seinen  Herrn,  vda  acht  ich  aber, 
gncdigcr  herr,  so  u.  g.  schon  vil  an  ine  oder  ander 
legte,  die  ding  eym  weg,  als  den  andern  nit  abgehalten 
oder  gestik   wurden./^-') 

In  Rücksicht  darauf,  daß  die  vier  verburgrcchteten  Orte 
den  Erbfolgestreit  vor  die  Versammlung  der  gemeinen  Eid- 
genossen bringen  würden,  beschloß  Markgraf  Christoph,  eine 
eigene  Botschaft  nach  Luzern  zu  senden,  für  die  er  den  in 
der   Streitfrage    bewanderten   Hans    Welsingcr    und    seinen 


ogt  auf  Röteln  bestimmte.'*^)  Am  15.  Oktober  traf 
ingcr  auf  Röteln  ein,  um  mit  Blumegg  die  gcmein- 
:  Mission  zu  besprechen.'**)  Der  Landvogt  lehnte  aber 
!  Beteiligung  an  der  Gesandtschaft  entschieden  ab. 
Anwesenheit  auf  Röteln,  erklärte  er,  sei  unter  den 
[en  L'mstanden  absolut  notwendig,  da  man  ja  nie  wisse, 
nicht  plötzliche  Gefahr  drohe  «da  not  ist,  ayner  by 
handt  sy,  der  sich  mit  der  landlschaft  wisz  zu  halten 
ir  kiindigj.  Auch  habe  er  in  den  wenigen  Tagen 
der  Besetzung  des  Landes,  nicht  alles  in  Kriegsbereit- 
briagcn  können.  Übrigens  besaß  er  noch  einen  trif- 
persönlichen  Grund,  nicht  nach  Luzern  zu  gehen,  er 
rtcte  nanilich  mit  Fug  den  Haß  der  vcrburgrechteten 
gegen  ihn,  dem  sie  jedenfalls  nicht  ohne  Grund  zu- 
eben, daß  er  durch  seinen  Einfluß  als  langjähriger  Land- 
lu  Röteln  wesentlich  die  freundliche  Aufnahme  Chri- 
s  JD  den  Herrschaften  vorbereitet  habe.  Er  gab  daher 
Einer  Stelle  den  Burgvogt  auf  Röteln,  Martin  von  Rech- 
,  dem  Schultheissen  von  Baden  als  Begleiter  mit,  welch 
E  sich  zunächst  nach  Basel'"')  verfügten,  um  hier  mit 
hadischcn  \'ertraucnsmann,  Peter  Offenburg,  und  andern 
nindeten  Ratsherren  Rücksprache  über  ihre  Sendung  zu 
ai.  Die  Basler  verhehlten  ihnen  nicht,  daß  es  nicht  in 
■  Absicht  liege,  den  Tag  in  Luzern  zu  beschicken,  erst 
Bitten  Welsingers,  der  sie  im  Namen  des  Markgrafen 
m  ersuchte,  entschlossen  sie  sich  einen  Boten  abzuordnen 
ernannten  hierzu  auf  Wunsch  der  badischen  Gesandten  den 
herrn  Heinrich  Einfaltig.  Selbstverständlich  kamen  in  der 
nktion  die  gemeinsamen  Interessen  der  Stadt  wie  Chri- 
bs  zum  Ausdruck.  Aus  allen  Kräften  sollte  der  basler 
eofdnctc  eine  Vermittlung  suchen  und  eine  energische 
lellung  geben  von  der  Gefahr,  die  Basel  und  die  Eid- 
sscnschaft  durch  diesen  Konflikt  bedrohe,  mit  Hinweis 
len  mächtigen  Anhang  Christophs:  sein  Vetter,  König 
imtlian,  stehe  auf  seiner  Seite,  der  Erzbischof  von  Trier 
icin  Sohn,  der  Bischof  von  Utrecht  sein  Bruder,  der 
graf  sein  Schwager  und  mit  Württemberg  und  dem 
räbiachen  Bund  pflege  er  enge  Beziehungen.  Speziell 
würde  schwer  durch  einen  Krieg  geschädigt,  da  die 
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streit fi(cn  Herrscha''ten  als  die  X'orratskammern  der  Stadt 
anzusehen  seien.  Alle  diese  Punkte,  erhielt  Einfältig  den 
Auftraj^,  mit  recht  kräftigen  Farben  auszumalen,  damit  es 
den  verburgrechteten  Orten  nicht  gelinge,  einen  Krieg 
zu  erregen,  sondern  man  sich  auf  den  frühern  Vorschlag 
Haseis  einige,  einen  Tag  zu  gütlicher  Verhandlung  fest- 
zusetzen l)en  badischen  Gesandten  sollte  der  basler  Rats- 
herr gute  Gesellschaft  leisten,  sie  von  den  Wünschen  und 
Absichten  Haseis  unterrichten  und  ihnen  die  Verhandlungen 
mit  den  vier  Städten  mitteilen.*-^« 

Den  Abgeordneten  des  Markgrafen  wurden  in  der  be- 
nachbarten Rheinstadt  alle  Ehren  zuteil:  um  ihnen  den  Be- 
schluß wegen  Absendung  eines  basler  Boten  anzuzeigen, 
waren  die  beiden  Bürgermeister  Wilhelm  Zeigler  und  Peter 
Offenburg  im  Namen  des  Rates  in  der  Herberge  erschienen, 
auch  hatten  sie  mit  ihnen  getafelt  und  ihnen  Ehrenwein  ge- 
spcnrict.  Erst  am  folgenden  Tag  brachen  die  badischen  Ver- 
treter auf,  um  mit  ihrem  basler  Kollegen  nach  Luzern  zu  reiten. 

Während  von  allen  Seiten  die  Boten  der  eidgenös- 
sischen Orte  und  der  streitenden  Parteien  dorthin  eilten,  um 
über  den  Zwiespalt  zu  sprechen,  der  sich  um  den  Besitz 
seiner  Stammlancic  erhoben  hatte,  wurden  die  irdischen  Über- 
reste Pliilii)p  von  nr>chbcrgs  zu  ihrer  letzten  Ruhe  getragen. 
Am  15.  Okto!)er,  einem  Sonntage,  bewegte  sich  ein  ernster 
Zug  nach  der  Pfarrkirche  zu  Röteln:  es  waren  vier  Adlige 
und  (.*tlic:h(j  Priester,  in  ihrer  Mitte  ein  mit  schwarzem  Samt 
behangeiK^s  Pferd  führend,  das  auf  seinem  Rücken  das  Herz 
flcs  letzten  I  lochhergers  in  einem  metallenen  Gefasse  trug. 
Vor  (Kt  Kirche  trat  ihnen  eine  andere  Prozession  entgegen, 
cli(*  aus  einigen  V'crtretern  der  Landschaft  und  des  Klerus 
der  Herrschaft  Rriteln  bestand  und  vom  Landvogt  Rudolf 
von  Hliiin(*gg  begleitet  war.  L'naufgefordert  waren  diese 
crschieniMi,  um  das  Herz  ihres  verstorbenen  Landesfürsten 
zu  empfangen  und  neben  den  Gebeinen  Markgraf  Rudolfs 
und  andrer  Ahnen  beizusetzen.  Vergeblich  lud  man  nach  der 
Bestattung  im  Namen  Markgraf  Christophs  das  fremde  Trauer- 
geleite zu  einem  Mahle  in  das  dem  Kirchhofe  benachbaitf 
Dekanatshause  ein,  stumm  und  ohne  ein  Wort,  auch  nicht  es 
''*5s  Dankes  für  den  Kmpfang,  an  den  Landvogt  und 
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«neten  der  Landschaft  zu  richten,  zogen  die  hochberg- 
Mellcute  ihres  Weges  und  bt:gahen  sich  über  Basel  "") 
Wm,  um  vor  den  vereinten  Boten  der  Eidgenossen  im 
» ihrer  Herrin  bittere  Klage  über  <lie  Wegnahme  der 
imiande  zu  führen.'"")  Schwere  Beschuldigungen  sollten 
rauch  vorbringen  gegen  den  unglücklichen  Hans  von  Mors- 
,  der  sich  in  höchst  peinlicher  Lage  in  Basel  aufhielt. 
r  CT  aus  Burgund  weggeritten  war,  um  das  ihm  uber- 
iac  Amt  in  Röteln  anzutreten,  hatte  er  dem  Markgraf 
(liltpp  von  Hochberg,  sowie  dessen  Frau  und  Tochter  in 
ff  Barfutierkirche  zu  Seurre  einen  feierlichen  Eid  auf  das 
nogclium  ablegen  müssen,  niemand  anderm  das  Schloß 
Hfeln  zu  übergeben,  als  wer  ausdrücklich  hierfür  von  ihnen 
iteichnet  wurde.  L'nd  nun,  da  sein  Versuch,  die  Landvogtei 
l(ü>croehmen,  so  jämmerlich  an  der  Opposition  der  Land- 
hafi  gescheitert  war,  wurde  ihm  von  den  hochbergischen 
imcn  und  ihren  Anhängern  die  Schuld  zugeschoben.  Wie 
r  schon  früher  gesehen  haben,  bezichtigten  sie  ihn  der 
^cil  und  des  Hochverrats'"')  und  nannten  ihn  einen 
alosen,  meineidigen  Bösewicht.  Sobald  er  erfuhr,  daß 
etsiogcr  auf  der  Durchreise  in  Basel  weile,  wandte  er  sich 
diesen,  als  an  einen  Freund  seines  Vaters,  um  mit  ihm 
fie  schwierige  Lage  zu  besprechen. 

llit  leichterem  Herzen  konnten  die  badischen  Gesandten 
n  BftAcI  nach  Luzern  aufbrechen,  hatten  sie  doch  wider 
Warten  günstigen  Bericht  über  die  Stimmung  in  den  vier 
ttcn  erhalten  Wohl  wären,  so  hieß  es,  Luzern  und  Solo- 
um  (ganz  hitzigi,  dafür  aber  würden  Freiburg  und  vor 
Icni  Bern  für  Erhaltung  des  Friedens  wirken.  Auch  von 
■I  unvermeidlichen  Vogt  auf  Pfeflingen  war  ihnen  ver- 
liert «■orden,  *d.is  die  handlung  zu  uffrure  nit  diene  werdt, 
■  er  habe  esz  mit  sundern  personen  siner  brudcre  und 
tthete  zu  verkomen  ».'"■) 

Üher  die  Verhandlungen  und  Beschlüsse  der  luzerner 
gsatntnt;  vom  19,  Oktober  in  Hinsicht  des  Erbfolgestreiles 
Uen  wir  nichts  näheres,  außer  daß  die  Abgeordneten  Mark- 
if  Christophs  eine  eingehende  Darlegung  der  Angelegen- 
t  and  der  Rechte  ihres  Fürsten  gaben  und  gemeinsam  mit 
lel  den  Vorschlag  zu  einem  gütlichen  Tage  machten-    Zu 
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irgend  einem  wichtigen  oder  für  den  Markgraf  ungünstigen 
Mntschcid  scheint  es  nicht  gekommen  zu  sein.^*') 

Kurze  Zeit  nach  der  Tagsatzung  v^ersammelten  sich 
auf  Wunsch  der  Markgräfin  Maria,  welche  durch  Schultheiß 
Konrad  von  Solothurn  persönlich  von  dem  Ergebnis  der 
vicrörtigen  (jesandtschaft  beim  Markgraf  in  Kenntnis  gesetzt 
wordrn  war,'"*)  die  Abgeordneten  der  verburgrechteten 
Städte  zu  Hern,  um  den  Bevollmächtigten  der  Dame  anzu- 
hören.*"*') Diesbach  beruhigte  seinen  Freund  Blumegg  über 
diese  Konferenz  und  bemerkte,  « wir  eidtgnossen  tagendt 
gern  uf  andren  lüten  gut,  es  ist  nit  jederman  lustig  der 
fröwen  zu  lielfen>.  Auch  Ilans  von  Roll  wußte  seinem 
Srinviegervater  nur  (lUtcs  aus  Bern,  wo  er  eben  gewesen 
war,  zu  melden. '"•) 

Und  wirklich  konnte  Markgraf  Christoph  zufrieden  sein 
mit  dem  Beschlüsse,  den  die  vier  Orte  auf  die  Klagen  und 
l'^orderungen  des  hochbcrgischen  Gesandten  wegen  Heraus- 
gabe der  Herrschaften  faiJten,  denn  sie  griffen  auf  den  von 
den  badischon  wie  vom  basler  \'ertreter  zu  Luzern  gemachten 
und  vi»m  Markgraf  gebilligten  \'orschlag  zurück  und  setzten 
einen  vfrunilichen  iinverbundnen  verhortag^  auf  St.  Andreas 
i^Novembor  ^u^'i  nach  Basel  an,  um  den  Streit,  wenn  möglich, 
in   Minne  bci/ulogen.'-''^ 

Wahronil  ilio  vcrbiirgrechtotcn  Stiidte  in  Bern  tagten, 
tr.iten  hc\  denselben  zwei  Schreibon  ein:  das  eine  war  von 
M.iriv^rat  C'hri>loph  auf  eine  von  Blumegg  unterstützte  An- 
!eL;ui\^  Kiiior  lleinrich  Cioldlins  ^**"'  an  alle  eidgenössischen 
i^^i  10  i^oi  u'hioi  und  onihioli  eine  ausuihrlicho,  in  apologetischem 
S:nno  i;oiMltoi\o  Parstolluni^  der  lioschichte  des  Erbvertrages 
unJ.  der  Bosoi/iini;  dor  Ilorrsohafion  zur  Widerlegung  der 
K\ii:ou  Jior  Maikcraiiiuviiwo  und  ihrer  Tochter  In  dem 
.ir.o.o::*.  Solv.o:bo:i  fordert o  Maximilian,  als  Lehensherr  Vi>n 
Ko:o':\  vv.o  \  ;o:-  i.'^r-io  ai::'.  :v!^'h:s  l'oindliches  gegen  Markj^ 
t."i::i<:.^  :'':*.  ::::.:  >o;v.o  ::o;:o:"i  uob:o:o  /i:  unter  nehmen,  sondern 
*    ■'..'•S.^-     >.* 'cv.  :''!-<! -r' !"».-:!    .:::    mahnen,    von   ihrem  Bc- 
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.i>.-.:s:v -'or..  ii!.i-.:^:or.  J.:o>o  ^\.nvisse  Rechte  in  he- 
<.  >:"..:o"  sio  o.-.oso!bor.  \\t  ihm.  Maximilian,  ab 
l  ,*:*.co<:,::>:o::  ur.d  v  rJ. o  •.:'.: v:>o::  i\iv:h:er,  gehend  machen 
Auch   kx:*.r.:o    <::e  S:re::s,ij*:o    ^c;v...:^   den  Paragraphen  dci  I 
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er  Krieclcns  roii  1499"*)  entschieden  werden.  Übrigens 
ui>;lcich  eine  königliche  Gesandtschaft  zu  den  vier 
Itco  und  den  übrigen  Eidgenossen  abgehen  mit  dem 
rage,  die  Sache  nach  Billigkeit  beizulegen  und  den  Krieg 
3unH)  cu  verhindern  Ein  gleiches  Schreiben  ward  auch 
Icn  Vorort  der  Eidgenossenschaft,  Zürich,  gerichtet  und 
£lbcn  gebeten,  die  vetburgrechteten  Orte  aufzufordern, 
Wtinschen  des  Königs  nachzukommen,"")  Dieser  Brief 
imilians  hatte  seine  eigene  Vorgeschichte,  auf  die  wir 
.  naher  eintreten  wollen. 

Wenige  Tage  nach  der  Einnahme  der  Herrschaften 
H  Markgraf  Christoph  jenes  Schreiben  der  innsbriicker 
crung,  darin  er  ermahnt  wurde,  die  streitigen  Ge- 
unangctastct  zu  lassen,  da  sie  von  den  ensislieimcr 
n  in  königlichen  Schutz  aufgenommen  werden  sollten 
sm  Wunsche  konnte  er  jetzt  unmöglich  mehr  nachleben, 
eben  meldete  sich  die  (V.'tschaft  der  vier  Städte  an, 
in  diesem  Momente  aus  seiner  glucklich  gewonnenen 
Xigca  Stellung  zurückweichen,  hiel)  nichts  andres  als 
seine  Rechte  Verzicht  leisten.  Er  wandte  sich  daher 
t  schriftlich  an  den  König,  um  demselben  sein  V'or- 
bcgrciflich  und  annehmbar  zu  machen.  Er  betonte, 
die  Cbcrnohnie  der  Herrschaften  gemäß  dem  \im 
ian  selbst  bestätigten  Erbvertrage  und  den  von  dcm- 
erU&scncn  Mandaten  in  tjcgenwart  des  königlichen 
ibalters  und  der  Rate  von  Ensishcim  erfolgt  sei,  wie 
ganze  Handlung  ohne  allen  Zwang  und  mit  freiem  und 
I  Willen  der  Landschaft  vor  sich  gegangen,  wie  der 
;  in  der  Bestätigung  des  Erbvertrages  ausdrucklich  vcr- 
Chcn.  ihn  bei  seiner  <gcrcchtickeit,  lehen  und  eigen  > 
und  schirmen  zu  wollen  und  wie  deshalb  er  und 
Herrschaften  in  Schutz  und  Schirm  des  Königs  stunden. 
r«prach  Christoph  in  diesem  Erbstreile,  Recht  vor 
Kfaximilian.  als  seinem  Schirm-  und  Lehensherrn  und 
I  1  ^fttlcsfürstcn  zu  suchen,  Bald  aber  sah  der  Mark- 
n,  daß  bei  dem  druhondt-n  Konflikt  mit  den  Eid- 
•incr  kriiftigeren  Aktion  am  J 
i  sei,  sowohl  um  die  ^r-.-: — 
tinunung   zu   bekämpfen,   alv 
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liehen  Hilfe  und  Unterstützung  gegen  feindliche  Angriffe  der 
Schweizer  zu  versichern.  Er  beschloß  daher  einen  seiner 
Räte,  Marx  Reich  von  Reichenstein,  der  in  der  Nähe  von  Basel 
auf  der  zu  den  markgräflichen  Besitzungen  gehörenden  Feste 
Landskron  saß,  an  den  Hof  Maximilians  abzuordnen.***)  Die 
Instruktion,  welche  er  ihm  mitgab,  lautete  zunächst  dahin, 
dem  Könige  einen  eingehenden  Bericht  über  den  Verlauf 
der  letzten  Ereignisse,  d.  h.  über  die  Besetzung  der  Herr- 
schaften und  über  die  Botschaft  der  vier  verburgrechteten 
Städte  zu  geben.  Ferner  war  Reich  anempfohlen,  die  Rechte 
Christophs  ausführlich  auseinander  zu  setzen,  damit  Maximilian 
sehen  könne,  wie  unbegründet  die  Forderungen  der  hoch- 
bcrgischen  Markgräfinnen  und  der  mit  denselben  verbündeten 
Kidgenossen  seien.  Da  aber  der  Markgraf  ein  feindliches 
Vorgehen  der  letztern  zu  fürchten  habe  und  er  nicht  allein 
imsiandc  sei,  diesen  Leuten  Widerstand  zu  leisten,  so  möge 
er  den  König  für  seinen  Fürsten  um  Beistand  ersuchen,  die- 
weil  Maximilian  Lehens-  und  Eigentumsherr  der  streitigen 
Gebiete  sei  und  von  einem  Kriegszug  auch  die  österreich- 
ischen Lande  betroffen  würden.  Auch  sei  der  König  anzu- 
gehen, an  die  acht  Orte  oder  gemeine  Eidgenossenschaft 
zu  schrei! )on,  -  mit  erinnerung  unsers  rechterbietens  für  sin 
k.  mt  von  ircm  furncmcn  zu  steen  und  unsere  mumen  anzu- 
halten, sich  unsers  herbietens  benugen  zu  lassen  >.  Besonders 
aber  möi^e  Reich  dem  Könige  empfehlen,  ob  derselbe  nicht, 
im  Italic  er  sonst  Geschäfte  in  der  Schweiz  zu  erledigen 
hätte,  eine  (icsandtschaft  abordnen  wolle,  um  wegen  des 
Krbslreitcs  mit  den  ICidgenossen  Rücksprache  zu  halten. 
ICiullich  mußte  der  markgräfliche  Bote  sich  genau  erkun- 
digen, inwiefern  von  irgend  welcher  Seite  Versuche  beim 
Könige  gemacht  worden  seien,  Unterhandlungen  wegen  einer 
Auslosung  Rötelns  und  anderer  österreichischer  Lehen  ein- 
zuleiten, l'alls  Maximilian  selbst  sich  mit  einer  derartigen 
Absicht  trage,  so  möge  der  badisclie  Gesandte  an  die  großen 
Verdienste  Christophs  um  das  Haus  llabsburg  erinnern  und 
darauf  hinweisen,  auf  welch  geringe  Summe  die  Einkünfte 
der  Herrschaften  nach  Abzug  der  Unterhaltungskosten 
und  nach  Abführung  der  darauf  stehenden  Zinse  sich 
beliefen.  '*-i 
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Markgraf  Christoph  hatte  allen  Grund  besorgt  üu  sein 
rr  die  StimmunK.  die  am  königlichen  Hofe  herrschte, 
in  wahrend  sein  Gesandter  noch  in  der  Ferne  weilte, 
Ten  von  seinem  künftigen  Schwiegersohn,  dem  Grnfcn  Kitel- 
von  Zullern  Nachrichten  ein,  die  nichts  weniger  aU 
ifrculich  klangen  Das  Hilfegesuch  Christophs  finde  hei 
küniglidien  Räten  harin;ickigen  Widerstand,  hingegen 
irdertcn  sie.  dass  zur  Beilegung  des  Erbslrcites  und  imt 
inmcidung  eines  Krieges  mit  den  Kidgenossen,  die  Hcrr- 
baftcn  XU  Händen  des  Königs  gestellt  würden,  der  dann 
Lehensherr  über  die  Rechtsansprüche  zu  entscheiden 
«.  Wolle  die  Markgräfinwitwe  darauf  nicht  eingehen, 
wUnle  sich  der  König  mit  Recht  für  Christoph  erklirren 
I  ihm  beistehen  Widerstrebe  aber  der  Markgraf  diesem 
tlungsvorschlagc,  so  werde  der  König  bedenken,  olt 
Gebiete  nicht  an  ihn  xuruckfallen  sollten  Jedenfalls 
rnntc  Christoph  dem  Schreiben  Zollerns  entnehmen,  dass  in 
r  Umgehung  des  Königs  der  allgemeine  Wunsch  herrschte, 
i  die  Lande  bis  zum  Austrag  der  Sache  in  die  Hand 
ixtmilians  gegeben  ^v'ü^den,  ja  Graf  Eitelfritz  schien  selbst 
lea  andern  Ausweg  zu  sehen,  denn  er  versicherte  Chri- 
Bpbt  dereelbe  ki^nc  auf  den  Künig  lahlen.  wenn  er  ihm 
I  Entscheid  überlasse  '")  Mit  diesen  Mitteilungen  üher- 
tdmmend  und  sie  ergänzend  lauteten  die  Nachrichten, 
Iche  Rudolf  von  Blumcgg  aus  dem  Munde  l'lrich  v«n 
«bcrgs.  des  Hauptmanns  der  rheinischen  Waldstadte,  ver- 
ni-  Ulrichs  Schreiber  war  namÜch  im  Auftrag  seines 
vn  in  Initübruck  gewesen  und  wußte  nun  mancherlei  von 
I  zu  erzählen  Allgemein  herrsche  daselbst  grosse  Vor- 
idening,  dass  der  Markgraf  so  ohne  alle  Schwierigkeit 
den  hreisgauiiurhcn  Gebieten  anerkannt  worden  sei. 
rhts  weniger  als  erfreut  scheine  man  in  Innsbruck  darüber 
;  sein,  da.<is  Christoph  den  ruhigen  Itesitz  der  Herrschaften 
nicMC,  und  die  tnnsbruckcr  Regierung  millbillige  scharf 
(  en»i»heimcr  RSie,  dass  sie  bei  der  Besitzenircifung  niil- 
^^wirfrt  und  sogar  die  Angehörigen  der  Herrschaltcn  zur 
bMigung  aufgefordert  hatten.  Dieser  unfreundlichen  und  i 
Kunsligcn  Stimmung  enlsfiringc  auch  das  an  Habslierif  I 
rkhictc  VcHmt,   an   dem  verabredeten  Tage   > 
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heim  teilzunehmen.  Selbst  Eitelfritz  von  Zollern  werde  von 
den  innsbrucker  Räten  und  den  Etschleuten  wegen  seiner 
eifrigen  Parteinahme  für  Christoph  angefeindet.  Auch  stünde 
der  Hof  immer  noch  in  Beziehungen  zur  Markgräfinwitwe, 
denn  Graf  Ulrich  von  Montfort  sei  in  Innsbruck  bei  den 
Räten  und  beim  König  gewesen  und  darauf  eilends  aufge- 
brochen, um  zu  Maria  von  Savoyen  zu  reiten.  Höchst  merk- 
würdig war  aber  die  Kunde,  der  Rudolf  von  Blumegg  keinen 
Glauben  beimessen  wollte,  daß  die  Absicht  bestehe,  falls 
die  Herrschaften  nicht  herausgegeben  würden,  die  Eid- 
genossen gegen  den  Markgraf  aufzuhetzen. 

Aus  der  ganzen  Unterredung  erhielt  der  Landvogt  von 
Röteln  den  Eindruck,  daß  diese  sogenannten  «inneren» 
Räte  keine  Ahnung  von  dem  Erbvertrag  besäßen,  er  riet 
daher  seinem  Herrn,  wenn  derselbe  nicht  selbst  den  König 
aufsuchen  könne,  «  domit  der  ding  und  prattickt  vil  f&rkommeo 
und  abgestelt  werden  möchten),  so  solle  er  doch  wenigstens 
diese  Räte   mit    dem  Gcmcchte  genau    bekannt    machen.***) 

Unter  diesen  Umständen  war  es  begreiflich,  daß  Marx 
Reich  seine  Angelegenheit  <ruch>  fand,  aber  trotzdem  blieb 
seine  Mission  dank  dem  persönlichen  Wohlwollen  Maximilians 
nicht  ohne  Erfolg.  Er  erreichte,  daß  der  König  jenen  Brief 
an  die  vier  Orte  abgehen  ließ,  der  gerade  noch  zur  rechten 
Zeit  in  der  Schweiz  eintraf,  um  bei  den  Verhandlungen  der 
berner  Konferenz  in  Berücksichtigung  gezogen  zu  werden. 
Aber  dabei  verblieb  es  nicht;  gemäß  dem  Wunsche  Mark- 
graf Christophs  ordnete  Maximilian  eine  Gesandtschaft,  be- 
stehend aus  seinem  in  der  Schweiz  wohlbekannten  Hof- 
kanzler Dr.  Konrad  Stürtzel  von  Buchheim  ***)  und  Ritter 
Degenfuchs  von  Fuchsberg,  in  die  Eidgenossenschaft  ab. 
Auch  gingen  Befehle  an  die  Regierung  von  Ensisheim  und 
an  Ulrich  von  Habsberg,  bei  einem  Angriff  der  Eidgenossen 
auf  Röteln  mit  Leib  und  Gut  den  bedrohten  Nachbarn  beizu- 
stehen. Xur  in  einem  wichtigen  Punkte  blieben  die  Be- 
mühungen Reichensteins  fruchtlos :  mit  echt  österreichischer 
Hartnäckigkeit  hielten  die  königlichen  Räte  an  ihrer  Ansicht 
fest,  daß  Christoph  die  streitigen  Herrschaften  zu  banden 
des  Königs  stellen  müsse.  Wenn  eben  hierin  sonst  nichts 
mehr  helfe,  so  ist  Marx  Reich  der  Ansicht  Rudolf  von  Blum- 
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g»  und  riil  seinem  Herrn,  «wer  der  berg  so  grosz,  den 
>lt  sich  Tiwere  gnaden  selbs  herhcben  und  zu  k  mt.  rilten, 
I  dar  ircn  keiner  dasz  muH  aufthün,  die  icz  reden  >."*i 
Aus  guten  Gründen  mußle  der  Kunig  den  Frieden  mit 
I  Eillgenu&sen  xu  erhalten  wunsc'nen,  denn  er  befand  sich 
htcn  in  den  Rüstungen  zu  einem  projektierten  Römerzuge. 
Rtaiid  zu  befürchten,  das»  Kumplikatiuncn  mit  den 
ehwetsem  dieselben,  welche  sich  gerade  zwischen  den  bei- 
I  GroSmachten  UBlcrreich  und  Frankreich  neutral  hielten, 
|eder  in  die  Arme  des  letztem  treiben  wiirden  Anfangs 
Dvemhcr  trafen  die  königlichen  Gesandten  in  den  vorder- 
terreichischen  Landen  ein;  gerne  hätte  der  Markgraf  ihnen 
:  Begleiter  auf  ihrer  Reise  durch  die  Schweix  Mar\-  Reich 
I  Reichenstein,  der  von  seinem  erfolgreichen  Aufenthall 
Innsbruck  zurückgekehrt  war,  mitgegeben  Dabei  folgte 
Bloph  nur  einem  von  Reich  selbst  ausgegangenen  Vor- 
ige, jemanden  Vertrauten  in  der  Nahe  der  königlichen 
Ken  tu  haben,  der  diese  nötigenfalls  über  die  Gerechtsame 
s  Markgrafs  beraten,  zugleich  aber  auch  den  Verhandlungen 
Igen  und  genauen  Bericht  darüber  geben  konnte  Fiir  die^e 
nfgabc  hielt  Christoph  keinen  geeigneter  als  Rcichcnstcin 
|{3bst,  der  schon  in  alle  Teile  der  Streitfrage  eingeweiht 
Zugleich  sollte  derselbe  den  Gesandten  zu  verstehen 
ben,  daß  ihre  Bemühungen,  falls  sie  den  Auftrag  hatten. 
Herrschaften  bis  zum  Auslrag  des  Erbstreilcs  in  die 
inde  des  K'inigs  *u  bringen,  völlig  aussichlslos  bleiben 
rdco,  da  der  Markgraf  hierin  nur  dem  Recht  oder  der 
nralt  nnchxugchcn  fest  entschlossen  sei  Überhaupt  habe 
nurkf^räflichc  Begleiter  darüber  zu  wachen,  daß  die 
Beliehen  Boten  keinerlei  Abmachungen  mit  den  Kid- 
eingingen,  die  vom  Markgraf  nicht  konnten  ge- 
:  tind  angenommen  werden  '")  Marx  Reich  mußte  den 
ihn  c:rgangenen  Ruf  seines  Herrn  ablehnen,  '**)  da  er  sich 
der  EidgenossenschaH  nicht  als  persona  grata  fühlte.  L'i« 
wenigstens  cinigermasscn  den  Wünschen  seines  { 
zu  werden,  leiile  er  den  königlichen  ' 
I,  welche  Haltung  Christoph  gegenüber  einer  I 
llemtdtiiflcn    provisorisch    hcraus^ii^i  i 
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gemäß  den  Artikeln  des  Basler  Friedens.  Zuletzt  baten  die 
Vermittler,  die  badischen  Gesandten  möchten  bei  ihrem  Herrn 
dahin  wirken,  daß  er  zu  einem  neuen  auf  einen  bestimmten 
Termin  festgesetzten  Tag  seine  Einwilligung  gebe.  Hierzu 
erklärten  sich  diese  bereit,  nur  machten  sie  darauf  aufmerk- 
sam, daß  der  Markgraf  die  Zustimmung  des  Königs  dafür 
einholen  müsse.  Noch  weniger  Anklang  fanden  die  Vor- 
schläge der  Basler  bei  der  Gegenpartei.  Colombier  erklärte, 
er  könne  auf  den  V^orschlag  eines  weitern  Tages  ohne  Wissen 
seiner  Herrin  nicht  eintreten.  Selbst  den  Antrag,  die  Herr- 
schaften «in  eyn  gemeyn  hand»  zu  stellen,  den  die  Boten 
des  Markgrafs  wenigstens  ad  refercndum  genommen  hatten, 
wurden  sowohl  von  den  hochbergischen  Abgesandten  wie  von 
den  vier  Städten  verworfen.  Hingegen  fanden  sich  die  letztern 
bereit,  eine  fernere  Zusammenkunft  im  Frühjahr  1504  zu 
beschicken.     Man  einigte  sich  nun  auf  folgenden  Abschied: 

Wegen  verschiedener  Mängel  ist  man  zu  keiner  Ent- 
scheidung in  der  Streitfrage  gelangt,  dieselbe  soll  daher  bis 
nächstkünftigen  Sonntag  Rcminiscere  ruhen,  auf  welchen 
Termin  die  streitenden  Parteien  persönlich  oder  in  Ver- 
tretung in  Hasel  zu  erscheinen  haben.  Dann  muß  Markgraf 
Christoph  Antwort  geben,  ob  er  die  Herrschaften  bis  zum 
Austrag  des  Streites  in  gemeine  Hand  stellen  wolle.  Wird 
dies  verweigert,  so  verpflichten  sich  die  Vermittler,  weiter 
Wege  zu  suchen  zu  einem  gütlichen  Vergleich,  -sund  ob 
deren  kcins  sin  noch  furgangk  haben,  als  dann  die  parthyen 
zu  ustrcglichen  rechten,  sowxt  das  möglich  sin  mag,  zu  ver- 
tedingon^.  *'"*-) 

Obgleich  Haseis  \'crmittlungswerk  scheinbar  von  ge- 
ringem Erfolg  begleitet  war,  den  eigentlichen  Zweck,  den 
die  Stadt  hierbei  verfolgte,  hatte  sie  doch  erreicht:  zu  Feind- 
seligkeiten zwischen  den  Kidgenossen  und  Markgraf  Christoph 
ist  es  nicht  gekommen  und  die  benachbarten  breisgauischen 
Herrschaften  blieben  von  einem  verheerenden  Kriege  ver- 
schont. 

Nach  dem  Tage  zu  Hasel  erlahmten  plötzlich  die  früher 
so  eitrig  betriebenen  \'erhandlungen.  Die  auf  anfangs  März 
1504  festgesetzte  Konferenz  kam  nicht  mehr  zustande,  obwohl 
Bern  im  Januar  1504  die  Herren  in  Xeuchatel  energisch  er- 


I    tfiMT  Ikwth  AamH  mh  RSttUr  Ü^hfolp^ttrclt  fm  Jnkre  1503.        |  z'j 

Itc,  dafitr  zu  sorgen,  rlaü  ihre    Grafin  den  projektierlcn 

beschicke.     «Dann  s6hc  das  nitC  beschechcn,  so  wurden 

uns    ir   Sachen  wenig   annAmcn    und  dannocht    mit  hilPT 

Heben  eidtgnossen  kriegsuffrüren  vor  zfisind.»'"')    Zu 

dieser  Zeit  weilte  eine  Gesandtschaft  der  Maria  von 
ycn   in  Basel,  mit  dem  Auftrage,    daß   ihre  Fürstin  nur 

der  Bedingung  sich    an  der    festgesetzt len  Zusammen- 

vertreten  lassen  werde,  wenn  /uvor  die  Herrschaften 
ikerstattct  seien."*)  Natürlich  kam  diese  Forderung 
'  Absage  gleich,  trotzdem  erlclärtc  sich  Markgraf  Christoph 
[t,  seine  Vertreter  nach  Basel  zu  senden,  wenn  die  vier 
te  ihrerseits   in   Abwesenheit   der  Gegenpartei    verhan- 

wollten."*)  Die  eidgenössischen  Orte  aber  fanden  eine 
e  Tagung  xwecklos  und  sagten  den  Besuch  derselben 
•)  Über  dies  Verhalten  der  hochbergischen  Prinzessin- 
war man  in  den  vcrburgrcchtcten  Städten  wenig  erbaut, 
ndcrs    da    sie    alle    Mahnungen    ihrer    .ichwei/erischen 

idc  in  den  Wind  schlugen.  Unverholen  sprach  Bern 
Briefe  an  Soli.thurn  seinen  Arger  hierüber  aus: 
n  da»  liiwer  und  unser  ansijchen  im  besten  und  zu  g&t 
Bach  fürgeaommen  von  frow  marggräfhn  also  verachtet 
rerdert,  wil  uns  nit  gefallen.»  "")  Die  Sache  hatte  ganz 
Anschein,  im  Sand  xu  verlaufen,  jedenfalls  wurde  Base! 
tine  Reihe  von  Jahren  von  diesem  Erbstreite  nicht  mehr 
hrL  Markgraf  (Tirisioph  und  spater  sein  Sohn,  Markgraf 
t.  blieben  vorderhand  im  ruhigen  Besitz  der  hocli- 
ischea  Slammlande 

Wast  kann  verschiedentlich  urteilen  über  die  damalige 
jk  Basels;  manche  werden  fmden,  es  habe  ihr  an  der 
tnigigkeil  und  Kiihnlieit,  welche  z,  B.  die  bernische  aus- 
ineten,  gefehlt  und  infolge  eines  gewissen  kleinlichen 
ilngstlichen  Kramergeistes  sei  die  Gelegenheit  versäumt 
len,  ein  bedeutendes  Gebiet  jenseits  des  Rheins  zu  er- 
Jen,  Wer  aber  die  n.^hern  Umstände  und  die  damals 
jchetulea  V'erhälloisse   in  Betracht  sieht,   der   wird   dir 

Basel  eingenommene  Haltung  x'cqli 
n  gervchten  Urteil    über    ilie   flihi 
»CT  jener  Tage  geIan-^;.-r 


Anmerkungen. 


*)  In  einem  Memorial   über    die  Einnahmen  und  Ausgaben  der  bren 

gauischen  Herrschaften,  das  von  Antoine  Bailliod  im  Auftrage  Philipp  von  Hoch 

bergs  im  Jahr   1497  ausgearbeitet  worden  ist,  findet  sich  folgendes  Verzeichm 

der  an  basier  Klöster  und  Private  schuldigen  Zinse  in  der  Herrschaft  Röteh 

Lcs  ccnscs  deucs  a  Basic. 

aux  dames  de  sainctc  Cläre XL  wT  V  ß 

ä  hl  Murerinc LXXI  U  VI  ß 

idcm  cncores XLVI  ff 

a  Schonkind LXIX  ff 

aux  dames  de  Steinen XI  ff  X  p 

idem  encores XL  ff  V  ß 

aux  dames  de  Kleingenthal Uli  ff  VII  ß 

idcm  encores IX  ff  IUI  ß 

a  la  Ziegelerine XXIII  ff 

aux  Chatreulx CXV  ff 

a  Stoff  Wyldenstciii XX  ff  XIllI  ß 

aux  s"  de  sainct  Pierre I11I"VI  ff  W  ß 

a  unj^'  nomme  Thc»lde LVII  ff  Xß 

aux   dames  de   (inedenthal XVII  ff  V^ 

idein  encores XI  ff  X  ^ 

a  Fetter  de  Offembur^r XXVIII  ff  XV  ß 

a  Jacob  Vselin XXXI  ff  I  ß 

a  Celle  de  la   Koronne VI  ff  XVIII  ,i 

a  l'humas  Jacques  purlin XXXIIII  ff  \ß 

a  Mathi.s  (irunenzwy XXIII  ff 

a  Thomas  Surly LVII  ff  X  ^ 

a  Eucharius  IloUtzach 1«XXV  ff 

a  Hans  Heinrich  Grieb LVII  ^7  Xß 

a  Henman   de  Offemburg XXVIII  ff  XV  ^ 

idem  encores XIIII  ff  VII;?  VI* 

a  Fridrich  Kilchman XXVIII  ff  XX  ß 

a  Alexius  Herchinger XV'II  ff  V  ;^ 

a  Messire  Jehan  Kilchmann XXIII  ff 

a  Messire  Bernard  Surlin XVII  ff  \'  ß 

Somme     XIC XXVIII  ft    11/^. 
Staatsarchiv  Basel  Baden  C  I. 
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tWondschitAlichn  Onil  verwandtschaftliche  |[e«i<^hungi;n 
Ifalwndeii  hasler  Fwnilien  und  denen  des  ElsaO  und  Hrcis- 
lur  Iiintleind  anf  die  Toütik  der  Stndt  eingewirkt  hab«n,  isl 
wn.  Nut  «ei  lum  lleispi«!  »uf  die  Verwandtichaft  des  1491 
it  1513  RatAetT  au  Safran  gewordenen  Huns  Oberrici  hin- 
VucT  Sünon  Oberricl  war  Ger)chlsherr  unJ  am  gr»sien  Rats 
•eine  Mutter  ahcr  halte  sich  iura  iweitcn  Male  vcrchuliuhl 
»mlehlMheti  RjUe  lU  Eurisheim,  Rartholumiluii  Siüriiol,  dwsen 
StQrDel  von  Hochheiin  du  Amt  ein«  Hiirkanilert  KUnig 
ld«U  Jalujh  SiOmel,  der  Sriefbrudcr  Hans  Uliertiets,  (iilEle 
nksl  in  d«(  Kam ler würde  nach.  Vorgl.  Georg  Buchwald, 
iiM  Bnchhefm  hu«  Kluingen,  S.  153  ff.  —  gefällige  Mitlel- 
u|pisl  Burckhardt-BurclthnrdL 

omet,  Rogesten  und  Akten  inr  Gcichichie  des  Schwulien* 
Jer  Zeilaehrill  (ür  Geschichte  und  Altcrtunukundc  III,  p.  1S4, 
trieh  Wille,  Urkunde nau »lüge  lur  (Ictchichle  dm  >ichwn1>cn- 
UlnrlloilgCD  dot  luidiachcn  hiutinschen  Kommintina  1900, 
6:  la  33.  1499  Jo"   '6 

Sr  das   roli-endc   Jiih    DLtniel    SchnpDin.    Hist'>ria  Znringo- 
ton  Chrixtian  Sachi.  Kinivilang  in  die  Geschiahle  dor  Matg- 
■B  nuuggrivlichen  allFurWlichen  Hmu«iu>  Baden.   —   Friedrich 
«die  (r*i«chichte. 
Ilich  Ton  Emmendingen. 
;ltdi  von  Rändern. 
a   der  MarkgraJco    von  Uaden   und  Hachlierg.   h  705.   1371 

edKQuunhrler.lIisiiulre  doNcuchllcl  ciVnlancin,  p  (55  -  156, 
Zar  Üeichiclito  d»  Durgundcrkrlege,  in  der  i^ituhrth  filr 
Ibenhoini,  Neue  Folge  X,  p.  364. 

k.  A.  O.  VI,  p  ^4  IT  and  p.  J71.  Wulicr  die  Nidt  WiUea 
OWr  di*  Atulchten  Uwel*  »u(  die  brelHgauinchen  Herrathafton 
I  cnichtlich,  da  diu  v<in  ihm  p  371  angeführte  Stelle  bei 
dr  übrr  dicien  <.i«|;i-nMan(l  auMichweigt 

Uaa«l  Hadcn  C  I.  Markgraf  C-hnM<>|ih  an  Banel  1503  Freitag 
nnnii  nod  Jud»  Abend  (Oktober  17).  Eliensu  St.-A.  Soloihurn, 
Bhcn   XVII,    107       Markgraf  CliTistoph   an   Sololharn     1303 


«  Katlaruhe,  Kau»-  and  Stoatiarchiv,  II  lUu«-  und 
Mflehe  vol.  139,  51  IT.  Instnikili:>a  llCarkgraf  i.^riatfi|)1iK  fär 
hd  »Mtf-nl  Vnaipp  vun  HuehherK  |v<>r  1501  Februar  14]. 
ni.  II.  f.  349 

in«  VI,  p.  440. 

t^M   'S9t  i'      lB>arHbi>»n   ChriMopl» 

»Pf  (W   ISO.    Frt.rua,    ,4l 

leb*  «40,  ai;     rruioknlt  dfo  T.ii;"'>  m 
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")  Idcm 

*^)  St.-A.  Basel  Haden  C  i.  1476  Juli  18  in  Vidimus  d.  d.  15 
August  15.  <  .  .  .  .  avons  donne  et  donnuns  par  ccs  presantcs  signees  de  no) 
main  et  sellccs  du  scel  de  nos  armes  aux  cnfTans  malles  et  femelies  desc« 
dans  de  notreditc  fiUc  et  prucrees  en  icellc  notredite  fillc  pour  heritiü 
pcrpetuel  los  tairres  et  signorics  de  Rottellin,  Suzemburg,  Badcville,  Seh 
et  Sugney  pour  cn  tenir  commc  de  Icur  propre  hcrittaige,  sans  cc  que  iccll 
notrcdit  fils  en  puissc  disposer  en  aulcune  maniere  a  leur  desavautaige, 
en  les  fraudant  dudit  presant,  dont  est  otroys  >. 

*•)  a.  a.  Ü.      1480  März  4  in  Vidimus  d.  d.  15 17  August   15. 
'')  St.-A.  Basel  Baden  C  i.     Erlaß  Markgraf  Philipps    an    seine  bre 
gauischen    Herrschaften    d.  d.    1490  Dienstag    nach  Bartholomsei   (August  3 
^')  a.  a.  O.     Erlali    Markgraf   Christophs    an  die  Herrschaften  Philif: 
d.  d.  1493  Samstag  nach  Pctri' Kettenfeicr  (August  3). 

*•)  a.  a.  O.  Protokoll  über  die  Entbindung  vom  Treueid  gegenül 
Christoph  und  die  Ncuhuldigung  gegenüber  Philipp  durch  die  breis^uisch 
Herrschaften,  1493  Mittwoch  und  l)onnerst;ig  nach  Kreuzes  Erhebung  (l8.  tt 
19.  September). 

**)  a.  a.  O.  Erlaß  Christophs  an  die  Herrschaft  Hochberg  d.  d.  I4 
Dienstag  nach  Petri  Kettenfeier  (August  2). 

**)  Vcrgl.  hierzu  die  bischöflichen  Belehnungen  d.  d. 
1365  April  25  r-^  Badischc  R 

1368  Juni  24  =  > 

1392  Mai  4  = 

1394  März  29  z^  y> 

1400  April  30  -^ 

1412   Juli    I  I  :--  > 

141S   Oktober   22  --  "^• 

1423  Juli   27  —  r 

1428   Mai    19  -  * 

1437  Scptcml^er   19   — . 
*")   ^  ^-'rj;!    Anmcrkuni;   11.  —  .Vnsprücho  140,  217.    Protokoll  des  Tag 
zu  Basel    1503   Dezember  6.   —   Weech,  p.  104. 

'-")  Ansprüche  139.  24.  (iesuch  Pliilipps  an  den  Bischof  von  Bas 
.seine  Lehen  Markgraf  Christoph  zu  übertragen.  Senlis,  1493  Montag  in  c 
heiligen   Pfingstwochen   (Mai   27). 

'•*')  Cliristoph  Friedrich  Stalin,  Aufenthaltsorte  König  Maximilians  I.  s 
.seint:r  Alleinherrschaft  1493  bis  zu  seinem  Tode  15 19,  in  den  Forschung 
zur  deutschen  Cicschichte  I,  p.  357. 

'•'•*)  Ansprüche  139.  21.  IJedenkcfi  der  Räte  Christophs  über  die  I 
.stätigung  des  Rötelischen   Oeniechles    1499  Juli   22. 

^^)  In  (Mnoni  Memorial  aus  jener  Zrjt  (Ansprüche  I39,  13)  zuhand 
der  königlichen  Räte  gibt  Christoph  als  Hauptgrund  für  die  Neubestit^ 
des  Erbvertrags  folgendes  an  :  i  item  und  das  lest  und  grossest,  das  my« 
gnedigen  herrn  herangelegen  ist,  das  der  marggrave  von  Rotelen  de«  M| 
zougtem  gemechde,  so  sie  bestetigt  weren,  dost  mynder  widder  abtretteii| 
er  dann,  wo  er  konnte,  zfi  suchen  und  zu  tun  willens  sin  mochte.  > 
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')  AMprtlch«    Ijg,  35.     Murkgriif  Chriiluph  an   teinc  Räte  in  Baden. 

(utcli  fctrl  Kcttclifcicr  (Augual  3). 
)  An*|iriii^hi:   ijQ.     C.lUli^liioiligc  Aliichriti    d»  IlciUitigmig  des  Rrh- 
;™g»   darcli  KOni)*  Maximilii«   d,  d    Kieüiurg   1499  Augusi   13.  —  Vcrgl. 
m:  K   Fpitcr,    Kin  Slvtjrl    iler  LundsctiuEt  Röteln  vun   1494.    in  der  'Ml- 
ift  lÖT  <i«icliichle  Am  Obetrhvini,  N.  K.  VI,  p.  70;. 

")  Aiu|iruchi!  139,  47.  MjUketAf  Chfiatuph  Mi  Markgrar  Philipp  von 
hbcTK,  hoAr.n   149g  Sainnag  nach  Mattbiuü  {Scplcmbcr  iS;. 

"J  Aatprüchc  139,  49.  HtrVgntf  Cbrinuph  an  icincn  Sohn  Philipp 
nk   I499,  $Bin>Ug  mich  MotlhSI  (Sfplvmbcr  18). 

**>  SiK-h  Si£liB,   puK.  360,  weilte  MuxiniillaTi  im  Jahre   1500.   wclchc-i 

Allein  fUr  dl«  Rkihu  Ifiilippit   ia  Bclrtclit  kixntncn  kann,    im  Septemhet 

Dl(«  pafll  nicht  nliel  ni  einer  Kvniurkunc  Chriidophs  sus  dem 

d**  Jah/n   Ijoi,  duU  Phitipp  /uHgi/  mm  Köni)^  nach  Auysliur^  sich 

labcfl  hat«. 

••>  .ABsprüche   139,  51.    leilruklinn  Mutkgrat  Christophs  lur  sein»  Uo- 
I  Ud  M^kcrtf  rhlUpp  [vui   1501  Frhruiu  ul- 

ITjUitpräcbD  139,  3j.  Antwotl  Markgraf  I'hilipp  von  lluclib?r£B  aut 
W«fti>aB£  der  liadiicbca  Genadlen.  1  jo  I  Kteiag  n<ich  V'iüenlln  (Februar  19). 
saiOpnia  11,  I'.  a6o— 36t. 

"1  AB>pn)che  139,  50.  MarkKml  Ch(iiytii])h  an  lelnnD  Amlmuin  tu 
■W()(.     Uadcii.   I4yij  Sonntag  itttch  St.  MMlhduiUg  (September  21). 

">  Vo'K'-  »^"^  "■■■  "nd  Mine  Familie  Kindler  von  Knuhinch,  Übcr- 
«liu  CcKhU-KfaifrliDcli. 

"t  ^'otgl.  Dbrr  ihn  den  Artik*-!  vun  tivors  v.  WyU  in  der  AlluHmelaen 
iclicii  ItiDKmphie. 

*')  Aa.i|>rüchff  I39,  tij.  Initniktlon  tÜr  Ceocg  llui, 
")  Anspriidic  139,  G7.  Markgraf  Christoph  »0  Vogt,  C.crichl  und  Ge- 
ld« ilci  borfet  Rcitbach.  Badrii.  l;oi  Dannerslnf;  nach  .Ultrheiligeo  (So- 
*er  j>.  —  Ansprüche  139,  71.  i.icIi^hlBUiendo  Schreiben  an  Fischingrn. 
kstprichie  139.  16S.  Christfiph  an  ungenannten  LehcnstrOerr  in  der  llrrr- 
i  KmcIb      lladen   ijoi  Sirnnto^:  nnch  Allerbelligea  (Novemlinr  6). 

**)  Aiu|tnlchc  139,  76.  Matk(jri>[  Chrlutoplt  an  Bnumut  tnm  Wellet, 
hnfl  M  llficlilicrc,     Kadca   IJ03  Üicnslag  nach  Kiuuill  (Mai  30), 

**)  ABtpnlt'he  140,  MuiiinliiaD  Hn  den  Luuil*u)tl  vun  Külcln  und  iille 
■MU  and  Cnlrrtancn  der  llartnuhaflcn  RDtctn,  liiidonwcil<;r  und  SanMn- 
;  «  d  ~  Antprüch«  173,  349.  MMiniiKan  ui  Raduir  vun  ltlum«);(;.  I.and- 
aa  MlDln.  I.indaa,  1503  Juni  30 
**)  Itanf  tun  MSnherg  kam  in  der  lotilcn  Woche  des  Juli  IJ03  durch 
4,  *«riL  St.-A  Uasel,  FinanuktcB  (i.  Wuchenauiigatien  1490—1510.  p.  781. 
{  Milium  juMt  JmuIiI  apuXuII  ijuli  19)  Schenckwin;  ilvm  X  ^  VIII  O 
M"nififtf,  UndtTC>gl  lu  kL'itti^ri 

:   140,  8      ln.i™l,i.....    '  ■■    M,n 

(inau(tl>clinn  tu  K  n.ich 

(irtplirintM  91. 
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**)  Ansprüche  140,  24.  Bischof  Christoph  von  Basel  an  Brasmus  zum 
Weiher,  Amtmann  zu  llochberg.  1503  Freitag  nach  exaltatio  cnicis  tSq)- 
tember  15).  Der  Bischof  meldet  den  Tod  Philipps  in  aller  Eile  zuhandeo 
Markgraf  Christophs.  Nach  einer  spätem  Bemerkung  desselben  und  nach  d« 
^Entwicklung  der  folgenden  Ereignisse  muß  Christoph  die  Kunde  vom  Tode 
am   18.  September  erhalten  haben. 

**)  Ansprüche  140,  11.  Markgraf  Christoph  an  Hans  Freiherr  voa 
Mörsberg  und  Befort,  Landvogt  zu  Röteln.  1503  Montag  nach  exaltatio  crucis 
(September  18).  —  Ansprüche  140,  13.  ebenso  an  Geleman  Gyselman,  Vogi 
zu  Badenweiler  und  Hans  Hucklin,  Schaffner  zu  Schopfheim. 

^)  Ansprüche  140,  17.  Uindhofmeister  und  Räte  an  Niarkgraf  Christoph. 
Ihringcn,  1503  MonUig  nach  exaltatio  crucis  (September  18).  —  Sie  schrieben, 
es  bedrücke  sie,  daß  <die  handcl  gancz  selsamlich  und  allenthalben  mit  soUichen 
pratticen  angeschickt,  wann  es  glichwol  gee,  doch  yederman  der  gans  cia 
feder  het. » 

**)  Ansprüche  140,  17.  Landhofmeistcr  und  Räte  an  Markgraf  Christoph. 
Ihringen,   1503  Montag  nach  exahalio  crucis  (September   18). 

^')  Ansprüche  140,  22.  Landhofmeister  und  Räte  an  Amtleute.  Vögte 
und  Inhaber  von  gemeiner  Landschafts  wegen  der  Schlösser  Röteln,  Baden- 
weilor  und  Sausenburg  und  an  Amtleute,  Vogt,  (lericht  und  Gemeinde  der 
Stadt  Schopfheim  Neuenburg  a.  Rh.,  1503  Mittwoch  nach  exaltatio  crucis 
(Se])tembcr  20). 

*')  Ansprüche  140,  19.  Landhofmeister  und  Räte  an  Christoph.  Neuen- 
bürg a.  Rh.,   1503   .Mittwoch  nach  exaltatio  crucis  (September  20). 

*M  Ansprüche  140,  28.  Liindschreiber  und  Räte  an  die  Inhaber  dos 
Schlo.sses  Rrueln.      1503  auf  St.  Matth.iu. sahen d  (September  20). 

**)  Ansprüche  140,  43.  Verhandlungen  der  markgräflichen  Abgeordneten 
mit  don  ktinigliclim  Kätrn  zu  Neuenbürg  a.  Rh.  1503  St.  Matthäustag  [Sep- 
tember 21). 

■^•}  Ans])rücl»e  140,49.  Landhofniei.stor  und  Räte  an  Markgraf  Christoph. 
N«.'ucnl)urg  a.  Rli.,    1503   l-'rcitag  nach   Matlhäi  (So|)lomber  22). 

•'")  Ansprürlie  140.  29.  Christoph  an  seinen  Sohn  Philipp.  Hochberg, 
1503   Matlliäustag  (SejUcniber  21).  -\nspriiche  I40.  25.    Chri.stoph  an  Ritter 

KasjMr  Höcklin.  llochberg,  1503  Mallhäu.stag  (September  21).  —  Ansprüche 
14U,  27.  (.'liri>tn])li  an  (iraf  Iicriihard  von  Zweibrücken.  Hochberg.  1503 
.MattliäustaL;  (Si'piember  2 1 ).  -  .\nsprücho  140,  27.  ebenso  an  Bischof  von 
Stralibur«;.  ,\n>prüchc    140.   56.    Christoph  an   Konrad  von   Venningen  etc. 

1503   I-'n-ilai.;   nach   Sl.  Matthäus  (S<'ptrnibcr  221. 

^''l  Ltwas  westlich   von   Kandcrn. 

'-'■')  Niclit  lOüOü,  wie  Schö]>ilin  II,  262  lieliauptet.    Die  Zahlen  4—5000 
sind  cinjT  .\ulicninj;  der  haölsdion  AI)i;<M)rdnct(;n  bei  den  Verhandlungen  auf 
drm  Tau«'  /u   Uasrl.    1503   ])rz».Mnl»cr  6.  entnoninion  worden.    Und  auch  diese 
Zahlrn  sind  jedenfalls  liocli;L;»'griiVen.  weil  an  jonor  Sttrlle  wider  die  gegnerische      ^ 
l'artei  ari^unieiiiicrt  wird,  die  behauplfto.  Markgraf  Christoph  habe  sich  heimlich      i 
der  Herrschaften   beniäclilij^t   (.\nspriicl;e    140,   217).  i 

^'^)  Ansprüche     140.    1S3.      Markgraf    Ciiristoph    an    König    Maximilian- 
Schopfheim,    1503    St.  Miclielstag    (^September  29).    —    Ansprüche   14O,  217- 


Lber  Basels  Anteil  am  Röteler  Erbfolgestreit  im  Jahre   1503.       j-^^ 

okoll  der  Verhandlungen  zu  Basel.  1503  Dezember  6.  —  Ansprüche  173, 
V.  Schreiben  der  Landschaft  der  drei  Herrschaften  Röteln,  Sainenburg 
Badenweiler  an  Markgraf  Christoph.  15 14  Montag  nach  exaltatio  cruci.s 
tcmber  18).  —  St.-A.  Basel,  Baden  C  I.  Rudolf  von  Blumegg  an  Basel. 
l  Sonntag  nachts  nach  Matthäi  (September  24).  —  Missive  22,  fol.  195. 
i\  an  Solothurn.      1503  Montag  nach  Matthäi  (September  25). 

•')  St.-A.  Basel,  Missive  22,  fol.  193.  Basel  an  Solothurn.  1503  Sams- 
nach  Matthäi  (September  23>. 

**)  Nicht  Franz  Wolfgang,  wie  Schöpflin  irrtümlich  auf  Tabula  III, 
i  II  and  nach  ihm  Weech,  pag.  112,  geben. 

•')  Ansprüche  140,  47.  Hans  Wclsingcr  an  Markgraf  Christoph.  1503 
tag  nach  Matthäi  (September  22). 

**)  Ansprüche  140,  51.  Zollern  und  Welsinger  an  Markgraf  Christoph. 
)  Freitag  nach  Matthäi  (September  22). 

'^)  Ansprüche  140,  58.  Königl.  Landhofmeistcr,  Marschall,  Kanzler  und 
^  zu   Innsbruck  an  Christoph.      1503  September  22. 

*')  Heinrich  Ulmann,  Kaiser  Maximilian  I.,    Band  II,  pag.  182. 

••)  Anspräche  140,  39.  Christoph  an  Welsinger.  1503  Montag  nach 
thäi  (September  25). 

•*!  Ans|)rüche  140,  37.  Christoph  an  Maximilian.  Röteln,  1503  Mon- 
nuch  Matthäi  (September  25). 

%  Ansprüche  140,  59.  Markgraf  Christoph  an  Maria  von  Savoyen.  Röteln, 
3  September  25. 

'•^  Ansprüche  140,  37.  Christoph  an  Maximilian.  Röteln,  1503  M(in- 
luch  Matthäi  (September  25). 

'M  Ansprüche  140,  39.  Christoph  an  Eitel  Fritz  von  ZoUcrn.  1503 
tfml^»r  25. 

'*)  Eidgenössische  Abschiede  III  2,  pag.  233,  n*  138;  pag.  235,  //'  140; 
236,  Ä*   141. 

*')  St.-A.  Neuchätel.  Markgräfin  Maria  an  Herrn  von  Cnlombicr.  [1502; 
:cnit>er  31.  —  Markgräfin  Maria  an  Bern,  Freiburg,  Solothurn  und  Luzcrn. 
02^  Liezember  31. 

'•1  St.-A.  Luzem.  Markgraf  Christoph  an  Luzorn.  1503  Mittwoch  nach 
rix  Himmelfahrt  (August  16).  —  St.-A.  Ücrn,  Unnütze  Papiere  vol.  51,  u*  120. 
Bv>  an  Bern. 

^*)  St -A.  Xeachatel.  Bern  an  Markgraf  Christ«»pli.  1503  Montag  v<»r 
rfoa  (^ August  28). 

^•»  St -A.  Luzem.  Solothurn  an  Luzcrn.  1503  Mittwoch  vigil.  s;mctx* 
eis  eiakationis  (September  13). 

^)  St.-A.  Basel,  Baden  C  1.  Markgraf  Qiristoph  an  BuncI.  1502  Montag 
ck  Sinitnis  und  Jud«  (Oktober  31). 

^)  St.-A.  Basel,  Missive  vol.  22.  Basel  an  Markgraf  Christoph.  1502 
nach  Allerveelen  (Noveml)er  5). 

^  St.-A.  Bwel,  Uacen  C  1.  Markgraf  Chri.stoph  an  Ba.vel  1503 
16.  ~  MiiUVtt  vol.  22,  fol.  179.  B;i.sel  an  MarVgraf  Christoph.  1503 
«OT  BHdtoloBil  (Aagoit  22). 


1 


I  -^^  August  Hu  her. 

^)  St.-A.  Basel,  iJadcn  C  i.  Markgräfin  Maria  an  Basel.  Seurre.  1503 
September   12. 

*')  St.-A.  Hasel,  Finanzakten  G,  Wochcnauf^abenbuch  1490— 1510, 
l)ag.  786.  1503,  Sjibbato  post  Vcrcne  (September  2).  Schenckwin:  item 
X  {i  VIT!   ß  dem  nuwen  landtvogt  zu  Rottelen. 

**)  a.  a.  O.  1503,  s;ibbato  post  crucis  cxaltatio  (September  i6>.  ScheDCc- 
win:  item  V  ,i  IUI  i'A  Rudolffen  von  Blumcnegk.  —  item  Vi  {i  verzert  um« 
hotten  by  Rudolffen  von  Blumenegk  zur  Knmen. 

*"*)  St.-A.  Basel,  ^^issiven  vol.  22,  fol.  193.  Basel  an  Solothurn.  1503 
Samstag  nacb  ^fattbäi  (September  23). 

**)  St.-A.  Basel,  Baden  C  I.  Rudolf  von  Blumegg  an  Hasel.  1503 
Sonntag  zu  Nacht  nach  Matthäi  apost.  (^September  24). 

*^)  St  -A.  Basel,  >rissive  vol.  22,  fol.  195.  Basel  an  .Soluthum.  1503 
Montag  nach  Matthäi  (September  25). 

*")  St.-.A.  Solothurn.  Denkwürdige  Sachen,  Bern  an  Solothurn.  1503 
Dienstag  vor  Michaelis  (September  26)  .  .  .  «und  demnach  zu  verfürdem,  dadordi 
mit  inn<\mung  und  besatzung  nbbemelter  landtschafft  nutzit  fürgcnomen,  snnder 
all  Sachen  in  ruw  angestellt  und  enthalten,  bisz  das  wir  all  mit  ratt  und  willen 
wilent  unsers  gnAdigen  herren  marggraffen  tochter,  die  wir  euch  des  handch 
berichten,  darzu  vcrrer  redt  und  andtwurt  werden  geben.»  —  St.-A.  Bern, 
Ratsmanual    1503  Dienstag  vor  Michaelis  (September  26). 

^^)  ^  <^'"iJ^-  fiidg<Mi.  Ab:chiede  ITI  2,  pag.  242,  /i*  146.  Es  lumdelte  sidi 
um  einen  Tag  in  Basel  wegen  Streitigkeilen  zwischen  Bern  und  dem  Bischof 
von   Basel.      1503   Septemb(?r  25. 

'*•)  St.-A.  Basel,  Baden  C  l.  Rudolf  von  Blumegg  an  Basel.  1503 
Sonntag  nacli  Matthäi  (Se])tember  24):  «das  han  ich  u.sz  guter  getruwer  meynoog 
nit  vt-rhalton  wollen.  ol>  ir  sin  gnad  cmpfahen  und  fruntlich  ansprechen,  wollen 
uch   (larinn   /ii   lialtrii   wissen,  v 

*•')   An.sprüche    140,   78.     Rudt»lf   von   Blumegg    an  Markgraf  Christoph. 

1503    Montag    Dionysiusiag   (Oktf»ber  9) «das    sie    (die    Basler)   dann 

uuvcrdacht  dest  bas/  gutlich  mit  fugen   inn  der  sach  handeln  mögen.' 

^^  St.-A.  Basel.  Baden  C  i.  Nfarkgraf  Christoph  an  Basel.  Röteln,  13OJ 
Mittw»)ch  nach  Matthäi  (Septeml>cr  27  ^  —  Finanzakten  G,  Wochenaasgabeu* 
buch  1490  1510,  pag.  791.  1503  Sabbat»)  post  Michaelis  (September  30). 
Schenckwin:  JKrm  X  ^■i  VIT!  ''  graff  Bernharten  von  Kberstein;  item  \^  VIII»* 
dem   landhofnieister    von   Baden;    item  X  i  VTll  ,7  dem  landtvogt  zu  Rottelo. 

■'')  An.sprüch<*    140.  34.    Markgr.if  Christoph  an  Bern,  Luzern,  Freibnrg 
und  Solothurn.      R«;trln.    1503   Mittwoch   nach  Matthäi   September  27).  —  t»n»    , 
ginale    desselben    Schn^ibens    in   St.-A.  Luzern    und    St.-A.  Solothurn.    Denk- 
würdige  Sachen  X\  II,  95. 

'•'-)  In  d(Mn  Bericht  drs  Substituts  des  Ba><ler  Stadtschreibers,  Marquard 
Mülli?r,  an  Alexander  Ihig,  Stadischreiber  zu  Pforzheim  über  diese  Ereignis* 
wird  deutlich  gesagt  tdie  vier  br>ttscliafften  Bern.  Luczern,  Kr>*burg  nnd  Soli>' 
turn.s  Ks  waren  also  nicht  nur  die  Vertreter  von  Bern  und  Solothurn,  sondein 
Freiburg  und  Luzern  hatten  ihre  Abgeordneten  ebenfalls  gesandt.  Vcrgl.  An- 
spräche  140,  69.      1503  Sam.stag  nach  Krancisci  (^Oktober  7). 


Ch«  SuvN  Anltil  wn  RatelCc  ErMoIgestrcil  im  Jahre   1503        13g 

".i  Anipriichn  140,  196.  Markgraf  Chfisioph  nn  Kflnig  Manimili.m, 
m.  i$oi  Michaelis  ISeptcmber  21)).  ~  Markgraf  Chrlstuph  buniKiigie 
I  Tafc  4er  Sladt  Schopftieim  das  Kechl  dca  olleiaigen  Saliverkaures 
I  Amte.    Vrrgl.  M1lieiluni;cn  der  Uudlschca  hisd irischen  K'>n 


**l  Annpr&cho  140.  rgft,  MArktp-uI  Chr[st<i|)h  an  Kllnig  MaximtliiUi. 
tn,  ($03  Munbi^  nach  Michlwlis  (Okluhirr  2).  —  Ansprücho  140.  61). 
[■ord  UüUitr,  Snhfltilnc  des  Slndtnrhrcibers  in  Ba>«l,  un  Alcxutder  Hug, 
acbrelbrr  m  Woriheim  I503  Oktolior  7.  —  Ansprüche  140,  81.  Schreiben 
^Mtnarni  lUns  Schoanc  lu  {"feffingm  nn  Marx  Reith  von  Rcichenülein  t.  d , 
(c  do  Schrcibcna  Kadalf  von  lllumcgfi  un  M.-irkgraf  Chrliiuph.  rjoj 
riiniaiE  (Oklobcf  g)  —  Sl  -A  lllU«l,  FinunMkton  C,  WochenfiiU);>ber)- 
1490—1510.  PNI  79'-  '503  ""tihwii  piisl  Mii-huell«  (SepWinlior  jo). 
ackunt,:  it«n  V  fl  IUI  »  dnclnr  Turini;  v,.n  H-ni;  item  V  f  Uli  9  Solo- 
iMM  V  ,»  IUI  9  doitiir  tJurinj!  *on  Bern  —  png.  79».  1503  wlibati. 
Fn«d*ci  (Ukifiber  7}.  Uimii  i  ff  vemri  unsvr  tulten  tum  Stoickrn  hy 
m  eldtpiuMen, 

■^  Aosprucbo   140,   I7S.    InWnilHion    für  I^ndvugi  Rudolf   von  Blam- 
Anprüche  140,  173.  Verordnung  über  die  Aniriistnng  des  -Schln<*es 


i^4- 


**)  A«ipril(he  140,  10;.   ChriiToph  nn  Hering  Ulrich  von  Wütttemltcrg, 

lbar|>,  Bitehnt  von  Slra.&l>uri;,  Miirkgräf  von  Krandenbury,  l'&Irgraf,  ttitchafe 

Trier,  Aucshar^  and  Speyer,   —   Vcrgl   auch  Aniprilchl   140,   194— 'OS 

nbrn  Chriitopbi.     1503  Sitnntai;  nach  Michael   (Oktulwr   1). 

•^  Aiupräuhc   140.    l3l      Murkgnf  Christoph   an  Ku«par   von  Unbrn- 

ML     15OJ  Sflnntag  nach  St  Michael  (Oktober   il. 

"^  Ansprüche  140.  70.  Kaipar  Ton  Bohenhiifen  an  Markgraf  (Thrlstoph. 
>3  imia«a|!  *»r  Itjonyili   (Oktober  g). 

^  AMprUche  14a,  gg.  Morkgnf  ührlstiipti  an  K»pnr  von  Hubenhofen. 
13  &caM>c  nitch  Dyinyiii  (uklnber   14) 

••)  Anaptächa  140.  IJi  llubmholi-n  «n  MarkRraf  Chrinirtph  1503 
«ta(  *ur  L'rMiu  (UklnlKir  10) 

■*■)  K  KJMpFel,  Urkunden  rar  (;o(chichli>  de«  Schwibiichen  Rande«  t, 
IS — IJOfr.  ^  <le'  Bibliothek  dei  literarischen  Vereins  in  Stutigiirl.  Band  14. 

"•"l  A«tpnächc  tto,  183,  Chriitoph  an  KUnig  Maiimilian  Schnpfboini. 
g  >lie>iiietii>  fS*ptrmher  ty) 

'**}  Aoaprdche  140,  li)S  und  loi.  Chrlitoph  an  die  Kctjicrung  von 
rfihflM  u»d  an  den  tUupiniann  der  vier  Wnldilkdlu  am  Rhein  RCirln,  i;«3 
mtat  null  MtcbaClU  (Oklulwr  3V 

■**)  Att^rilehR  140,  aoi  Clrich  vnn  llabibcr^  an  Markgiuf  Chiiatoph 
ij  IMmmok  »ich  Mkh.irll»  n>ktul>»r  3I  —  Aniprüehe  140,  »04  Keffierung 
I  tM*l>halBi  an  M*(Li;r.if  i  tiriiilnph.  IS03  I '•innentHj;  aacb  Sl  MichpUtuf; 
mOht  J)  —  Anipiüclu'  i4>i  l>i(i  Kei;ioiuiiK  vrm  Kniisheiitt  an  KOnig 
■tMiliu  [IJOJ  Utiobcr  4 

"•)  Aaajirüehir   14a,  jo*.    Mnrkjtraf  (."hriit-ipb  ii>  l'ltjch  v 
tt  yanwntk  «Mh  Ulcboeli«  |(tklvl>cr  4) 


170  August  Ilubcr. 

"•)  Ansprüche  140,  78.  Rudolf  von  Blumegg  an  Markgraf  Christoph. 
1503  Montag  St.  Dionystag  (Oktober  9). 

'®~)  Ansprüche   140,  92.    Markgraf  Christoph  an  Kaspar  von  Mürsbcrg 

*^^)  Ansprüche  140.  189.  Instruktion  Rudolf  von  Hlumeggs  für  Michel 
Schryber  an   Markgraf  Christoph  und  seine  Räte,  s.  d. 

'**•'}  Wohl  der  Altbürgermcistcr  Heinrich  Ciöldlin,  der  Anfuhrer  der 
Zürcher  bei'Cjrandson  und  Schwaderloch.  Vergl.  August  Göldi:  GOldi,  GüldU, 
Ciöldlin,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Geschichte  einer  schweizerischen  Familief  pi3^ 

*'")  Kr  ist  von  1503 — 1505  Substitut  des  StadLschreibers.  1503  Oktobers 
zeigt  er  dem  Rate  an,  daß  ihm  d;is  Stadtschreiberamt  in  Pforzheim  offen  stehe 
und  erklärt,  wenn  er  in  Hasel  Aussichten  auf  eine  Amterlaufbahn  hab«,  wolle 
er  hier  I)]eiben.  Dies  wird  ihm  zugestanden  und  schon  am  25.  Oktol>er  be- 
schli<?lU  der  Rat,  cdaz  in  abrj-tung  des  stattschribers  Marquart  der  Substitut 
by  dem  Unterschriber  den  rat  besitzen  seile.»  Im  Jahre  1505  erhält  er  du 
Bürgerrecht  geschenkt,  1508  wird  er  Gcrichtsschreiber.  Verheiratet  ist  er  mit 
Verena,  der  Tochter  des  Stadtschreibers  Hans  Gerster.  Vergl.  Ba.«ler  Chroniken  4, 
pag.  142,  und  6,  pag.  554.  —  Erkanntnisbuch  I,  225.  — Rudolf  Wackernagel, 
Der  Stifter  der  Solothurner  Madonna  Hans  Hf)lbeins,  in  der  Zeitschrift  für  die 
Cjcschichte  des  Oberrheins  N.  K.  XI,  pag.  442  {(. 

*")  An.sprüche  140.  Die  Regierung  von  Knsisheim  an  König  Maximilian 
[1503   Oktober  4]. 

'")  Ansprüche  140,  139.  Marx  Reich  von  Rcichenstein  an  Markgraf 
Christoph.  1 503  Montag  vor  Aller  Heiligen  (Oktober  30).  —  An.sprüche 
140,  78.  Rudolf  von  Blumegg  an  Cliristoph.  1503  Montag  St.  Dionystag 
(Okt(»ber  9). 

**^)  Ansprüclic  140,  69.  Marquard  Müller  an  Alexander  Hug,  Siadi- 
schreiber  /u  Pforzheim,  1503  Sain.stai^^  nach  Francisci  (Oktober  j).  ...du 
min«.'  herrn  min  j^nodigen  herrn  (den  .Markgraf)  nil  ungern  zu  nachburen  habt^n, 
f^äiter  lioffnung  sin   fürstlich  gnad  vverd  sich   narhburlich  luilten ». 

"*)  Ansprüche  140,  Oo.  Marquard  Müller  an  Wendelin,  Sekretär  zu 
Baden,  und  Johann  Gry.s.  Kanzleischreiber  daseU»st.  1503  Dienstag  nach  Fran- 
cisci  (Oktober    lO). 

"-')  Wahrscheinlich  sein  S(»hn  Kaspar,  der  zu  Anfang  des  16.  Jahr- 
hundtris  als  Zürcher  llote  auf  Tagsatzungen  erscheint.  Vergl.  Eidgen.  Ab- 
schic'cie   III  2.   passim.  -     August   (iöldi.  pag.  16  f. 

"•')  Ansprüche  140.  85.  Ritt'.r  Hrinrich  Göldlin  an  Markgraf  Christoph. 
1503,  Dienstag  nach  Dionysii  (Oktt)b«'r    lol 

"^)  An.sprüclic  140.  106.  Wilhelm  von  Diesbach  an  Rudolf  ^«>o 
Ulurncgg.      15U3   Okti>l)er    10. 

^'"^i  Ansprüche  140.  loS.  Wilhelm  von  Diesbach  an  Markgraf  Christoph. 
1503   Oktol)(.'r   10. 

"■'•)  St.-A.  S«»l«)thiirn.  Denkwürdige  Sachen  XVII,  160.  Nikiaus  Kunrai 
SchuIlheiÜ  zu  Solothurn,  an  die  dräliii  Maria  \un  Neuchdtel.  1503  Innoccntiura 
(Dezember  28). 

*^)  Vergl.  K.  TaiarinolT.  Di»-  IJetriligung  Solotlmrns  am  Schwaben  kriege, 
pag.  51.  147,  —  Rott,  Rejir^senlation  diplomatiiiue  de  la  France  aupr^s  des 
cantons  saisses  I,  piig.  149. 
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liliiniigK  an  Markgraf  CbitBtoplu 


<*']  .ifniirüchi   140,  101.   Kudolf  t 
»anftd^  muh  Dioopiit  |Uklu(>i-r  I4; 
**)  Aiwpriidii;   140,  ;8.    Rudolf  v-m  ItluniFgg  an  Maikgmt  Chrisioph. 
unUg  SL  Diun^itig  (Okiub«(  9). 
"*)  Anvprüdic  140,  71,  hUrkgiätf  Oirjiiaph  an  Pelot  OffenbDis,  Danncr^ 
t  Uionjnl  {Oktober  la), 
"^  Anipilchc   140,  K3.    Rudolf  vi>n   Ulumneg  an  Mirkerdf  Cbriotiiph 
liiBjtMUai!  (üktohct  if). 

"*)  AD^irttchf  140,  88.  Marlfgrdf  Chrisliiph  an  RuduU  von  miinicgg. 
«503  Dunnunitiii;  nach  Dlonysii  (Uklobtir  12).  -  Si.-A,  Luiern;  Krodrni- 
n  M«ik);ti>r  Chrinkiphii  Für  noina  IJerandten  naclj  Luiom  I J03  l>uiinprs- 
k  Uioajrni  (Uktotier   11). 

^t  Fflrdw  Folgende  vcigl.  Ansprüche  140,  117,  Rudolf  vnn  filumcgg 
■  Soj  Dionnog  nach  St.  Gallonlig  (Oktober  17).  —  Ansprüche 
15,  Hsn*  Wcbineef  un  Markgraf  Oulttopti.  1503  Galli  (Oklobor  lÖ). 
"*}  St.-A.  Buel.  FinincakUn  i;  W<>cbeniiuiK>benbuch  1490— 1510, 
ICC  eviing,  (Okldtier  31).  SSchonckwin :  Item  X  jt 
□idrra  Hadcn  iiiUttn, 
'")  Si.-A,  Üiuvl,  KidgenuaMVsebafi  F.  i,  KidKfnOnsiiiche  Al>schicdc 
jll,  loMrnkliifn  Nuf  ütn  Tag  grn  Lnurn  1503  Dunnersta);  nach 
)ktubc*   19) 

"*)  at.'A    llu«l,   Finanialitco   G.    Wochen ausgabgabuch    I490— 1510, 
|.    nbhtio  iiasi  Luee  evM^«liste  i^Oktober  11).    Schenckwin;  item 
I  «  <la  fruwlln*  tun  RSltcIco  retten. 
***)  Afufinkbc  140,  117.    RaJiilf  von  Blumegg  an  Mtukgnf  ChriHnph 

(  nach  St   Galknid)-  (Okiolier  17). 
I"t  S4.-A    B«ri.,   L'nnUtxe  V^piem  V'.l    58,  «*  97       Marie    «on   S»v<.yeo 
u     tsps  Scplainbvr  30. 
'*')  ABicprvclu:   140,   15,  Haiu  Wclsingei  au  Mnrkgraf  Christupk.    1503 
ptttolwr  I«). 
^  Der  Alnaued   d«>  Tage)   in    I.uicrn,    ijoj    Oktober   19,   in   den 
I   P'V  J44<   "*  148  enthtll   nichts   übet  den  RWoUr 


Bern  i 


"*]  St.'A.  Dem,  Tcouche  Miwivnnbuch  K,  fid   4 

IJOJ  Dicnrtai;   nncli  HionyKÜ. 
"*!  St-A,   t>(>luifaurn,  Ponkwürdlge  Saiefacn  XVfr.   loa     Siaiihallcr  und 
r>  (inbriiali  Neacbllirl  un  .SolothuriL      tjo]  5onnla|[  vor  Stninnin  und 
KWubOT  11).  ~-  AnsprücliP  140,  Ijö    Ullhclm  nun  Dieslach  an  RuHulf 

DonntviUg  »or  Simoni»  und  Jod«   1503  (Oktobtn  »6). 
"*)  A**|ir4iJie  i4i>.   37.      lUna    von    Koll   wi    Rodolf  von   Blttmcgif. 
;".J  JiiJ*  (Otaober  j8i 

:  ,:\  141     WUhKlin  von  Dle»baich  an  Rudolf  TOD  BluniEeg. 
.1!  t>ktaliot  31),    —    An«|irUcha   140,   14S,     llui«  von 
ii>r)a[.      1503  Al)ani«<-lt>n<a|{  iNuvHinhrr  t) 
........    L,.k.85.    KlItT  Hemricb  (jitUllin  an  Markgraf  Chri>lor>h 

■■tli  l><iM>]r*H  (Okiolier  10).  —  Anipriiche   14a,   103     MlunicK)- 
rCkrMiffb.     1)03  Sanutag  imeIi  D)otijr»i  (UUobn  14I 


•  .  - 


I-jg  August  Huber. 

*")  Nach  dem  achten  Punkt  des  Basler  Friedens  soll  in  Streitsa 
zwischen  dem  Haus  Österreich  und  den  Eidgenossen,  wenn  sich  die  Par 
nicht  gütlich  vertragen,  der  Kläger  «sin  widerparthy  zu  recht  und  usztraj 
fordern:»  auf  den  Bischof  von  Konstanz,  den  Bischof  von  Ba-sel  oder 
Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  Basel  und  eventuell  auch  auf  Kons 
vergl.  Eidgen.  Abschiede  III  i,  pag.  760. 

^*^)  Ansprüche  140,  134.  Maximilian  an  die  Städte  Zürich,  Bern.  Lu 
Freiburg  und  Solothurn.      1503  Oktober  22. 

'*')  Ansprüche  140,  62.  Markgraf  Christoph  an  Marx  Reich  von  Reic 
.stein.  1503  Freitag  nach  Francisci  (Oktober  6^.  —  Ansprüche  140,  61.  Chris 
an  Maximilian.  1503  Donnerstag  nach  Francisci  (Oktober  5)-  —  Anspr 
140,  87.  Christoph  an  Eitel  Fritz  von  Zollcm.  1503  Donnerstag  nach  Re 
(Oktober  5). 

**^  Ansprüche  140,  63.  Instruktion  Markgraf  Christophs  für  Marx  F 
von  Reichenstein  bei  seiner  (Gesandtschaft  zu  König  Maximilian  [1503  Oktob« 

*^^)  Ansprüche  140,  67.  Graf  Eitel  Fritz  von  ZoUem  an  Marl 
Christoph.      1503  Oktober   10. 

"*)  Ansprüche  140,  189.  In.struktion  Rudolf  von  Blumeggs  für  M 
Schribcr  an  Markgraf  Christoph,  s.  d. 

H5j  Vergl.  über  ihn  Goorg  Buchwald,  Konnid  Stürtzel  von  Buch 
aus  Kitzingen. 

"")  Ansprüche  140,  132.  König  Maximilian  an  Markgraf  Chrisi 
Kaufbeuren,  1503  Oktober  23.  —  An.sprüche  140,  139.  Marx  Reich  von  Reic 
stein  an  Markgraph  Christoph.    1503  Montag  vor  Aller  Heiligen  (Oktol>er 

"")  Ansprüche  140,  50.  Markgraf  Chri.stoph  an  Marx  Reich  von  Reic 
stein.      1503   Freitag  nach  Aller  Heiligen   (November  3). 

^"*)  Ans])rüche  140,  160.  Marx  Reich  von  Reichenstein  an  Marl 
Christoph.  1503  Dien.stag  vor  Sl.  Marlin  (November  7V  -  Ansprüche  140, 
Marx  Reich  an  d«»n  Kanzler  Jakob  Kirschor.  1503  Dienstag  vor  Sl  M 
(November  7)  ...«i.nun  l)in  ich  mim  g.  h.  nutzen  nitt,  do  den  ich  den  1 
gancz  nit  angencm  bin,  aiicli  nit  acz  from,  dacz  ich  Sachen  in  die  Eidg< 
schaflft   doro  wandlen  =  .  .  . 

'*■')  Ansprüche  140,  162.  Marx  Reich  an  die  königlichen  Gesar 
in   der  Eidgenossenscliafl.      1503   Dienstag  vor  St.  Martin  (November  7). 

'^")  Ansprüche  140,  145.  Konrad  Stürtzfl  von  Buchheim  und  De 
fuchs  Von  Fuchsberg  an  Markgraf  Christoph.  1503  DiensUig  nach  Aller  Hoil 
(November  7). 

'*')  Ansprüche  140,  157.  Markgraf  Christoph  an  Konrad  Stürtzel 
Degenfuchs  von   Fuchsl>erg.    Baden.    1503  Donnerstag  nach   St.  Leonhard. 

'■''-)  Ansprüche  140,  167.  Konrad  Stürtzel  und  Ritter  DegenfucK' 
Markgraf  Christuph.      1503   Dien.stag  nach  Martini  (November   14I. 

'^^;  Ans])rüche  140,  141.  Die  virr  vorburgrechteten  Orte  an  Mark 
Christoph.      1503   \'igilia  Omnium   Sanctorum  (Oktober  31). 

***)  Ansprüche  140,  152.  Rudolf  von  lUumegg  an  Markgraf  Chri* 
1503  Freitag  nach  Aller  Heiligen  (November  3).  —  An.sprüche  I40,  158.  Ro* 
von  Blumegg  an  Markgraf  Christoph.     1503  Sonntag  vor  Martini  (Noveralxr 


über  Basels  Anteil  am  Röteler  Erbfolgcstreit  im  Jahre  1503.  j^q 

'**)  Ansprüche  140,  153.  Markgraf  Christoph  an  die  4  Städte.  1503 
woch  nach  St.  Leonhardstag  (November  8).  —  Ansprüche  140,  149.  Mark- 
Christoph  an  Rudolf  von  Blnmegg.  1503  Mittwoch  nach  Aller  Heiligen 
vember  8). 

'*•)  Ansprüche  I40,  143.  Markgraf  Christoph  an  König  Maximilian. 
3  Mittwoch  nach  Aller  Heiligen  (November  8). 

'^^1  Ansprüche  140,  178.  König  Maximilian  an  Markgraf  Christoph, 
jshurg,   1503  November  14. 

***)  Ansprüche  140,  155.  Markgraf  Christoph  an  Freiherr  Leo  von 
ifcn  und  an  Erasmus  von  Weiher.  1503  Donnerstag  nach  St.  Leonhards- 
( November  9). 

**•)  Ansprüche  140,  180.  Konrad  Stürtzel  an  Markgraf  Christoph. 
3  Samstag  vor  Elisabeth  (November  18).  —  An.sprüche  140,  171,  Christoph 
Konrad  Stürtzel.  1503  Dienstag  U.  L.  Frauentag  proesentationis  (No- 
iher  21). 

'••)  Anspräche  140,  180.  Konrad  Stürtzel  an  Markgraf  Christoph.  1503 
istag  vor  Elisabeth  (November   18). 

»■»)  St.-A.  Hasel  ÖfTnungsbuch  VIT,  Fol.  97. 

*•')  Ansprüche  140^  217.  Das  vom  Rasier  Sladtschreiber  Gcrstcr  au.s- 
•rtigtc  Protokoll  des  Tages  zu  Hasel.  1503  St.  Nikiaustag  (Dei:embcr  6). 
Eidgen.  Abschiede  III  2,  p.  247^  no.  151.  —  St -A.  Basel  Finanzakten  (i, 
•gal>enbuch  1490— 1510,  p.  801.  1503  sabbato  post  conceptionis  Marie, 
cnckwin:  item  V  fji'  XU/?  geben  umb  IUI  s5m  Elscsser  uff  dem  markt 
flf\,  item  aber  VI  ff  IX  ,^  geben  umb  ein  vasz  haltet  IUI  som  XI  viertel, 
som  um  l  it  IX  ß  koufft,  so  uff  dem  gehalten  tag  den  hotten  seh  äfften 
herrschafften  Rotteln  halb  etc.  hiegewesen  sind,  ge.schcnckt  i.st;  item 
1  verzert  unser  botten  by  un.sern  Eidtgnosscn  zum  Silberberg;  item  i  /JC 
{  verzert  unser  botten  by  unsem  Eidtgnossen  zum  Storckcn. 

***)  St.-.\.  Hern,  Teutsche  Missivenbuch  K.  F'ol.  437^.  Hern  an  den 
zo  Neuchdtel.  1504  Freitag  nach  Antonien  (Januar  19).  —  Ratsmanual 
»4  Freitag  vor  .Sebastian  (Januar   19). 

*•*)  Ansprüche  140,  238  v.  Ba.scl  an  Markgraf  Christoph.  1504  Sams- 
St.   Sebastiantag   (Januar    20).    —    Eben.so    St.-A.  Hasel    Missive    Vol   22, 

1  245 

'•*)  St.-A.  Basel,  Baden  C  i.  Markgraf  Christoph  an  Ha.«iel.  1504 
itmar  1 1 . 

'••)  St.-A.  Basel,  Missive  Vol.  22.  Ft»l.  258.  Ha.«iel  an  Hern,  Luzern, 
lotham  und  Freiburg.  1504  Samstag  vor  Ksin  mihi  (Februar  17).  — 
den  C  I  Lazem  an  B;Lsel.  1504  Februar  20.  —  Hern  an  Hasel.  Freiliurg 
Hasel       1504  Februar  21.  —  Solothurn  an  Hasel.      I504  Februar  22. 

'•')  .^.-^\.  Solothurn,  I denkwürdige  .Sachen  XVIIl,  10.  Hern  an  Solo- 
ira      1504  Freitag  nach  Matthye  (März   1). 


Neunundzwanzigster  Jahresbericht 

r 

der 

\  historischen  und  antiquarischen  Gesellschaft« 


I.  Mitglieder  und  Kommissionen. 

Die   historische   Gesellschaft    zählte    am    Schlüsse    des 

.Vereinsjahres    1902/ 1903    262   ordentliche    Mitglieder.     Von 

[.diesen  verlor   sie  im   Laufe   des   verflossenen  Vereinsjahres 

1903  1904:   15;    5  durch  Austritt,   9,   und   zwar   die  Herren 

Ed.  de  Martin  Burckhardt-Burckhardt,  Wilh.  Heusler-Vonder- 

Mühll,    Alfred    Iselin-Merian,    W.    Merian-Heusler ,    Samuel 

Rieder-Frey,   Rob.  Riesterer-Asmus,  F.  Riggenbach-Stehlin, 

Frof.  Adolf  Socin,   Ernst  Stückelberg   durch  Tod;    Prof.  H. 

Dragendorff  wurde   zum   Ehrenmitglied    ernannt.     Dagegen 

traten    11    neue   Mitglieder   ein,   nämlich    die    Herren  C.  D. 

Bourcart,    C.    Burckhardt-Sarasin ,    Ed.   Eckenstein-Schröter, 

Prof  Alfred  Körte,  J.  H.  Lang,  Adelbert  Meyer,  Dr.  E.  Preis- 

»'erk,  Albert  Rieder,  K.  Sartorius,  Ch.  R.  Stähelin-V^ondcr- 

Mühll   und   Th.  Vischer- Passavant,   so  dass    der  Gesellschaft 

am   Schlüsse    des   Vereinjahres    258   ordentliche    Mitglieder 

angehörten.     Durch   die  Ernennung    des  Herrn  Dragendorff 

erhob  sich  die  Zahl  der  Ehrenmitglieder  von  6  auf  7. 

Die  Kommission  verlor  eines  ihrer  Mitglieder,  Prof. 
Adolf  Socin,  durch  den  Tod. 

Ausser  der  Kommision  bestanden  noch  folgende  be- 
sondere Ausschüsse: 

1.  Für  die  Zeitschrift:  Dr.  C.  Stchlin,  Reg. -Rat  Prof. 
A.  Burckhardt-Finsler  und  Dr.  R.  Wackcrnagcl. 

2.  Für  das  Urkundcnbuch:  Reg.-Rat  Prof  A.  Hurck- 
hardt-Finsler,  Prof.  A.  Heusler,  Dr.  C.  Stchlin,  Prof. 
R.  Thommen  und  Dr.  R.  Wackernagel. 


f\ 


II 


3.  Für  die  Ausgrabungen  in  Äugst:  Dr.  C.  Stehlin, 
Dr.  Th.  Burckhardt-Biedermann  und  Fr.  Frey,  Salinen« 
Verwalter  in  Kaiser-Augst. 

4.  Für  baslerischc  Stadtaltertümer:  Dr.  C.  Stehlin, 
Dr.  P.  Ganz  und  Dr.  E.  A.  Stückelberg. 

Dr.  C.  Stehlin   leitete  außerdem  die  Arbeiten  am  hi- 
storischen  Grundbuch. 


II.  Sitzungen  und  gesellige  Anlässe. 

An  den   11  Gesellschaftssitzungen,  welche  dieses  Jahr 
im  «Bären»  stattfanden,  wurden  folgende  Vorträge  gehalten: 

1903. 

19.  Oktober:       Herr  Dr.  F.  Holzach:  Der  Basler  Bürger- 
meister Theodor  Brand. 
2.  November:    Herr   Dr.   J.   Schneider:    Kardinal  Joseph 

Fäsch. 

16.  November:    Herr  Dr.  R.  Luginbühl:   Das  Gefecht  am 

Bruderholz. 

30.  November:    Herr  Dr.   E.^A.  Stückelberg:  Frühmittd-  | 

alterliches  aus  dem  Bistum  Basel. 

14.  Dezember:    Herr   Dr.   Th.   Burckhardt-Biedermann: 

Das  Theater  von  Äugst  und  seine  Spiele. 


1 1.  Januar: 
25.  Januar: 
15.  Februar: 
29.  Februar: 


14.  März: 


28.  März: 


1904. 

Herr    Prof.   Karl   Meyer:   Die  Stadt  Basel 

von   1848  bis   1858. 
Herr  Dr.  K.  Xcf:  Die  Schlachtendarstellungefl 

in  der  Musik. 
Herr  Prof.  A.  Baumj^artner:  Zur  Geschichte 

der  gricchichcn  Sternbilder. 
Herr    Prof.    H.   Dragendorff   (aus  Frank- 

fürt  a.  M.):  Römische  Stadtbefestiguiigen  iß 

Westdeutschland. 
Herr  Dr.  F.  Hol  zach:  Olivier  Crom  well  uno 

die  Schweiz.    II. 
Herr   Prof.    Daniel    Burckhardt:   Die  poli- 
tische Karrikatur  des  alten  Basel  (bis  i83})- 


u: 


Die  Durchschainiaahl  der  Besucher  !ur  sira:'.icr.e  1 1  S:::- 
mgcn  hetru;4:  4."  Miximuin  oi.  Minimum  ^5-,  aie  Frcv;ucnr 
\ai  also  ge^jen  früher  e:wi>  zugenommen. 

Au>dui:e  haben  im  ver^ar.^enen  lahre  keine  >m::- 
gefunden. 

III.  Bibliothek. 

Die  Bibliothek  der  Gesellschart  vermehrte  sich  im  Be- 
richtsjahre um  55S  Bande  und  ?x)  Br».»>churen  ivX^j  iv>^^5- 
313  Bande  und  1 10  Br«.ischuren :.  Die  Zahl  der  lausch- 
gesellschaften  stiej  von   19S  au:"  joj. 

IV.  Wissenschaftliche  Unternehmungen 
und  Publikationen. 

In  Au^^i  bildete  der  X'ollzu^^  der  im  letzten  Berichte 
cn^ahnten  Maurerarbeiten  zur  Sicherung  der  Orchostra- 
Mauer,  der  Westhalt'te  des  Arenaraumes,  der  KKniken  und 
dersudhchen  Nebenraume  die  Hauptaufgabe.  Hiese  Ar!>eiten 
erforderten  erhebliche  Kosten,  zu  deren  Bestreitung  die 
ordentlichen  Mittel  nicht  ausreichten ;  sie  konnten  aber  dank 
der  Opfcrwilligkeit  der  Gesellschaftsmitglieder  gedeckt  w  er- 
den aus  dem  F!rgebnis  einer  Kollekte  und  dem  Krtrag  iler 
Vorlesung  von  Jakob  Burckhardts  weltgeschichtlichen  Be- 
trachtungen durch  Herrn  Dr.  Jakob  Oeri.  Die  l'ortsetzung 
der  Ausgrabungen  forderte  am  Amphitheater  die  Reste  eines 
viereckigen  Gelasses  am  Südende  sowie  eine  steinerne  Rinne 
l^gs  der  Arenamauer  zum  \*orschcin.  Gegenwärtig  ist  die 
Ausjjrabungder  nördlichen  Nebenräume  des  Theaters  im  Gange. 

Von  der  Zeitschrift  erschienen  die  beiden  llefie  iles 
3-  Bandes  an  den  regelmässigen  Terminen.  Diese  Publika- 
tion erfreut  sich  nicht  nur  bei  den  Mitglieilern  der  (Gesell- 
schaft sondern  auch  in  weitem  Kreisen,  namentlich  des  be- 
t^Ächbarten  Auslandes,  eines  stets  wachsenden  Interesses. 

Vom  Urkunden  buch  gelangte  die  erste  Hälfte  iles 
IX  Randes,  bearbeitet  von  Prof.  Thommen,  zur  Ausgabe;  ilie 
'^eite  Hälfte  soll  zu  Knde  dieses  Jahres  naciifolgen 

Vom  Concilium  Basiliense  wurde  Band  5,  bearbeitet 
^'on  Dr.  G.  Beckmann  (München),  Dr.  (i.  Coggiola  v\  enedig) 
^^i  Dr.  R.  Wackcrnagel,  ausgegeben. 


.-^-  -     *  .:*   -'- 


:ä:? riechen   GrundbucI 
2  xnt  i~"r>^  Zettel  vermc 
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Personennan 
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;  Schreiber 


i.    ^^&niK«r  lÄt 


Jahresrechnung 

der  historischen   und  antiquarischen  Gesellschaft 


vom  I.  September  1903   bis  31.  August  1904. 


A.  Gesellschaftskasse. 
Sinnahmen: 

Jahresbeiträge  von     2  Mitglied,  k  Fr.  30.- 


1»  I  » 

»  15  » 


»        »        25.- 
»        »        20.- 

»     »      12.- 


Zinse  (aus  A,   B  und   C)  .     .     ,     .     .     . 

Aoigaben: 

Sitzungsanzeigen  an  die  Mitglieder    . 

Druck  von  Zirkularen  etc 

Porti  und   Frankaturen 

Diversa:  Löhne  etc 

Huchbinderrcchnung  der  Bibliothek    . 
Ordnung  der  Photograph iensammlung     . 
Inserate 

Saldo,  wovon  je  die  Hälfte  (Fr.  1199.95) 
auf  B  und  C  zu  übertragen  .... 

B.  Historischer  Fonds. 

JSbmahmen: 

Saldo  alter  Rechnung . 

Cbertrag  aus  der  Gesellschaftskasse  . 

Aoffgaben: 

Honorare  etc.  für  das  Konzilsbuch  Bd.  V 
Nachträglicher  Bezug  von  2  Exemplaren 

Konzilsbuch  Bd.  IV 

Beitrag  an  die  Zeitschrift  (^/2  der  Kosten) 

Saldo  auf  neue  Rechnung 

Ba«I«r  Zciuchr.  f.  Getch.  und  Altertum.    IV.  >. 


Fr.  Cts. 


60. 

25-  — 
300. 

2940. — 
231-55 


Fr.  Cts. 


'58.75 
29.  20 

213.70 

123.25 

357-55 
185.30 

88.90 


4125.45 
1199.95 


791-65 

36.- 
614. — 


355<^-55 


1156.65 


2369.90 


5325-40 


3883.75 


10 


\ : 


Fr.     Ct«.        Fr 

Fonds. 

s               ..•    K.*.''*:iLiii^ 4161.85 

..^    •. -T  li^^sellsrhaftskasse  .      .  ii99.g5 
-    \     :    T-.s    tVir  das   Historische 
•  .:./  Ai:sLii;o!i  für  städtische 

■  j   \.>n   Fr.  394.  55)      .      .  263.  — 
*'      V                >i  :\  -".'.puiren  Beschreibung   . 

'    ^- 03-25 

■         ■  ^    ii.:-,:-:!  der  Mitteilungen  ,.  118.50, 

,:  V\  '  ■■i';.  Merlans  Stadtplan  |,  60. — 

........    Sie>ieltafehi    .      .   '  17. — 

-   >.    * ^    •      •      •      •      •  :>0'  ö^ 

\..^<     IVu  hl/ins   ...  60. —    59«^ 


V     v>  i>.- 


•  ^     *    :     ■  i  der  Kosten)  ,    614. — 

V    ^^-    ■•..i^v-ri   in   Äugst    .  500. — 

■'          •     .;  '::s..hen  Treppe  200. — 
^    '  .  •".    !\:r  >iailtische 

^                ^- 394-35 

,-    V-     ■   •  ".v:">teuerigo3  21.45 

■\  \    ^N*     \ii>lavjen    .  ■       4Q.  15 
x.t.:':o!\   Photo- 

.  '        22. 80 


•  • 


—  x^  -^  •i-'iv  hau  .  40.  — 

..^ :    VA  vlen 
\ .".'.' ruitns- 


•  * 


24.^5     18^ 
4»- 


I'i.iii    .»11,,       ,^ 


.  I 
I  I 

I  I 


I      >    I  >     > 

I  I 


'  ,  .       .      1  ^00.  -  - 

N  .     ;^oo. — 


'  ■"•     ■-.     II   '  .        .  -\>5-3^  J^' 
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Verzeichnis  der  Mitglieder 


der 


orischen  und  antiquarischen  Gesellschaft. 


31.  Auguat  1904. 


A.  Ordentliche  Mi^lieder. 


Mioth-Veith,  Alfred,  Dr. 
Mioth-Vischer,  Wflh.,  Oberst 
Bacbofen-Borckhardt,  Karl. 
Bachofen-Burckhardt,  Wilhelm. 
Bally,  Otto,  Kommefrieiinit,  in 

Sickingen. 

Barth,  Paul,  Dr. 

<U  Bary-von  Bavicr,  Rudolf. 

Haamgartner,  Adolf,  Prof. 

Baor,  Frans,  Maler. 

**nr,  Fried.,  Dr. 

Btraoulli-Burckhardt,  A.,  Dr. 

ße»w)Blli.Burger,  K.  Gh.,  Dr. 

ßernottfli-Reber,  J.  J.,  Prof. 

^moülli-Vischer,  W. 
^«nwulli-Ton  der  Tana,  W. 
^«ttiiolet-Wagm«r,  Felix, 
**csson-Scherer,  Joseph. 
^»«<Ur,  Adolf,  Dr. 
^Uchofi;  Wilh^  Oberst,  Reg.-Rat. 
^Uchoff-Hoffmann,  Karl,  Dr. 
**tschoff.Ryhiner,  Emil. 
^ischoff.Wicbuid,  Eng.,  Dr. 
^ooi,  Heinr.,  Prof. 
^onicart-Barckhardt,  C.  D. 
^reart-Grosjean,  Gh., 

in  Gcbweiler. 


Herr  Bourcart-Vischer,  A., 

in  Gebweiler. 

>  Brömmel,  Berthold,  Dr. 

>  Brilderlin-Ronus,  Rudolf, 

Obcrstlt. 

>  Burckhardt*Biederiiiann,  Th. ,  Dr. 

>  Burckhardt-Bischoff,  A.,  Dr. 

>  Burckhardt-Brenner,  F.,  Prof. 

>  Bnrckhardt-Burckhardt,  A.,  Dr. 

>  Burckhardt-Burekhardt,  Hans. 

>  Burckhardt-Fetscherin,  Hans,  Dr. 

>  Burckhardt-Fiasler,  A.,  Prof., 

Reg.-Rat. 

>  Burckhardt-Friedrich,  A.,  Prof. 

>  Bnrckhardt-Grossmann,  Ed. 

>  Burckhardt-Heusler,  A. 

>  Burckhardt-Merian,  Adolf. 

>  Burckhardt-Merian,  Eduard. 

>  Hnrckhardt-Merian,  Julius. 

>  Burckhardt-ROsch,  Ad. 

>  Burckhardt-Sarasin,  Karl. 

>  Burckhardt-Schazmaon,  Karl 

Ghristoph,  Prof. 

>  Burckhardt-Vischer,  Wilh.,  Dr. 

>  Burckbardt-VVerthemann, 

Daniel,  Prof. 

>  Burckhardt-Zahn,  Karl. 


VIII 


Statut  am  21.  August  1904^ 

llii|nriHrln»r   Koiuls 

Anli(|U}iiisrh('r  Komis 

■v)f''/l;illniuls    /\m\   iKisler  l'rkundenbuch 

H)i'"/.iiillniHU    \\\r   AuNi^r.ibunijon,    Passiv- 

fciilfln 

Total     .     . 


Fk*.      Ctt.  j       Fr.     Ol. 


3^^3'  75 
4129.95 

41 14.  80 


li 


1135»  7<>. 


Dr.  PäuI  Ganz. 


Der  Kassier: 
A.  Bemoulli. 


Vmii   Vuitt.iiiil  i;onrhmi(:(  den   15.  September   1904. 


^^RrTcichnis  der  Mitglieder                   ^^H 

sehen  und  antiquarischen  Gesellschaft.             I 

^^1                    31.  Auguat  1904.                                                                          ■ 

^H     A.  Ordentliche  Mitglieder.                                                  1 

Huf»d.m. 

Herr  Kourc«rt.VUcher,  A.. 

PPKr,  Wilh,.  Ob««i. 

in  Gibwclkr. 

ifeS'BUKfch.rdI,  Kart 

>     UrnmtMl.  Itarthold.  Dr, 

>     Hrlidtrlin-Runai.  Rodulf, 

Übtrult. 

Sickiacen. 

>     Uurckh>[d).Uledociaiiia,Tb  .Dr. 

,  I>«U.  Dt. 

>     Bu.el(h.rdi.BU«:hoff,  A.,  Dr. 

aj-r<M  Ba*Ur.  Uudolt 

»     Bartktuidt.  Brennst,  F.,  Prof 

gtnt,  Adolf,  Prof. 

>     I^u^cllh.^<^t.BlIrckh.^d^  A„  Dr. 

Knai.  Mil«i. 

1     Barckhirdt-BurckhArdt,  IIbq). 

Friad,   Dr. 

»     Hurckhardt-raiichiriu.  H«»,  Dr 

>     Barekhardt-Kinsler.  A.,  l'Mf, 

om-ÜMg^r,  K-Ch.  Dr. 

R.S..R«. 

uUi-IUU«,  J.  J..  Prof. 

1     El urckhardt- Friedrich,  A..  Prüf. 

•re-vueh«,  W. 

>     Borekh«rdl-Üro«minn.  Ed 

«tli-roB  dn  Taiii,  W. 

>     BiirokbMdl-Hett.lor.  A. 

»let-Wacw,  Fclli. 

.     ISurckhwdt.MoriM.  Adolf. 

».S«fcer.r,  J^«ph. 

>     Burckhardt-Mcrko,  Eduard 

r,  Adolf.  D<. 

>     llurclih«rd(-M»UD,  JuUui 

»(^.W0h„OUr.^R•|t,.R•t. 

>     llurckhirdi-t^aruin,  K>il 

^llyW««.,  hJt.iL 

>     Uutvkh«r<lt-SeUMn<»n.  K>c1 

»ir-Vi-Mud.  Eug.,  Dr. 

Cbnsloph,  Fr-f. 

Umk.,  Prof 

>     UarEkhardt-ViKber,  Wtlh..  Dt. 

^to9U»»ll,  C.  D. 

■n-tTcL. 

Duial,  Prof. 

^^■ta  Aobw-Uu. 

1     itarckbirdt.ZabD.  Karl. 

■T  Lebelin-Trtutwein.  F.  W. 
Yen(;uth,  Dtniel,  Lli. 
X'ischer-Ilichnfeo,  Friu. 
V'ticher-Burckhardt.  Rndott 
tischet- Netio,  Wilheln,  Dr. 
Vischer-Köchlia.  Eberhird,  Fraf.    < 
Viicher-l'uMvant.  Theophil.  Dr. 
Vidchet-SsruJQ.  Hduard. 
Viicher-\'oQderMühIl,  Kirl. 
ViindcrMühll.  Ucorg. 
VonderMiihll-Bachofca,  Adolf. 
\'onderMUhll-lturckh*rdt,  Kul. 
X'onderMUhll-IEii,  Karl.   I>Tof. 
VonderMuhll-Keni.  Wilhalm,  Dr. 
N'onderMühll.Morian,  Albert 
\'..nderM(ihll-Mcrian.  Wilh.,  Dr. 
VonderMühll-VUcher,  FrEli. 


(Jdrer,  lleinikh,  rraf.. 


B.  Korreapondierende  Mitglieder. 
Herr  Grimn..  JhI..  Hr.,  In  Wieiib^dea.   ;    Herr  Leiat,  B.  W,,  Prof.  n 
Jn*Umt,  i 


C  Ehrenmitglieder. 


eM]„>la.   Ailniini 

iratnr 

Herr  Raho,  Job.  RudoU  P 

nalbibliiiilick.  in 

l'aris. 

i. 

rr,    l{4ns,   l'rof. 

;     V.  SchonberE,  GuUv, 

in  Kninkfurt  a 

M. 

I.T 

li.   Tii..  nr.,    h 

lals- 

>     Wartmann,  Hemumn, 

-^-><A< 


^  Basler  Zeitschrift 


ieschichte  und  AltertumskundeJ 


Herausgegeben 


listorisclien  und  antiquarisclien  Gesellschafi 
zu  Basel. 


IV.  Band.    a-Heft. 


von  Hitli.ini;  S(  LicIUcnhOi 


INHAL! 


iftlw  onrf  IlMel  tii  Arm  fii)ir...>    iSutiLU.  van  HU(L  LuimWUllI 


HIU    iW    l>iNl.i.fi 


3a«  Burckhardtsche  Verfassungsprojekt 
von  1798. 

Hans  Joneli. 


achl  Jahren   veröffentlichte    Prof.   Hilty    im   *Poli- 

I  Jahrbuch  der  schweizerischen   Eidgenossenschaft » '1 

■lallcrschc  Konstitution    für   Bern    vom    19.   März    ij^)^- 

pt  dies  tier  Iintwurf  einer  I>ernischen  Kantons  Verfassung, 

irl   Ijidwig    Maller  während    der   helvetischen    Rcvo- 

L  auf  Befehl  der  provisorischen  Regierung  Berns  in  stchn 

I  ausarbeitete,  als  man  noch  glaubte,  besondere  Staats- 

tcuc   für   die  einzelnen  schweizerischen  Freistaaten 

(innen.     Obwohl  dieser    Verfassungsentwurf, 

I  ausRihrlicher  Breite  die  neuen  Grundsätze  durchfuhrt, 

Ivan    den  Kreignisscn    überholt  wurde,   ließ    ihn    Haller 

■  doch  drucken,  was  aber  nicht  z\i  verhindern  vermochte, 

:  schließlich  vollständig  der  Vergessenheit  anheimfiel, 

k  »wcifelsifhnc  die  eigenartigen  politischen  und  religiösen 

llnagcn  seines  Verfassers  wesentlich  beitrugen.    K»  war 

r  verdienstvoll,   daß  Professur  Ililty    diese  Herner 

der   seltensten    Druckwerke    der   eidge- 

i'Gocbichle,    dem    HiMoriker    leicht     zugänglich 

F'der  Einleitung  daxu  bemerkt  der  Herausgeber:  *Es 
t  dnc  noch  immer  dankbare  Aufgabe  fUr  schweizerische 
«unde,  au^  verschiedenen  unserer  heutigen  Landes- 
tenmaßigen    Überbleibsel     aus    der   Zeit    von 
A^pfil,  zu  sammeln  und  xu  einem  anschaulichen 
i  Volksstimmung  zu  gestalten,   von  der 
p  Ipsnügende  Vorstellung  haben.     Denn 


;_j2  .111.         :  li 


r.e'^e-     itz  ^t.z'-r,z    :-    tr.t^.    Z. -.:':; :i?scaate,    wie   sie  das 
Beispie!  Fri.-VrT  :>:•    ---i     i.t    -r^:-: r: -"^ore.   ja   augenblicklich 
aj:'-    Äi-V-  ;-   ■  .-:M::i^?-f  '_ -:r-  .^  :«:.:kei-  erzeugten,  aus  der 
V : -:  ^- ■: -:r :ä ! : :  j:  j r.  E   i:^- : -  •?.*.; -.-r.:.- i":  i  -:'  jjid  *re  Weise  ein  gleich- 
ar::::*r*'=    .r.:    —  f     r  -.:*i-:<   ^:i>L:5-.vesea   herzustellen,  b^ 
bti.-.  :r-.    -.*-:-     i-:*.     -  .  ".*zr.-xn   --terdruckt.   alle   die  fod6 
rÄi>-.:5.:- :--   N'e.^--^:-     ".^i.    a:!:!--^    ;:ere:t5    im   Jahre  l8oi 
mi:    irr  ./.'rr*'i."?'?--^    "  ."   MilrMis^.c  "  »iis  L'bergewicht  g^ 
-a'är.r-tr.    -r.i    :r:  ,-"r-^    .  ^'  _'    --. i    :5:5    die    politische  Aus- 
^e-s-.Ä-t-r.^-    ier  >::*  .\  i  :     --  .^rf-  jr.richieden  haben.» 

.So"  e::  uz.-^  b ;:«^.i_--::  .^:.  "i:  '■/■.<  -eczt  noch  keiner  der 
e r'.v  ih  r. :  e r.  L«ir. :  es:  :^  .  e  .:  e  ' •  ', '. '  ^  -. s:  r*  e  Pr-.^  fessor  Hilt vs  cnt' 
=::r:;htr..  Es  ^?-  ..-^  .'.i'::  ^j>:i::e:,  weni erstens  für  Basel 
e: r.e r.  k! e . r.  j -.  r?.t u --.;;- -  j. :  \  l-  -  : r  n  ent wt^rtene  und  be- 
g  .  -  r. er. e  L  ■ :- r. l-ir:  i"  ;. :  -  :•!:>:;-:  r  u:: d  5«.^zialen  Ideen  dcf 
hc'-v::-:'"  :r.  Re-.  /-v.  ".  .:..  '.  :\:-".  ::ido-Ti  wir  an  dieser  Stelle 
e : r. .: r.  u r. ^-  tir^ c  < : :r r  .^  i? .  ^ r . < : '^  :^ ::  *. "  j  —">•.-:? u n ;<; <c nt wurt*  aus  cte 
Z  ■-• : :  d  -j  s  l. ": •  :r ^-  a. r. ^ :  <  :  r.  ■>.":• : ::  v.;  r u n d  z  Li;^ e n  bekan  nt  geben? 
Li.T-  i:-.::  ^-". j:::::o:::^-  J:r.?-  <-.:>:rer;  Besprechung  zu  unter- 
zieh:-.':. r  =  :-r  K.  ::>:::.::.■  r.^v'.A-:  >:  v.vti  ^-.Januar  1798  datiert 
i:tA  :  r;i^-:  d :  *  l'  r. :  j  -  - : ' " :  •':    : :  <  .  i  -. :::  j.l :  ^  e  n  Am  tsb  ü  r  ge  r  meisters 

Xr  :r    w:::   <  ■::-:    "■:  \:\   -  .-    :"  ?j,<el   n«»ch  akteninarti^^ 
r'^  :-"'.;:'- :•!     ..>     : ?r   ]\  :'.■.::..  >.\:i:.    welche  als  Versuch«^ 
o.ner    K-r-rr:     i.::'    '    ::.lj^>:.:a.:":  :hjr    Gri:ndla;^e    angesehen 
v.eri'L-r.   k   r.r.r:..     :-.->   jx>:j::   -   ^.i-  e:::  gedruckter,  überaus 
uni.an^.-c:  .;:_■:     l":".:-."-  .-:':jr  -.^r    ■.■•.<'.'r'>chen  Staats- X'erfassuoS 
i'-r    d:::*.   <."  i:::-  ::    i>  i<j".    .-      -ier    .-\v.ir    kein    genaues   Datui** 
rr;i^r.  .;'.  T  ■.  ^r   :ev.   15    M.-.r/  j:'::s:A-;de:i  sein  muß.  Werdiese^ 
\'rjrra--..ir.^-:;r. •-.'*:<:    .i,.i-^^-.:.ir!  e::e*L    h.-.r,    Iat'»t    sich    nicht  roi^ 
ahsr.Iutcr  S!-.:':..:rhc:i    :'ij5t-:cL!e::.     \\\v.    Basler    Korrespondent 
schr«^::h^    ;"i    \'»     J>    lier       N\?i:e^:ep.    Weltkunde  >     vom   -^* 
Jan'Jär  -;.  a. :      -\ni    S  ■1l;o:u1'.;ii    l'a^e    —   21.  Januar  —  «'afd 
von   f:ineni   M:t-]i''''u;  rjes  Geheimer.  Rates  ein  Ci'»nstitutii>nS- 
plari,    n;if:h    rlrn   Cirunrlsiitzen  t!c>     Ai»be'i   Sieyes  entworlefli 
lind    riJicIi    i.ocalverhiiltni^'jn    [n<»diri ziert    vorgetragen.«    ^ 
ont -.teilt  nun   zunacFist  flic  Fr.i;(c.   ob  i lieser  X'erfassungscnt- 
wurt  und  der  gedruckte      L'mriti  einer  provisorischen  Staats- 
verfassung für  den  Canton  Hasel  .>  identisch  seien  oder  nicht 
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sich  der  Umriß  in  der  Mandatcnsammlung  des  Staats- 
livcs,  die  nur  amtliche  Orucks.-)chen  enthalt,  vorfindet, 
Lünnle  angenuinmcii  werden,  es  sei  dies  der  von 
1  Mitgliedc  des  XU!"  Kaics  am  2t.  Januar  ausgearbeitete 
vorgetragene  Verfassungsentwurf.  Dagegen  spricht  nun 
r  der  Umstand,  daß  der  Umriß  in  der  seitlich  geordneten 
idatcn^immlung  als  erstes  gedrucktes  Aktenstuck  aus 
n  Monat  M-irz  erscheint,  ohne  jedoch  ein  genaues  I>atuni 
uweiscn.  Im  ttetreffendcn  Sammelltand  der  Vaterländischen 
lEotbek  ist  der  Umriß  zwischen  zwei  Aktenstücken  vom  12 
15.  März  eingeheftet.  Diese  beiden  Tatsachen  schließen 
I  Identität  der  [Entwürfe  nicht  vollständig  aus,  wohl  aber 
(Umstand,  daß  im  Umriß  auf  nculichc  Wahlen  hingewiesen 
Solche  fanden  am  ji.  bezw.  22.  Januar  und  1.  bczw. 
Februar   statt.     Nun  wäre   es  allerdings  sehr  verluckend, 

■  Entwurf  vom  21,  Januar  und  den  gedruckten    «Umriß 
IT  provisorischen  Staats- Verfassung  filr  den  C'anlon  Basel» 

itvti  verschiedene  Konstitutiunsplane  anzusehen.  Tnilzdem 
l  wir  aber  diese  Frage  einstweilen  noch  offen,  da  sich 
'Hinweis  auf  die  neulichen  Wahlen  in  einem  Schlußworte 
1,  das  ebensogut  erst  unmittelbar  vor  der  Drucklegung 
I  Februar  oder  März  entstanden  sein  konnte,  sodaß 
r  Beweis,  als  handle  es  sich  um  zwei  verschiedene  Vcf- 
BUngsiirojektc,  schließlich  doch  nicht  absolut  geleistet 
Wir  begnügen  uns  daher  mit  der  einfachen  Tatsache, 
fei  Verfassungsentwürfe  für  den  t-'rcistaat  Basel  aus  der 
*il  de»  L'borganges  zu  besitzen  und  rechnen  im  weitem 
it  der  Mi^Iichkeit,  vielleicht  noch  einen  dritten  aufzufinden, 

■  der  gedruckte  Umriß  mit  dem  Entwürfe  vom  21.  Januar 
ta  identisch  sein  sollte. 

N'ebea  diesen  zwei  genannten  vollständigen  Verfassungii- 
irfen    enthalten    noch    zahlreiche    Briefe   aus   der    Zeit 
t  Basier  Revolution   interessante  VonchlAge  fiir  eine   Ke- 
in »w  bundcsauailicher  Grundlage.     Da  ist  zunächst  das 
ädifcilicn   v«)n  Bürger  Oberstzunftmeister  Ochs  an  Bürger- 
,   Klein  und  Große  Raihe  zu  l^isel  >   vom  2t.  Januar 
erwähnen.*)  Mehrere  franzosische  Blatter  brachten  anfangs 
lar  die  Meldung,  Peter  Ochs  habe  vur  seiner  Abreise  nach 
■  «eioea  Freunden  einen  vollständigen  Kon.ititutionsplan 


1.1  ;,j*r.  *       i'iiirlk 

■  ii!  ut*i.  :  -i^s:.*.!.  *i.:s:^   linr-iLi^nrr..  mh  der  Bitte,  ihn,  wenn  e 

.:  c^  l  n!s:-iu::    :v  :,.;j:uv-.    iH^n    tCjeinen  und  Großen  Rate  m 

•\:i:uj:.iiir  .;   i::i:r-: r  r.::-:.     :  »u^sr  ZeiTungsmeldungen  UTirder 

iJ.vi  \.M.  •;*::-  .•/:>  .irmnniic^r.  ~    Sehr  beachtenswerte  Vor 

>.i:i.4:r  :.:i..: :    s  /:   -i^--  !-...nir:r:iK-r  in  den  prachtigen  Brief« 

..:»->:.«.:>,!.■.  ::«.^--  >.  r...:.-  •  -ir-i.rr  Wieiand  in  Liestal  an  seinci 

S.:  \* ':%r-x  ...r       .  r.,::::     >/:  v  :-;i:hauseT.'''i      Am    26.  Januai 

•  /:  :;:r  \\   :  ...:  .    ....:     .- :    >.-n~:i:*cr.   an    den  Vorsitzendei 

.  ; :    i\..r.....:sN'..:     .  ..*      .•.■iir.i:      •;i:r-{ändischer   Vorschläge 

w .' .\    :•   >■. :    ;:»:..-...>   .:«;^-    ;^;n:    TL:   entwerfende  Kantons 

:^-..sM.:^.i:  ....:•;*.       .  ..:  :    T. :  .i'^r  .ir*  C^ismüller  J  J.  Schäfci 

■    :\^ ;     :•.-,.    ..      .:  ,    :..  ^  :-■;:>:  r^  Peier  Rurckhardt  uttc 

.:.:•:•..>:....  ...      *    ;:.:i-.;i-  seine  Ansichten  übci 

'.  :  .    ;;.           :      •..::.    .    :     \'".^.'^ .*i\c    der    Kommissiot 
. ■■-•.■.;:      ..::■-.   ..-.';■     »  . ->.-^"..^:d,    der   Kommissioi 
.    .     ..■              >   ■  :>/' ;  r   Vw-'i:-?cTj-ni:.    die  Missivcf 
-  ,..        ...:;       .  ..^    .;-     :~~.  T.^hr    :-oS  zahlreich< 
...■•.:- r  \  :  ->.jr^c  einer  Relorm  au 

:...•..     :>,"";:—.    \"er-'a?;>unij>proiek 

^     .       ^.-    .:•::    :!  c    :^\.^*i^TC  Ver 

.■.;■"       A-    20.  J.inua 

■  -  -  .  ^-^-^  <- ■  ■•   Tiil-j^ 

-    .  ^  •  .  .  r. 
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P  Das  Burckhardtsche  VerFassungsprojekt  von    IT)S,  uH 

i  neuen  Staatsorganes  bestand  darin,  mündliche  und 
■diriftliche  Beschwerden  der  Bürgerschaft  entgegenzunehmen, 
«  wurden  dann  in  einer  Schlußsitzung  gesichtet  und  untei 
ende  fünf  Gesichtspunkte  geordnet:  I  Vorschläge  zui 
'itrbesserung  der  alten  Verfassung;  2.  Vorschläge  üu  einei 
Knen  Verfassung;  3.  Vorschläge  zu  neuen  Gesetzen;  4,  Be- 
Kliwerden  und  Begehren  der  Zünfte  und  5.  Partikulare  Be- 
Khwcrden,  insofern  sie  auf  allgemeine  Verfügungen  EinÜull 
bbeiL  Was  nun  die  Vorschlage  zu  einer  neuen  Verfassung 
lobelangt,  so  finden  sich  solche  in  mehreren  Eingaben;  da- 
f^en  liegt  nur  ein  einziger  vollständiger  Verfassungsentwurf 
or,  nämlich  derjenige  des  Amtsbürgermeisters  Peter  Burck- 
hirdt.  Die  Kommission  überwies  die  Eingaben  der  Bürger- 
schaft mit  einem  ausführlichen  Gutachten  versehen  dem 
GroSen  Rate,  der  am  31.  Januar  folgenden  Beschlufi  faßte: 
«Sollen  dise  Vorschläge  der  bevorstehenden  Volksversamm- 
lung seiner  Zeit  zugestellt  werden.»  '") 

Damit  war  aber  die  Mission  der  fünfzehn  Stadtausschüsse 
weh  nicht  erledigt.  r>ie  Stadtbürger  hatten  sie  nämlich  he- 
▼olimächligt,  mit  fünfzehn  Landausschussen  über  die  vom 
Undvollce  eingegebenen  vier  Punkte  in  nähere  Unterhand- 
limgcn  zu  treten.")  Am  29.  Januar  wurden  die  Ausschüsse 
(ricrlich  in  die  Sitzung  des  Großen  Rates  eingeführt,  um 
lieh  tags  darauf  als  Kommission  der  XXX  zu  konstituieren. 
iJie  Verhandlungen  drehten  sich  hauptsächlich  um  den  letzten 
der  vier  von  der  Landschaft  eingegebenen  Artikel,  der  die 
unverzügliche  Einberufung  einer  Volksvertretung  postulierte. 
Schließlich  wurde  folgender  Vorschlag  der  Landbürger  ein- 
'lunmig  gutgeheißen: 

«  I.  sollte  diese  Volksversammlung  provisorisch  aus 
Gb'edem  bestehen. 

2.  soll  als  Grundsatz  angenommen  werden,  daß  sowohl 
dise  60  als  jede  andere  zu  bestimmende  Zahl  von  Repra- 
iCAtaRicn  nach  Verhaltniss  der  Volkszahl  zu  Statt  und  Land, 
wie  zum  Beispiel  von  50  einer,  gewählt  werden  solle, 

J.  wollten  sie  für  jetzt  zugeben,  doch  ohne  Folge  für 
ilie  Zukunft,  daß  20  Mitglieder  aus  der  Stadt  durch  die 
Bürger,  2fi  schon  erwählte  Mitglieder  vom  Land,  und  20  Mit- 
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glieder  aus  der  Stadt  durch  die  sämtlichen  Wahlmänner  vom 
Landvolk  erwählt,  dazu  gezogen  werden  könnten. 

Diese  Volksversammlung  würde  sodann  Vollmacht  haben, 
eine  neue  Verfassung  und  neue  Gesätze  zu  entwerfen,  welche 
seiner  Zeit  dem  \'olke  zur  Sanction  vorgelegt  werden 
sollten  .>*^ 

Die  Kommission  der  XXX  übermittelte  noch  am  gleichen 
Tage  dem  Großen  Rate  ein  ausführliches  Memorial,  worin 
sie  ihm  das  Resultat  ihrer  X'erhandlungen  mitteilte.  Schon 
am  folgenden  Tage  hieß  der  Große  Rat  ihre  fundamentalen 
Beschlüsse  gut.  *^) 

Anfangs  Februar  fanden  die  Wahlen  statt,  deren  Re- 
sultat ein  überaus  günstiges  war,  hatte  doch  die  Stadt  ihre 
besten  Männer  in  die  Konstituante  abgeordnet.  Am  5.  Februar 
versammelte  sich  der  Große  Rat  zum  letztenmale  und  legte 
(He  seit  Jahrhunderten  besessene  Gewalt  in  die  Hände  der 
neuen  Volksvertreter  nieder.  **)  Diese  konstituierten  sich  tags 
darauf  als  Nationalversammlung  oder  provisorische  Regierung. 
Ihre  Aufgabe  bestand  jedoch  nicht  nur  darin,  eine  neue  Ver- 
fassung und  neue  Gesetze  zu  entwerfen,  sondern  sie  hatte 
auch  für  einen  ordentlichen  Gang  der  Staatsverwaltung  zu 
sorgen,  sie  vereinigte  mithin  die  legislative  und  exekutive 
Gewalt  in  sich.  Die  Kommission  zur  Anhörung  vaterländischer 
Vorschläge  hatte  in  ihrem  Gutachten  an  den  Großen  Rat 
verlangt,  es  möchten  die  bisherigen  Staatsorgane  bestehen 
bleiben,  bis  die  neue  Regierungsform  angenommen  sei.  In 
diesem  Sinne  ging  auch  die  Nationalversammlung  zunächst 
vor.  vSie  teilte  ihre  60  X'crtretcr  in  acht  Komitees.  Diese 
waren:  Rcgicrungs-,  Polizei-,  Militär-,  Finanz-,  Ökonomie-, 
Armen-  und  Waisenanstaltcn-  und  Erziehungskomitee.  Das 
Regierungskomitee  bestand  aus  neun,  das  Militär-  und  Polizei- 
komitee aus  fünf  und  die  übrigen  aus  acht  Mitgliedern.  Die 
Komitees  besaßen  keine  richterliche  Gewalt,  c  sondern  ihre 
Rcstinimung  sollte  bloß  scyn:  1.  Aufsicht  zu  halten  über  die 
i*'ührung  der  Geschäfte,  die  in  eines  jeden  Fach  einschlagen, 
durch  diejenigen  Collegien  von  der  alten  Regierung,  welche 
bisher  provisorisch  bcybehalten  werden,  und  2.  Entwürfe  der 
Uionalversammlung  einzugeben,  wie  die  Geschäfte,  die 
ter   ihre  Departements   fallen,   am   schicklichsten  könnten 


J 


Dm  Bnrckhaidtnctie  \ 


rCnssungiprujrlil  i 


IT98 


'■17 


jcrichtct  werden.»  So  blieben  denn  die  bisherigen  Staats- 
ane  provitKiHsch  in  P'unktion,  bis  auf  drei,  nämlich  der 
»fle  Rat,  welchen  die  Nationalversammlung  ablöste,  sowie 
Kleine  Rat  und  der  Xlller  Rat,  dessen  wichtige  Geschäfte 
t  das  Regie rungskomitcc  übernommen  hatte.  Schließlich 
annle  die  Kationalversainmlung  noch  ein  neungliedri^es 
Bsdtulionslcomitee,  dem  neben  der  Ausiirbeitnng  einer 
leo  Wrfassung  für  den  revolutionierten  I'reistaat  Basel 
h  tler  Auftrag  erteilt  wurde,  «ilaraufzu  sehen,  daü  /u 
neu  Zeiten  von  irgend  einem  Comite  durch  \'orscliiage 
tr  Beschlüsse  der  Souveränität  des  Volks  lu  nahe  ge- 
;en,  noch  von  irgend  einem  Comite  in  die  Rechte  eines 
lern,  ein  EingrifT  gemacht  werden  könne.»'") 

Die  staatssch^tpfcrische  Tätigkeit  der  Rasier  National- 
sammlung äuf  hundcsstaatliclier  Grundlage  sollte  leider 
lit  ober  einen  Versuch  herauskommen.  iJas  erste  moderne 
lem  unseres  Kantons  Kiste  sich  bereits  am  1 8.  April 
)dcr  auf,  nachdem  der  helvetische  Freistaat  Raset  wenige 
{C  zuvor  im  helvetischen  EinheJtsslaate  seinen  Untergang 
unden  hatic 

Dn   der  Kanton  Basel    schon   Mitte   Januar   damit    be- 

tacn    hatte,   sich   zu    regenerieren,  ohne  jedoch  daran  zu 

ikcn,   die   hishcrigen  Verhundolen  preiszugeben,  so  cnt- 

Itt  nun  noch  die  wichtige  Frsge:  wie  stellte  man  sich  in 

lel  zu  der  von  einem  Basier  entworfenen  Einhcitsverlassung, 

Ende  Januar,   einem  unheilverkündenden  Gespenstc 

:h,  am  Horiitonte  auftauchte?    Merkwürdigerweise  flictJen 

iher  die  Quellen   sehr   spärlich,   aber  es  geht  doch  aus 

n  deutlich  hervor,  dafl  sich  selbst  in  denjenigen  Kreisen, 

sonst    failiig    waren,    einzelne    Vonilge    der    Einhcits- 

anzuerkennen,  ein  anti-unilarischer  Sinn  äußerte. 

jahrhundertelang  behauptete  Sclhst£indigkcit  der  Bundes- 

hattc   sich   eben    der  Denkweise   aller  Volksklassen 

lief  eingeprägt,   als   daß   der  Ruf  nach  einer  völligen 

hmclzung    hatte  Anklang   finden   können.    Wichtig    ist 

dieser  HiuKichl  ein  Passus  aus  der  Rede,   die  Wcrnliard 

■,   der  Sprecher   einer  Basier  Deputation,    welche  den 

Hern   bewegen   sollte,   die  Umschaffung    unverzüglich 

rühren,  aro  21    P'ebruar  vor  Riit,   Burgern  und  Aus- 
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Schüssen  in  Bern  hielt.  Dem  äußerst  lesenswerten  Berichte 
des  Licentiaten  J.  J.  Schmid,  der  die  Gesandtschaft  als 
Sekretär  hegleitete,  entnehmen  wir  darüber  folgende  Stelle: 

cEr  erklärte  dabey,  daß  unser  Stand  die  von  Bürger 
Geschäftsträger  und  General  Brune  ausgetheilte  Constitution, 
welche  nicht  nur  dem  Stande  Bern,  sondern  der  gantzen 
Schweiz  ein  so  gewaltiger  Stein  des  Anstoßes  ist,  als  das 
bloße  Projekt  eines  Partikularen  ansehe. 

Er  erklärte,  daß  wir  nicht  nur  diesen  Constitutionsplao 
für  unser  Vaterland  nachtheilig  finden,  sondern  daß  wir  uns 
nie  dazu  verstehen  würden,  irgend  eine  Constitution  von 
einem  Fremden  oder  Einheimischen  anzunehmen,  sondern 
daß  wir  fest  entschlossen,  uns  keine  andere  als  eine  selbst- 
l>clicbigc  und  unsern  Bedürfnissen  gemäße  Verfassung  zu 
gol>en.    "') 

Diese  Stellungnahme  Hubers  zur  Einheitsverfassung 
winj  uns,  wie  wir  noch  sehen  werden,  auch  von  anderer 
Sritc  bosiaiij^^t,  al^er  trotzdem  bleibt  seine  Haltung  in  der 
\  »irlii'j;\Mulon  l-'rage  immer  noch  ein  Rätsel.  "J  Wenn  wir 
(laluT  siMiuMi  Worten  tloch  große  Bedeutung  beimessen,  so 
iM'siliirhi  OS  iloshal!>,  weil  er  im  Auftrage  der  Basler  National- 
\  r\  ..unmlmiu:  >piav:h  und  woil  seiner  Rede  eine  gemein- 
..  h.iiihilu*  noraiiin^  ilor  l'a>!cr  Gesandten  vorausgegangen 
u.n  IV»I>  ilu*  lios.Liuiun  ihre  wahre  Gesinnung  verbargen, 
MIM  Uli  ilt.-.i'  W  o:>o  l'orn  L;unsiij;er  zu  stimmen,  halten  wir 
Im    IM  -r  ..  lil.»ssi»;i.     r>  ..l.ir:'  eben  die  Tatsache  nicht  über- 

•  Iti  II  w.i.Kn.  k\.v.\  v!a:-\i'.>  .{-.wh  die  leitenden  Basler  Rei'o* 
liii  i-M»  .m  nm.-i  .'".,'  i\v^.y::i  lior  Eidgenossenschaft  ohne 
»"•  iii-i.  I  mm- ..  1mi:^:;  ;■..'.■.'  ■..:'  :v,.^iich  hielten.  Sie  erwarteten. 
u'      *  <«  I.     il.  I    1',-iv'-.     \-  ■.^vV-..»>>o:i.    von  Bern    und  dessen 

N''  «.'I  I  iii.      :i!.    »•.-..  '.*/..':\\'  ;!!ui  rettende  Tat.    Für  diese 
\"ii  ,     11,1       |-,. '■'.    .•   ■   ix-  .   .   \\  v'iv  "c::   Licentiat  J.  J.  Sclimid 

•  "     .  IM,  .1   1  .,  «m.'   '»; ^     .'.;  "..i'>  als  Gesandter  Berns  in 

'■•  1  xw.ii.  .:m  .'.',..  .  \,.  .  :-./.\  vV  Sammlung  am -21.  Fe- 
'■'••«•  .  "».   r.  i'iis  .i  .-  •    •  ;.  •  '.x.-    ■    ^>v-:'\'sscn  hatte.  Er  lautet: 

W  '  .»  '   ■. !«   .1.  .       ,  ".    -.^    ^.'  S::iiule  meines  Lebens 

'  ■'•  i  I-           u  ..    .  .  .      •-.   .*  \  v*r'>ammlung  beschlüti, 

«»»     »..    i.i.M  .  Il  »u     .1  <.  .  .•  .  -.^    abzusenden,    deren 

*•  .  ♦      .  *  .»    .  iit.     .Im   \.  •,,.-..     '  ..^v*  eines  äußern  und 
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leru   Kriege»,   von  ihrem    und   dem  gemeinen  \'aterlande 
zuwenden. 

Ich  gehe  als  Secretajr  der  Nationalversammlung  mit 
•cn  Deputierien  dorthin  ab,  und  wenn  unser  vereintes 
id  von  Ihnen  und  ihren  Mildeputierten  thätig  unterstütztes 
mühen  das  drohende  Unglück  abwenden  konnte,  so  würde 
>n  diesem  Tage  an  eine  neue  beglückende  Sonne  über 
Bercr  Schweitz  autgehen,  von  dem  unsere  Nachkommen 
IC  Epoche,  die  große  Epoche  des  Sturzes  der  Usurpation 
l  zahlen  anfangen  werden,»'*) 

Hören  wir  noch,  was  der  zürcherische  Repräsentant  in 
,  Konrad  von  Wyß,  der  die  Basler  Gesandten  nach  ihrer 
ergeblichen  Mission   zweimal   empfing,    berichtet:    «Unsere 
'nlerredung  dauerte  noch  zwei  Stunden  und  ich  nahm  bei 
üeser   wie   bei   der    ersten    die    entschiedenste   Abneigung 
legen  die  Constitution   helvetique  bei  alten  Deputierten  zu 
leiner   Beruhigung   wahr.     Ja,   ihre  Äußerung   ging   dahin, 
lerr  Obersttunftm eiste r  Ochs  werde  bei  wenigen  Tagen  in 
icl  zurückerwartet  und  sollte  er  auf  die  Annahme  dieser 
KoostilutioD  nur  den  mindesten  Wert  setzen  und  dafür  sich 
Verwenden,  so  würden  gewiss  von  der  Biirgerschaft  und  Land- 
i  fiir  ihn  empfindliche  Äusserungen  und  Massnahmen  ge- 
tuaeo  werden. >'") 

Nach  dem  Falle  Berns,  womit  jede  Hoffnung  schwand, 
C  Refurm  der  Kidgenossenschaft  ohne  fremde  Einmischung 
:hjtiitiihren,  blieb  auch  Basel  nichts  anderes  übrig,  als  sich 
i  das  Unvermeidliche  zu  fügen.  Es  geschah  dies  jedoch 
UT  mit  Widerstreben,  Obschon  Peter  Ochs,  der  anfangs  März 
I»  Paris  nach  Basel  zurückkehrte,  seinen  weitgehenden  Ein- 
u8  aufbot,  die  Nationalversammlung  für  den  Pariser  Entwurf 
i  gewinnen,  nahm  diese  daran  mehrere  zum  Teil  nicht  un- 
wesentliche Abänderungen  vor,  um  so  die  Einheitsverfassung, 
"hne  an  die  als  unvermeidlich  erkannten  Grundlagen  zu 
nihrcn,  den  schweizerischen  Anschauungen  und  Verhalt- 
□isien  einigermaßen  anzupassen. 

Bevor  die  Nationalversammlung  die  Ei n h ei Is Verfassung 
iBi  Plenum  behandelte,  was  übrigens  nur  in  sehr  summarischer 
Weise  geschah,  halte  sie  den  Pariser  Entwurf  dem  Konsti- 
lBtt»n»kumilce  übergeben.  Dasselbe  setzte  sich  aus  folgenden 


;-  i  -  « 


M  ;-—.'.-::•.  /_*:.r:::v.:-r.  '•  r..-r.r.  Luka>  Lej^rand,  Präsident,  l'eier 
h^r  --.  'X':T7.-:.z  1  M  '-er.  H>  Geor^  Stehlin,  Hs.  Jakob  Schäfer. 
W .)'•  •-':!;  H  :■".  Ar.  i:e2>  Buxt^r.  On«»tric>  Bisch oflf  und  Johann 
M*:r.r:ch  \\":e!rinJ.  Le:ccr  berichtet  das  noch  vorhandene 
l'-'if  .k'-;!  r!v>  K ■-•:".>: ::j::'r.>k.'niiteo  über  diese  so  \vichii{?en 
'.'frlrirviiirj^'.-n  r.:ciTt>.  aber  es  scheint  Peter  Ochs  aui"  harten 
\\'!«l<;r-t;in.i  ;^'r^iorK'n  iw  >ein:  denn  obschon  die  Natiunal- 
■  '•r^;imriilnnL:  «lern  Komitee  am  6.  März  eine  beschleunigte 
l'.*r;ituiv:^^  cmptohlcn  hatte,  um  bereits  am  9.  März  den  Ver- 
ii    .iin;'s«-nt\viirt   im  IMenum  behanilehi  zu  k(innen,  mußte  Me 

I' 1»    l»i^    zum    15.  März  j^edulden -"'     N.ich  Briefen,  welche 

•  1«  h   ifi    den  Archiven    des   auswärt ij^^en  Amtes   zu  Paris  be- 

(irulrri,    in.if  htm    namentlich    Huber,    Le^rand    und   Schniid. 

■. '  h  li    hM/t(.'rcr   i\c\w  Krmstiiutionskomitec   nicht  angehörte. 

.1' III   I  I  lieber    des  luitwurt'cs    zu    schaffen.^*)     Aus   der  Zu- 

imiiH  iim1/ii!i^    des   Konstitutionskomitee    kann    al)er  ruhig; 

.  i..l:;i  ii  werden,  dall  auch  noch  andere  Mitglieder  Bedenken 
iiiii.  Ihn  lind  daß  schließlich  die  Kinheit  nur  deshalb  he* 
I..  i.i.  .   weil   eluMi   nach  dem  Falle  Berns  nichts  anderes  mehr 

.,1...        Miel. 

\  ..n   ,lei   Absicht  der  französischen  Machthaber  in  Paris, 

I.  I  .1    .  M.. .  .eivMJi.if    in    einen    Einheitsstaat    umzuformen. 
.1..    h     mm    \\\   r..r«el   n.iiiirlich  schon  im   Laufe    des  Mim.its 

I     ....    I   .  ..    im  .  I  •••i/deni  wurde  aber  doch  mit  dei  kanto- 

I            .,  ■>.:.-.i:-  1'e:M«iincn,  wobei  man  sich  l:)lut\vcni;^  um 

I  .  .".     ■   »  .:"i'.'    kinnincrie.     Diese  Tatsache  bestätii^t 

......       .  ■.  .'  ,'    \.i".i^sun^,  daß  die  leitenden  Basler 

I    ••        !\^:ev  i  K'hs  ab.i^esehen,   eine  Reforni 

III.  vv     "-c'^Te'.T.    die    den    historisch   her- 

.    \  '.>-.'•■  vMU sprach,   als   es  mit  dem 

II.  -  ■.'..•;  oine  siilche  Retorni  hat 
<         'I  \        ,      \      ....     'v^'viiirch  unermüdlich  i(o- 

\  ■.  v^'    \"*-t:or  kein  Gehiir,  weil 

'                                        M .     .  .  /■.*'•   '':^ weiten  die  letzten 

'  .         .'    .     -.    -.^   -.i-.d   »iiithjitete. 

^^     .        ■        ■   .".T^vMnVtc  hatten,  s«> 

"             •  '           .        ^    .\-   r.i'.ser  Kntwurtcs 

•^  .        ^.•■.•'    .:..-"jr    sprechen. 
^  «      '  "  ^     \e'."  :lu:Lon>nKinner 
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inen  ICinhcitssiaaC  wollte,  sondern  mehr  der  Not  gü- 
rclietid  als  dem  eigenen  Triebe  schließlich  für  densellien 
itrat.  Weniger  klar  sind  wir  jedoch  darülior  orientiert, 
B  sie  sich  die  Neuordnung  des  bisherigen  Verhältnisses 
r  Bundc»glieder  zueinander  itachlen;  denn  darülier  konnte 
i  ihnen  unmöglich  ein  Zweifel  herrschen,  dafl  die  Bande 
gcr  tfckntiplt  werden  mußten.  Auch  libcr  diesen  Punkt 
die  (Quellen  sehr  spärlich.  Zunächst  mögen  hier  einige 
tllen  aus  einem  Briefe  des  Ratsherrn  Schweighauser  an 
n  Bürgermeister  Buxtorf  nach  Aarau  folgen,  worin  ihm 
!ser  die  am  ö  Januar  im  Nlller  Kate  für  und  wider  die 
imlesCrncucrung  vorgebrachten  Gründe  mitteilt.    Es  heiflt 

dem  Schreiben  u.  a. : 

«Man  bemerkte,  daö  diese  Rundes  Erneuerung  schon 
!^  in  Aaran  vorgeschlagen  ivordcn,  aber  keinen  HeyfatI 
vi;  obschon  die  Lage  unserer  Vaterstadt  damals  sehr  mill- 
h  war;  dati  dermalen  eine  solche  von  der  frannösischen 
;pub[ik  nicht  gut  aufgenommen  werden  konnte;  daß  die 
dg.  Bünde  eine  revision  hedorfen,  sowohl  wegen  dem 
VJiteriKcheii  Styl,  als  wegen  dem  Inhalt,  der  Vorbehalt  des 
Sit  Vater  in  Rom,  das  teutsche  Reich,  der  Bischoff  lu 
■sei  sollten  ausgestrichen  werden;  der  auffallende  L'nler- 
llied  iwischen  den  Bunden  der  V'IIl  alten  Orte  und  jenen 
T  V  Jüngern,  sollte  aufgehoben  werden,  andere  ebenfalls 
(  8undsgcn<^>ssen  anerk.-innt  werden;  alles  sollte  glcicli- 
rmii;  gentaclu,  wodurch  dann  erst  eine  ansehnliche  hcl- 
tiBchc  Republik  gebildet  werden  könnte;  die  gcgen- 
U'tnsUndc  erfordern  zur  allgemeinen  Erhaltung  die 
tfopfcning  altvaterischer  Vorrechte,  die  nicht  mehr  gc- 
Idet  werden  wollen;  jeder  Ort  müße  sich  sodann  so 
icliwind  möglich  angelegen  scyn  lassen  in  seinem  Innern 

refurmiercn,  MiHbr^luche  und  Rcschwerdten  abzuschaffen, 
:r  am  ersten  Hand  ans  Werk  lege,  werde  sich  am  gluck- 
schätzen  können;  es  scy  hohe  Zeit  dajtu  >*''i 
Bestimmter  als  im  vorliegenden  Kallc  druckt  sich  in  dieser 
Dsicirt  eine  Hingabe  aus,  die  ein  L^nbekanntcr  im  Namen 
Her  ara  J5.  Januar  der  Kommission  xur  Antiörung  vater- 
idocher  Vorschlage  unicrbrettctc.  Der  anonyme  Schreiber, 
I    gemAihgier    Anlutngcr    der    revolutionären   Grunditätzci 
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entwickelt    CArin   r-r.icr?:    seire  -\nsichten   über  die  vorzu- 
nehmende kanicnile  Ne-vrjr.--^  und  fährt  dann  fort: 

Wenn  au:"  d:e<e  An  die  Abänderung  unserer  Ver- 
fassung und  Beyber.i':!::*.^  der  a'.ien  Form  ruhig,  frey,  ohne 
fremden  Einnui-  glücklich  v:a  >:a::ea  gehL  so  bin  überzeugt, 
daß  auch  die  übrigen  Car.:: r.e.  rVeywillig  alles  zum  besten 
Ihres  Lances  thun  werder..  so  daß  wir  alsdann  mit  Ihnen 
einen  neuer.  :eyer!:cher  Rurd  beschworen  und  uns  defi 
Glucks  frey  er  Mar.ner  i:r.d  Eyds^enossen  gemeinsam  erfreuen 
können,  da  GCxr.n  mehr  Ansehen  des  ganzen,  mehr  Macht, 
schnellere  Zusammen  Treirun^^  der  Hülle,  und  vereinigte 
Kräften  wechsclseiiii;  zu  erw:ir:en  sein  wird. 

Fände  man  e:n  \o*.' ziehendes  Directorium  für  die  ganze 
Schweiz  L»hnum;2:^^»f^4ii^~h  ::•  thi^.  so  würde  vielleicht  löbi 
Stand  Zürich  als  bisher:^e>  Vor  Orth.  mit  einigen  bestän* 
dij^en  ah wechslun^is weiss  zu  ernennenden  Representanten, 
auch  hierinnen  durch  Geschwindiiikeii  und  Kraft  zu  handien, 
von  den  übritjen  Standen  bci::wahiirt  werden  können.» '*) 

Das  sind  nun  ailerd:n;irs  X'orschla^e,  die  eine  Reform  der 
ludj;onossenschai't  auf  bundessiaatlicher  Grundlage  verlangen, 
zwar  nicht  wie  >io  im  Jahre  1S4S  verwirklicht  wurde,  wohl 
aber  im  lahre  iSvS  Sie  bo-staii^cn  aber  auch  die  oben 
verlretonc  An>:cbi.  d.ili  nainlich  die  leitenden  Persönlich- 
keiten in  Rasel.  V'-n  der  bv.*rni>chen  Aristokratie  eine  ent- 
.schcidende  Tat  or warteton.  F!s  schien  uns  nötig  die  Frage, 
<>1)  Zentralismu>  oiier  I^.»deralimus  etwas  eingehender  zu 
l)clcuchten,  woii  liurch  die  hervorragende  Tätigkeit  eines 
Haslcrs  im  Sinne  iler  Kinlicit.  uns  das  wirkliche  BiU 
der  (lamali^a*n  \\»lk's>iimmunj^  in  Hasel  von  der  Geschichts- 
sclireibun^  etwas  verschleiert  übermittelt  wird.  Durch  unsere 
I)arlej^Mm<;eii  haben  wir  a])er  aucli  gezeigt,  datt  die  von  uns 
anj^^elührlen  akienm;ir>i|^en  i"l>erlileibsel  aus  der  Zeit  des 
i  berganj^cs,  die  eine  kantonale  Neuordnung  anstreben,  als 
X'ersuche  einer  Reform  auf  bundesstaatlicher  Grundlage 
angeselien   werden  können. 

l.'nter  diesen  Refurmversuclien  kommt  die  größte  Be- 
deuiun;;  dem  schon  genannten  X'erfassungsentwurfe  zu,  den 
der  Amtsbiirgermeister  Peter  Hurckhardt  am  27.  Januar 
der    Kommission   zur  Anhörung   \'alerländischer   Vorschläge 
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rrbreileic  Das  brielälinliche  Aktenstück  ist  sehr  undeut- 
geschricbcn,  doch  hat  sich  erfreulicherweise  eine  sehr 
iich  geschriebene  Kopie  desselben  erhalten,  die  bis  auf 
I  Pjw^raphen  formell  und  materiell  mit  der  Eingabe  an 
Kr)mmission  zur  Anhörung  vaterländischer  Vorschlage 
■cinstinimt-*') 

Zuerst  seien  uns  einige  biographische  Mitteilungen  libcr 
Verfasser  gestattet.  Peter  Burckhardt  wurde  im  Jahre 
i  in  Basel  geboren;  er  war  der  einzige  Sohn  eines  an- 
benen  Handelsmannes  und  Katsherrn.  Nach  einem  längeren 
ntbalte  in  l^usAnne,  wo  er  mit  dem  englischen  Geschichts- 
:ibcr  üibbon  und  dem  spätem  zürcherischen  Bürger- 
David  von  W>ü  dauernde  Freundschaft  schloS, 
er  seine  Bildung  durch  grotie  Reisen,  um  dann 
IS  väterliche  Geschäft  einzutreten.  Im  Jahre  i"73  wurde 
rofkat,  1784  Mitglied  des  Kleinen  Rates,  17S9  Oberst- 
noistvr  und  endlich  schon  I790  Amtsbürgermeister  Als 
■ctcr  seines  Standes  auf  der  Tagsatmmg  und  als  Mitglied 
hdveti^hcn  Gesellschaft  war  er  seiner  persönlichen 
pchaften  wegen  sehr  geachtet.  Mit  seinem  Schwager 
1  lüclin  gründete  er  1777  die  Gesellschaft  zur  Itcforderung 
Guten  und  Gemeinnülzigen.  Wahrend  der  französischen 
»lution,  als  itascl  viele  auswärtige  Staatsmänner  in  seinen 
•rn  sah,  bildete  für  diese  sein  Haus  der  Mittelpunkt  des 
llachafdichen  I^bens.  Der  StaatsumwaJzung  stand  ßurck- 
t  nicht  feindlich  gegenüber,  wenn  er  sich  auch  dabei  eine 
ß  zurückhaltende  Stellung  bewahrte.  Das  letztere  mag 
eicht  dazu  beigetragen  haben,  ditfl  ihn  ein  franzosischer 
il  unter  die  österreichisch  gesinnten  reihte  -")  Daß  er 
den  neuen  Ideen  lugctan  war,  gehl  nicht  nur  aus 
i  Konstitut  ionsplane  hervor,  sondern  auch  aus  mehreren 
a,  die  uns  xeigen,  daR  er  schon  Ihngst  mit  den  alten 
hauoDKCn  gebrochen  halte.  Und  wie  hätte  es  auch 
n  »ein  k*tnncn?  Ut  doch  gerade  in  Basel  die  Rcvo- 
das  Werk  de*  l,-aufnianni>chen  und  industriellen 
•  girwescn.  Als  erstgewahltcr  \'ertrctcr  der  Stadt 
irte  Burckhardt  der  Nationalversammlung  an  und  war 
D  Stittlialter  des  Kegierungskomitce.  Withrcnd  der 
rtih   sog    er    sich    mehr    und    mehr    aus    der    Politik 
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zurück,  trat  dann  aber  1S03  abermals  in  den  Kleinen  Rat 
ein,  um  itSii  ^c^en  seinen  Willen  wieder  die  Stelle  eines 
Hürj;ernieistcrs  zu  übernehmen.  Als  solcher  war  er  1S12 
auch  Landammann  der  Schweiz.  Schon  181 3  trat  Peter 
Hurckhardt  von  seinem  Amte  zurück.  Auf  seinem  Landgute, 
dem  Maxenfels  bei  Pratteln,  wo  er  einen  ansehnlichen  Teil 
des  Lebens  zu^el)racht  hatte,  beschloß  er  im  Frühjahr  18 17 
sein  ereignisreiches  Lel)en. 

•  Hurckhardt  war  l)erurcn  gewesen»,  schreibt  Prof,  Wil* 
hehn  \'ischer,  *  unter  den  schwierigsten  Verhältnissen  die 
Leitunj^  des  (lemeinwesens  zu  fuhren,  und  mußte  zweimal 
als  dessen  <»l)erster  Beamter  eine  durch  äußern  Anstoß  herbei- 
j^eluiirte  l'mjijesialtun^  dessell)cn  erleben.  Es  darf  ihm  die 
4Vnerkennunj^  nicht  versaj^t  werden,  daß  er  sich  in  diesen 
Verhaltnissen  mit  (beschick  zu  benehmen  wußte;  er  war  sein 
ganzes  Leben  hindurch  der  Beförderer  eines  gemäßigten 
r\)rtschritles  unil  besaß  namentlich  das  Vertrauen  des  Land- 
volkes, dessen  Stell un»^  er  nach  Kräften  zu  heben  bemüht 
war,  in  hohem  Maße.  - -^*) 

Der  Burckhardtsche  Verfassunj^^scntwurf  ist  äußerst  kurz 
gehalten;  er  beschränkt  sich  lediglich  darauf,  diejenigen 
Rechtssätze  aufzustellen,  welche  die  obersten  Organe  des 
Staates  bezeichnen,  die  Art  ihrer  Schöpfung,  ihr  gegenseitiges 
X'criialliiis  und  ihren  \\'irkun;.,^skreis  testsetzen  und  die 
c;rundMitzliclie  Stellung-  des  einzelnen  zur  Staatsgewalt  um- 
schreiben.  Peter  Hurckhardt  erhebt  nun  allerdings  nicht  den 
Anspruch  daraul,  einen  bis  in  alle  r'inzelheiten  ausgeführten 
Konslitution^plan  zu  liefern,  sondern  bloß  eine  unvollkommene 
Skizze;  sie  mülUe v,  saj^t  er,  in  vielen  Rücksichten  ganu 
an(l<.:rs  noch  ausgeführt,  und  derselben  insonderheit  wohler- 
worbene Gesetze  beyt>efii;^t  werden,  zudem  fehlet  anbcy 
noch  ein  1  laupt^e^ensiand,  ncmlich  die  Organisation  des 
Miiitarc  (\i:r  «^antzen  Republic  zu  Stadt  und  Land,  und  über- 
haupt nuilJten  bey  jedem  Artikel  weit  besser  ausgearbeitete 
\'orscliIa;^(^   erscheinen.  ■•' 

Zunächst   ist   im   l'.ntwurf  von  der  Einteilung  des  Staats- 

Tcbictes    die     Rede.     Zu    diesem    ICndc    sollen    die    I2,(X)0 

[ausväter  -  in  dem  neuen  Staate  ^  in  24  Quartiere  eingeteilt 

erden,  /in  der  IlaujKstadt   S,  in  dem  Lande   16,  in  einem 
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ichmaltigcn  Vcrhaltniß  von  Einwohnern,  mehr  auf  dem 
nde,  weniger  in  der  Stadt. >  Die  Bezeichnung  (Quartier* 
die  einzelnen  Gebietsteile  ist  nichl  neu,  da  die  Stadt  seit 
irs  in  Quartiere  lerhcl.  Wenn  der  Entwurf  für  die  Stadt 
1  ac^ht,  statt  wie  bisher  sieben  Quartiere  vorsieht,  so  ist  das 
Joe  ticfgr<:i''ende  Änderung,  da  es  sich  dabei  /wcifelsuhne 
r  um  eine  Zweiteilung  der  mindern  Stadt,  welche  bisher 
t  Quartier  bildete,  in  ein  Riehen-  und  Hlä&iquarticr  handelt. 
imittclhar  nach  der  Einführung  der  Kinheit.svet-fassung 
irde  dann  diese  Zweiteilung  der  mindern  Stadt  wirklich 
rgenoinoien. ")  Diese  Einteilung  der  Stadt  in  acht  Quar- 
re, wie  sie  Burckhardt  vorschlagt,  hat  sich  bis  in  unsere 
Ije  erhalten,  nur  ist  in  Klein-Bascl  infolge  der  starken 
vtttkcrungszunalime  vor  einigen  Jahren  noch  ein  neuntes 
hinzugekommen.  Tiefgreifend  sind  dagegen  die 
leschlagcncfl  Änderungen  auf  der  Landschaft.  Seil  1673 
Sei  diese  in  sieben  Amter:  Farnsburg,  Waldcnhurg,  Hom- 
g,  LtesUl,  Münchenstein,  Riehen  und  Kleinhüningen.  Der 
ifang  dieser  Amter  war  sehr  verschieden.  Wahrend 
lurg  mit  seinen  38  Gemeinden  eine  recht  stattliche 
imchaft  rcpräscnlicrtc  und  daher  mit  Vorliebe  cGrafschaff » 
nannt  wurde,  waren  einige  nur  auf  wenige  Ortschaften, 
einhUnigcn  sogar  nur  Auf  da^  glcichnitmige  Dorf  beschrankt, 
■e  neue  Geliietsointeilung  war  daher  durchaus  nötig,  da 
b  die  bisherigen  Amter  als  lu  unterschiedlich  erwiesen, 
1  ab  Verwaltungsbezirke  unti  Wa}ilkOr|>er  eines  Gemein- 
aens  tu  dienen,  das  soeben  die  politische  Rechtsgleichheit 
weben  Sudt  und  Land  gutgchciüen  hatte  Die  BevOl- 
ruag  des  ganzen  Kantons  betrug  damals  kaum  ^s.cxxj  Seelen, 
durchschnittlich  auf  ein  Quartier  etwa  lAoo  Einwohner 
ca") 

über  den  politischen  Stand  des  Bürgers  cnthiilt  der 
ttwurf  leider  keine  Bestimmungen.  Wir  erfahren  aus  ihm 
dilti  über  die  Zusammensetzung  desjenigen  ürganes,  das 
entcr  Linie  den  Anstoä  zur  gesamten  staatlichen  1  atigkeit 
bt.  Es  ist  dies  um  Sf>  bedauerlicher,  als  der  Entwurf  der 
ttivbärgerychart  sonst  einen  weitgehenden  Eintluß  auf  die 
aatsvcrwaltung  einräumt.  Nun  spricht  Hurckhardt  allerdings 
M    13/xxi  HausvUlem,   woraus   gefolgert    werden    könnte, 
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er  wc;  I!e  d3s  Stirr^nsrech:  an  dieses  Requisit  geknüpft  wissen, 
wis  nicht  -r.rr.  '  J"l:ch  erscheint,  wenn  man  sich  den  Art.  4 
der  Mediati'.r.? Verfassung  von  1S05  vergegenwärtigt,  der 
»V'lgenden  \\\r:iii::  hat:  :  Die  Bürger  oder  Bürgersöhne  der 
Gemeinden  des  Kar.tor.5  sind  Glieder  der  Zünfte  —  so  heiflen 
die  \VrthIk'>rper  — .  welche  seit  einem  Jahr  im  Zunftbezirk 
wohn  er.,  einen  unabhängigen  Stand  haben,  in  der  Militz  sidi 
eingeschrieben  berlnden.  und  falls  sie  nicht  verheiratet  sind, 
das  dreiöii^ste  Jahr,  falls  sie  aber  verheiratet  sind,  oder  ge- 
wesen, das  zwanzigste  Jahr  werden  zurückgelegt  haben,  und 
welche  endlich  ein  Grundeii^enthura  oder  eine  versicherte 
Schuld  \'er<chreibun^  von  500  Franken  besitzen.^  Statt  einer 
dermaßen  weitgehenden  Beschrankung  des  Stimmrechtes, 
die  oiixcntlich  nicht  so  recht  in  das  Programm  der  Revolution 
paßt,  läßt  sich  aber  aus  den  -  u.ooo  Hausvätern  i  auch  mit 
ebensoviel  Wahrscheinlichkeit  das  gerade  Gegenteil  folgern. 
Das  Abstinimun^sresultat  über  die  Einheitsverfassung  vom 
jS.  Mar/  weist  nur  050;  Büriijer  auf,  die  das  20.  Altersjahr 
erreicht  hatten,  sodaß  es  damals  im  Kanton  Basel  k-aum 
ij,iv^>  Hausvater  ijab.  Hei  den  Wahlen  in  die  National- 
\orsanimlunLi  waren  alle  tlieieniij^en,  welche  kommuniziert, 
al^^i.»  das  16.  .\her>iahr  ziirucküteles^Tt  hatten,  stimmberechtigt. 
Hält  man  an  diesor  Ahers^ren/e  fest,  so  kommt  man  nun 
allcrdini^s    aiif  dio    \m:i   Pcier  Burckhardt   angegebene  Zahl 

Was    nun    \\\c    •»rVontlichcn  Ciewalten    anbelangt,    so  ist 
/uniiclist    \*»ni   (Irollrn    Rat  die  Rede,   dessen  Mitjjlicder/aM 
2\6  ln'lraLJl.     K'«K*>  <  hiartier  wählt   8  \'ertreter,  also  alle  zu- 
sainnuMi     roj.       I)i<'    n^ch    lihri;^-   ])leibenden    24    Mitglieder 
errKMini  der  (irdfu*  Rai  sell>>t,  doch  ist  jedes  Quartier  befugt» 
l'ur  den   ilnn  /nkcHninond^'n  Silz  einen  verbindlichen  Vicrer- 
x'or^chhiL;  cin/urciclion.  Das  })assi\e  Wahlrecht  erfahrt  insofern 
einige  ncschränkunL^^en,  als  das  2_|.  Altersjahr  und  der  Wohn- 
sitz im   r)n.irtier  .^olorderl  werden.     Das  Wahlvcrfahrcn  läÜt 
der  I'jitwiirf  offen;    es    ist  dem   X'erfasser  gleich,   ob  ^  durch 
\lajora    nnd    Loos,    oder    dureli    Majora   gantzlich »    gewählt 
I.      Aus    diesen    B(^slimmun;^en    ü]:)er    die    Bildung    des 
tten    Rates    kann    schliel)]ich    noch    auf    direkte   Wahlen 
chlossen  werden. 
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Die  MitgÜederzahl  des  Großen  Rates  ist  nun  freilich  eine 
hr  hohe,  trifft  es  doch  je  einen  Vertreter  auf  joo  Ein- 
ohner.  Immerhin  bedeutet  dieses  Verhältnis  gegenüber 
;r  einen  wesentlichen  Fortschritt;  denn  der  Große  Rat 
»orrevolutionären  Basel  zählte  282  Mitglieder,  sodaß, 
1  man  von  der  Landschaft  absieht,  schon  auf  50  Ein- 
ser ein  Großrat  kam.  Die  Verfassungen  des  ig.  Jahr- 
Icrts  haben  dann  freilich  die  Mitgliederzahl  der  gesetz- 
[benden  Behörde  wesentlich  beschnitten.  In  der  Mediations- 
I  betrug  sie  135.  in  der  Restaurationszeit  aber  150.  Die 
erfassung  von  1833,  also  die  erste  nach  der  Trennung, 
zte  die  Mttgliederzahl  des  Großen  Rates  auf  1  [9  fest. 
ater,  im  Jahre  1847,  wurde  sie  infolge  der  Einfuhrung  der 
aartierwahlen  wieder  auf  134  erhöht,  um  anlaßlich  der 
0Tlet2ten  Verfassungsrevision  von  1S75  endgültig  auf  i_^o 
luziert  zu  werden."") 
Auch  die  Verfassungen  von  1S03  und  1814  unterscheiden 
wischen  mittelbaren  und  unmittelbaren  Groltratswahlen,  doch 
Iwrwiegen  bei  ihnen  die  ersteren  bedeutend,  während  im 
Burckhardtschen  Verfassungsent würfe  das  gerade  Gegenteil 
der  Fall  ist.  *'|  Was  nun  das  Vorschlagsrecht  für  die  mittelbaren 
Großralsst eilen  anbelangt,  so  interpretieren  wir  den  Entwurf 
,  daß  nicht  die  Großräte  des  Quartiers,  sondern  dessen 
mrähigc  Bürger  die  Kandidatenliste  aufstellen,  wie  das 
I  tlcr  Mediationszeit  der  Fall  war.**) 

Wenn  auch  die  Einteilung  des  Staatsgebietes  in  24 
,  S  in  der  Stadt  und  i6  auf  dem  Lande,  die  Vcr- 
relung  von  Stadt  und  Land  im  Großen  Rate  und,  wie  wir 
loch  sehen  werden,  auch  in  den  andern  Staatsorganen, 
^cichsam  geographisch  im  Verhaltnisse  von  i  :2  festlegt,  so 
Irot/dcm  von  einer  wesentlichen  Einschränkung  der 
fben  enit  gutgeheißenen  politischen  Rechtsgleichheit  von 
'  Stadt  und  Land  nicht  die  Rede  sein,  da  die  Einwohnerzahl 
der  Siadl  nahezu  ein  Drittel  der  Gesamtbevölkerung  des 
Kantons  betrug.  Die  Mediationsverfassung  hat  dann  ein 
ähnliches  Vertretungsverhältnis  wirklich  geschaffen,  indem 
sie  den  Kanton  in  drei  Bezirke  mit  je  fünfzehn  Wahlzünften 
als  Wahlkürpcr  einteilte.*') 

Per  Große  Rat   besitzt   die   gesetzgebende    Gewalt,   er 
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bestimmt  den  c  Bezug  und  die  Anwendung  der  öflfentlichca 
Abgaben  >  und  trifft  außerdem  die  Wahlen  der  angesehensies 
Vorsteher  des  Staates,  aller  wichtigen  Kollegien,  Staat»- 
Verwalter  und  Bedienten. 

Durch  diese  Restimmungen  erhalt  der  GroÖe  Rat  eise 
Stellung,  welche  gegenüber  der  alten  Zeit  sich  bedeutend 
verbessert  hat,  Hiebei  denken  wir  nicht  an  die  Bedeutungs- 
losigkeit des  Großen  Rates  im  17.  Jahrhundert  bis  «um ' 
Aufruhr  von  I691,  sondern  an  die  Unterordnung  unter  den 
Kleinen  Rat,  welche  bis  1798  sein  Los  und  seine  Bestimmung 
gewesen  ist.  Aber  auch  gegenüber  den  Verfassungen  von 
1803  und  1814  sind  die  Befugnisse,  die  Burckhardt  dem 
Großen  Rate  einräumen  will,  viel  weitgehendere.  Die  Ver- 
fassung von  1S14  gibt  ihm  erstmals  das  Steuerbewilligungs- 
recht, aber  die  Kurapetenz,  auch  über  die  Verwendung 
der  Abgaben  zu  verfügen,  besitzt  er,  wenn  wir  die  Ver- 
fassungen richtig  interpretieren,  erst  seit  i8"5-'*)  Der  Burck- 
hardtsche  Verfassungsentwurf  räumt  schließlich  dem  Großen 
Rate  das  Recht  ein,  alle  kantonalen  Beamten  zu  erncnnea 
Ähnliche  Bestimmungen  finden  wir  in  keiner  der  spatern  Ver- 
fassungen; sie  überlassen  dem  Großen  Kate  wohl  die  Wahl  der 
obern  Beamten,  diejenige  der  untern  dagegen  wird  entweder 
durch  die  Exekutive  oder  andere  Organe  vorgenommen,  was 
dem  Prinzip  der  Trennung  der  Gewalten  besser  entspricht. 

Der  Paragraph,  welcher  die  .Stellung  und  Aufgabe  des 
Großen  Rates  umschreibt,  verlangt  auch  eine  rasche  Wieder- 
besetzung aller  eintretenden  Vakanzen  und  zwar  innert  vier 
Tagen.  Unklar  ist  dabei  nur,  ob  es  steh  um  vakante 
Großratsmandate  oder  um  die  Wiederbesetzung  erledigter 
Beamlungen  handelt. 

Im  vorrevolutionären  Basel  wurde  der  Große  Rat  durch 
den  regierenden  Bürgermeister  oder  dessen  Statthalter,  den 
neuen  Oberstzunftmeister,  zusammenberufen  und  präsidiert 
Mit  dem  Sturze  der  Helvetik  traten  wieder  ähnliche  Ver- 
hältnisse ein,  bis  dann  bei  der  Verfassungsrevision  von  1S47 
die  Leitung  der  Geschäfte  des  Großen  Rates  einem  Präsi- 
denten und  Statthalter  übertragen  und  zugleich  die  Un- 
_  Vereinbarkeit  dieser  Stellen  mit  dem  Amte  eines  Bürger- 
eisters    oder    KIcinrates,    die    im    Großen    Rate   Sitz    und 
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beibehielten,  ausgesprochen  wurde")  Auch  Burck- 
rdt  sieht  eine  selbständige  Leitung  des  Großen  Rates  vor. 
;r  betreffende  Paragraph  lautet:  *Zu  desselben  Vorstehern, 
abwechseln  sollten,  und  deren  Dauer  bestimmt  würde, 
Uten  von  jedem  Quartier  zwei  Biirger  vorgeschlagen,  und 
ler  aus  sämthcheu  erwählt  werden.»  Auch  dieser  Passus 
etwas  unklar,  doch  handelt  es  sich  dabei  zweitelsohne 
I  V'orschl.tgc,  welche  die  GroÜräte  der  einzelnen  Quartiere 
cl  die  Hlektoren,  von  denen  noch  die  Rede  sein  wird, 
igebea. 

Für  die  Wahlen  der  angeschensten  Vorsteher  des  Staates 
nümitdi  der  Große  Rat  nur  ein  Teil  desjenigen  Organe», 
liebes  diese  Wahlen  zu  treffen  hat,  indem  der  Entwurf 
lUetzi,  dati  (alsdann,  um  die  Landtage  zu  vermeiden,  nocli 
Bürger  aus  jedem  Quartier  zu  Electorcn  gezogen  werden 
Uten.>  Auf  welche  Weise  diese  letztern  zu  wühlen  sind, 
fchren  vir  nicht,  vcnnullich  wie  die  Mitglieder  des  Grofien 
Ucs.  Es  entsteht  nun  die  Frage,  welche  Beamte  durch 
csco  Großen  Wahirjt  von  40$  Mitgliedern  ernannt  werden 
illen-  Wenn  wir  den  Kntwurf  richtig  interpretieren,  so  sind 
I  die  VoTsitzcndcD  des  Groilen  Rates,  des  Gerichtshofes 
id  des  Staatsrates,  nicht  aber  die  Richter  und  die  Staatsräte 
ibst.  Dieac  Bestimmungen  enthalten  eine  Erweiterung  der 
>IJtischen  Rechte  des  Bürgers.  Sein  Wahlrecht  fwschrankt 
dl  »0  nicht  lediglich  auf  die  mittelbaren  und  unmittelbaren 
roQraiswalden,  sundern  es  erstreckt  sich  auch  auf  die  Wahl 
Ml  Elcktorcn.  die  einen  Teil  desjenigen  Waldkorpers  aus- 
dem  die  Ernennung  der  Vorsitzenden  der  drei 
Gewalten  zukommt.  Diese  letueren  gehen  mithin 
IS  einer  bedingten  indirekten  Volkswahl  hervor  Heule 
^cn  die  Verhältnisse  in  dieser  Hinsicht  insofern  umgekehrt, 
h  wub)  die  .Mitglieder  dieser  drei  Suatsorgane  durch  das 
'ollr  gewählt  werden,  wahrend  ihm  die  Bezeichnung  der 
'dtsitacndcn  nur  bei  den  Gerichten  zusteht  '") 

Was  nun  die  Form  der  Beratung  anbelangt,  so  heUlt 
I  im  Entwurf:  (Kein  neuer  Vorschlag  sollte  im  Großen 
oic  %'erhandelt  werden  können,  er  scy  denn  vorher,  gleich 
Ben  Andern ,  im  Druck  bekannt  gemacht ,  damit  jedem 
!r  frcy  stehe,  seine  Gedanken  einzugeben,  sodann  sollte 
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1--.-  einer  »»i  —  niiffiin  geprüft,  vorgebracht,  wo  als- 
dar.r.  ;eien:  G!:eir  seine  Meyr.ungen,  sofern  solche  neues 
en:ha.!:er..  ^•er::i::e:.  :'-r  i:!cL-e  Wiederholungen  aber  gebüfit 
werden  ^:'':e  : 

Die  E;n-"-r.r-nc  vcn  X'erraadlungsgegenständen  erfolgt 
heute  J-r:r-  einen  Riti:h!3^  der  Regierung,  durch  einen 
Anz-^^  a-s  der  M:::e  des  Großen  Rates  oder  durch  ein 
Bekehren  au?  cem  \oIke  Petition,  Initiativbegehren).'') 
\V röhrend  cer  Mec:i:i:n?ze::  ;::n^  die  Initiative  in  der  Gesetz- 
gebung- lecic'ich  •.  :n  der  Regierung  aus.'*')  Einen  wesent- 
lichen F..r:<chr:::  *  e.:e-:e:  in  dieser  Hinsicht  die  Verfassung 
von  iSi-i  In  Ar:  7.  der  die  Rechte  und  Befugnisse  des 
Grollen  Ra:e>  ur:i^c'r.re:S:.  heiil:  es  u.a.:  <  Er  übt  die  geseti- 
jiebcnde  Ge\v:i!:  :iu<;  er  erlvJt  und  giebt  demnach  nicht  nur 
Gesctro.  -"iidern  er  h^:  auch  da<  Recht,  sie  durch  Anzüge 
sclh>i  in  \'or<c:-;:i^'  zu  brin:,^en,  er  übergibt  sie  aber  vor 
ihrer  Annahme  der  Pera:hfch!a:^^ung  des  Kleinen  Raths.>  Die 
Xorfa^suni;  v-  n  !  ^.;  ^  <e\\  ;:.hrlei<ret  erstmals  das  freie  Petitions- 
recht, wodurch  nun  auch  da>  \'*Ak  das  Recht  der  Einführung 
von  \'erhantllun^>-:ec"en>tanden  orhält.^^i  Damit  setzt  diehcute 
herrschenJ.c  Praxis  ein.  Der  Hurckhardtsche  Verfassungs- 
ontwiir!*  L^eln  ivcht  ^a:-/  «-"  weit:  er  räumt  wohl  dem  Staatsrate 
unil  dem  Xi'lWe  d.:L<  Kecr.i  ein,  X'erhandlungsgegenstande 
auf  die  luilin  zu  brin-en,  nicht  aber  dem  Großen  Rate  seihst 
Die  Ge^cha-i-bcp.aiulluni:.  wie  sie  Burckhardt  vorschreibt, 
ist  der  heute  ubiiclu-n  al-n'ich.  nur  enthält  die  gegcnwärtijjc 
\'crt'assun.L;  keine  Me>timniun:^^cn,  welche  die  Mitglieder  des 
GrolkMi  Rates  vt  l'x/essen  nach  der  Seite  der  Langeweile 
hin  schul/en  kennen,  wie  ^ie  im  Burckhardtschen  Konstitu- 
l ionsplane   v<»r^esrhen  sind. 

Die  ■  AusubunL^^  des  richterlichen  Amtes»  und  die 
'  llandhabunLC  der  ToliceN'  •  werden  im  Entwürfe  einem  ^Scr 
Kai  anheini^^estellt,  iWn  der  Tirolie  Rat  ernennt.  Die  Wahl 
ist  jednch  nicht  i^anz  frei,  ila  als  Requisit  das  30.  Altersjahr 
•gefordert  wird  und  jedes  Ouartier  auf  zwei  Vertreter  An- 
s|)ruch  hat.  Der  .jSer  Rat  entscheidet  selbst  über  die  Zu- 
wi'isun;»;  sriner  Mil;^lieder  an  die  einzelnen  Instanzen.  Von 
«ii'n  .|S  leichtern  l»ilden  nämlich  12  die  erste  Instanz,  also 
das    /i\'il-    und    Strafgericht;    die   Amtsdaucr    beträgt   sechs 
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■ahrc.  Weitere  zwölf,  welche  drei  Jahre  in  der  ersten  Instanz 
Hlficn,  bilden  das  Appellationsgericht,  während  die  übrigen 
Bnn  den  Borgern  unentgeltlich  als  Fürsprecher  und  Ratgeber 
fteigezogen  werden  können. 

B       Inj  vorrevolutionären  Basel  besaß  der  Kleine  Rat  weit- 
gehende  richterliche  Befugnisse.*"}     Nach    dem   Sturze    der 
■BeU'etik    bildeten   lange  zwölf  Großräte  unter  dem  Vorsitze 
Blies  Amtsbiirgermeisters  das  Appellationsgerichl,  bis  schlieS- 
■di  im  Jahre  1833  der  Legislative  und  Exekutive  die  Anteil- 
Kahme   an  der  richterlichen  Gewalt  entzogen  wurde,*')  wie 
BsBurckhardt  schon  1798  vorgeschlagen  hatte.  Er  durchbricht 
Bber  das  Prinzip  der  strengen  Sonderung  auch,  wenn  er  dem 
F  ^ter  Rat  die  Handhabung  der  Polizei  iiberläBt.     Die  Organi- 
sation der  Gerichte,  wie  sie  Burckhardt  sonst  vorschlägt,  hat 
«it  der  gegenwärtigen  manche  Ähnlichkeit,  bloii  ist  nun  die 
Zahl    der    Richter    eine   größere    geworden.      Es    sei    auch 
bemerkt,    daß   heute   ein  Laie,    wenn   er  Appellationsrichter 
L  Verden    will,   zwar   nicht  drei,    wohl  aber  vier  Jahre  in  der 
■cr^en    Instanz    gesessen   haben    muß.*')      Wenn   schließlich 
»urckhardt   noch  staatliche  Advokaten   vorsieht,   so   scheint 
"  er  jedenfalls  der  Meinung  gewesen  zu  sein,  daß  auch  andere 
^3  diese  sollen  plaidieren  können. 

Die  Vorsteher  des  48er  Rates,  deren  Zahl  im  Entwürfe 
nicht  festgesetzt  ist,  und  die  durch  den  Großen  Rat  und  die 
Elektoren  gewählt  werden,  «sollen  als  die  Tribunen  des 
Volkes  auf  Handhabung  der  Gesetze  wachen  und  alles  an 
die  rcspcctiven  Gerichtshöfe  zu  weisen  befugt  seyn.> 

Aufler  dem  Namen  haben  die  Vorsteher  des  4Ser  Rates 
mit  den  römischen  Tribunen  nichts  gemein.  Sie  können 
nicht  wie  diese  die  Verwaltung  und  Rechtspflege  willkürlich 
hemmen,  sondern  es  liegt  ihnen  lediglich  die  Verteilung  der 
Geschäfte  ob  und  außerdem  besitzen  sie  noch  der  Exekutive 
gegenüber  das  Oberaufsichtsrecht,  welches  heute  dem  Großen 
Rate  zusteht.*') 

Die  Mitglieder  des  48er  Rates  s^nd  die  Vorsteher  des 
Ouarticrs,  welches  sie  vertreten.  Sie  haben  dort  auf  Sitten, 
Kirchenzucht  und  Nahrungsstand  zu  sehen;  außerdem  über- 
wachen sie  die  Armenanstalten  und  sind  die  *Ober-Vor- 
(nundcr>  der  Witwen  und  Waisen.  In  ihrer  Abwesenheit 
besorgen  zwei  Statthalter  die  laufenden  Geschäfte. 
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r  z-zl^-r.ts^ez^  «t>'±'e -a5ic=£aca  dem  Wsrkuiigskrrisc 
1er  Eie'tT--^-.  c  i:^«rr  :ri2:  .ties  fei  düia  der  Oinrtierhaupt- 
:»:irr.  li^l  ci^  v-jt-  ^*ürTÄri«rrcE  23s^  bis  «nf  das  Vormund- 
i-;h.fi,--T  •  ^-^^^  iü  L*  Z^zr.t  irf  die  drei  Ehiengesellsdiaftea 

A'i  Zx-et-tr.  e  *ieh:  ier  Eßrwnrf  exnen  Staatsrat  von 
2±  y.r.z.-.ti'irz.  vzT.  a^^  "cc^aa  «Xiaraer  ein  Butler.  Um 
c:^*^  S:e:.e  >?'i:-:d^fr.  r-  kccaea.  ist  das  56.  Altersjahr 
*r :»'icr'.:ch.  l*em  S^ü^rs^e  liegt  die  Vollziehung  und 
Handhii^-n?  ier  G**«u*  :-">:  außerdem  besitzt  er  neben 
den!  V-C'-ke  die  Ge*eizes:=:?ia::ire 

Wie  d:c  M::^!:cder7ar.l  de*  GroÄen  Rates,  so  ist  auch 
die  des  Staatsrate?  eine  sehr  ^roöe,  läßt  sich  aber  doch 
nich:  ?ri:  derenisren  des  Kleinen  Rates  —  64  —  vcr- 
^■eicher.  Vr-n  1*03  ^:s  :>35  bestand  die  Exekutive  aus 
25  Mitglieder-,  wjrde  aber  nach  der  Trennung  auf  i? 
reduziert,  womit  es  bis  !^"5  sein  Bewenden  hatte.**)  Was 
nun  die  Be'ugr.isse  des  Staatsrates  anbelangt,  so  reichen  sie 
bei  w  eitern  nicht  an  die  Machttulle  des  Kleinen  Rates  im 
vorrevolutionären  Basel. 

Die  Vorsitzenden  dieses  Staatsrates  heißen  im  Entwürfe 
die  Häupter  •.  eine  Bezeichnung  die  nicht  neu  ist,  da  sie 
bis  !"';>  für  die  Amtsbursifermeister  und  Oberstzunftmeister 
'gebraucht  wurde.  Über  die  Zahl  derselben  bestimmt  der 
Konstitutionsplan  nichts,  sondern  er  setzt  lediglich  fest,  daß 
sie  wie  die  X'orstehcr  des  Großen  Rates  und  des  48er  Rates 
j^cwiihlt  werden  sollen,  also  durch  den  Großen  Rat  und  die 
F^Iektoren. 

Ks  folj^cn  flann  eine  Reihe  allgemeiner  Bestimmungen, 
die  alle  drei  Gewalten  <i;[leichmäßipr  berühren.  Von  Bedeutung 
sind  zunjichst  cinij^e  Rcchtss«itze  über  die  Stellung  des  48er 
Ratrs  zum  Ciroßen  Rate  und  zum  Staatsrate.    Sie  lauten: 

Der  .|Ser  Rath  soll  dem  Großen  Rath  Vorstellungen 
zu  niaclu-n  hchij^^  sc\n,  wenn  dessen  Verfügungen  zu  be- 
scluvcrlich   erschienen, 

Vni\  wenn  der  Staatsrath  von  den  Schlüssen  des  Großen 
Halhfs  abwiche,   so  soll  der  48er  Rath  entscheiden  könnea 

Tnil  so  sollte  auch,  in  Mißverständnissen  zwischen  dem 
roßon-   und   dem   Staalsrath,    der  48er  Rath  Mittler  scyn; 


Du  Borckfauduche  Vetfassungsprojekc  von  179a.  [gi 

Notbfall,   wenn   Zwistigkeilen   zwischen   den   Raten 
dem  Volk    obwalten   sollten,   deren  Richter  seyn,   wie 
auch  wenn  eine  Behörde  in  die  andere  Eingriffe  thate.  * 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daö  hier  dem  Verfasser 
maiische  und  amerikanische  Kechtsinstitute  als  Muster  dienten. 
Er  kopiert  diese  aber  nicht  einfach,  sondern  formt  sie  um, 
«hpe  jedoch  dabei  besonders  glücklich  zu  verfahren.  In 
Amerika  geht  die  Unabhängigkeit  des  Richters  so  weit,  dafi 
tf  berechtigt  ist,  die  Verfassungsmäliigkeit  eines  Gesetzes 
ni  prüfen  und  wenn  er  dasselbe  für  inkonstitutionell  hält, 
Cl  nicht  anzuwenden.  Dieses  Prüfungsrecht  beruht  nicht 
nf  Verfassungs Vorschriften,  sondern  bloß  auf  der  Doktrin 
und  gans  besonders  auf  der  Praxis  selbst.*")  In  dem  ge- 
ilnicbten  baslerischen  Verfassungsentwürfe  wird  dem  Hohen 
Gerichtshöfe  ebenfalls  ein  solches  Prüfungsrecht  eingeräumt, 
wahrend  die  romischen  Tribunen  das  Verbietungsrecht  gegen 
Senats bcschlusse  besaßen.*')  Burckhardt  wagt  es  nun  nicht, 
den  Richtern  derartige  Kompetenzen  zu  geben,  sondern  räumt 
ihnen  lediglich  ein  dürftiges  politisches  Einspruchsrecht  ein. 
Oa  ist  nun  aber  zunächst  daraufhinzuweisen,  daß,  weil  eine 
Nötigung  an  den  Gesetzgeber  nicht  vorliegt,  auch  keine 
tiaranlie  dafür  besteht,  daß  die  Erwägungen  des  4Ser  Rates 
befolgt  werden.  Und  dann  ist  es  noch  fraglich,  ob  diese 
48  Richter  wirklich  bessere  Einsichten  besitzen,  als  die  Groß- 
rälc.  Mehr  Sinn  hat  die  Bestimmung,  welche  dem  48er  Rat 
(las  Recht  gibt,  die  Staatsrate  für  willkürliche  und  gesetz- 
trjilrige  Handlungen  zur  Verantwortung  zu  ziehen,  ein  Recht, 
das  in  dem  erwähnten  gedruckten  baslerischen  Verl'assungs- 
eotwurfe  ebenfalls  der  richterlichen  Gewalt  zusieht,  während 
in  Amerika  nur  die  Legislative  befugt  ist,  über  eine  Beamten- 
anklage  zu  entscheiden.*')  Die  Kompetenzkonflikte  aber, 
die  Burckhardt  dem  4Ser  Rat  zum  Entscheide  anheim- 
fteilt,  beurteilen  heute  Exekutive  oder  Legislative,  In  Kon- 
tlihleo  zwischen  dem  Großen  Rate  und  dem  Staatsrate,  so- 
zwischen  diesen  und  dem  Volk,  soll  der  48er  Rat  als 
Schieibrichter  fungieren.  Diese  letztern  Befugnisse  würden 
sich  in  der  Wirklichkeit  zweifelsohne  als  Trugbilder  erweisen, 
wollen  aber  aus  der  Zeittage  heraus  begriffen  werden.  Der 
Entwurf  ist  eben  mitten  in  der  Revolution  entstanden.    Und 
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wenn  auch  die  bestehende  Rechtsordnung  während  derselben 
nicht  unterbrochen  oder  gar  vernichtet  wurde,  so  erlitt  sie 
doch  derartige  Störungen,  dafi  man  es  begreifen  kann,  wenn 
die  höchste  Magistratsperson,  um  solche  künftig  zu  verhindern, 
nun  die  Einfuhrung  streitschlichtender  Instanzen  vorschlägt 

Die    Befugnisse,    welche    dem    48er    Rat    eingeräumt  ' 
werden,  verlangen  es,  daß  die  Tribunen  ad  audiendum  den   : 
Sitzungen  des  Großen  Rates  und  des  Staatsrates  beiwohnen,   i 
Es   entspricht    das   zwar   nicht   dem   Prinzip   der   Gewalten-   j 
trennung,   dem    jedoch    dadurch    Rechnung   getragen   wird,  * 
daß  der  Staatsrat  an  den  Sitzungen  des  Großen  Rates  nicht 
teilnimmt,  obschon  eine  Verbindung  der  Exekutive  und  Legis- 
lative namentlich  deshalb   erwünscht  wäre,  weil  der  erstem 
die  Gesetzesinitiative  zusteht. 

Es  folgen  dann  einige  minderwichtige  Rechtssätze, 
welche  die  Rangordnung  festsetzen  und  die  Besoldungsfrage 
«der  Magistrate,  der  Staatsbedienten  und  geringern  Be- 
amteten» auf  den  Weg  der  Gesetzgebung  verweisen. 

Die  Verfassungen  der  Helvetik,  der  Mediations-  und 
der  Restaurationszeit  enthalten  gewöhnlich  Bestimmungen, 
die  das  passive  Wahlrecht  merklich  einschränken,  indem  sie 
die  Wählbarkeit  entweder  auf  den  engen  Kreis  der  Wahl- 
körper beschränken,  oder  aber  den  Eintritt  in  eines  der  drei 
obersten  Staatsorgane  nicht  nur  von  einem  höhern  Alter 
abhängig  machen,  sondern  noch  ein  gewisses  Vermögen  und 
eine  bestimmte  Bildung  verlangen,  ganz  abgesehen  von  der 
aus  Frankreich  entlehnten  merkwürdigen  Restriktion,  wonach 
nur  Verheiratete  oder  Verwitwete  einzelne  Ämter  erhalten 
können.*^)  In  derartigen  Bestimmungen  sah  man  früher  eine 
Garantie  für  gute  Wahlen,  während  man  jetzt  der  Ansicht 
ist,  daß  die  Hauptgarantie  in  der  Wahl  selbst  liegen  soll 
und  daß  es  gefährlich  sei,  die  politischen  Rechte  an  einen 
Vermögensausweis  zu  knüpfen.  Die  heutige  bundesrechtliche 
Praxis  erblickt  darin  sogar  eine  Verletzung  der  Rechtsgleich- 
heit.''•^)  Hurckhardt  läßt  diese  Frage  offen;  es  heißt  in  seinem 
Projekte  nur:  ^<Ob  zu  allen  diesen  Stellen,  oder  einigen  zu 
gelangen,  eine  gewisse  Anzahl  eigenthümliches  Land  oder 
Bemittlung  festgesetzt  werden  solle,  nach  Maßgabe  der 
Stellen,  stehet  zu  entscheiden.» 
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Was  nun  die  Frage  der  sogenannten  Inkompatibilitäten 
kbelangl,  so  wird  sie  sehr  radikal  beantwortet  Es  heißt 
ich  im  Entwürfe;  iDie  Mitglieder  des  Grossen  Rathes 
nd  sowohl  in  den  Staatsrat  und  in  den  4Ser  Rath  wählbar, 
lilMeii  aber  dann  auf  die  bisher  innegehabte  Stelle  ver- 
ichten.)  Im  vorrevolutionären  Basel  gab  es  natürlich  keine 
ravcrcinbarkcitsbcütiramungen.  Aber  auch  die  Verfassungen 
es  19.  Jahrhunderts  kennen  lange  keine  solchen.  Erst  bei 
er  Vcrfassiingsre Vision  von  18751  als  das  KoUegiatsystem 
em  Departcmentalsystcm  weichen  mußte,  wurden  Unver- 
inbarkeit.sbe.ttiinmungcn  in  das  Staatsgrundgesetz  aufge- 
Dmmcn,  wie  sie  Uurckhardt  schon  179S  vorschlug:  nur  für 
ie  Richter  besteht  heute  der  Legislative  gegenüber  kein 
,imchliettungsgrund. ") 

Die  RcchtäsäUte,  welche  die  Bildung  der  einzelnen  Staats- 
IC  umschreiben,  enthalten  nichts  über  eine  Amtsdaucr 
t  kann  daher  angenommen  werden,  die  Stellen  seien  lebens- 
ttglich,  ein  entehrendes  Urteil  ausgenommen,  wie  das  für 
e  UcgisJaiivc  und  Exekutive  bis  1833,  für  die  Gerichte  bis 
147  io  Basel  der  Fall  war.  ^')  Einen  Ersatz  dafür,  daß  die 
lebenslänglich  sind,  bietet  der  Entwurf  in  folgender 
imraung:  <  .Alle  Jahre  soll  eine  Censur,  über  jede  Stelle, 
einem  zu  bestimmenden  Modo  ergehen.»  Die  Zensur, 
i  für  un&ere  Verhältnisse  neues,  wurde  dann  im  Jahre 
S03  in  ßa&el  und  mehreren  andern  Kantonen  eingeführt.") 
Dann  enthalt  der  Entwurf  auch  eine  Bestimmung,  die 
Ic  Erweiterung  der  politischen  Rechte  des  Bürgers  im  Sinne 
n  heutigen  Referendums  angesehen  werden  kann.  Sie 
ntet: 

<\Vann  einmal  die  Gesetze  bestimmt,  so  wäre  erst  zu 
rwü^en,  ob  neue  Vorschf-tgc  sodann  nicht  vorerst  einer 
'olksbcralong  unterworfen  seyn  sollten.» 

Die  französische  Revolution  proklamierte  die  reprasen- 
ttive  nemokratic.  Dos  einzige,  was  sie  dem  französischen 
'oDfc  an  erweiterten  Volksrechten  zeitweise  gab,  war  die 
i(;ung  der  Verfassungen  und  ein  Veto  in  Gcsctzes- 
in.")  I&nc  Partei  freilich  befürwortete  schon  wahrend 
Rerolutiuo  die  konsequente  Durchführung  der  l^ehre 
KiDVcrtknen  Volkswillcn,  nämlich  die  Babuvistea,  welche 
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neben  der  Gesetiesinitiative  auch  das  obUgatori&che  Rdc- 
rendum  verlangten.")  Als  die  Revolution  die  Schwcit  ubei- 
üel,  dachte  man  sich  die  V'olkssouveränitÄt  lediglich  in  Wahlen, 
sogar  in  indirekten,  verkörpert.  Es  ist  daher  nicht  uuintei- 
essant,  datJ  Burclchardt  in  der  Frage  der  politischen  RediK 
teilweise  mit  der  Schule  des  Gracchus  BaboeuC  einig  ftchL 
Unter  den  Volksberatungen,  die  er  vorschlagt,  verstebcn 
wir  nämlich  das  obligatorische  Referendum,  welches  aber 
erst  eingeführt  werden  soll,  wenn  die  nötig  gewordene 
große  Gesetzgebungsarbeit  vollendet  ist.  Die  Konimistioo 
der  \XX  hat  dann  diese  Frage  in  entgegengesetztem  Sinne 
entschieden;  sie  heschloö,  es  sei  die  ganie  Gesetzgebuoin' 
arbeit  der  zu  erwählenden  Konstituante  der  Sanktion  d«s 
Volkes  zu  unterbreiten.  Wenn  wir  von  dem  Possenspiel  i« 
Frühjahr  1798  absehen,  so  wurde  in  der  Schweiz  zuerst  »fie 
Verfassung  vom  20.  Mai  1H02  der  Volksabstimmung  unier> 
werfen;  in  seiner  heutigen  Gestalt  wurde  das  ReforenduM 
durch  die  Volksbewegungen  seit  der  Julirevolution  (tSjo) 
eingeführt.  Von  zahlreichen  Geschichtsschreibern  und  Staats- 
rechtslehrern des  19.  Jahrhunderts  wird  es  als  der  Gipfel 
der  revolutionären  Überspanntheit  und  der  demogogiscbcn 
Volks  Verführung  bezeichnet.  Die  Erfahrung  der  leWeo 
Jahrzehnte  lehrt  uns  aber,  daß  das  Referendum  bisher 
mehr  den  konservativen  ab  den  radikalen  Inlcres-ten  ge- 
dient hat.**) 

Zum  Schlüsse  enthält  der  Entwurf  noch  eine  Bcsttm- 
mung,  von  der  wir  nicht  recht  wissen,  ob  sie  als  ein  PctitioBS- 
recht  oder   als   ein  Initiativrecht   anzusehen  ist.     Sie  lautet: 

»Indessen  sollte  jeder  Bürger  das  Recht  haben,  ni 
besserer  Ordnung,  und  dem  allgemeinen  Besten,  bcy  dem 
Tribuno  so  er  wünHchct,  Vorschläge  zu  eroffnen,  welche  nichi 
von  der  Hand  zu  weisen,  sobald  solche  vom  Petenten  ualtt- 
zeichnet  sind,  bey  Erwägung  des  Vorschlages  an  bchöriger 
Stelle  aber,  soll  solches  nur  für  die  Zukunft  betracblet, 
niemahls  aber  abgeschlossene  Sachen,  betreffen  können:' 

r.s  entsteht   nun  zunächst    die  Frage:    wie   fuhrt  <ler 
Entwurf  di«  politischen  Grundsätze  durch,  welche,  von  dcfl 
Woretikero  des  siebenzehnten  und  achtzehnten  JahriiuBtll 
trkündigt  tind  erürtert,  durch  die  groöen  Staatsumwt 


im  letzten    Viertel    des    achtzehnten    Jahrhunderts    vielfach 
Eingang  ins  positive  Staatsrecht  fanden? 

Am    20   Januar   hatte   der   Basier    Große    Rat    die    po- 
■1    Gleichberechtigung  von  Stadt  und  Land  gutgeheißen. 
II   Beschlüsse   trägt    der  Verfasser   mit   geradezu   dok- 
r   Ängstlichkeit  Rechnung,  indem  er,  nie  bereits  oben 
'  ihrt    wurde,    die    Vertretung    von    Stadt    und    Land 
iphisch  ira  Verhältnis  von   i  ;  2  festlegt  und  außerdem 
'  .11  Gebietsteile  in  allen  drei  obersten  Staatsorganen  eine 
gleiche    Anzahl    Vertreter    aus    seiner   Mitte   zusichert.      So 
«scheint    uns    der   Freistaat    Basel    gewissermaßen    als    ein 
Miniaturbundesstaat,   weshalb    man    sich    der   Ansicht    nicht 
vtrschließen  kann,    Peter  Burckhardt  habe  sich  von  seinem 
Muster,    der   amerikanischen    Verfassung,    einfach   nicht   ge- 
nügend emanzipieren  kijnnen.   Diese  garantiert  jedem  Glied- 
»ute   zwei  Senatoren   und   setzt   außerdem  noch   fest,    daß 
L  die  Vertreter  beider  Kammern    in  den  Staaten,  die  sie  ab- 
I ordnen,    wohnen  müssen,")     Das  starre  territoriale  Prinzip, 
!  in  Bundesstaaten  einen  Sinn  hat,  wurde  auch  vom  IVan- 
Vltetscfaen   Gesetzgeber   akzeptiert,    wenigstens   verlangt   die 
[Verfassung   von   1791,   daß   die   Vertreter    in   den  Departe- 
iienten,   die   sie  wählen,   wohnen   müssen."*)     Nun   war  ein 
bepartement  immerhin  größer  als  der  Freistaat  Basel,  besaß 
also    eine    gemischte  Bevölkerung,    unter    der    sich    tüchtige 
Vertreter  schließlich  noch  finden  ließen.    Anders  aber  lagen 
die   Dinge    im    Kanton    Basel.      Wenn    der    Entwurf   ohne 
Änderung  rechtskräftig  geworden  wäre,  so  hätte  diese  pein- 
liche Befolgung  der  politischen  Gleichberechtigung  von  Stadt 
und  Land    verhängnisvoll    wirken   müssen,    da   die    meisten 
Stellen,  nicht  nur  die  des  Großen  Rates,   sondern  auch  die 
des  Staatsrates  und  des  4Scr  Rates,   in  der  Mehrzahl  durch 
Landbürger   besetzt  worden   wären,   denen   es,    da   sie   der 
rStulsverwaltung    bis    anhin    fern    standen,   an   der   nötigen 
I  Geschäftserfahrung  gefehlt  hätte.    Dem  Landbürger  war  jede 
I  tiöglichkeit  genommen,   ihm  genehme  tüchtige  Stadtbürger 
Itu  wählen,  die  bereits  dem  Großen   oder  Kleinen  Rate  an- 
Kfehärt  hatten.    Auf  eine  dermaßen  ängstliche  Durchführung 
ler  politischen  Gleichberechtigung  von  Stadt  und  Land  ver- 
pidiletc   das   Landvolk   vorerst   in    kluger   Mäßigung.     Und 
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wenn  daher  auch  das  erste  moderne  Parlament  unseres 
Gemeinwesens  nicht  genau  nach  der  Kopfzahl  gewählt  wurde, 
so  setzte  es  sich  doch  aus  tüchtigen  und  kenntnisreichen 
Männern  zusammen,   was  schließlich  die  Hauptsache  war. 

Der  Lehre  von  der  Volkssouveränität  trägt  Burckhardt 
ebenfalls    in    weitgehendem    Maße    Rechnung.     Das   Volk, 
resp.  sein  unmittelbares  Organ,  die  Aktivbürgerschaft,  deren 
Kreis   leider   der   Entwurf  vergißt    zu   umschreiben,   besitzt 
nicht   nur    Einfluß  auf  die  Bestellung   der  einzelnen  Staats- 
organe,   sondern   es   spricht   auch   bei   der  Festsetzung  der 
Staatsordnung    im    ganzen    und    einzelnen    ein   gewichtiges 
Wort  mit.  Seit  der  Helvetik  fand  die  Volkssouveränität  jahre- 
lang lediglich  bei  Wahlen  Ausdruck.    So  blieb  es  bis  1833,  in 
welchem  Jahre  das  Verfassungsreferendum  eingeführt  wurde. 
Einige  Jahrzehnte  später  fanden   dann   noch  das  fakultative 
Referendum,  die  Gesetzesinitiative  und  die  Wahl  der  Regie- 
rung und  der  Gerichte  durch  das  Volk  Aufnahme  in  unsere 
kantonale    Verfassung.  ^•)      Derartige    Einrichtungen    kennt 
zwar  der  Burckhardtsche  Konstitutionsplan  noch  nicht,  aber 
er  nähert  sich  ihnen  doch  und  setzt  in  der  Frage  der  poli- 
tischen Rechte  in  ungeahnter  Kühnheit  weit  über  das  Pro- 
gramm der  Revolution  hinaus,    indem    er   nicht  nur  direkte 
Wahlen,   sondern   auch   das  obligatorische  Referendum  und 
eine   bedingte    indirekte    Volkswahl    der   Vorsitzenden    der 
drei  obersten  Gewalten  einführen  will.    Fast  wäre  man  ver- 
sucht  anzunehmen,  Burckhardt   habe   bereits   die  Volkswahl 
des  Staatsrates  und    des  48er  Rates  postulieren  wollen,   sei 
dann    aber    auf    einen    merkwürdigen    Mittelweg    geraten, 
weil  er  die  Wirkungen  eines  so  radikalen  Vorschlages  nicht 
ermessen   konnte.     Die   direkten  Wahlen   hat   er   der   fran- 
zösischen V^erfassung  vom  24.  Juni  1793  entnommen,*®)  welche, 
wie  wir  schon  sahen,  auch  die  fakultative  Volksabstimmung 
für  Gesetze  einführte,  wodurch  sie  in  Europa  zwei  Programm- 
punkte der  Demokratie  begründete,  von  denen  der  erste  im 
Laufe  des  letzten  Drittels  des   19.  Jahrhunderts  große  prak- 
tische Erfolge  hatte,  während  der  zweite  bei  uns  in  der  schwei- 
zerischen Eidgenossenschaft,   wenn  auch  auf  Grund   einhei- 
mischer Einrichtungen  verwirklicht  wurde. 

Die  Einheitsverfassung,    in    der   die  politische  Freiheit 
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I  Bürger  sehr  kärglich  zugemessen  war,  garanlicrle  ihm 
igegcn  einen  StrauU  von  individuellen  Freiheitsrechten, 
e  bis  tLihin  in  der  Schweiz  so  gut  wie  unbekannt  waren, 
1  Burckhardtschen  Entwürfe  ist  das  gerade  Gegenteil  der 
iL  Nun  sind  allerdings  die  Richter  mit  Berugnissen  aus- 
stattet, die  eine  Schulzwehr  des  Bürgers  vor  staatlichen 
berf^riflen  bilden  sollen.  Aber  wir  bezweifeln  lebhaft, 
die  Vorschlage  Burckhardts  als  vollgültiger  Ersatz  für 
e  mangelnden  Individualrechte  angesehen  werden  können.*') 
Das  Prinzip  der  strengen  Sonderung  der  Gewalten  ist 
I  ganzen  rein  gewahrt.  Der  Verfasser  erlaubt  sich  nller- 
Bgi  einiKC  Durchbrechungen,  die  ihm  zweckmäßig  er- 
heinen.  Dabei  folgt  er  meistens  der  amerikanischen  Ver- 
Miutg  von  1787  und  den  zwei  französischen  Verfassungen 
in  T791  und  i"9S,  welche  für  die  absolute  Trennung  der 
ni'altcn  typisch  sind.  Hin  und  wieder  freilich  geht  Burck- 
c  eigenen  Wege,  wobei  unverkennbar  die  Tendenz 
itage  tritt,  die  Kompetenzen  des  Staatsrates  möglichst  zu 
liaeidcn  und  ihn  dem  48er  Rate  zu  unterwerfen.  Wenn 
fr  tuir  die  Zeitverh.lltnissc  sehen,  konnte  nichts  anderes 
■erden.  Im  vorrevolutionären  Basel  besaß  eben  der 
c  Rat  außerordentliche  Machtbefugnisse,  so  datJ  es  nur  zu 
reiflich  ersdieint,  wenn  nun  der  Kntwurf  die  Bcseiligung 
■er  attsoluten  Exekulivgcwalt  und  die  Verhinderung  der 
lederkehr  einer  solchen  anstrebt.  Immerhin  soll  nicht  ge- 
wcrdcn,  d.^Ü  Burckhardt  dabei  manchmal  zu  weit 
ht  und  nun  von  einem  Extrem  ins  andere  fallt. 

Zar  besseren  Illustrierung  dieser  Tendenz  erscheint  es 

dedienlich,   das  über  die  Trennung  der  Gewalten  schon 

nochmaU   kuri  zu  rekapitulieren.     Die  personliche 

bndcrung  der  ['unictionen,  wie  sie  die  drei  von  uns  erwähnten 

erfiissttn^cn  kun»e(|uent  durchfuhren,  ist  auch  dem  Burck- 

:hen  Entwürfe   eigen.     Eine  Ausnahme  bilden  freilich 

r  Vorsteher   des   ^8cr  Rates,   welche   ad   audiendum   den 

I  des  Staatsrates  und  des  Grotten  Rates  beiwohnen. 

3S   nun   die   »achliche   Trennung   anbelangt,   so    vers^en 

:  genannten  Verfassungen  der  Exekutive  das  Recht  des 

^setzesvorschL-iges,   wahrend   der  Entwurf  dasselbe  merk- 

tligcrwcisc  (lern  Staalsralc  einräumt.   Dagegen  setzt  der 
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GroUe  Rat  die  Steuern  fest,  verfugt  über  dereu  Verwend» 

d  wählt  auHerdem  sämtticbe  Beamten.  Das  sind 
Geschäfte,  die  ihrer  Natur  nach  der  Exekutive  zustehen  soll 
Diese  Teilnahme  der  Legislative  an  den  Volbugsgcscha 
hat  Burck-hardt  der  amerikanischen  Verfassung  entooran 
nur  ist  in  Amerika,  was  die  Beamtenwahlen  anbelangt,  oil 
der  ganze  Gesetzgebungskorper  daran  beteiligt,  sonda 
lediglich  der  Senat,  welcher  sich  überdies  noch  die 
wirkning  des  Präsidenten  gefallen  lassen  muß.")  Die 
habung  der  Polizei  und  noch  einige  andere  Funktionen  wer 
ebenfalls  dem  Staatsrate  abgenommen  und  dem  48er 
anheimgestellt.  Im  weitern  üben  dieXribunen  statt  dcsGio 
Rates  die  Oberaufsicht  über  den  Staatsrat  aus  und  entscheid 
die  Richter  in  Kompetenzstreitigkeiten.  Für  diese  Vertcili 
einzelner  Geschatte,  die  dem  Prinzip  der  Gewaltentrenr 
eigentlich  zuwiderlauft  und  wie  gesagt  den  Staatsrat  den' 
48er  Rat  stark  unterordnet,  haben  wir  in  den  erwähnteo 
Verfassungen  eine  Analogie  nicht  gefunden.  **) 

In  den  Verfassungsnrkunden  aus  der  ersten  Epoche 
der  amerikanischen  Unabhängigkeit  sind  die  ältesten  V'or- 
bilder  der  geschriebenen  europäischen  Konstitutionen  lu 
suchen,  da  sie  in  größerem  Malle,  als  man  bis  in  die  neueste 
Zeit  wußte,  auf  die  franzrisische  Verfassungsgescizgebung 
von  1789 — 1791  eingewirkt  haben")  Man  wird  abo  Peter 
Burckhardt  keinen  Vorwurf  daraus  machen  dürfen,  wenn  auch 
er  fremde  Rechtsgedanken  akzeptiert.  Wir  haben  schon 
mehreremale  auf  bestimmte  Einflüsse  hingewiesen  und  da- 
bei erwähnt,  daß  er  die  amerikanische  Verfassung  und  die 
drei  französischen  Verfassungen  gekannt  und  benützt  hat. 
Aber  wohlgemerkt:  er  liefert  uns  nicht  bloß  ein  dürftiges 
Plagiat,  sondern  eine  selbständige  Arbeit,  Peter  Ochs  hat 
sich  in  dieser  Hinsicht  die  .Aufgabe  sehr  leicht  gemacht. 
Sein  Entwurf  ist  größtenteils  ein  wie  mit  der  Schere  her- 
gestellter Auszug  aus  der  französischen  Verfassung  von  1795; 
subsidiär  benützte  er  noch  diejenigen  von  1791  und  1793.") 
Auch  Maller  und  der  Schöpfer  des  gedruckten  baslerischen 
Verfassungsentwurfes  lehnen  sich  sehr  stark  an  die  drei  fran- 
zösischen Verfassungen  an;  der  letztere  hat  einzelne  Bestim- 
mungen der  Unionsverfassung  entnommen.  Daneben  wimmelt 
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b  ihnen  aoch  voa  Phrasen  eigener  Zutat,  die  wir  in 
ivdts  Koostitutionsplan  vergeblich  suchen.  Einmal 
I  verfallt  auch  der  sonst  so  nüchterne  Basler  Amts- 
innster  der  revolutionären  Phrase,  wenn  er  vom 
TTTiTt"  meint,  er  (sollte  volle  Gewalt  haben,  alles  Gute 
I  thun,  und  Übel  zu  wenden». 

Was  dein  Enlwurl'e  besonders  zum  Vorteile  gereicht, 
■st  das  Bestreben,  die  Sache  und  ihre  Bezeichnung  auseinander 
I  halten.  Die  neuen  Grundsätze  werden  wohl  durchgeführt, 
r  die  alten  Namen,  an  die  sich  die  Bevölkerung  ntm  einmal 
gewöhnt  hat,  bleiben.  Es  soll  nach  wie  vor  Groürate,  Häupter, 
Qoarticre  elc  geben,  nicht  aber  Senatoren,  Direktoren, 
Agenten,  Distrikte  und  wie  diese  Frankreich  entlehnten  Be- 
zeichnungen alle  heißen  mögen  Aber  auch  für  Burckhardt 
j«  die  Regel  nicht  ohne  Ausnahme;  die  Volkstribunen  er- 
scheinen nicht  in  germanisiertem  Gewände,  etwa  ab  Volks- 
fbrsprcchcr. 

Da  Burckhardt  keinen  Anspruch  darauf  erhebt,  einen 
vollständigen  Verfassungsentwurf  zu  liefern,  sondern  nur  eine 
unvollkommene  Skizze,  laßt  sich  der  Mangel  einiger  Rechts- 
Mk  entschuldigen.  Die  Zahl  der  fehlenden  Bestimmungen 
ist  jedoch  keine  große.  Wir  haben  bereits  auf  das  Fehlen 
T  Rechtssätzc  über  den  politischen  Stand  des  Bürgers  hin- 
gewiesen, wobei  wir  jedoch  betonten,  dal3  wenigstens  An- 
)tu  solchen  vorhanden  sind.  Der  Entwurf  sagt  auch 
nicht,  welches  Staatsorgan  künftig  befugt  sein  soll,  Bündnisse 
izugchen,  Krieg  zu  erklären  und  Frieden  zu  schließen, 
^CRSowenig  erfahren  wir,  wem  die  Münzhoheit  zusteht. 
Wir  unterlassen  es,  aus  dem  Mangel  diesbezüglicher  Be- 
stimmungen auf  einen  Bundesstaat  zu  schließen,  da  Basel 
lihnc  Erlaubnis  bekanntlich  weder  Krieg  anfangen  noch 
Bundnisse  eingehen  durfte. 

Bei  der  Wiedergabe  der  einzelnen  Bestimmungen  des 
Burckhardtschen  Konstitutionsplanes  haben  wir  es  nicht  unter- 
lassen, unsere  kantonalen  Verfassungen  des  19.  Jahrhunderts 
vergleichsweise  heranzuziehen.  Dabei  hat  sich  gezeigt,  daß 
manche  Vorschläge  Burckhardts  im  Laufe  der  Jahre  vom 
Gesetzgeber  in  den  Kreis  unserer  staatlichen  Institutionen 
eingeführt  worden  sind.     Andere   freilich   erweisen  sich  als 
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inbrauchbar,   wollen   aber   aus   der  Zeit    heraus    verstanden 
Verden.     Am  meisten  Ähnlichkeit   hat   der  Entwurf  formell 
md  materiell  mit  der  Mediationsverfassung-,  ohne  jedoch  ihre 
ückläufigen  Tendenzen   zu   teilen.     Diese    folgt    zwar  auch 
len    modernen   Ideen,    begünstigt   aber    die    wohlhabenden 
:.eute,   während   sich   der  Burckhardtsche  Konstitutionsplan 
chon   mehr   unsern   heutigen   demokratischen  Verfassungen 
ähert.    Wir  haben  oben  die  Namen  der  Mitglieder  des  Kon- 
titutionskomitee  mitgeteilt.    Wenn  wir  uns  diese  in  Erinne- 
ung    rufen,   so   können   wir   ermessen,   was  diese  Behörde, 
leren   abgeänderte  Einheitsverfassung   heute    von   der  Ge- 
chichtsschreibung  durchwegs  günstig  beurteilt  wird,  aus  dem 
$urckhardtschen  Verfassungsprojekte  hätte  machen  können, 
lenn  die  Entwicklung  nicht  einen  andern  Weg  gegangen  wäre. 
Peter  Burckhardt  schließt  seine  Eingabe  an  die  Kora- 
nission zur  Anhörung  vaterländischer  Vorschläge  wie  folgt: 
Gott  gebe,   daß  eine  Republic  gegründet  werde,   die  das 
Iccht  der  Freiheit  allein  auf  Tugend  gründe,  jeder  Bürger 
eine  höchste  Glückseligkeit  in  dem  Wohl  seiner  Mitbürger 
inde,  und  so  sehr  für  derselben  Rechte  wache,  als  für  seync 
igene,    und    wo   die  Würden    nur   dem  Verdienst  und  der 
Biederkeit  zutheil  werden. 

Scy  billich  und  t^erecht,  und  halt  auf  gleiche  Waage 
Des  Reichen  drohend  Recht,  und  jedes  Armen  Klage». 

Sein  Wunsch  sollte  nicht  in  Erfüllung  gehen.  Die 
Jchweiz  vermochte  sich  leider  nicht  ohne  fremde  Einmischung 
u  regenerieren.  An  Stelle  der  Kantone  trat  bald  der  Einheits- 
taat, ein  Importgewächs  von  geringer  Lebensfähigkeit.«  Und 
Lcnn  dadurch  auch  der  Burckhardtsche  Konstitutionsplan 
on  den  Ereignissen  überholt  wurde  und  in  der  National- 
crsanimlung  nicht  mehr  beraten  werden  konnte,  so  hat  er 
s  doch  als  ein  wertvolles  Zeugnis  selbständigen  Denkens 
erdient,  der  \'crgcssenheit  entrissen  zu  werden. 
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>  >        3-  Oktober   1833,     >     29,  32  u.  39. 

>  >        8.  April   1847,  >     28,  29  u.  38. 

>  >      28.  Februar    1858,     >     26,  27,  34  u.  39. 
Einheitsverfassung  vom   12.  April  1798,  Art.  37,  38,  39,  40,  42  u.  72. 

**)  BIumer-Morel,    Handbuch    des    schweizerischen    Bundesstaatsrechtes 
d  I,  S  360. 

*M  Verfassung  vom  10.  Mai    1875,              Art.  37  u.  38. 

»              >  2.  Dezember   1889,     :<     43  u.  44. 

*•)  Verfassung  vom  3.  Oktober   1833,  Art.  22  u.  23. 

>  >  4.  April    1847,           >     2,  21  u.  22. 
*")  Verfassung  vom  19.  Februar   1803.  Art.  18. 

**)  Verfassung  vom  24.  Juni    1793,  Art.  59.  60  u.  115. 

^)  Theodor  Curti,    Geschichte    der   schweizerischen  VolUsgesetzgcbung, 
^  Ss  n.  86. 

**)  llieodor    Curti,    Die    Resultate    des    schweizerischen    Referendums. 
^gart  1898. 

^^)  Veriatraag  der  Vereinigten  Staaten  vom   17.  September  17S7,  Art.  I 
^•ktk»  a«,  3. 
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n  Aktenstück  über  die  Fehde  zwischen  Stadt 
und  Bischof  von  Basel  im  Jahre  1379. 

Mitgeteilt  durch  H.  Türlcr. 


Zwei  im  Urkundenbuch  der  Stadt  Basel  (Bd.  4,  No.  443 
444)  enthaltene  Stücke  geben  urkundliche  Nachricht  von 
Fehde  des  Jahres  1379.  Graf  Si^^niund  von  Tierstein, 
de*  Heriogs  Leopold  von  Österreich,  war  zu  Händen 
Dinchors  von  Basel  gefangen  genommen  worden,  und 
icr  hatte  der  Freiherr  Hcnman  von  Bechburg  als  Heller 
Bischofs  eine  Anzahl  Leute  der  Stadt  Basel  zu  Gefangenen 
acht  und  in  die  Schlösser  des  Bischofs  geführt.  Durch 
a  Vertrag  vom  26.  Februar  1379  verband  sich  die  Stadt 
dem  Herzog  voa  Österreich  zur  Befreiung  der  widcr- 
liüich  Gefangenen    und   zur  Erlangung  von  Genugtuung. 

\m  1 5.  April  wurde  indessen  mit  dem  Bischof  der 
ftdc  geschlossen.  In  der  hicriiber  ausgestellten  Urkunde 
Bischofs  ist  gesagt,  daß  die  Bürger  und  «Knechte*  der 
li  Basel  namens  Spiegelberg,  Gyr,  Rumersheim,  Brugger 
Andere  durch  einige  der  Lehenlcutc  und  der  Knechte 
Bbchofs  im  Schlosse  Falkcnstcin  zu  Gefangenen  gemacht, 
ie  Vesrtcn  des  Bischofs  gefuhrt  und  dort  gefangen  gc- 
in  worden  seien. 

Das  nachfolgende  Aktenstuck,  das  im  Stadtarchiv  von 
imtcr  Nr.  tCXlI,  3  verwahrt  ist,  zÄhll  den  durch  die 
t  und  ihre   iKnechte»   erlittenen  Schaden   im  einzelnen 

Zwei  der  Basier  wurden  im  Schloß  Neuenbürg  (wohl 
icnigen  in  Hurgund)  gefangen  geh.iltcn,  w.ihrcnd  andere 
Falkenslein  nach  Prnntrut  und  wieder  nndere  nach  Dels- 

verbracht  wurden.  Die  Kosten  für  ihren  Unterhalt 
ihre  Bewachung  mußten  die  Gefangenen  unter  dem 
so  «TurnlOsi»  bexahlen.     Da/u   kam   noch  der  Verlust, 
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den  jeder  an  seinen  Effekten  zu  tragen  hatte;  denn  Waffen 
und  Kriegsausrüstung,  sowie  entbehrliche  Kleidungsstücke 
wurden  eine  willkommene  Beute  der  Feinde.  Panzer,  Schwert, 
Spieß,  Speer  (cuspis),  Armbrust,  Dolch  (?  tego),  Messer,  Eisen- 
hemd,  Eisenhaube,  Mantel,  Uberkleid,  Hosen  (caliga^  graue 
und  blaue),  Hut,  Kapuze,  Winterhandschuhe,  Gürtel,  Gürtel- 
sf)angc  (catclla),  Tasche  (capsella),  Speisetasche  (aser),  alles 
wurde  den  Gefangenen  genommen.  Ferner  beklagte  der 
eine  den  Verlust  seiner  Pferde  und  seines  Wagens  (piga  für 
biga),  ein  anderer  den  eines  Pferdes  und  eines  Kummets, 
sowie  zweier  «Baunistricke».  Der  Armbruster  verlor  auf  diese 
Weise  außer  den  Waffen  und  Kleidern  26  Wurfsteine, 
25  Feuersteine  (nilos  lapsacos  und  igneos)    und  eine  Bulge. 

Diesen  Schaden  der  einzelnen  Knechte  ersetzte  die 
Stadt,  und  ebenso  hielt  sie  Arnold  von  Bärenfels  und  Gottfried 
von  I  lirzbach  für  die  vom  Bischof  nicht  bezahlten  Zinse  schadlos. 

Es  ist  nicht  gesagt,  unter  welchen  Umständen  die  eherne 
Büchse  der  Stadt  (pixis  crca)  mit  dem  Pulver,  den  Sturm- 
leitern, dem  20  Ellen  langen  Seil,  -der  Axt,  den  15  Paar 
l^^ußeiscn,  den  6  Säcken  und  4  Gabeln  verloren  ging.  Es 
geschali  wohl  bei  der  Gefangennahme  der  Mehrzahl  der  ge- 
nannten Knechte  vor  h\ilkenstcin. 

Aus  der  einen  Stelle  geht  hervor,  daß  die  in  Pruntrut 
gefangen  gehaltenen  gegen  das  Versprechen  sich  wieder  zu 
stellen,  freigelassen  worden  waren.  Wir  halten  dieser  Notiz 
folgende  luntragung  in  der  Stadtrechnung  von  Pruntrut  von 
1370  entgegen:  Sinc(|U()nt  aus  prisons  de  Basle  quant  il  furant 
raiplaigiors  (:^  rapicgies)  pour  ce  que  Ion  fuet  graicious  a 
Ilcnzelin  Gindrc,  Jo.  Chiottat  cjuestoint  pris  a  Basle  VII  ,i 
(Wir  schenkten  den  Gefangenen  von  Basel,  als  sie  verbürgt 
wurden,  (Wein  für)  7  .9,  damit  man  mit  H.  G.  und  J.  C.  (zwei 
Pruntrutcrn\    die    in    Basel    gefangen   waren,    gnädiger  sei.) 

Die  genannte  Rechnung  von  Pruntrut  bietet  außerdem 
nur  noch  eine  Stolle  ül)cr  die  Fehde  von  1379:  Item  a 
Roncin  cjuant  il  fuit  a  Fakpiestein  avec  les  bourg(eois\  ol 
pour  j  souler  et  pour  ses  despans  ot  V  ,9.  Die  Bürger  von 
Pruntrut  waren  nach  Falkenstein  gezogen,  offenbar  um  die 
Gefanirenen  von  dort   abzuholen. 


;sch'.fv,  I!«seIi.J.  .379.       ,;9 

Hcc  sunt  ENpense  perdiciones  et  dampna  facte  et  habitc 
■X  servilores  consulum  civitatis  Has(ilieiisis),  cum  detenli 
fotrant  in  castro  Valckenstein. 

I'rimo  expendidcrunt  in  Castro Nüwemburg  dictus  Nüsseün 
a  dictus  der  Winicdcr  coniedendo  bibendo  nuncio  eos  custo- 
üeiiti    preciando    et    pro    precio    turris    wulgariter    turnlösi 
s  Üb.  ij  ;?  antiquurum  angster. 

Item  iiclcm  expeiididerunt  de  dcnariis  suis  pro])riis 
Ulf"  Üb,  vj  ,j  novorum  angster,  (|ui  lunc  temporis  Basilee 
tadehantur. 

Item  dictus  Byschof  perdidit  et  caret  suo  paiitzerio 
rideücct  tunica  fcrrea,  gladio,  duobus  cirotecis  hyemalibus, 
di^Io,  tcgone,  superpelicio,  duabus  caligis  gryseis,  pro 
iiuibus  obtinuit  viij  Rorenos. 

Item  caret  et  perdidit  dictus  UUißhenßlin  der  winledcr 
baÜstant,  gladium,  cingulum,  tegonem,  pyleum,  duas 
icyrotecas  hyemaie-s,  unuin  palium  griseum,  pro  quibns  obti- 
nuit iiij"'  flor.  cum  dimidio, 

[tem  dictus  Nüsseliti    caret   et   perdidit   balistam  iniam 
cnm    ipsius  attincnciis,   gladium,   quatuor   cirotecas,    pilci 
cingulum,  tcgoncm,  pro  quibus  obtinuit  v  fior.  xij  ^i. 

Item  Rützscbmannus  caret  et  perdidit  unum  pantzcrium, 
baüstam  cum  ipsius  balislc  attinencüs,  gladium,  su] 
pelicium,  cingulum,  capsellam,  catellam  et  duas  cirotecas 
hyemaies  et  duas  caiigas  griseas,  pro  quibus  obtinuit  xv  flor. 

Itcm  dicti  Gyn  Bruggcr,  Ruraerßhein  et  ceteri 
Burncndrut  detenti  expendiderunt  et  expensas  sustinuerunt 
xxxv  flor.,  quos  tuüt  Rumerßhein.  Item  v  flor,  quos  tulit 
Bni^cr.  Item  iiij'"'  flor.,  quos  tulit  Gir,  cum  secunda  ' 
sc  rcprcscntavcrunt.  Itcm  xxiiij"'  flur.  v'  j  [i,  quando  fuerant 
quitlali  et  emissi  pro  expensis  et  precio  turris  in  Burncndrut. 
Ilcm  Spicgelbcrg  perdidit  in  castro  Valckenstein  unum 
pantierium,  gladium,  tegonem,  duas  cirotecas  hyemaies,  pro 
qutbtu  obtinuit  x  flor. 

Item  dictus  Pentelün  perdidit  gladium,  panlzcrium,  milram 
rerreora  wulgariter  ein  isenhublin,  tegonem,  cingulum,  duas 
crrolecas  hyemaies,  unum  capucium  album  de  panno  linco, 
pro  qoibus  obtinuit  v  flor.  üj  ,J. 
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Item  Rumcrßhcin  perdidit  gladium,  tegonera,  duas  ciro- 
tccas  hycmales,  supcrpelicium,  pro  quibus  obtinuit  iiij*'  lib. 

Itcm  dicti  Wyjrelin  et  Switzer  ac  alii  existentes  in 
Castro  Telspcrg  cxpendiderunt  comedendo  et  pro  predo  ac 
redempcionc    turris    xvij   ß  antiquonim    angster    et    xviij  ß 


novorum  anji^ter. 


Item  Jacobus  scrvus  Bruggers  expendidit  et  pro  redemp- 
cionc turris  tradidit  xvij  ß  iiij  ^. 

Item  dictusWyglin  perdidit  cingulum,  cutellum  longufDi 
capsellam,  cuspidem,  pro  quibus  obtinuit  j  flor. 

Item  dictus  Switzer  perdidit  gladium,  palium  griseum, 
cingulum,  tegonom,  duas  cirotecas  hyemales,  pyleum,  lan- 
ceam,  pro  quibus  obtinuit  ij  flor. 

Item  Jacobus  scrvus  Brugger  perdidit  cingulum,  cap- 
sellam,  cutellum  in  una  parte  cindentem  et  duas  cirotecas 
dicendo  wulgariter  gelismet,  pro  quibus  obtinuit  viij  ß. 

Item  dictus  Lumpe  perdidit  suos  equos,  pigam  cum 
pertinenciis,  pro  quibus  liabuit  sedecim  lib.  et  {üj**""  Hb.  pro 
suo  dampno,  qui  denarii  faciunt  in  summa  xxv  flor. 

Item  consulcs  Basilienses  in  \\ilckenstein  perdiderunt 
unam  pixidem  eream  cum  pulvere  et  aliis  ad  eandem  per- 
tinenciis. decem  partes  scalarum,  funem  novum  longitudinis 
XX  brachiorum,  securim,  xv  paria  videlicet  terra  pedestria, 
vi  saccos  et  iiii  "  ferreas  vulgaritor  gablen,  que  estimant  ad 
summam  Lxxxxv  tlor. 

Item  dictus  Rittihenr»lin  expendidit  tani  in  Valckenstcin 
quam  in  Tei'?per:(.  etiam  nunciis  prcciando  vj  lib.  antiquorum 
zn'j^.'.fir.  y   ?.',-t    et  vii-  -i  j  novorum  any^ster. 

Iv;";  'y:rf\:':\\  dictus  Byttihonßlin  unum  pantzerium,  unutn 
V.ftyyi'.'.  •.  j!^;:-r:vrr.  itcm  i^ladium,  tegonem,  cingulum,  duas 
cirovr'':^-   ^.yr'.'x.':-.  w<j  (juihus  obtinuit  xxix  flor. 

j'':::j  :;/  :  o':.',':-  cxpcndidcrunt,  primo  cum  in  Valcken- 
stcin fjx]j\:V'i\  :  .':r:x-.\.  v  lib.  viij  .i  antiquorum  angst  er,  item 
pro  pr«:'.:o     ■■: .    ":':-.rii;>cione  turris  iiii*"  flor. 

]*':;:-  ':.•:>':.'.':  'ivTjnt  in  domo  Ilenslini  Spitzis  ij  fl^-^^.. 
curij  \,T]:r.'j  '.:.:.':.   ;:.   i^rinia  nocte   in  Telsperg  venerunt 

\\*:ir,  ''..'. \  .  V,r:,'//'.r  perdidit  unum  equum.  item  «tJ^* 
garitcr    *::u    '/ß^rr.u'     ;*'  nj   v.ul^jariter   zwen  Bömstricke,  duas 
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Dtecas  hyemales,  gladium,  tegonem,  cingulum,  capsellam, 
>  quibus  obtinuit  xxij  flor. 

Item  dictus  Gyr  perdidit  duo  pantzeria,  quorum  unum 
>uit  dictus  Rumerßhein,  gladium,  tegonem,  duas  cirotecas 
emales,  unam  mitram  ferream  sub  suo  capucio  existentem, 
IS  caligas  blavias,  pro  quibus  obtinuit  xxix  flor. 

Item  Johannes  Wernheri  balistarius  perdidit  unum 
itzerium,  gladium,  balistam  cum  ipsius  attinenciis,  cingulum, 
:onem,  item  wulgariter  ein  beckihuben  ane  behenck,  super- 
icium,  palium  griseum  et  alia  sibi  necessaria  valoris  x  ß 
'tinencia  ad  ignem,  item  xxvi  nylos  lapsacos,  item  xxv  nilos 
leos,  item  wulgariter  ein  bulgen,  in  quo  ponebantur  arma 
Jestria,  item  unum  pileum  wulgariter  dictum  ein  viltzhut, 
m  ij  cirotecas  hyemales,  item  wulgariter  ein  aser  pro  quibus 
tinuit  xvj  flor. 

Item  Consules  dederunt  Arnoldo  de  Berenvels  et  Gfit- 
lo  de  Hirtzbach  ratione  census  sibi  per  dominum  nostrum 
siliensem  episcopum  debitos  xxxvii^s  Hb.  vj  ß. 


über  die  politischen  Beziehungen  der  Schweiz 

zu  Oliver  CromwelK 


Von 


Ferdinand  Holzach. 


Die  politischen  Beziehungen  der  Eidgenossenschaft  oder 
cinzehier  Orte  zu  England  beginnen  in  dem  Zeitraum,  als 
die  Schweiz  während  einiger  Dezennien  in  Europa  eine 
Großmachtstellung  besaß,  und  es  ist  bezeichnend,  daß  die 
ersten  Aktenstücke,  welche  von  solchen  Beziehungen  Zeug- 
nis ablegen,  in  dem  Briefwechsel  zwischen  Matthäus  Schinner 
und  dem  Kardinal  Wolscy  zu  finden  sind.^)  Diese  Bezieh- 
ungen haben  sich  unter  der  Regierung  Elisabeths,  Jakobs  L 
und  Karls  I.  fortgesetzt  und  während  Cromwells  Protektorat 
gewissermaßen  ihren  Höhepunkt  erreicht.  Auch  im  i8.  Jahr- 
hundert verlieren  sich  ihre  ^Spuren  nicht,  bis  durch  die  Weit- 
ercignisse  im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  das  sogenannte 
europäische  (ileichgewicht  geschaffen  wurde,  und  damit  auch 
die  Schweiz  ihre  bescheidene  Rolle  zugewiesen  erhielt,  die 
sie  in  ein  bestimmtes  Verhältnis  zu  den  einzelnen  Groß- 
mächten setzte. 

Von  nachhaltigem  Einflui^  auf  die  Entwicklung  der  Eid- 
genossenschaft ist  aber  ihr  V^erhältnis  zu  England  nie  ge- 
wesen, und  das  ist  wohl  ein  Hauptgrund,  warum  die  schwei- 
zerischen Historiker  an  diesem  Kapitel  vaterländischer  Ge- 
schichte im  allgemeinen  achtlos  vorübergegangen  sind.  Ein 
weiterer  Grund  für  diese  Erscheinung  mag  in  der  Unzugäng- 
lichkeit der  englischen  Quellen  liegen,  deren  Eröffnung  tw 
ausgiebigem  Gebrauch  noch  immer  aussteht.^) 

Einen    erfreulichen  Anlauf  zur   Entdeckung   dieser  un- 
rforschten  Gebiete   haben  vor  zirka  60  Jahren  zwei  Basier 


I  poliliichen  Keiktiungen  der  Schvreii  tu  Oliver  Cromwcll.      |3> 

PCcIchrtc  tinternommea.  Prol'essor  J,  J  Bachofen  begann  im 
I  Jjlire  iS^o  in  der  Bibliothek  des  britischeo  Museums  die 
I  auf  die  Schweiz  bezüglichen  Manuskripte  herauszusucher, 
i  Dr.  Karl  Stehlin  setzte  im  Jahre  1856  diese  Arbeit  fort. 
I  Beide  Männer  gaben  ein  Verzeichnis  dieser  Manuskripte  im 
■  XU.  Band  des  Archivs  für  Schweizergeschichte  heraus  mit 
I  dner  Einleitung,  welche  auf  die  Bedeutung  dieses  Quellen- 
Imatcrials  hinwies.*)  Dagegen  unterblieb  sowohl  eine  Heraus- 
IjpSc  der  Quellen  selbst,  als  auch  eine  grundliche  Benützung 
I  derselben.  Die  interessanteste  Episode  der  englisch-schwei- 
I  Beziehungen  hat  schon  Stehlin  in  seinem  Bericht 
l'Uber  die  Londoner  Funde  mit  markanten  Worten  herv'or- 
■Kchciben:  f  Um  die  Mitte  des  1^.  Jahrhunderts  tritt  die  Schweiz 
n  so  nahes  Verhältnis  zu  England,  wie  sie  wohl  vorher 
ind  auch  nachher  kaum  je  gestanden  hat.»  .ähnlich  wie 
plehlin  urlcllt  über  die  Beziehungen  der  Schweiz  zu  Cromwell 
ich  Adolf  Stern  in  einem  Aufsatz,  der  einige  Hauptergeb- 
;  dieser  Beziehungen  klar  hervorhebt,  ohne  sich  auf  eine 
uisfiihrliche  Darstellung  der  Vorgänge  selbst  einzulassen. *) 

Auch  die  vorliegende  Arbeit  soll  und  kann  das  um- 
fangreiche Material  nicht  erschöpfen;  sie  will  auf  neue  Quellen 
hinweisen  und  bekannte,  aber  nicht  benützte,  verwerten,  sie 
möchte  die  Forschung  mehr  anregen,  als  sie  abschließen. 
Dabei  stützt  sie  sich  hauptsächlich  auf  folgende  Akten  des 
Basier  Staatsarchivs: 

.'\k-tenband  Politisches  S  t,  Gesandtschaft  Stockar;  er 
enthalt  die  Berichte,  welche  der  schweizerische  Gesandte 
Stockar  aus  London  an  den  Bürgermeister  Ziegter  von  Schaff- 
tiausen  richtete,  die  sogenannten  «Ordinäri^,  ferner  einige 
wichtige  ofüzielle  Aktenstucke,  wie  Schreiben  Cromwells  an 
die  protestantischen  Orte,  Instruktionen  an  seinen  Gesandten 
und  anderes  mehr. 

Thesaurus  Weit  steint  anus.  Missii'tn  und  Ratsprotokolle 
der  Jahre  1653 — 1658,  PikicnhanA  Polnisches  UsanA  ICircb- 
fitkes  L  I 

Die   Korrespondenz    zwischen    dem    englischen   Staats- 

sekTet^r    Thurloe    und    den    englischen    Gesandten    in    der 

B^ichweiz,  Pell  und  Mnrland,  ist  herausgegeben  von  Vaughan 

llinter  dem  Titel:  The  Pratectorate  of  Oliver  Cromwell  and 
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th':  State  of  Europe  during  the  early  part  of  the  reign  ot 
ly^uis  XI V,  illustrated  in  a  serie  of  letters  between  Dr.  John 
1^:11,  Resident  ambassador  with  the  Swiss  Cantons,  Sir  Sa- 
muel Morland,  Sir  William  Lockhart,  Mr.  Secretary  Thurioe 
and  other  distin^uishcd  men  of  the  time.  London  1S39. 
iJiese  Hrief'sanimlun^  bietet  ein  reiches  Material,  nicht  nur 
für  dit:  fiolitisclie  Geschichte,  sondern  auch  fiir  die  Kuitur- 
j^eschichlc  und  die  Innern  Zustände  der  Schweiz.  Auch  für 
sie  ^ill  heute  noch  das  Urteil  Stehlins:  c Meines  Wissens  ist 
dieses  Huch  auf  dem  Kontinent  noch  kaum  bekannt  und  (ür 
die  Schweizergeschichte  noch  nicht  benützt  worden.» 

\V^'ls  außerdem  an  gedrucktem  und  ungedrucktem  Ma- 
terial zur  V'ervvcndung  kam,  soll  im  Verlauf  der  Darstellung 
angeführt  werden. 

Man  kann  aus  den  politischen  Beziehungen  der  Schweiz 
zu  Crom  well  vier  Hauptaktionen  herausheben:  i.  Die  schwei- 
zerische Intervention  im  englisch-holländischen  Krieg.  2.  Crom- 
wells  Hemü hangen  um  ein  englisch-schweizerisches  Bündnis. 
3.  C.'roniwells  ICingreifen  zum  Schutze  der  Waldenser.  4.  Die 
Haltung  ICnglands  während  des  ersten  Villm erger krieges. 

I.   Die  schweizerische  Intervention  im  englisch» 

holländischen  Krieg. 

Die  [''orlschrittc,  welche  die  Revolution  in  England  seit 
Cromwells  SiegLMi  bei  Marston  Moor  und  Nascby  gemacht 
hatte,  waren  in  der  Schweiz,  soweit  sich  dies  nachweisen 
liitU,  nicht  mit  (lorjcnij^^en  Spannung  verfolgt  worden,  wie 
man  erwarten  sollte;  ihre  Aufmerksamkeit  war  mehr  ab- 
gelenkt durch  die  Kreignisse  auf  dem  näherliegenden  Kriegs- 
schauplatz in  Deutschland.  Nur  die  evangelische  Geistlich- 
keit nahm,  aus  naheliegenden  Gründen,  lebhaften  Anteil  an 
den  religiösen  Streitigkeiten  der  verschiedenen  kirchlichen 
Parteien  in  luigland  und  suchte  wiederholt  zu  vermitteln. 

Dagegen  wünschte  die  junge  englische  Republik  Ver- 
binilungen  mit  der  Eidgenossenschaft  anzuknüpfen.  Dazu 
schien  der  Zerenionicnmeister  Oliver  Flemming  der  geeig- 
nete Mann;  denn  er  war  unter  der  Regierung  Karls  I.  zehn 
hre  lang  englischer  Resident  in  der  Schweiz  gewesen  und 


Schwell   lu   Oliver  Cromwell.       185 

den  schweizerischen  Verhältnissen  wohl  vertraut  Aber 
aus  einem  andern  Grund  empfahl  sich  diese  Persönlichkeit 
für  den  oben  erwähnten  Zweck  nicht  Flemming  hatte 
«ehrend  seines  Aufenthalts  in  der  Schweiz  viele  Schulden, 
besonders  in  Zürich,  gemacht  und  hatte  das  Land  verlassen, 
ohne  sie  zu  bezahlen,  so  daß  er  dort  begreiflicherweise  nicht 
besten  Andenken  stand. 

Noch  mehr  aber  hatte  in  der  Eidgenossenschaft,  wie 
h  im  übrigen  Europa,  die  Hinrichtung  Karls  I.  Wider- 
killen nnd  Mißtrauen  gegen  die  englischen  Revolutions- 
männer  hervorgerufen.  Erst  allmählich,  als  man  sah,  daß 
tatt  der  erwarteten  Anarchie  Ordnung  und  Stetigkeit  in 
iagland  herrschten,  schwand  auch  in  der  Eidgenossenschaft 
ks  Mißtrauen  gegen  die  neue  Republik. 

Es  ist  bezeichnend,    daß  Bern  die  Initiative  ergriff,  um 
en  diplomatischen  Verkehr  mit  England  wieder  anzubahnen. 
uf  einer  Konferenz  der  protestantischen  Orte  vom  2.  und 
Februar  1652  stellte  es  den  Antrag,*)  man  solle  der  Re- 
iblik  England   zu   ihren   Siegen   durch   eine  Gesandtschaft 
ie   Glückwünsche    der   Orte   darbringen,    wie    dies    bereits 
m    vielen  P'ürsten  und  Herren  geschehen  sei,  und  ihr  ein 
indnis   anbieten.     Aber   die   andern  Orte   waren  dagegen 
it  der  Motivierung,  die  Religionsangelegenheiten  seien  dort 
sehr   in  \'erwirrung,   als   daß   ein  freundschaftliches  Ein- 
eten  nuit  England  wünschbar  wäre,  auch  abgesehen  davon, 
daS  dies  von  anderer,  England  befeindeter  Seite,  für  die  Eid- 
genossenschaft große  Ungelegenheiten  nach  sich  ziehen  müßte. 
Es  sind  also  zwei  Hauptgründe,  welche  gegen  den  Vor- 
schlag Berns  ins  Feld  geführt  werden.    Die  protestantischen 
Theolugen  in  der  Schweiz  standen  dem  religiösen  Radikalis- 
mus der  Independenten  feindselig  gegenüber,  und  man  nahm 
Riicfcsidit   auf  Frankreich   »nd  die  Pfalz.     Mit  keinem  Staat 
standen  die  protestantischen  Orte  damals  auf  so  gutem  Fuß, 
1I3   mit   der  Pfalz;   die  Beziehungen  zu  Frankreich  sind  be- 
kannt genug.    Aber  gerade  die  Fürstenhäuser  dieser  beiden 
Länder    waren   durch   die   Hinrichtung  Karls  I.   schwer    ge- 
krMkt      Karls  Gemahlin,    Louise    Henriette,   war  eine  fran- 
tvsiscfae  Prinzessin,  Tochter  Heinrichs  IV.,  und  die  Gemahlin 
Friedrichs   V,  von  der  Pfalz  war  die  Schwester  Karls  I. 
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Diese  Gefühlsdiplomatie  der  Schweizer  hielt  aber  nidit 
lange  stand  vor  der  Macht  der  politischen  Ereignisse.   Der 
drohende   Ausbruch   eines    Krieges    zwischen    Holland  und 
England   versetzte   die   ganze   protestantische  Welt  in  Auf- 
regung.  Auf  den  Erlaß  der  Navigationsakte  im  Oktober  1651^: 
welcher  den  holländischen  Welthandel  vernichtete,   antwor-l 
teten   die   Generalstaaten   mit    gewaltigen   Kriegsrüstungen,] 
und  schon  im  Anfang  des  Jahres  1652  erschien  der  Admiral 
Tromp  mit  150  Segeln  im  Kanal.    Die  Diplomatie  der  beiden,^ 
Staaten  machte  noch  verzweifelte  Anstrengungen,  den  Aus- 
bruch der  Feindseligkeiten  zu  verhindern,  und  andere  pro-j 
testantische  Mächte  taten  ihr  möglichstes,  diesen  Bruderkrieg, 
wie  sie  ihn  nannten,  abzuwenden. 

Die  protestantische  Eidgenossenschaft,  welche  rings  von 
katholischen  Großmächten  umgeben  war,   mußte  mit  beson-  ^ 
derer  Besorgnis  erfüllt  sein,  wenn  die  beiden  Mächte,  welche  i 
bisher   ein  Hort  des  freien  Glaubens  gegen  den  spanischen 
Katholizismus  gewesen  waren,  sich  selbst  zerfleischten.    Schon 
fünf  Wochen  nach  jener  ersten  Konferenz,  am  16.  April,  fand 
eine   zweite  in  Baden  statt,    auf  welcher  Zürich  beantragte, 
man   solle    die  Republik  England   jetzt   anerkennen    und  an 
beide  Staaten  Mahnschreiben  schicken.    Nachdem  Dänemark, 
Schweden,  Holland,  Bremen,  Hamburg  und  Lübeck  die  eng- 
lische Republik  anerkannt  hätten,  könne  Frankreich  und  das 
pfälzische  Haus    den  Orten    diesen  Schritt    nicht    mehr  übel 
nehmen/*)     Schafifhauscn   stimmte    dem    Antrag    Zürich    zu, 
Basel    nahm    ihn    in    den    Abschied,     Bern    wünschte,    das 
Schreiben    solle    nicht    in  lateinischer,   sondern   in  deutscher 
Sprache  abgefaßt  werden,  wie  es  früher  der  Brauch  gewesen 
sei     Das  Schriftstück  ist  uns  nicht  erhalten,  wir  wissen  nur, 
daß    es    in    lateinischer  Sprache   geschrieben    war  und  in  je 
einem  Exemplar  nach  Holland  und  England  geschickt  wurde 
Es  enthielt  eine  eindringliche  Mahnung  an  die  beiden  Mächte 
<um    des  Evangclii    willen»    den  Krieg    zu    vermeiden    unc 
dem  katholischen  Europa  nicht  das  willkommene  Schauspie 
eines  Brudcrkampfcs  der  führenden  protestantischen  Mächte 
zu  bieten. 

Von  Holland  lief  schon  am  23.  Mai  ein  Antwortschreibei 
ein,  während  von  London  keine  Antwort  eintraf.    Über  den 
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ichicksal  des  fiir  England  bestimmten  Schreibens  schwebt 
in  gewisses  Dunkel,  das  wohl  kaum  jemals  ganz  aufgehellt 
Verden  wird.  Unter  den  Wettslcinakten  befinden  sich  zwei 
idirittst ticke,  welche  Andeutungen  darüber  enthalten,  warum 
las  Schreiben  nicht  beantwortet  wurde.  Am  20.  Juni  1652 
chrcibl  Hans  Caspar  Hirzel  von  Zürich  an  Wettstein,  es 
ei  ans  England  eine  sonderbare  Nachricht  nach  Zürich  ge- 
ommcn,  man  habe  in  London  Bedenken  gehabt,  das  Schreiben 
herbaupt  zu  öffnen,  weil  es  als  Duplikat  über  Frankreich 
All  Holland  gekommen  sei  und  man  des  Titels  halb  Be- 
Cnken  gehabt.  Der  Titel  sollte  lauten:  «ad  Parlamentum 
Idpublicf  Anglicann,  das  Parlament  wolle  nichts  mit  den 
t)hen  W'elttiteln  zu  schaffen  haben.  Man  habe  es  dann 
(eichw'ohl  geöffnet  und  die  Gründe  des  Schreibens  <nit 
bei  >  aufgenommen,  sei  aber  der  Meinung,  die  protestan- 
schen  Ürtc  favorisierten  die  Holländer. 

Nocl)  sonderbarer  lautet  der  Inhalt  eines  Briefes,  der 
Ml  eiaem  unbekannten  Schreiber  aus  London  an  Wettstetn 
Eiichtet  ist.  Der  Brief  lautet:  <Daß  aber  den  Herrn  ich 
lü  sondcrm  Fleiß  ersuche  und  umb  antwort  bitte,  beschicht 
Ulf  Befehl  des  weitberühmten  Rats  dieser  Republik,  und  ist 
Itescs,  daß  derselbig  sich  erkundigen  und  mich  berichten 
volle,  wer  der  Urheber  und  Antreiber  sei,  welcher  ver- 
idtafTt,  daß  von  den  II,  H  Eidgenossen  allhero  an  das  Farla- 
ncnt  ein  Schreiben  und  zwar,  wie  selbiges  lautet,  zu  Bc- 
iäfdcrung  des  Fridens  zwischen  der  englischen  und  hollan- 
dischen Republik,  so  doch  noch  nicht  aufgehört,  abgangcn, 
und  durch  weiß  nicht  wen  eingeliefert  worden;  dann  etlHche 
der  Meinung  sind,  solch  Schreiben  sei  durch  jemanden,  so 
ia  der  Eydtgnoßschaft  bekannt,  ausgebetten  worden,  wie 
Ritter  Oliver  Kleraming  ist,  von  welchem  wir  wohl  wissen, 
ibfl  er  daselbstcn  mit  vielen  Schulden  beladen.  Es  haltet 
nrar  das  Schreiben  nichts  böses  in  sich,  wir  fragen  aber 
allein  denen  nach,  die  umb  sachen  so  sie  nichts  angehen, 
sorgfältig  sind,  möchten  auch  vielleicht  fragen,  ob  es  nicht 
die  Holländer  waren.  Doch  wird  solches  von  niemand  übel 
uifgenommcn  werden,  wenn  man  nur  denjenigen  erkundigt, 
so  ilis  Schreiben  vermittelt  und  ausgebracht  hat.» 

Tatsache  ist,  daß  das  Schreiben  vom  Staatsrat  gar  nicht 
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angenommen  worden  war.  Als  später  der  schweizerisdie 
Gesandte  Stockar  seine  erste  Audienz  beim  Staatsrat  hatte, 
teilte  man  ihm  mit,  das  Parlament  habe  jenes  Schreiben  der 
protestantischen  Städte  nicht  entgegengenomnaen,  weil  es 
auf  seiner  Adresse  eine  ungewohnte  und  allzuhohe  Titulatur 
^cfülirt  hal)c,  es  seien  auch  die  Schreiben  anderer  Re- 
gierungen mit  der  gleichen  Adresse  zurückgewiesen  worden. 
Auch  sei  das  Schreiben  nur  von  einem  gewöhnlichen  Kauf- 
rnannsdiener  übergehen  worden,  so  dafi  man  es  nicht  ab 
offi/iüllcs  Aktenstück  anerkennen  konnte. 

ICs  Kcht  aus  diesen  Quellen  wenigstens  so  viel  her\'or, 
dal)  man  aus  drei  Gründen  das  Schreiben  in  London  formdl 
i^;nori(-rl(r.  ICrstens  wegen  des  Titels.  Dafür  konnten  die 
Schwri/cT  nichts;  denn  andere  Staaten  haben  die  korrekte 
1  itniatnr  auch  nicht  gekannt.  Zweitens,  weil  das  Schreiben 
iitMrr  I  loilaiu!  kam  und  von  einer  unbekannten  Person  dem 
Staai'.ral  nhc'rhracht  wurde.  Ob  die  Schweizerstädte  ab- 
•>i'htlirh  diese  seltsame  Form  der  Übergabe  wählten,  oder 
irjM'iid  riiK!  Intrigue  der  Holländer  mitunterlief,  läßt  sidi 
tiit  lit  rntsclieiden.  Aber  daß  die  Reise  des  Schreibens  über 
llolland  (li(;  iMiglander  etwas  mißtrauisch  machte,  läfit  sidi 
I;' ;m' ifrii.  Drittens  fand  man  es  in  London  befremdend, 
d.ili  dir  Srh\v('i/cr  vermitteln  wollten,  bevor  sich  die  beiden 
'»i.i.ii'-ii  nfli/icj]  (IcMi  Krieg  erklärt  hatten.  Die  Kriegs- 
♦  1 1  l.ii  Uli;;  l'jijjlands  iTlolgtc  erst  am  /.Juli  1652,  also  drei 
\]'ni.i\f  iimU  der  Ahscndung  des  schweizerischen  Mahn- 
','  lirfilif'ir,  •  i 

I  I>ii;miis  s<:hr(*cktc  dieses  verunglückte  diplomatische 
!>'  hiii  fli«-  vu'v  SL'ultc  von  weiteren  Vermittlungsversuchen 
nir  hl  ;il>.  Am  K^  Mai  1652  hatte  der  holländische  Admiral 
1  rinii\)  «li»-  ciijjli.sclii;  h'lotlo  unter  Hlake  auf  der  Höhe  von 
\>nvt\  iiiiv  «iiMulci  .iiij^cj^ritTcn,  und  ein  harter  Kampf  ohne 
cndjMilti;',»-  i'-iil:.<Iu'i(liing  war  entbrannt.  Der  große  Secheid 
der  (icriicr.ilslaalcn  hatte  seinen  alten  Kriegsruhm  bewahrt, 
ahcT  die  lin^landcr  halten  durch  Begeisterung  und  Opfer- 
Mint   crMrL/i,  was  ihnen  an  Kriegstüchtigkeit  abging. 

Als  diu  Nachricht  von  diesem  ersten  feindlichen  Zu- 
sanunenstoli  in  der  Schweiz  eintraf,  tauchten  sofort  neue 
Vermittlungsi)rojekte   auf     Es   scheint,   daß   diesmal  Schaff* 
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•osen  die  Initiative  ergriff.  Wenigstens  forderte  der  Bürger- 
leister  Ziegler  von  Schaffhausen  Wettstein  auf,  zwei  neue 
direibeaandic  beiden  kriegführenden  Staaten  zu  entwerfen. 
Afier  auch  Zürich  hatte  schon  einen  Entwurf  zu  einem  solchen 
Schreiben  bereit  und  ließ  ihn  zirkulieren.  In  Schaffhausen 
fand  man,  der  Zürcher  Text  sei  zu  prädikantisch,  d.  h  zu 
lalbungsvoll,  und  erwartete  von  Basel  einen  bessern  Text.*) 
Auf  der  Aarauer  Konferenz  vom  4.  Dezember  konnte 
un  sich  noch  nicht  über  den  Text  einigen.")  Wettstein 
pfMjnicrle  gegen  den  Zürcher  Entwurf,  weil  er  auch  nicht 
inen  praktischen  Vorschlag  enthalte,  wie  denn  die  Streitig- 
•itcn  zwischen  den  Kriegführenden  zu  entscheiden  seien. 
ie  Absendung  des  Schreibens  wurde  noch  verschoben,  und 
fettstein  schickte  den  Zürcher  Entwurf  an  eine  angesehene 
id  ihm  befreundete  Person  in  Utrecht,  deren  Namen  wir 
ider  nicht  kennen,  zur  Durchsicht.  In  Utrecht  wurde  ziem- 
:h  viel  an  dem  Entwurf  korrigiert.  Der  korrigierte  Text 
Igt  noch  bei  den  Wettsteinakten;'")  aber  schließlich  ging 
>ch  der  unveränderte  Zürcher  Entwurf  ab,  und  zwar  im 
amen  der  sechs  protestantischen  Orte  und  der  Zugewandten 
GeaC  Graubünden,  St  Gallen,  Mülhausen  und  Biel.  Die 
beiden  Schreiben  an  Holland  und  England  decken  sich  bis 
auf  die  Anreden;  sie  sind  in  lateinischer  Sprache  abgefaßt 
und  ziemlich  ausführlich.  Sic  enthalten  eine  sehr  erbauliche 
Ermahnung,  Frieden  zu  halten  und  zitieren  viele  Beispiele 
Tor  Bruderkriegen,  von  Abraham  und  Lot  bis  zum  dreißig- 
fährigcn  Krieg.  Es  wird  auch  an  das  Weihnachtsfest  er- 
innert,  das  Friede  auf  Erden  bringen  soll.  Überhaupt  weisen 
Sprache  und  Inhalt  eher  auf  die  Autorschaft  von  Geistlichen 
als  von  Diplomaten, 

Wenn  aber  auch  dieses  Schreiben  mehr  ein  Dekorations- 
»tuck  war,  und  jedenfalls  von  den  Empfängern  als  solches 
aufgefaßt  wurde  —  denn  weder  England  noch  Holland 
schickten  zunächst  eine  Antwort  — ,  so  waren  die  leitenden 
Hänocr  in  den  protestantischen  Orten  doch  zu  praktische 
Leute,  als  daß  sie  sich  mit  dieser  rein  platonischen  Kund- 
gebung begnügt  hätten.  Schon  im  Oktober  1652  schlug 
Zicgicr  dem  Basler  Bürgermeister  vor,  man  solle  einen 
!£pczialgesandten   nach  Engtand  schicken  und  fügte  bei,   er 
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wisse  eine  passende  Persönlichkeit,  die  französisch,  lateinisd 
und  englisch  könne.")  Die  Vorunterhandlungen  über  diese 
Gesandtschaft  müssen  sehr  geheim  geführt  worden  sein; 
denn  es  sind  fast  keine  Akten  darüber  vorhanden.  Wir 
kennen  nur  ihr  Ergebnis,  den  Beschluß  einer  evangelisdien 
Konferenz  vom  19.  Januar  1653:  «Nach  England  soll  eine 
des  Landes  und  der  Sprache  kundige  Person  in  aller  Stille 
abgesandt  werden,  um  zu  erfahren,  ob  und  wie  die  evang^ 
lischen  Städte  zur  Beilegung  der  zwischen  England  und 
Holland  obwaltenden  Streitigkeiten  beitragen  könnten.  Man 
hofft  dadurch  der  evangelischen  Konfession  zu  nützen  und 
Holland  einen  angenehmen  Dienst  zu  erweisen.> '*)  Aui 
diesem  Beschluß  geht  hervor,  daß  die  Sympathien  der  schwei- 
zerischen Stiidtc  auf  der  Seite  Hollands  waren,  und  daflder 
englische  Staatsrat  also  nicht  so  ganz  unrecht  gehabt  hatte, 
wenn  er  an  der  Unparteilichkeit  der  schweizerischen  Ver- 
mittlung zweifelte. 

Über  die  nun  folgende  Mission  Stockars  in  England 
dienen  als  Quellen:  i.  Der  offizielle  Gesandtschaf tsbcridrt, 
den  Stockar  nach  seiner  Rückkehr  den  evangelischen  Orten 
abstattete.  2.  Die  Instruktion,  welche  Stockar  mitbekam. 
3  Berichte,  welche  Stockar  alle  14  Tage  von  London  aus 
an  Bürgermeister  Zicglcr  in  Schaffhausen  sandte  und  von 
diesem  an  Wcttstcin  wcitcrgeschickt  wurden.  Diese  Berichte 
heißen  (Jrdinitri  ;>.  4.  Die  Korrespondenz  zwischen  Crom- 
well  und  den  evangelischen  Orten. ^®) 

Die  Instruktion  wurde  dem  schweizerischen  Gesandten 
von  Zürich  im  Namen  aller  Orte  und  Zugewandten  schrift- 
lich zugestellt.  Kr  soll  in  London  zunächst  den  Theologen 
Duraus,  mit  dem  die  Zürcher  Theologen  längst  in  Verbin- 
dung standen,  aufsuchen  und  bei  ihm  sich  Rat  holen  über 
alle  (li[)lomatischcn  Furmalitäten,  darauf  sondieren,  ob  Eng- 
land t^encii^t  sei,  die  ^uten  Dienste  der  Schweizer  für  (Sc 
l'Viedensverniittlun;^  anzunehmen,  und  wenn  dies  der  Fall 
sei,  nach  1  hjlland  reisen  und  ebenso  verfahren.  Wenn  EnS* 
land  sich  ablehnend  verhält,  soll  er  unverzüglich  nach  Hause 
reisen;  da  es  aber  möglich  wäre,  daß  England  zuerst  über 
die  Stimmung  in  Holland  orientiert  zu  sein  wünscht,  soll  ^ 
zuerst  nach  Molland  und  dann  wieder  nach  England  zurück 
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Poch  sind  durch  diese  Vorschriften  dem  Gesandten  die 
Hände  nicht  gebunden,  sondern  es  steht  ihm  frei,  den  Um- 
sbuidca  entsprechend  nach  eigenem  Ermessen  zu  handeln. 
Siockar  reiste  den  20.  Februar  1653  ab,  begleitet  von 
etnem  Diener  Martin  Öchslin.  In  Basel  hielt  er  sich  auf, 
m  mit  Wettstein  und  Ratsherr  Benedikt  Socin  über  die 
teise  zu  beraten  Sie  gaben  ihm  den  Rat,  nicht  durch 
'rankreich  zu  reisen,  da  die  Truppen  Condes  das  Land  un- 
kbcr  machten,  sondern  den  Weg  durch  Deutschland  zu 
ebflieo  und  sich  in  Hamburg  einzuschiffen.  »Von  ni.  G.  H.  H. 
nm  Basel  ist  mir  besonders  groöc  Ehre  widerfahren,»  so 
bencbtet  Stockar,  «indem  man  mir  Gesellschaft  leistete,  mich 
tfifrei  hielt  und  mir  noch  eine  herrliche  kalte  Küche  auf 
s  Schiff  mitgab.» 

Die  Reise  ging  zu  Schiff  bis  Mainz,  von  da  über  Frank- 
it,  Kassel,  Braunschweig  nach  Hamburg.  Hier  konnte  man 
iCT  kein  Schiff  zur  Überfahrt  linden,  weil  das  Meer  voll 
;eniuber  war.  Schließlich  erhielt  Stockar  einen  Platz  auf 
inem  spanischen  Schiff,  das  von  Dünkirchen  kam,  es  konnte 
CT  wegen  widriger  Winde  nicht  austaufen.  Da  erfuhr 
ockar  von  dem  englischen  Gesandten  Bradsham,  daß  ein 
bwedischcr  Gesandter,  ein  Herr  von  Lagerfeld,  in  Harn- 
irg  eingetroffen  sei,  der  über  Üstende  nach  London  reisen 
wollte,  um  dem  Parlament  die  guten  Dienste  seiner  Regierung 
für  eine  Friedensvemiittlung  anzubieten.  Nun  mußte  Stockar 
bcfurcluen,  daß  ihm  der  Schwede  zuvorkomme  als  Friedens- 
Tcrmittler.  Er  änderte  darum  auch  seinen  Reiseplan,  fuhr 
in  einem  Wagen  von  Hamburg  nach  Bremen,  von  da  über 
Lingen,  ZwolJe.  Utrecht,  Antwerpen  nach  Dünkirchen.  Hier 
CTlubr  er,  daß  das  spanische  Schiff,  welches  er  gemietet  hatte, 
Ton  Piraten  genommen  worden  war.  Er  schien  wieder  zu 
[ingerem  Warten  verurteilt  zu  sein;  da  traf  in  Diinkirchen 
eio  kleines  Schiff  von  Ostende  her  ein,  in  welchem  sich  das 
Gefolge  des  schwedischen  Gesandten  befand.  Mit  großer 
L'nvcrfrorenheit  ging  Stockar  zu  den  Herren  und  bat  sie, 
sie  mi>cl]tcn  ihn  auf  ihrem  Schift"  mit  nach  England  nehmen, 
er  sei  ein  Kaufmann,  der  Schiffbruch  erlitten  habe,  nun  aber 
dringend  hinüber  müsse.  Die  Schweden  nahmen  ihren  ver- 
kappten  N'ebenbuhler   zuvorkommend   ins  Schiff,   und   nach 
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\:t'''ßtr.:'A'infl\'t^cr  F'ahrt  landete  man  in  Margate.  Nun  hielt 
^\.  vor  den  Schweden  in  London  sein.  Eis  w^r  gerade 
.Sonntag,  und  da  durfte  niemand  reisen.  In  seiner  Not  gab 
«,ich  Stockar  dem  l^orfschultheißen  von  Margate  zu  erkennen, 
und  dieser  ^ab  ihm  die  Krlaubnis,  mit  der  Post  bis  Gravesend 
zu  fahren ;  von  hier  nahm  er  das  Schiff  bis  London,  wo  er 
vier  'I  aj^c  vor  dem  schwedischen  Gesandten  eintraf. 

Seiner  Instruktion  ^cmäß  ging  Stockar  zunächst  zum 
Zeremonienmeister,  dem  schon  oben  en%'ähnten  Oliver  Flcm- 
ming  und  zu  dem  Prediger  Dur<^us,  einem  der  angesehensten 
Theologen  cles  damaligen  England,  der  in  der  Schweiz  wohl- 
bekannt und  besonders  mit  Antistes  Ulrich  in  Zürich  gut 
befreundet  war.  Stockar  bat  sie,  ihn  zu  unterstützen  und 
vor  allen  Dingen  dahin  zu  wirken,  daß  er  vor  dem  Schweden 
vom  Parlament  gehört  werde.  Die  beiden  stellten  sich  ihm 
bereitwilligst  zur  Verfügung  und  weihten  ihn  auch  in  die 
Geheimnisse  des  damals  ül)lichen  diplomatischen  Zeremoniells 
ein.  DurJius  stellte  den  schweizerischen  Gesandten  dem 
«  Sprecher  V  des  Parlaments  vor,  und  diesem  übergab  Stockar 
sein  Beglaubigungsschreiben  und  ein  besonderes  Schreiben 
der  evangelischen  Orte  an  das  Parlament.  **) 

Das  Schreiben,  welches  an  die  früheren  Beziehungen 
Knglands  zur  Schweiz  in  den  Tagen  Eduards  III.  und  der 
Konij^in  r'lisabeth  erinnert  und  auf  die  Bedeutung  Eng- 
lands für  die  protestantische  Welt  hinweist,  wurde  im 
I\irlainent  unter  rauschendem  Heifall  vorgelesen,  und  man 
bcschl(jl5,  sf)gleich  eine  Al)or(lnung  an  Stockar  zu  schicken, 
um  ihn  zu  fragen,  ob  er  als  Ambassador  v^om  Parlament 
eni])rangen  zu  werden  wünsche.  Diese  äußere  Ehrenbezeugung 
lehnte  Stockar  ab,  weil  es  ihm  an  dem  nötigen  Gefolge  und 
den  Geldmitteln  fehlte,  um  solchen  Aufwand  zu  machen- 
Dagegen  bat  er  um  eine  Audienz,  da  es  den  einzelnen  Mit- 
gliedern des  Parlaments  streng  verboten  war,  mit  einem 
fremden  Cjcsandten  zu  reden. 

Am  15.  April  wurde  er  von  einem  Ausschuß  des  Parla- 
ments em])fangen,  dem  er  in  langer  Rede  den  Zweck  seiner 
Mission  auseinandersetzte.'^)  Aus  dieser  Rede  erfahren  wir, 
daß  in  der  Eidgenossenschaft  die  Absicht  bestand,  eine 
eigentliche  feierliche  Gesandtschaft  nach  England  zu  schickcfli 
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iä'  Stoclcar  nur   ihr  Vorbote  sein  sollte,  um  zu  sondieren, 

man  eine  solche  Gesandtschaft  aufnehmen  würde.    Dies 

■hl  deutlich  aus  dem  Schlußsatz  seiner  Rede  hervor:  »Was 

sodann    meine  Wenigkeit   betrifft,   so   halte   ich   es   für   die 

huchitc   Ehre    und    das    größte   Glück,    daß   ich   gewürdigt 

len  bin,  in  einer  so  hochwichtigen  Sache  der  Vorläu/fr 

•r  Hauptgesaitdtschaft  zu  sein,  die  auf  Kure  Genehmigung 

nachfolgen  soll,  und  so  wie  ich  in  größter  Eile  und  ohne 

liichen  Aufzug  hierher  gekommen  bin,  also  bitte  ich  auch 

Herrlichkeit,  Sie  wollen  mich  mit  günstigem  Bescheid 

ausfertigen    und   entlassen,    damit    ich    auch    bei    dem 

Ti   Teile,   den   vereinigten  Provinzen   der  Niederlande, 

icn  Auftrag  und  Befehl  ausrichten,  und  darauf  mit  fröh- 

Friedensbotschaft  in  mein  geliebtes  Vaterland  wieder 

ickkehren  kann. » 

In  der  Tat  hatte  eine  Konferenz  der  evangelischen 
r,  die  am  7.  April  in  Bern  stattfand,'*}  die  Absendung 
r  feierlichen  Gesandlschaft  nach  England  ins  Auge  ge- 
an  der  alle  vier  Städte  sich  beteiligen  sollten.  Jeder 
icsandte  sollte  zwei  Diener  mitnehmen,  und  zwei  zum 
Schreiben  und  zur  Verrichtung  dienstlicher  Aufträge  taug- 
liche Ehrengesandte  sollten  die  Abordnung  begleiten.  Die 
Abreise  sollte  vor  sich  gehen,  sobald  aus  England  die  er- 
•rartetc  Aufforderung  eintreffe,  wobei  man  voraussetzte,  daß 
lie  Reisegesellschaft  von  Basel  aus  die  Rheinschiffahrt  be- 
«uüc.  Die  Ausfiibrung  des  Projektes  war  durch  den  Bauern- 
krieg vereitelt  worden,  und  der  Schaffhauser  Stadtschreifjer 
mußte  allein  das  Verraittlungswerk  durchfuhren. 

Als  Stockar  vor  dem  Ausschuß  des  Parlaments  von 
der  <baldigen  Heimkehr  in  sein  geliebtes  Vaterland  >  sprach, 
ahßle  er  nicht,  daß  es  noch  mehr  als  ein  Jahr  dauern  sullte, 
bi.1  er  mit  der  Friedensbotschaft  heimkehren  konnte.  Fünf 
Tage  nach  dieser  Audienz,  am  20.  April  1653,  stob  das 
•lange»  Parlament  vor  den  Dragonern  Crorawells  ausein- 
ander, und  es  begann  das  persönliche  Regiment  dieses  Mannes, 
tuniichst  allerdings  unter  Mitwirkung  des  sogenannten  Bare- 
"  Iwncparlaments,  bis  auch  diese  parlamentarische  Arche  Noah 
im  Strudel  der  Revolution  unterging,  und  der  Protektor 
Cromwell  allein  die  Geschicke  Englands  leitete. 
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Diese  \^eränderungen  in  der  innern  Politik  machten 
sich  auch  in  den  Beziehungen  zum  Ausland  fühlbar;  es  ist, 
als  ob  ein  frischer  Wind  durch  alles  wehte.  Ewig  denk- 
würdig ist  Cromwells  erste  Unterredung  mit  Stockar  wenige 
Tage  nach  dem  Staatsstreich.  Cromwell  fragte  sogleich  nadi 
der  Verfassung  der  Schweiz  und  wünschte  ein  Buch  über 
die  Geschichte  des  Landes.  Stockar  empfahl  ihm  Simlers 
c  Geschichte  der  schweizerischen  Republik  >  und  schickte  ihm 
das  Buch  am  folgenden  Tag.  Cromwell  kam  dann  auf  die 
jetzige  politische  Lage  der  Schweiz  zu  sprechen;  über  den 
Ausbruch  des  Bauernkrieges  äußerte  er  sein  Bedauern  und 
wünschte  in  der  Nähe  zu  sein,  um  die  rebellischen  Bauern 
niederwerfen  zu  können.  Er  sprach  auch  die  Vermutung  aus,  J 
daß  fremde  Praktiken  dahinter  stecken,  und  die  Bauern  vom 
Ausland  (gemeint  ist  Frankreich)  heimlich  unterstützt  werden. 
Wenn  man  etwas  Sicheres  erfahre,  daß  sich  eine  Nachbar- 
macht darein  mische,  solle  man  ihn  benachrichtigen,  er 
werde  dann  eine  Diversion  machen.  Endlich  deutete  er 
seine  Zukunftspläne  an,  eine  Verständigung  aller  protestan- 
tischen Staaten  und  ein  engeres  Bündnis  zwischen  England, 
Holland  und  der  protestantischen  Schweiz.*') 

So  eröffnet  nur  ein  bedeutender  Mann  seine  Bezie- 
hungen zu  einem  fremden  Land,  wie  es  Cromwell  in  diesem 
Gespräche  tut.  Er  studiert  die  Geschichte  dieses  Landes, 
erfaßt  mit  sicherem  Blick  seinen  gegenwärtigen  Zustand  und 
weist  ihm  seine  zukünftige  historische  Aufgabe  zu.  Wer 
wird  nicht  unwillkürlich  an  einen  andern  großen  Usurpator 
erinnert,  der  mit  dem  Instinkt  des  Genies  das  Wesen  unseres 
Landes  erfaßt  und  es  in  sein  großes  politisches  System  ein- 
gereiht hat,  das  freilich  ebenso  verschieden  ist  von  dem 
erträumten  protestantischen  Staatenbund  Cromwells,  als  die 
Grenadiere  der  Kaisergarde  von  den  singenden  und  betenden 
Panzerrcitern  der  Puritaner. 

Auf  Stockar  machte  die  erste  Begegnung  mit  Crom- 
well einen  tiefen  Eindruck,  und  der  sonst  so  vorsichtige 
und  korrekte  Schafthauser  vergaß  auf  einmal  alle  Vorsätze 
von  vorsichtiger  Zurückhaltung  und  baldiger  Rückkehr.  Sein 
nächster  Rapport  an  Bürgermeister  Ziegler  vom  3.  Juni  ent- 
hält ein  ausführliches  Projekt,  wie  ein  engerer  Anschluß  an 
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land  zu  suchen  sei.'*}  Zuniichst  soll  sich  die  Schweiz 
den  abzuschließenden  Frieden  zwischen  England  und 
Hollaod  aufnehmen  lassen.  Dann  aber  »ei  ein  Bündnis  mit 
England  und  Holland  anzustreben  Noch  nie  sei  der  Zeit- 
günstig gewesen  wie  jetzt,  und  er  habe  in  London 
schon  die  Versicherung  erhalten.  «Wenn  die 
les  Evangehums»,  so  schreibt  Stockar,  «aus  eld- 
ibchen  Landen  zu  jenen  Völkern  gekommen,  so  ist 
crwarlen,  daß  sie  uns  in  Not  und  Gefahr  zur  Erhaltung 
userer  Freiheit  und  Religion  Schutz  und  Hilfe  gewähren 
«erden.  Die  katholischen  Orte  suchen  auch  überall  aus- 
Mrtige  Hilfe  und  Unterstützung,  darum  ist  es  auch  den 
erangclischen  erlaubt;  denn  wenn  man  mit  weltlichen  Mitteln 
die  Herrschaft  der  evangelischen  Orte  zu  erhalten  sucht, 
erweist  man  Gott  einen  Gefallen,  dessen  Wort  durch  die 
crangelischcn  Eidgenossen  verteidigt  wird.  Wenn  Holland 
England  auch  weit  entfernt  sind,  können  sie  doch  durch 
Diversionen  uns  an  andern  Orten  l^uft  machen,  da  ihnen 
Lander  und  Meere  offen  stehen.  Es  wird  mit  der  Zeit 
irieder  einen  großen  Religionskrieg  geben,  und  da  wir  rings 
ifoo  Papisten  umgeben  sind,  haben  wir  gute  Freunde  sehr 
aötig.» 

Auf  dieses  Schreiben  antwortete  Bürgermeister  Ziegler, 
»as  die  Aufnahme  der  Schweizer  in  den  Frieden  betreffe, 
gebe  er  Stockar  Vollmacht,  beziiglich  des  Abschlusses  eines 
Bündnisses  solle  er  unter  der  Hand  Schritte  tun,  aber  nichts 
^Rttivcs  abschließen.  Unterdessen  wandte  sich  Ziegler  an 
Wettstein,  um  ihn  für  das  BündnisprojeWt  zu  gewinnen.  Aber 
weder  in  Basel  noch  in  Zürich  und  Bern  hatte  man  jetzt 
2dl,  sich  mit  dieser  Frage  zu  beschäftigen.  Die  Regierungen 
mufilcn  sich  ihrer  eigenen  Haut  wehren  Die  religiösen 
Motive  traten  in  den  Hintergrund,  und  die  protestantischen 
£tadtc  reichten  den  katholischen  die  Hand  zu  gemeinsamem 
Vorgehen  gegen  die  Bauern.  Auch  die  Rücksicht  auf  Frank- 
rnch,  das  man  durch  ein  Bündnis  mit  England  beleidigen 
konnte,  machte  einige  Orte  bedenklich.  Basel  fand,  die  Ge- 
andtschaft  Stockars  koste  zu  viel  Geld,  man  solle  ihn  hcini- 
bcrufen.") 

In  der  Tat  ging   im  .August   ein  Schreiben    der  cvan- 
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gclischen  Orte  an  Stockar  ab,  das  ihn  aufforderte,  unver- 
züglich beim  Staatsrat  um  seine  Entlassung  einzukommen 
und  heimzureisen.  Stockar  begehrte  sogleich  nach  Empfang 
dieses  Abberufungsschreibens  eine  Audienz  beim  Staatsrat, 
um  sich  zu  verabschieden.  Er  wurde  zu  Cromwell  berufen, 
zc'y^tc  sein  Abberufungsschreiben  und  bat  um  Entlassung. 
Cromwell  antwortete  ihm:  «Ich  zweifle  nicht,  Sie  werden 
sich  wahrend  Ihres  hiesigen  Aufenthaltes  über  die  streitigen 
Punkte  zwischen  England  und  Holland,  sowie  über  die  Ur- 
sachen des  Krieges  genau  erkundigt  haben;  damit  Sie  aber 
Ihren  Herren  Prinzipalen  sagen  können,  Sic  haben  die  Dar- 
Stellung  und  Beschaffenheit  dieses  Handels  aus  meinem 
cij^cncn  Mund  gehört,  will  ich  Ihnen,  wenn  Sie  Geduld, 
mich  anzuhören,  haben  wollen,  denselben  erzählen. >**}  Die 
nun  üA'^cndc  Darlcpjung  über  die  Ursachen  des  Krieges, 
wch:hc  ubri;(cns  einige  Stunden  gedauert  haben  raufi,  wurde 
sp;irf:r  in  Form  eines  Manifestes  von  Cromwell  an  alle  pro- 
tcr.  tan  tischen  Staaten  geschickt. 

Jedcntali^  wurde  es  Stockar  klar,  daß  man  nicht  am 
Knd«:  fle-.  Krieges,  sondern  am  Anfang  desselben  stehe  und 
fiar>  an  die  Heimkehr  nicht  zu  denken  sei.  Die  Richtigkeit 
dl'-  -r  [■t'\'j;i:rutv^  wurde  auch  durch  die  kriegerischen  Er- 
•-■i^ni  — <j  li '-^tatiL^t.  ])\c  Holländer  hatten  im  Stillen  gehofft, 
dj';  inneren  Wirren,  welche  der  Parlamentsauflösung  folgten, 
•.v.rd;:.  flie  SchlaL^fertigkeit  Knglands  nach  auüen  beein- 
'r.,  .:/:^-;n.  unfl  hatten  Tnfnip  beauftragt,  die  Engländer,  wo 
er  .-:e  i:r.fl ,-.  an/u-roiten.     Tronip  Überraschteam  2.  Juni  die 

•.'■-.:■■  -n  Adniirale  M..nk  und  Dean  an  der  flandrischen 
.^^     •       ::-;^l  -<hlii;^r  sie.     Dean  wurde  durch   einen   Kanonen- 

'  ■'  u  ■'•■'-1  AK  ai»er  am  rVilgenden  Tage  der  englische 
A'::..:r;i;  W.-.i',;,^  niit  frischen  Streitkrättcn  erschien,  wurden 
-:: -•  Ii-i.  .-vier  L;e>(:hla;^en  und  verloren  36  Schiffe.  Darauf 
^ -••  *  n  rlie  .Staaten  If^^IIanil  und  Friesland  Gesandte  nach 
I-'^.-.'i'.".  Mii  den  l'rleden  zu  erbitten.  Während  sie  noch 
'-■' :r:.;.-:r:.;::,.„.  r-iirirn  die  H<»llander  eine  zweite  schwere 
■^:  •  :.=^e.  [  )u:  cn-^V\>d\c  Fl..iie  hatte  am  Texel  Stellung 
i40nrinr.,n.  «^u  henli  der  Hintan-'  zur  Zuider-See,  und  hatte 
'•'-r.::-  d:e  h..i;andi:>che  i'iotie  eingeschlossen.  Diese  suchte 
^^^•■^    <ewalt>ani    Luft    /u    maclien.     Die    Admiralc    Tronip, 
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jrter,  Evcrtsoa  und  Cornelius  de  Witt  griÜTen  am  2S.  Juli 
i  Engländer  an.  Auch  jetzt  wieder  waren  die  Holländer 
&ogs  siegreich;  gleich  zu  Beginn  des  Kampfes  flogen 
9  englisdie  Linienschifirc  in  die  Luft.  Aber  am  folgenden 
j  erlitten  die  Holländer  einen  schweren  Verlust  durch 
1  Tod  des  Oberkommandierenden  Tromp.  Auch  Ruyter 
l  Kvertson  wurden  X'erwundet  Während  einzelne  hol- 
idischc  Kapit.'ine  mutlos  das  Weite  suchten,  setzte  Cornelius 
Witt  den  Kampf  noch  7wei  Tage  mutig  fort.  Es  war 
1  furchtbares  Ringen,  bei  dem  9000  Geschütze  in  Tätig- 
waren.  Die  Verwundung  des  englischen  Scchelden 
X  rettete  die  Holländer  vor  völliger  Vernichtung. 
Durch  die  Vermittlung  Stockars  sind  uns  verschiedene 
:Uactitcnbertchte  erhalten,  einer  aus  englischer  Quelle,  den 
:  von  dem  Kapitän  Lyon,  einem  Unteradmiral  Monks  er- 
,  und  die  Berichte  Ruytcrs  und  De  Witts,  die  ihm  von 
1  hnlLlndtschcn  Gesandten  zugestellt  wurden.  Es  ist  äußerst 
Icrcssant,  diese  sehr  divergierenden  Darstellungen  mitein- 
r  KU  vergleichen.  Ruyter  hat  seinen  Bericht  geschrieben, 
BQireiid  er  selbst  verwundet  unter  Toten  und  Sterbenden 
»einem  zerschossenen  SchilTsaß  und  mit  Mühe  den  feind- 
i  Fahrzeugen  entkam.  Aus  dem  Bericht  De  Witts  ist 
lenüe  Stelle  bemerkenswert;  «Eine  Anzahl  unserer  Kapi- 
I  haben  sich  in  schelmischer  Weise  aulicr  dem  Bereich 
reiiidliclicn  Geschütze  gehalten,  ohne  meine  Reserve 
s  die  tianzc  Flotte  verloren  gewesen.  Wir  nehmen  unsere 
raUe  nach  dem  Tctcl. »-') 

Wenn  die  Operationen  lur  See  auch  noch  weitergingen, 
■  aun  doch  die  Hauptfrage  entschieden.    Die  \'orherr- 
ift  Mollands  zur  See  war  gebrochen,  an  seine  Stelle  trat 
land.    0»ß  auch  die  Unterlegenen  dies  anerkannten,  be- 
it  die  Tatsache,  daß  jetzt  sämtliche  niederländische  Staaten 
iöensgcäandtc   nach  London   schickten.     Auf  der  andern 
:  zeigte  »ich  bei  den  Siegern  das  Restreben,  ihre  t'hcr- 
^nhcil   rücksichtslos   auszunutzen.     Unter   den   englischen 
-iisbcdini^unRcn  waren  drei  lur  die  Holländer  geradezu 
ohmbar: 
.  l^itUand  verpflichtet   sich,   das   HauH   Oranien,   lüe  Ver- 
wandten der  Stuarts,  von  allen  Amtern  auf  ewige  Zeiten 
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2.  Holland  liefert  alle  Hafenstädte,  welche  einst  in  der  Zeit 
der  Wasscrgcusen  Königin  Elisabeth  besetzt  hielt,  wieder 
an  England  aus. 

3.  Die  Niederlande  und  England  verschmelzen  sich  in  eine 
Nation,  d.  h.  also,  der  holländische  Staat  geht  im  eng- 
lischen auf. 

Die  I'Vicdcnsuntcrhandlungen    wurden    nun  dadurch  er- 
schwert, daß  bei  den  kontrahierenden  Staaten  selbst  wieder 
verschiedene  Richtungen   sich    geltend  machten.     So  waren 
z.  H.  von    den  Generalstaaten   sechs  Staaten    Anhänger  der 
Oranicr,    während    die    Provinzen    Holland,    Friesland    und 
Groningen  ihnen  feindlich  gesinnt  waren,  d.  h.  diese  letzteren 
waren  also  bereit,  den  Fricdensartikel  über  die  Verbannung 
der  Oranier   anzunehmen.     Umgekehrt   bestand   in  England 
der  (jcgcnsatz   zwischen  Cromwells  Partei    und   dem  neuen 
Parlament,    ein  Gegensatz,    der  nicht  nur  die  innere  Politik 
beherrschte,  sondern  auch  Einfluß  auf  den  Gang  der  Friedens- 
Unterhandlungen   gewann.     Dieses   Parlament    der    Heiligen 
wähnte    in   seinem   Siegestaumel,    das   fünfte  Weltreich  der 
Apokalypse   sei  gekommen,   und   «Gewalt  und  Macht  unter 
dem  ganzen  Himmel»,  so  verkündete  es,  «werden  dem  hei- 
ligen \'()lk  des  Höchsten  gegeben  werden.    Das  ganze  Volk 
Gottlos  erwartet  mit  Si)annung  gewaltige  V'erändcrungen  in 
der    Welt,    die   kaum    mit    irgend    einer    Epoche    verglichen 
werden  können,  außer  mit  derjenigen,  die  der  Geburt  Jesu 
Christi   \oranging.      Ciott    hnt    den   Engländern  Holland  aus- 
geliefert,   dali    die   Meiligen    dort    landen  und  von  dort  aus- 
gehen müssen^  um  die  Metze  von  Babylon  vom  Throne  zu 
st.>r>en  1111(1  (las  Reich  Christi  auf  dem  Kontinent  aufzurichten  >. 
Von  nirhls  (leringerem  träumten  also  diese  Schwärmer,  als 
von  einem  alle  \'t»lker  iiint'assenden  theokratischcn  Weltreich, 
dessen  Ciescliieke  \  orläiitig  bis  zur  Wiederkunft  des  Messias 
sie    selbst    als    eine    Art    jM'otestantisches    Synedrion   lenken 
W(»llten.     Solelu-n  Schwärmereien  gab  sich   Croniwell  selbst 
nicht  hin     Sein  klarer  (ioisi  vertu  Igte  nur  praktisch  erreich- 
bare  Ziele;    er    wollte    Holland    ilemUtigcn    aber    nicht  v'cr* 
rich.:r?n.    iiiivl    ^o])aKl  Mn^lamls  Übergewicht    für  alle  Zeiten 
festgestellt  w  ar,  bemühte  er  sieh,  die  Wunden,  die  der  Krieg 
geschlagen  hatte,  zu  heilen  und  die  Besiegten  als  treue  Ver- 
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idete  für  seine  Pl<ine  zvi  gewinnen.  Aus  dem  Konflikt 
dem  Parlament  ging  er  als  Sieger  hervor;  am  12.  De- 
iher  1653  Uxilc  sich  die  Versammlung  auf,  und  das  Pro- 
orat  begann.") 
Kehren  wir  nun  lurück  zur  Tstigkcil  Stockars  wuhrencl 
Friedensverhandlungen,  so  müssen  wir  uns  erinnern,  dafl 
schwei:eerische  Gesandte  im  August  1653  ein  .-Vbbcrufungs- 
cibcn  erhalten  hatte  Eine  Klausel  am  Schlüsse  desselben 
eie  allerdings,  daß  er  um  erheblicher  Ursachen  willen  die 
idtin&untcrhandtungen  noch  länger  abwarten  künne.  Dieser 
war  oun  eingetreten,  aber  es  watihm  doch  unangenehm, 
frissen,  daß  einige  Orte  einer  Verlängerung  seines  Auf- 
widerst reblen,  und  geradezu  peinlich  war  tur  ihn 
Gefühl,  daß  die  Kosten  seiner  Gesandtschaft  einen  Haupt- 
id  jener  Opposition  bildeten.  Tast  in  jedem  seiner  Briefe 
idutldigt  er  sich  wegen  der  Verzögerung  seiner  Abreise. 
An  dieser  war  er  nicht  schuld,  sondern  die  Staatsmänner 
beiden  Länder,  zwischen  denen  er  vermitteln  sollte. 
rkars  VermiUiung  war  nicht  etwa  nur  eine  Formalität, 
Jcm  CT  leistete  beiden  Teilen  die  wertvollsten  Dienste 
war  der  einzige  fremde  Gesandte,  dem  beide  P.irteien 
trauen  schenkten;  außer  ihm  war  ja  überhaupt  nur  ein 
mittler  da,  der  schwedische  Gesandte.  Aber  diesen  hielt 
mwell,  und  nicht  mit  Unrecht,  für  parteiisch  Er  vcr- 
le  bestimmte  Absichten  für  sein  Land  und  mußte  als 
trelcr  einer  mit  Ilollund  verbündet  gewesenen  Seemacht 
Engländern  als  zu  wenig  harmlos  erscheinen  Von  dem 
weJzcr  aber  brauchte  man  keine  selbstsuchtigen  Absichten 
befürchten.  .Mit  den  holländischen  Friedensgesandten, 
rnlngk,  Nieuport  und  Voungstal,  stand  er  auf  sehr  in- 
a  FuÖ  Sie  teilten  ihm  öfters  geheime  Itotschaften  ihrer 
»vng  mit  nnti  fragten  ihn  um  Rat,  bevor  sie  zu  einer 
ifereoz  mit  den  englischen  Delegierten  gingen.  Sie  waren 
,  die  ihn  zum  Bleiben  notigten.  Aber  auch  englischer- 
\  brachte  man  ihm  stets  Achtung  und  volles  Vertrauen 
und  auch  von  dieser  Seite  madite  man  alle  An- 
ihn  zurückzuhalten,  da  man  seine  Dienste  für 
Fiiealcnswerk  nicht  entbehren  konnte.  Als  er  Cromwcll 
^nUber  die  Bcfilrchtung  äußerte,  man  möchte  ihm  io  der 
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Heimat  sein  langes  Ausbleiben  übel  nehmen,  gab  der  Pro* 
tektor  dem  Duräus  den  Befehl,  an  einflufireiche  Personen  in 
der  Schweiz  zu  schreiben,  damit  Stockars  Ausbleiben  ent« 
schuldigt  werde.  Duräus  schrieb  an  seinen  Freund  Ulrich  in 
Zürich.  Der  Brief  des  Duräus,  der  in  französischer  Sprache 
abgefaßt  ist,  ist  voll  schmeichelhafter  Ausdrücke  über  die 
Person  Stockars  und  schließt  mit  der  Bitte  an  Ulrich,  er 
möge  alles  aufwenden,  daß  man  den  schweizerischen  Ge- 
sandten noch  nicht  zurückrufe.") 

Aus  den  uns  vorliegenden  Akten  läßt  sich  nachweisen, 
daß  Stockar  in  folgenden  streitigen  Punkten  durch  seinen 
Einfluß  eine  Verständigung  herbeigeführt  hat.  Er  beweg 
Cromwell,  von  der  Forderung  abzustehen,  daß  Holland  den  ] 
Engländern  jene  von  Elisabeth  besetzten  Seestädte  wieder  ■ 
abtreten  müsse;  er  verhinderte  das  Aufgehen  der  General- 
staaten im  großbritannischen  Reich,  und  er  setzte  es  durch, 
daß  die  Frage,  wem  die  auswärtigen  Besitzungen  in  Bra- 
silien, Grönland,  Rußland  und  auf  den  Molukken  gehörten, 
durch  ein  Schiedsgericht  gelöst  werden  sollte,  und  zwar 
sollten  die  evangelischen  Orte  Schiedsrichter  sein. 

Neben  diesen  Hauptfragen  gab  es  freilich  noch  streitige 
Punkte  genug,  und  nicht  in  alle  Kabalen  und  Intriguen  dieser 
langwierigen  und  mühseligen  Friedensverhandlungen  ver- 
mochte Stockar  hineinzusehen.  Wir  können  an  Hand  seiner 
Ordinäri,  das  heißt  seiner  vierzehntägigen  Berichte,  die  Un- 
beständigkeit der  gefaßten  Beschlüsse,  das  Auf-  und  Nieder- 
wogen der  Friedenshoffnungen  verfolgen.  Am  8.  September 
meldet  er,  die  Holländer  hofften,  durch  ein  glückliches  See- 
treffen noch  günstigere  Friedensbedingungen  erhalten  zu 
können.  Auf  der  andern  Seite  freut  sich  die  independistische 
Geistlichkeit,  daß  das  Kriegsfeuer  noch  nicht  ganz  erloschen 
ist,  <:sic  lachen  drob  genug  und  tragen  zu  diesem  Freuden- 
feuer tapfer  Holtz  zu.>.  Auch  von  katholischer  Seite  wurde 
dem  Frieden  entgegengearbeitet.  Ein  brabantischer  Jesuit, 
der  gefangen  genommen  und  peinlich  verhört  wurde,  ge- 
stand, daß  im  letzten  Jahre  60  Jesuiten  aus  den  spanischen 
Niederlanden  nach  England  geschickt  wurden,  um  die  Zwie- 
tracht zwischen  den  beiden  protestantischen  Staaten  künst- 
lich aufrecht  zu  halten  und  dem  Frieden  entgegenzuarbeiten. 
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Am  14.  Oktober  lautet  der  Bericht  günstiger.  Die  Eng- 
tier haben  1200  gefangene  Hollünder  fast  ohne  Entschädi- 
;  freigelassen  und  fiir  die  Freilassung  der  iibrigen  1000 
nstigc  Bedingungen  gestellt.  Die  englische  Flutte  hat  sich 
ii,w>  weit  zurückgezogen,  dafl  die  holländische  Kauffahrtei- 
:  aus  Ostindien,  welche  seit  Monaten  im  Sund  einge- 
I  lag,  ungehindert  nach  Hause  konnte  Auf  einmal 
I  der  junge  Tromp  mit  einer  hollandischen  Kriegsflotte 
der  im  Kanal  erschienen;  ein  englisches  Geschwader,  das 
i  abfangen  sollte,  ist  unverrichtcter  Dinge  zurückgekehrt. 
r  beiden  Seiten  wird  wieder  gerüsiel.  Admiral  Monk, 
t  dem  Stockar  immer  in  freundschaftlichem  Verkehr  ge- 
«den  hatte,  lud  den  Schweizer  am  1 1.  November  ein,  dem 
■poliaureinesKricgsschilfcs  beizuwohnen  Nachdem  Stockar 
I  etoige  Parlamentsmitglieder  auf  dem  Landgut  Monks, 
s  einige  Meilen  von  der  Stadt  entfernt  war.  gespeist  hatten, 
sie  am  Ufer  dem  Stapellauf  des  Schiffes  zti,  das 
□  Schuh  lang,  115  tief  war  und  350  Mann  nebst  66  großen 
eschützen  hielt  Monk  fuhr  gleich  mit  dem  Schiff  zur  Flotte, 
er  Stoclcir  (Us  Versprechen  abgenommen  hatte, 
1  er  ihn  in  10 — 13  Tagen  bei  der  Flotte  besuchen  werde, 
1  seine  Kriegsschiffe  xm  besehen. 

Als  Mitte  November  1653  der  schwedische  Gesandte, 
rrv  Lagerfeld,  London  verließ,  hofifte  auch  Stockar,  bald 
■äaen  zu  können,  um  so  mehr,  .ils  er  schon  im  Oktober 
n  Staatsrat  zur  A)>schiedsaudien7  empfangen  worden  war. 
cc  »ras  dieser  Staatsrat  tat,  hatte  nicht  viel  zu  bedeuten; 
Bttigie  Tage  nach  dieser  Audienz  entließ  Cromwcll  von  den 
Mitgliedern  dieser  Hehiirde  1 5,  weil  sie  gegen  den  Frieden 
;  Holland  waren  und  ließ  Stockar  von  neuem  bitten,  zu 
»en.  Die  Monate  November  und  Dezember  vergingen, 
:  da6  die  Friedensverhandlungen  vorwärts  rückten;  die 
ttigco  Friedcnskommissioncn  hüllten  sich  in  immer  gc- 
bvolleres  Schweigen,  und  selbst  die  holländischen  De- 
rtco.  welche  sonst  Stockar  auf  dem  laufenden  hielten, 
eo  jeCit  auf  seine  Fragen  nur  ein  bedeutsames  Lächeln: 
I  hipfien  die  achseln  anzuzeigen,  daß  ihnen  der  Mund  be- 
omea  >.  Am  50  Dezember  erfuhr  endlich  Stockar,  daß 
vielunutritlcner  Punkt  die  Inseln  Amboina,   welche  die 


I 
I 
I 


202  Ferdinand   Holtach. 

Holländer  vor  einigen  Jahren  den  Engländern  weggenorameo 
hatten,  gewesen  seien,  und  daß  man  übereingekommen  sei^' 
die  protestantischen  Orte  der  Eidgenossenschaft  zu  Schieds- 
richtern zu  machen,  da  man  sich  von  ihrer  wohlbekannte! 
Aufrichtigkeit  und  Impartialität  aller  Billigkeit  versehe,^  und 
daß  man  ihn  deshalb  so  lange  zurückgehalten  habe,  ohne 
ihm  zu  sagen  warum. 

Im    Laufe    des   Monats   Januar   gediehen   die    Verhand-! 
lungen  so  weit,  daß  der  Friede  als  gesichert  galt;  die  Fop 
malitäten  der  Ratifikation  nahmen  aber  noch  einige  Monate 
in  Anspruch  und  fanden  erst  im  April  ihren  Abschluß.    Für; 
den  schweizerischen  Gesandten  schlug  nun  endlich  die  Stundet 
des   Abschieds    von   London.     Es   wurden   ihm  vier  Akten- ' 
stücke   zugestellt,   welche   sich   auf  seine  Mission   bezogen:  ^ 
Ein  Antwortschreiben  des  gestürzten  Bareboneparlaments  an ' 
die  eidgenössischen  Stände.     Dieses  Schriftstück,  das  schon, 
im  November   1653    abgefaßt   worden   war,   hatte  CrorawcU 
absichtlich  bis  jetzt  zurückgehalten.    Das  zweite  Aktenstück 
ist  ein  Schreiben  des  Staatsrats,  und  das  dritte  ein  Schreiben 
des  Protektors   selbst    an  die  evangelischen  Stände.     Diese 
drei    Schriftstücke,    welche    dem    offiziellen    Gesandtschafts- 1 
bericht  Stockars   beigefügt  wurden,   stimmen  darin  überein, 
daß  sie  den  schweizerischen  Orten  danken  für  ihre  Friedens- 
vermittlung, die  aufopfernde  und  gewandte  Tätigkeit  Stockars 
als  schweizerischen  Gesandten  rühmen  und  den  Wunsch  aus- 
sprechen, es  möchte  fortan  ein  reger  Verkehr  zwischen  den 
beiden    Republiken    stattfinden,    der    zu    einem    bleibenden 
Bündnis  führen  solle. ^^) 

Das  vierte  Aktenstück,  welches  Stockar  erhielt,  dürfte 
weniger  bekannt  sein.  Es  ist  der  Artikel  des  Friedens- 
vertrages, welcher  diejenigen  Streitpunkte,  über  die  man  sich 
nicht  einigen  konnte,  dem  Schiedsspruch  der  eidgenössischen 
Stände  anheimstellt.  Derbctreffende  Artikel  lautet  in  deutscher 
Übersetzung:  Es  sollen  von  den  beiden  Mächten  Kommis- 
sionen ernannt  und  ihnen  \'oIlmacht  übertragen  werden,  um 
zu  untersuchen,  was  sich  die  beiden  Staaten  gegenseitig 
Schaden  zugefügt  haben  in  Ostindien,  Grönland,  Moskau  und 
Brasilien  und  welches  die  beidseitigen  Besitzverhältnisse  ir 
genannten  Ländern  sind.    Wenn  diese  Kommissarien  innerl 
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Brei  Monalcn  nach  dem  definitiven  Abschluß  des  Friedens 
■U  keiner  Einigung  kommen,  sollen  die  obgenanntcn  Strcit- 
Hpunkte  dem  L'rteit  und  Schiedsspruch  der  protestantischen 
HUMCnerkantonc  unterbreitet  werden,  welche  zur  Entschei- 
^^^^Hieser  Sache  ahnliche  Kommissarien  ernennen,  welche 
^^^^F  sechs  Monaten  den  Schiedsspruch  zu  lallen  haben. 
^HBToi^sc  Schiedsrichter  nach  Ablauf  der  sechs  Monate  ent- 
^pkddeo,   soll   für   beide  Teile   bindend   sein  und  zu  Recht 

H  Diese  vier  Schriftstücke  überbrachte  der  Zeremonien- 
Baeister  Flemming  am  2^.  Januar  1654  dem  schweizerischen 
■Gesandten    und   übergab   ihm    zugleich    ein    Geschenk    von 

■  nox  mit  der  Beifügung,  man  habe  ihm  ursprünglich  eine 
Bfohiene  Kette  schenken  wollen.    Es  sei  aber  erst  vor  wenigen 

■  Wochen  ein  Gesetz  erlassen  worden,  daß  weder  fremde  Ge- 
Hludte  in  England  Geschenke  erhalten,  noch  englische  Ce- 
Htadtc  von  fremden  Staaten  solche  annehmen  dürften.  Diese 
Bxn^  seien  eine  Entschädigung  für  die  Unkosten  des  Auf- 
Htathaltes  in  London,  weil  man  ihn  länger  zurückgehalten 
Hbbe.     Der  schwedische  Gesandte  habe  nichts  erhalten. 

H        Am  25.  Januar  wurde  Stockar  vom  Protektor  in  der  Ab- 

■  iduedsaudienz  empfangen.  Das  Gesprach  dauerte  i'/s  Stun- 
Vden  und  wurde  in  Gegenwart  Flemmings  geführt.  Nicht  ohne 
■StoU   hebt  Stockar  hervor,   Cromwell   habe  ihn  an  der  Tür 

■  empfangen  und  am  Schluß  wieder  bis  zur  Tiir  geleitet;  er 
iJkabe  die  ganze  Zeit  das  Haupt  unbedeckt  gehabt,  überhaupt 
I  jeien  ihm  alle  Ehren  wie  einem  königlichen  Ainbassador 
I  erwiesen  worden,  was  z.  B.  dem  venctianischcn  Gesandten 
IPalucccjo  nicht  widerl'uhr.  Cromwell,  der  es  liebte,  seine 
■Gedanken  in  der  Form  von  wohl  vorbereiteten  Reden  7.a 
BoBern,  sagte  zu  dem  schweizerischen  Gesandten  beim  Ab- 
Mdüed:  «Ich  sagte  Ihnen  schon  früher,  wie  angenehm  unserer 
■lepublik  Ihr  Auftrag  bei  uns  war,  und  daß  die  Vorstellungen 
llnid  Gründe,  mit  denen  Sie  uns  den  Frieden  empfahlen,  nicht 

wenig  dazu  mitwirkten,  denselben  so  weit  zu  fordern,  als  er 
nun  ist  So  wie  wir  nun  Ihren  Herren  Prinzipalen  für  solche 
Freunilschaftsbezcugung  guten  Dank  wissen,  also  mögen  Sie 
dieselben  auch  aus  meinem  Mund  versichern,  daß  sie  unter 
den   Machten   und  Ständen    in  Europa   keine   besseren   und 
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aufrichtigeren  Freunde  haben  als  die  englische  Nation.  Möge 
die  schweizerische  Nation  uns  nur  anzeigen,  bei  welcher 
Gelegenheit  wir  ihr  dienen  können;  sie  soll  erfahren,  daS 
diese  meine  Worte  kein  leeres  Kompliment  sind.  Wir  wissen 
zwar,  daß  Gott  und  die  Natur  Euch  in  solche  Gegenden  und 
Orte  gesetzt  und  Euch  solche  Kraft  und  Macht  gegeben  hat, 
daß  Ihr  selbst  imstande  seid,  Euch  wider  mächtige  Feinde 
zu  verteidigen;  da  wir  aber  zugleich  nicht  ohne  Grund  be- 
sorgen, daß,  wann,  wie  zu  befürchten  ist,  ein  Religionskriege  ^ 
ausbrechen  sollte,  Ihr  die  ersten  einen  AngriÖ  zu  erleiden 
habet,  so  möchten  wir  gern  vernehmen,  wie  wir  Euch  als« 
dann  beistehen  und  zu  Hilfe  kommen  sollen.  Hieran  erst 
zu  denken,  wenn  die  Not  schon  da  ist,  wäre  zu  spät  und 
fruchtlos.  Es  ist  mir  aus  allerlei  Anzeigen  und  besonders 
aus  meinen  Korrespondenzen  bekannt,  daß  der  Papst  wirk- 
lich Spanien  und  Frankreich  miteinander  auszugleichen  und 
die  Waffen  dieser  beiden  Mächte  gegen  die  Evangelischen 
zu  wenden  sucht,  und  weil  Ihr  in  einem  Lande  wohnt,  das 
zu  diesem  blutigen  Vorhaben  zuerst  sich  darbietet,  so  dürft 
Ihr  wohl  zuerst  einen  Angriff  erwarten.  Die  Feinde,  von 
denen  Ihr  das  meiste  zu  befürchten  habet,  sind  das  Haus 
Ostreich  und  Spanien  vereint  und  Frankreich.  Gegen  alle 
diese  den  Angriff  von  Euch  abzulenken,  haben  wir  Mittel 
und  x\nlaß  genug,  und  können  ihnen  auf  alle  Fälle  ein  kräf- 
tiges ^Jlalt"  in  den  Weg  legen.  Sind  Euch  diesfalls  andere 
und  bessere  Mittel  bekannt,  so  laßt  sie  uns  beizeiten  wissen 
und  versäumt  Euch  selbst  nicht.  Das  erste  und  beste  Mittel 
wäre  wohl,  wenn  die  drei  Republiken  Schweiz,  England  und 
lh>lland  in  vertraulichen  Briefwechsel  miteinander  träten,  um 
diesen  und  andern  Gefahren  zu  begegnen  und  sie  abzuwen- 
den, wozu  wir  unserseits  so  geneigt  und  bereit  sind,  als 
wahrhaft  und  aufrichtig  unsere  diestallige  Absicht  und  fest 
unser  Kntschluß  ist,  alle  Mittel  und  Kräfte,  die  Gott  uns  ge- 
geben, zu  Rat  und  Tat  für  die  Beschirmung  der  wahren 
evangelischen  Religion  und  Freiheit  anzuwenden.> 

Xacluleni  Stockar  aufs  ehrenvollste  entlassen  worden 
war,  stellte  man  ihm  zur  t'berfahrt  ein  eigenes  Kriegsschiff, 
das  hundert  Mann  Besatzung  und  sechsunddreißig  Kanonen 
hatte,   zur  X'erfügung.     Der  Kapitän  Statsheverels,   der   das 
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üB,  <die  Perle  J  genannt,  kommandierte,  bewirtete  den 
Mndtcn   während   der  Überfahrt  aufs  köstlichste,   und  so 

der  Schaffhauser  Ratschreiber  wie  ein  Fürst  am  2,  Februar 

I  in  den  Hafen  von  Dtinkirchcn  ein. 

Als  Stockar  England  verließ,  war  der  Friede  keineswegs 

t  vollendete  Tatsache;  die  Arbeit  der  Friedensunterhandler 

getan,   aber   noch    fehlte   die   Annahme   des  Vertrages 

I  die  beiden  Regierungen  und  die  förmliche  Ratifikation. 
brcnd  nun  aber  in  England  dem  definitiven  Abschluß 
its  mehr  im  Wege  stand,  da  die  Friedensbedint>;ungen 
tr  oder  weniger  vom  Staatsrat  diktiert  waren,  und  ihre 
lähme  von  dem  Willen  eines  einzigen  abhing,  lag  die  Sache 
entlich  anders  auf  holländischer  Seite    War  es  schon  an 

für  sich  hart  für  die  Besiegten,  einen  Frieden  anzunehmen, 

cn  Bedingungen  vom  Sieger  aufgezwungen  waren,  so 
en  noch  Hindernisse  dazu,  welche  durch  die  inneren  po- 
icn  Verhältnisse  bedingt  waren.  Es  mußte  in  jeder 
(clucn  Provinz  der  Generalstaaten  über  den  Frieden  ab- 
tiinnit  werden,  und  diese  Provinzen  waren,  auch  wenn 
'Sich  in  allen  andern  Punkten  einigen  konnten,  jedenfalls 
einer  Frage  uneins,  und  das  war  die  Frage  über  das 
klisal  der  Oranier.  Zu  den  Friedensbedingungen  ge- 
le  die  harte  Forderung:  *  Holland  verpflichtet  sich,  das 
Oranicn,  die  Verwandten  der  Stuarts,  von  allen  Amtern 

ewige  Zeiten  auszuschließen.! 

Unter  den  holländischen  Provinzen  gab  es  drei,  welche 
le  Opfer  leichten  Herzens  bringen  wollten,  weil  sie  selber 
hrcm  Gebiet  die  oranische  Herrschaft  gestürzt  hatten,  und 

waren  Holland,  Friesland  und  Groningen.  Die  andern 
r  hielten  treu  zu  dem  Fürstenhaus,  dem  die  Niederlande 
Freiheit  verdankten,  und  wehrten  sich  hartnäckig  gegen 

Annahme  dieser  Bedingung. 

So  mußte  .Stockar,  wenn  er  seine  Vermittlerrolle  konsc- 
Dt  bis  zu  Ende  führen  wollte,  auch  nach  Holland  reisen. 

idera  er  am  2.  Februar  1654  in  Dünkirchen  gelandet  war, 

le  er  die  Reise  über  Nieuport  und  Brügge  nach  Sluis 
dem  Haag  fort     Hier,   im  Haag,   wurde    .Stockar   noch 

r  gefeiert  als  in  London,     Jeden  Tag  hatte  er  Besuche 
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von  großen  Herren  zu  empfangen.  Alle  Vertreter  frcinder 
Fürsten  und  Mächte  machten  ihm  ihre  Aufwartung,  und  die 
vornehmen  Holländer  schleppten  ihn  von  einer  Schmauserei 
zur  andern.  Trotz  allem  war  die  Stimmung  im  Haag  nicht 
rosig;  denn  noch  war  das  mühselige  Friedens  werk  nicht 
vollendet.  Es  hing  noch  alles  davon  ab,  ob  der  Oranien- 
artikel  des  Friedensvertrages  bestehen  bleibe  oder  nicht 
Stockar  ist  dem  Prinzen  von  Oranien  gar  nicht  gewogen, 
er  betrachtet  ihn  als  einziges  Hindernis  des  Friedens  und 
redet  recht  despektierlich  von  ihm.  So  schreibt  er  am 
i6.  Februar  1654  in  seinem  offiziellen  Rapport  an  Schaff- 
hausen:  «^Alle  Provinzen  haben  den  Frieden  angenommen, 
nur  Groningen  nicht,  wo  Wilhelm  von  Oranien  den  Adel 
gegen  den  Friedensschluß  aufgehetzt  hat»,  und  fahrt  dann 
fort:  <  So  kräht  auch  der  Hahn  nicht  mehr  so  laut  wider  die 
Sach  und  scheint  mehr  sorgfältig  zu  sein,  umb  den  Traktaten 
einvcrlcil)t  zu  werden,  als  deren  Schluß  zu  verhindern.  Er 
weiß  aber  nit,  wie  er  das  mit  reputation  anstellen  solLs 

Für  die  Holländer  ist  es  besonders  nachteilig,  daß  Eng- 
land sich  weigert,  einen  Waffenstillstand  abzuschließen,  bevor 
der  Friede  unterzeichnet  ist.  Ohne  Waffenstillstand  konnte 
aber  kein  holländisches  Handelsschiff  ausfahren.  Im  Hafen 
von  Amsterdam  lagen  1200  Kauffahrteischiffe  seit  sechs  Mo- 
naten zur  Abfahrt  bereit  und  wagten  sich  nicht  ins  oifcnc 
Mcor.  Jeder  Tag,  welcher  den  Frieden  verzögerte,  war  ein 
schwerer  X'erlusl.  Der  englischen  Weigerung,  die  Oranier 
anzuerkennen,  setzten  die  Holländer  ebenso  hartnäckig  eine 
reciisatio,  wie  man  es  nannte,  entgegen.  Im  I.aufe  des  Krieges 
hatte  nämlich  die  dänische  l'lotte  den  Engländern  22  Handels- 
schiffe weggenommen.  Die  I-'ngländer  verlangten  nun,  daß 
II(»lland  ihnen  die  Entschädigungssumme  von  i3TonnenGoU 
zahlen  müsse,  da  die  Dänen  Hollands  Verbündete  gewesen 
scirii.  Schließlich  brachte  Stockar  die  ihm  befreundeten 
holländischen  Staatsmänner  dazu,  den  Engländern  folgenden 
\'nrsrlilag  zu  machen:  ■  Holland  bezahlt  das  Geld,  wenn  Eng- 
land den  Oranicrartikel  lallen  lälU.  -  ('romwell  gab  endlich 
nach,  wenigstens  teilweise,  und  der  Oranicrartikel  erhielt  die 
l'assung:  '  Kein  Oranier  darf  die  Statthalterwürdc  in  den 
Niederlanden  bekleiden,  der  nicht  zuerst  diesen  Frieden  hc- 
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tfchworcn   uad  allen  Ansprüchen   auf  England  entsagt  hal.t 
Jliin  konnte  endlich  der  Friedensvertrag  unterzeichnet  werden, 
er  wurde  am  8.  Mai  im  Haag  leierlich  verkündet.    Aber  die 
Verkündigung   wurde   vom  \'olk    mit    düsterem   Schweigen 
Cntgvgengenommen,  und  die  von  der  Obrigkeit  angeordneten 
tesüicbkcitcn   wurden  wieder  abgesagt;  denn  sogleich  mit 
;r  Nachricht  von  der  Unterzeichnung  des  Friedens  in  Lon- 
;to  erfuhr  auch  die  oranienfreundjiche  Hauptstadt  der  Genc- 
Jstaatcn,  daß  die  Provinzen  Holland  und  Wcstfricsland  mit 
well    einen    besondern    V'ertrag   abgeschlossen   hatten, 
laut   welchem   sie   sich  verpflichteten,    die  Oranicr  für  ewig 
vn  allen  politischen  und  militärischen  Ämtern  auszuschließen. 
Auch  Stockar  war  nicht  gaoit  zufrieden  mit  dem  Friedens- 
ertrag, er  beanstandete  denjenigen  Artikel,  der  bestimmte, 
oB  die  evangelischen  Schweizerstadte  mit  in  den  Frieden 
ülffeschlosscn  werden  sollten     Die  Fassung  dieses  Artikels 
tittficl   ihm;   er   urteilt   über   dieselbe   in   seinem  offiziellen 
lUchaftsbendit:  (Als  ich  abersah  und  dafür  hielt,  dafl 
Eioschlicßungspunktc  in  bessere  und  anständigere  Form 
änntcn    geiietxt   und   dem    Fricdcnsinstrumenle    einverleibt 
erden  und  deswegen  in  guter  und  manierlicher  Vorstellung 
af  die  verfänglichen  Worte  hinwies,  so  ist  nachher  die  Re- 
»o  altgeftndert  worden.»     Ks  liegen  uns  beide  Fassungen 
Wortlaut   vor.**)     In    der   ersten,    welche   Stockar   liean- 
idelc,  werden  einlach  alle  Utndcr  autgezahlt,  die  in  den 
eingeschlossen  sind:  die  Schweizerstadte,  der  Herzog 
Holutein,  der  Graf  von  Oldenburg  und  die  drei  Hansa- 
;e.     In   der   nachträglich   abgeänderten  Fassung  werden 
ie  Schweizerstadte  in  einem  besondern  Abschnitt  ohne  die 
ndcrn  Staaten  angefultrt,  und  ihre  Aufnahme  in  den  Frieden 
Krtiviert  durch   ihr  vermittelndes  Eingreifen,    insbesondere 
nrd  die  groUe  Geschicklichkeit  des  Gesandten  Stockar  lier- 
;chobcn  und  gepriesen.    Stockar  hat  also  dafür  gesorgt, 
l    dem  Lxndc,   das  er  vertreten,   im  Friedensvertrag  bc- 
idcrc  Ehre  erwiesen  werde  und  daß  er  selbst  dabei  auch 
dt  Jtu  kurz  kunuiic.     Das  Schriilstück  mit  dieser  zweiten 
seine   wurde   erst  im  August  d.  J.  von   einem  englischen 
pigcsandicn    dem    Vorort    Zürich   überreicht,     Stockar 
am   II*.  Mai   eine  Abschiedsaudienz    bei    den  General- 
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Arbeit  errun;^en  worden  ist.  Schafthausen  mindestens  eben 
so  zu  $^ut  kam  als  Basel,  da  es  doch  viel  unter  dem  Speyrer 
Kcichskammergericht  zu  leiden  hatte.  SchafThausen  hat  allen 
Grund,  zuvorkommend  gegen  Basel  zu  sein  und  sich  friedlich 
mit  ihm  zu  vergleichen,  oder  wenn  Schaflfhausen  nicht  will, 
wird  Basel  an  die  Londoner  Reise  genau  so  viel  zahlen, 
als  .Schaffhausen  an  die  Reise  Wettsteins  gezahlt  hat.  Mehr 
will  Basel  nicht  tun  und  Schaffhausen  soll  es  mit  ferneren 
beschwerlichen  Zumutungen  hinfüro  verschonen.»") 

Man  kann  diesem  Basler  Schreiben  jedenfalls  die  Logik 
nicht  absprechen;  es  sei  hier  daran  erinnert,  daß  Schaffhausen 
an  die  Kosten  der  Reise  Wettsteins  nach  Münster  looo  Gulden 
bezahlt  hatte.  Der  Streit  ging  nun  jahrelang  weiter.  Neben 
der  offiziellen  Forderung  Schaff hausens  gehen  private  Bette- 
leien Stockars.  So  zählt  er  in  einem  Brief  den  Baslern  vor» 
was  er  alles  von  den  andern  evangelischen  Orten  empfangen 
hat,  teils  Ketten,  teils  Becher,  teils  Schalen,  und  führt  den 
Wert  der  einzelnen  Gegenstände  auf  Schliefilich  preßt  er 
dem  Rasier  Rat  40  Dukaten  ab;  aber  bei  dem  betreffenden 
Aktenstück  im  Basier  Archiv  liegt  ein  Zettel,  auf  dem  von 
unbekannter  Hand  geschrieben  steht:  « Qui  semel  vere- 
cundicX  fincs  transiit,  cum  benc  et  gnavitcr  opportet  esse 
impudcntcm.  v"^^) 

Schaffhausen  trug  eine  neue  Waffe  in  den  Kampf,  in- 
dem es  sich  weigerte,  Basel  Salz  zu  liefern,  das  es  aus  Süd- 
dcutschland  importierte,  und  dadurch  die  alten  Salztraktate 
verletzte.  Aber  gerade  dieses  allzu  scharfe  Kampfmittel 
führte  den  Frieden  herbei.  Am  16.  Mai  1656  schlössen  Basel 
und  Scliaffhauscn  einen  Vertrag  in  Baden.  Basel  zahlt  tausend 
Ciuldcn  an  die  Reise  Stockars,  dafür  erneuert  Schaffhausen 
die  alten  Salzverträgc.'*-) 

11.  Die  Bemühungen  Cromwells  um  ein  englisch- 
schweizerisches Bündnis. 

In  der  Abschiedsaudienz  des  schweizerischen  Gesandten 
SiiK'kar  vom  25.  Januar  1(354  hatte  der  Protek-tor  die  poli- 
tische La^e  Europas  ausführlich  besprochen,  auf  die  expo- 
nierte LaiTC  der  von  den  katholischen  Grofimächten  uro- 
klammonen  Schweizer  hinijjewiesen  und  als  bestes  Mittel  der 
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ib«,*chr  ein  Bündnis  der  drei  Republiken  England,  Holland 
Scliwciz  (natürlich  nur  der  protestantischen)  empfohlen. 
Verwirklichung  dieses  Bündnisprojektes  mochte  Cromwell 
■Uzuschuer  erscheinen,  nachdem  ihm  die  protestan- 
Orte  durch  ihre  Mitarbeit  an  dem  Friedensspruch 
die  untrüglichen  Beweise  ihrer  warmen  und  uneigen- 
jen  Freundschaft  dargetan  hatten,  und  im  Hinblick  auf 
Beses  Bündnis  hat  er  wohl  auch  den  Schweizerstädten  das 
Sdiiedsgerichl  in  den  noch  unerledigten  Streitfragen  zwischen 
England  und  Holland  übertragen.  Man  mag  wohl  mit 
Reehl  fragen,  wie  kamen  die  Friedensuntcrhändlcr  dazu, 
Khweizerischen  Bürgermeistern  und  Ratschreihern  die  Ent- 
scheidung über  Grenzstreitigkeiten  in  Grönland  oder  die 
Pttlenfi  scheret  rechte  auf  den  Molukken  zuzuweisen.  Viel- 
leicht war  es  der  Hauptzweck  des  Schiedsgerichtsartikels, 
d«  kleinen  Republik  durch  eine  ehrenvolle  Auszeichnung 
den  Dank  für  ihre  V'crmitticrdienste  abzustatten.  Wenn  man 
«ber  andrerseits  wieder  von  den  gewaltigen,  uns  etwas  selt- 
sam anmutenden  Plänen  Cromwells  liest,  wie  er  einen  Bund 
JÜcr  protestantischen  Machte,  natürlich  unter  seiner  Leitung, 
gründen  wollte,  einen  Bund,  der  den  Kampf  gegen  die 
(omisctie  Kirche  als  Hauptzweck  haben  wollte,  muß  man  in 
der  Einschaltung  des  Schiedsgcrichtsartikels  in  den  Friedens- 
Tcrtrag  mehr  als  eine  bloße  Ehrung  der  Schweizerstädte 
ohlicken-  Selbstverständlich  konnte  ein  solcher  Bund  der 
protestantischen  Staaten  sich  nur  behaupten,  wenn  im  Innern 
des  Bundes  Frieden  herrschte  und  die  einzelnen  Glieder  sich 
nid)t  gegenseitig  bekämpften.  Da  aber  in  jeder  Gemein- 
tchail  heterogener  Elemente  Streitigkeiten  entstehen  müssen, 
n  diese  zu  schlichten,  kein  anderes  Mittel  als  das 
Schiedsgericht,  und  zwar  ein  Schiedsgericht,  dessen  Ent- 
scheide von  den  Parteien  im  voraus  als  rechtsgültig  an- 
erkannt  wurden.  Nun  bot  sich  gerade  in  dem  englisch- 
holl^indischen  Friedensvertrag  von  1654  dem  Protektor  die 
Gelegenheit  dar,  den  Grundstein  zu  dem  Gebäude  zu  legen, 
ni  dessen  Erstellung  er  sich  von  Gtjtt  ausersehen  glaubte, 
und  CS  war  darum  nur  logisch,  wenn  er  die  Streitfragen, 
die  noch  nicht  gelöst  waren,  dem  Schiedspruche  einer  dritten 
prolestanttschcn  Macht  unterstellte. 


212  Ferdinand  Holzacli. 

Nachdem  durch  einen  solchen  Akt  der  Höflichkeit,  der 
zugleich  als  ein  Beweis  seines  großen  Vertrauens  gelten 
konnte,  der  Boden  in  der  Eidgenossenschaft  vorbereitet  war, 
unternahm  der  Protektor  einen  direkten  Vorstoß  nach  denx 
Ziele,  das  er  sich  gesetzt  hatte,  indem  er  zwei  Gesandte  in 
die  Schweiz  schickte,  John  Durie  und  John  Pell. 

John  Durie,  mit  dem  Gelehrtennaraen  Johannes  Duräus, 
war  ein  feingebildeter   und   gelehrter  Schotte,    der    es  sich 
zur  Lebensaufgabe  gesetzt  hatte,  eine  Union  aller  protestan-   \ 
tischer  Kirchen  herbeizuführen,  und  mit  unermüdlichem  Eifer  . 
an  diesem  Lebenswerk  arbeitete.  Er  war  an  allen  protestan-   ] 
tischen  Höfen  bekannt  und  stand  seit  Jahren  mit  einzelnen 
schweizerischen  Theologen  in  Korrespondenz. 

Der  zweite  englische  Gesandte  war  John  Pell,  eben- 
falls ein  Gelehrter,  Philosoph  und  Mathematiker,  dessen 
mathematische  Schriften  heute  noch  einen  Namen  haben. 
Welche  Eigenschaften  ihn  nun  gerade  zum  Diplomaten 
empfahlen,  wissen  wir  nicht.  Immerhin  dürfen  wir  nicht  ver- 
gessen, daß  ein  Usurpator  keine  große  Auswahl  von  ge- 
schulten Diplomaten  haben  kann,  weil  die  Mehrzahl  der  alten 
Diplomaten  mit  der  legitimen  Herrschaft  untergegangen  ist, 
und  er  froh  sein  muß,  unter  den  Menschen  von  Geist  und 
Bildung  willige  Werkzeuge   zu  finden. 

Die  Aufgabe,  welche  den  beiden  Gesandten  gestellt  war, 
lautete:  die  protestantische  Eidgenossenschaft  religiös  und 
politisch  so  e?tg  wie  viöglich  an  England  zu  ketten. 

Unsere  Darstellung  verzichtet  darauf,  die  Lösung  der  Auf- 
gabe, soweit  sie  dem  Duräus  zufiel,  zu  verfolgen,  indem  wir  es 
gerne  einem  berufenen  Fachmann,  d  h.  einem  Theologen,  über- 
lassen, sich  durch  das  überreiche  Material  in  den  verschiedenen 
Archiven,  speziell  im  Zürcher  Archiv,  hindurchzuarbeiten. 
Auch  hei  der  \^erwertung  des  Materials  über  die  Tätigkeit 
John  Pclls  wird  man  sich  eine  gewisse  stoffliche  Beschränkung 
auferlegen  müssen.  Die  diesbezüglichen  Manuskripte  in  der 
Bibliothek  des  Britischen  Museums  füllen  12  Foliobände.  Die 
Vaughanschc  Sammlung  der  Pellschen  Korrespondenz,  die 
wir  hauptsachlich  benützten,  enthält  450  Schriftstücke.*^)  Pell 
hat  als  vielseitiger  Gelehrter  über  alles  geschrieben,  was  er 
in  der  Schweiz  gesehen  und  gehört,  über  die  ökonomischen 
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b'crhHitnisse,  die  literarischen  Erscheinungen,  die  inneren 
politischen  Zustande,  die  Sitten  und  Volksbräuche,  sodati 
(eine  Briefe  den  Nationalokonomen  und  Literarhistoriker 
|c!)enso  interessieren  müssen  wie  den  Politiker.  Von  einem 
bcsondcrn  Reiz  sind  die  Schilderungen  der  Zürcher  Per- 
iunlicbkeitcn,  mit  denen  er  in  Beriihriing  kam  und  bei  deren 
!}Jcurlcilung  er  kein  Blatt  vor  den  Mund  zu  nehmen  braucht, 
[da  seine  Briefe  als  geheime  diplomatische  Aktenstücke  nur 
m  englischen  Staatssekretär  zu  Gesicht  kamen. 

Pell  reiste  im  .-\pril   1654  nach  der  Schweiz,  begrüttte 
Basel  die  Hiiupter  und  traf  am  28.  Mai  in  Zürich  ein.    Er 
HC  von  der  enghschen  Staatskanzici  drei  Schriftstücke  mit 
auf  den  Weg  bekommen:    l.  ein  Kreditive  für  die  protestan- 
tischen   Orte    und   Genf;    2,  eine   offizielle   Instruktion    und 
3.  eine   geheime  Instruktion.**)     In  dem  Kreditive    war  die 
Absendung  eines  SpeziaJgesandten  motiviert  durch  die  Not- 
wendigkeit  eines    engern   Anschlusses    der   schweizerischen 
und  englischen  Republik  mit  den  Worten:  i^Wir  haben  be- 
schlossen,   einen   offiziellen  Gesandten    an  Euch    zu  senden, 
damit  derselbe  nicht  nur  die  bestehende  Freundschaft,  welche 
seit  langem   zwischen   beiden   Republiken   besteht,   erhalte, 
Kindern  sie  auch  entsprechend  der  jetzigen  Lage  der  Dinge 
und  dem    Bedürfnis   beider   Nationen   sowohl,   als  auch  der 
gemeinsamen  evangelischen  Sache,  befestige  und  allen  Eifer 
anwende,   sie   zu   stärken   und   zu    mehren.-      Die   offizielle 
Instruktion  stellte  dem  enghschen  Gesandten  folgende  Auf- 
Die   Schweizer   sollen   aufgeklärt   werden    über   die 
Ursachen  des  Krieges  zwischen  England  und  Holland, 
imit  alle  Zweifel  an  der  Gerechtigkeit  dieses  Krieges,  so- 
[»eil  England  in  Betracht  kommt,  gehoben  werden.    Es  soll 
iMrhiodcrt  werden,  daß  etwa  eine  Gesandtschaft  Karl  Stuarts 
'Von  den  Schweizerstädten  empfangen  und  angehört  werde. 
Die   Schweizer   sollen   eingeladen    werden,   ihre   Sohne   auf 
englischen    Universitäten   studieren   zu    lassen.     Sic   würden 
nicht  nur  jede  geistige  Anregung  empfangen,  sondern 
finanziell  unterstützt  und  nach  Absolvierung  der  Studien 
englischen  Staats-    und  Wehrdienst   verwendet   werden. 
haltsreich'er  ist  die  geheime  Instruktion:  Der  Gesandte 
c    rege   und    unausgesetzte  Korrespondenz    mit  de» 
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Rnte  er  erst  spater  kennen,  da  dieser  von  Zürich  abwesend 
Das  Kreditive  Felis  wurde  im  Ral  verlesen,  und  Ko- 
;  davon  wurden  an  alle  andern  protestantischen  Orte 
iQdt.  Zugleich  erging  auch  eine  Einladung  zu  einer 
inferenz  nach  Aarau,  an  welcher  der  englische  Gesandte 
feil  und  dessen  geistlicher  Kollege  DurSus  in  offizieller 
ludicnz  empfangen  werden  sollten.  Auf  dem  Tag  in  Aarau 
n  23.  Juni  hielten  Pell  und  Ouräus  ihre  Vortrage,  in  welchen 
ie  ihre  Absendung  ausführlich  motivierten.  Pell  sagte  fol- 
«ides:  »England,  Schottland  und  Irland  sind  endlich  zum 
riedeo  gelangt  und  unter  einem  Protektor  in  einer  Republik 
vereinigt.  Der  Friede  zwischen  England  und  den  Niedcr- 
:n  ist  gemäß  dem  Wunsche  der  eidgenössischen  Strinde 
hergestellt  und  auch  ein  Friedenstraktat  zwischen  England 
und  Schweden  abgeschlossen.  Auch  mit  Frankreich  und 
Dteemark  sind  Friedensuntcrhandlungen  im  Gang.  Nun  bleibt 
dem  Protektor  nur  noch  eine  große  Aufgabe,  die  Einigung 
Sil«  protestantischen  Kirchen,  und  dieses  Werk  zu  voll- 
ttriogen,  richten  sich  seine  Blicke  vornehmlich  auf  die 
Schweizer.!  An  das  letztere  anknüpfend  entwickelte  Duräus 
wincn  Plan  einer  dogmatischen  Verschmelzung  der  ver- 
schiedenen protestantischen  Bekenntnisse. 

Nach  Anhörung  der  beiden  Reden  wurde  beschlossen: 
Jedes  Standes  Meinung  über  die  Sache  solle  nach  Zürich 
berichtet  oder  bei  der  künftigen  Jahrrechnung  eröffnet  werden. 
Abdann  soll  den  englischen  Gesandten  auf  ihre  Anträge  ge- 
Jntwnrtei  werden.'*) 

Eine  sofortige  Beantwortung  der  englischen  Antrage 
halte  allem  eidgenössischen  Gebrauch  widersprochen;  sie 
Vax  aber  auch  aus  einem  sehr  praktischen  Grunde  ver- 
schoben worden.  Der  schweizerische  Gesandte  Stockar  war 
noch  nicht  zurückgekehrt,  dessen  Bericht  die  Grundlage  aller 
'ntcrhandlungen  mit  England  bilden  mußte.  Dieser  Bericht 
iriirde  nun  am  5.  Juli  auf  einer  Konferenz  der  protestantischen 
Orte  wahrend  der  gemeineidgenössischcn  Tagsatzung  ver- 
Es  ist  ein  offizielles  Aktenstück,  das  im  ganzen  ein 
richtiges  Bild  von  der  Tätigkeit  Stockars  in  London  und  im 
laag  gibt,  dabei  der  Eitelkeit  des  Verfassers  volle  Genüge 
tit.    Freilich  war  er  dazu  gezwungen,  seinen  Bericht  etwas 
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schön  /u  färben,  da  dieser  Bericht  zugleich  eine  Art  Recht- 
f'crli^unt^sschrift  gcgjcnübcr  denjenigen  war,  welche  die  Reise 
St(»ckars  höchst  ühcrHüssig  gefunden  hatten,  zu  denen  auch 
Männer  wie  Bürgermeister  Wettstein  gehörten.  In  der  Tat 
erhol)  sich  gleich  nach  Beendigung  des  Berichts  die  Oppo- 
sition, freilich  nicht  gegen  diesen  selbst,  sondern  gegen  die 
ihn  begleitende  Rechnung.  Zunächst  protestierten  Glanis 
unil  Appenzell  gegen  den  X'erteilungsmodus  und  dann  auch 
H.isel,  so  ilal^  diesen  drei  Ständen  vom  Vorort  empfohlen 
werden  nuilUe,  sieh  dieser  Sache  wegen  nicht  zu  c  sondern». 
I  )iiN  wiilerwärlige  Nachspiel,  welches  dann  diese  Kosten- 
veiteilnng  halle,  isi  schon  iVühcr  berührt  worden. 

Im  Ansehlut^  an  die  X'erlesung  seines  Berichts  stellt 
SliM  K.u  den  Antrag,  daU  man  seine  regelmätiige  Korre- 
•tpiinden/  mit  Ivngland  und  Holland  einführe,  und  macht 
/iii'.h'H  h  piakiisehe  \orsehlage.  Als  Korrespondenten  für 
rnr.luul  Mhl,»,Lii  er  einen  Pfal/er  namens  Hack,  der  in  Eng- 
I  Hill  wiilmt.  und  !\h- Holland  einen  Herrn  Wifort  vor.  Diese 
1 1>  III  II  .nlleu  *l:e  SvMuveirersMdte  über  die  \'orgänge  in  den 
tt.  hl  Ml  Mili'u  1  ani'.err.  auf  dorn  laufenden  halten  und  die 
V  .  MiiiHlimy'  tiei  i^v'^et^^^iiij^en  Schreiben  mit  jenen  Orten 
li.  ..u.U.  ,l.»hn  so.',  •'••v*-.":  v:::*.  ll-.::orar  von  lOO  Gulden  be- 
ilih    \\  I  I  ili'n 

l.iM,-i     wvt!    Vx\.:*.:  •.'.^:.    V  :^  vor.  Siockar    ist    ungcwifi. 

I  M    I  m.l  .li.'  I  ■.■.'.•..**.  .-..•^  v^-*x*s  >:..:-. /::^cn  residierenden  Ajijentcn 

II  tii.    ul.  ■  .n   ■.••^/.   l-/-    •   '.\- .     ..!>  J.ie  hierfür   fireeitrneie  Per- 

l»..-,     !'.' .".■■.    \  ■.     .,.^     -»..-o:*    viiircbaus  praktisch  und 

:■    .  .•      v'.-.»'      /.  ^:    ...'.:.    vi.^t!  Stt-ckar  das  vollste 

\  .    •.  .  ..  »   .    ^ ..::v"^     Rc:  der  verhallnisniaffi^ 
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*.-   .       ^  ...        .   -.    .  .  .  -^i*r.  und  politischen Ver* 

»» -^.    -.     ^;>  >:chkennenlerncn  die 

...  -        -  :  -^;  r?ns.    Das  war  aber 

^.      <.".\  nur  möglich  durch 

.> .       N    ■  .  r.^.  Tiiienz,  welche  von 
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.-     ^  -. 'jr  Acc^nien,   die  Re- 
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-terdicnstc,  freilich  großen  Stils,   versahen  und  aucli   den 
hr    geschäftlichen  Teil    politischer  Aktionen  übernahmen. 
Diese  praktischen  Vorschlüge  auszuführen,  dam  fehlte 
den  Ürtcn  entweder  an  Einsicht  oder  an  Geld. 

Man   einigte    sich    auf  die    freundliche,   aber  durchaus 
verbindliche  Antwort:  Die  Regierung  von  England  wird 
ezug   auf  die   Gesandtschaften  Pell   und  Duräus  und  die 
1  sie  gemachten  Ernffnungen,  sowie  für  die  dem  Alige- 
netcn  Slockar  erzeigte  Achtung  der  Dank  ausgesprochen, 
[lelcii  wird  sie  ersucht,  die  evangelischen  Stande  in  Not- 
en  gegen  die  Angehörigen  der  andern  Religion  in  Schirm 
nehmen,    hinwieder    aber    auch    von   den    evangelischen 
Kndtüi  alle  Bereitwilligkeit  zu  Gegendiensten  und  besonders 
einem   hiiwfigen  Besuch  Englands    vonseiten   der  Studie- 
tden    und    Gcwcrbsleute    der    Eidgenossenschaft    zu    ge- 

Durch   die  Reden   des  englischen  Gesandten   auf  dorn 
;  zu  Aarau  «nd  ihre  Beantwortung  auf  der  Badener  Kön- 
ne war  die  offizielle  diplomatische  Aktion  Pells  eröffnet 
d,  in  gewissem  Sinn,  auch  stitlgestcIU;   denn    einmal  gab 
t  ausweichende  Antwort  der  Orte  dem  Gesandten  keinen 
llaB,  weiter  vorzugehen,  und  ferner  mußte  er  die  Erklärung 
Schweizer,   die   man    ihm   schriftlich   auszufertigen   ver- 
mach,  nach    London   senden,    tvo   man   mit   Spannung   auf 
!  ersten  Nachrichten  aus  der  Schweiz  wartete.   Der  Brief- 
ichaet  zwi«ehcn  Vell  und  Thurlcc  ging  nicht  ohne  gewisse 
hwtcrigkcitcn   vor  »ich.     Der  Kurier,   welcher  Briefe  von 
i  nach  London  besorgte,  nahm  seinen  Weg  über  Basel, 
,  Köln  und  einen  holLindischen  Hafen  und  brauchte 
r  Sommer   so  Tage,  im  Winter  mehr.     Dabei  konnte  den 
riefeu  allerlei  begegnen,  wobei  man  mehr  das  Aufgefangen- 
durch  feindliche  Kundschaft,  als  das  Verlorengehen 
xh  L'nfall  furchten  mußte.  AU  im  Herbst  165^  Karl  Stuart 
J   seine   Anhänger   ihren  Wohnsitz   in  Köln   aufschlugen, 
r  der  Verkehr  auf  diesem  Wege  unmöglich,  und  die  Briefe 
imen    nun    ihren    Weg    durch    Frankreich.     Pelfs    Briefe 
«en  niemals  die  Adresse  des  englischen  Staatssekretärs 
n  ThurloT,  sondern  waren  an  einen  Adrian  Peters,  Kauf- 
nn  in  London,  adressiert.  Trotz  solchen  VorsichlsmaSrcgcIn 
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ginj^cn  t^enug  Briefe  verloren,  was  man  um  so  mehr  empfand, 
als  Pells  Briefe  neben  den  Nachrichten  aus  der  Schweiz  auch 
rej^chnäHige  Berichte  über  alle  politischen  Ereignisse,  die 
ihm  zu  Ohren  kamen,  enthielten.  Pell  war  Crotmuells  General- 
tijrcfif  für  den  Kontinent  mit  Sitz  in  Zürich,  so  würde  man 
sich  im  modernen  Geschäftsstil  ausdrücken,  und  jeder  seiner 
Briefe  ist  ein  kleiner  Beitrag  zur  politischen  Geschichte 
si'incr  Zeit. 

in  seinen  ersten  Briefen  berichtet  er  über  seine  An- 
kunft in  Zürich,  den  Eindruck,  den  er  von  den  hohen  Per- 
MMiliihkeilen  erhalten  und  über  die  Aarauer  Audienz.  Er 
fühlt  sii'h  al)er  durchaus  noch  nicht  sicher  in  seinem  Urteil, 
und  seine  KappiMte  sind  zuerst  so  allgemein  gehalten,  dafi 
ihn  riuuloe  in  London  direkt  auffordern  mußte,  nicht  so 
r.uinin.u  isi'h  n\  vcriahren,  wenn  er  über  Unterredungen  mit 
dt  II  M  Iiwei/erisclien  Staatsmannern  berichte.  Im  übrigen 
liell  ei  ihm  treie  ll.md  und  deutete  ihm  an,  daß  sich  das 
.111  ,\\  .iiiii'.r  Amt  nach  seinen  Ansichten  über  die  Lage  der 
I  hniM-  1 II  hien  weiilo.  ^  Seien  Sie  versichert»,  schreibt  Thurloe 
.UM  I  '  jiini.'M  *  ilat^  wir  keine  politische  Aktion  unternehmen 
\\i  iil.  n,  \\»Ii  he  Ihre  rntorhandlun^en  pra^judizieren  könnten 
iiimI  :■.  hiii  .Sil*  Mv'b.ev  vi'i-.in  Kr  solle  sich  ferner,  so  fährt 
Ihnii...  i..i(.  ei:i:^  1  Kvr. •.:;': ^"r..  die  Gesinnung  der  Schweizer 
.11  .  I  I..I-.I  hiMi  ii;\vi  •.:!  I':  .r'r.;:i|^  zu  bringen,  mit  wem  sie 
VM  hl  mii-  l\.»n  e*-;^*'.\ie:'..-  '..Ivo:-.  und  wie  die  Protestanten 
Iil  «I«  n  .ui|;u-:^  e'.iuv^  1  .."vlvv::  ^'csinnt  sind.  <  Man  ist  in 
1  .Mi«I.>M  -..hl  ,'..i:,;i:  ^v'^:/.:-:'.:  : .  "r.eilil  CS  .im  lO.  Juli,  was 
">,.-  III  \.\\.\\\  .:.■.•■;  /';.^:v  A..--  ü'.re:'.  Briefen  ist  zu  entnehmen, 
'i  .'  ii:«-  ^^.  1>\\»-  »  1\ .:.'-:. .r.-.v^::  >:ch  nach  Befreiung  vom 
I  *  ..^  I*  Kx- ir  ■.■../.'.  :"  ■.-.-..v:  Sie.  nach  welcher  Seite 
Sil-  •■•' 1'.  ■!■■»'  r^"..  XV*  ■•  ■^.'  :.  ,:::^  richten  und  was  sie  tur 
\  ■  * :  ■  '■  »..v-.v  :  .  -  .  :  -...j:-en.  die  Meinungen  und 
\^      * '  -    V  . -^   .  •    .      .\..      ■.::<  kennen  Sie.  ^"^ 

■'^    '    "^^       :.  -    .'  .    -.  .  -v.     .-.^r   .  :-.:h:eiien  aber  genu^  hl-*- 
-•  ■     ■    -      V.    ^  .'  .  ■      .:-.^*    er  sich    in  Zürich  enl- 

..     /  :-  KirJadung  zum  Besuch 
^    ^-  .....-;...  ...>:>  Miitel,  die  Schweiier 

^ ^        ^ ■-■.•,".  Cromwell  angewandt 

"    -  "  ■     .  ■..   :     .   '.  .  ,      .  ■/.   ..i.^  Pfalz  die  protestan- 
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icn  Orte  aufforderten,  ihre  Söhne  an  ihre  Universitäten 

wrhidcen    und    ihnen    Frciplatzc   zusicherten,   suchte   der 

König   van   Spanien    die    L'r5chwei;fer    und    namentlich   die 

Bunilner  nach  Mailand  xu  locken.    Von  uncigcnnütziKCn  Mo- 

Uvea   war  wohl   keiner  dieser  drei   Staaten   geleitet.     Am 

besten  noch  die  Pfalz,    welche   bei   der  religiösen  Sondcr- 

Uellung,   die   sie   im  protestantischen  Deutschland  einnahm, 

luf  die  Zufuhr  von  Schweizcrlheologen  geradezu  angewiesen 

Frankreich  wollte  die  schweizerische  Jugend  nicht  nur 

lalcriell,  sondern  auch  moralisch  an  sich  fesseln,  indem  es 

ihr  »eine  t'niversitaten  ebenso  wie  seine  Regimenter  öffnete. 

Jn6   daß   dem  Guticrnatur   von  Mailand    wohl   ebenso  sehr 

5  Gebirgspässe  der  Bündner,  als  ihr  Seelenheil  am  Herzen 

[Cn,   wird   wohl    niemand   bezweifeln.     Anderseits   kamen 

Ic   diese    fremden    Anerhictungen    einem    in   der    Schweiz 

Miandcnen    Bedürfnis     entgegen.      Manche     einflußreiche 

imilic  war  nicht  imstande,  ihren  Söhnen,  wenn  sie  deren 

pc  groüc  Anzahl  besaß,  eine  standcsgematSc  Erziehung  zu 

1  und  n-ar  froh  um  Freiplätze  an  fremden  Universitäten 

die  jungen  Leute,   welche  keine  Lust  zum  Solddicnst 

^en. 

Als    Pell   den   beiden   Standeshauptcrn    in   Zürich   mit- 

slcill  hatte,  daß  CrorowcU  die  protestantischen  Schweizer- 

iudcnten  etnlailc,  die  englischen  Universitäten  zu  besuchen, 

id    daO    ihnen    einige    Freiphitze   zur  Verfügung    stünden, 

cldctc  sich  schon  am  folgenden  Tage  ein  solcher  Bewerber 

iin     Ea   war    kein   geringerer  als  der  Antislcs  J.  J.  Ulrich. 

>  setzte  dem  Engländer  auseinander,  dafi  sein  ältester 

i  Genf  und  Basel  Theologie  studiert  habe.    Er  könne 

m  aber  nicht  mehr  weiter  studieren  lns.scn,  da  er  noch  fünf 

idere  Kinder  habe.    Darum  bitte  er  um  ein  Stipendium  in 

Irland.    I'cll  übernahm  diesen  AuHrag  gern.    Er  empfahl 

I  jungen  Ulrich   dem  Staatssekretär   als  .ilumnus  fUr  Ox- 

".  und  H-iinscht   genau   zu    wissen,    wie  weil  er  in  seinen 

'ersprechungen  auch  andern  gcgcniibcr   gehen  kann.     Pell 

iioct    den    jährlichen    Unterhalt    eines    Studenten    auf 

»ten&  drciQtg  Pfund,  dazu  kommen  fünf  Pfund  /ar  Ais 

He*mt  und  ftinf  l*fund^r  his  viatia/m  tiru-ar{is  homf.    Da» 

;  In  drei  Jahren  hundert  Pfund,  so  viel  müsse  man  für 
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den  einzelnen  Schweizerstudenten  rechnen.  ^*)  Ulriclis  Sohn 
erhielt  in  der  Tat  die  Freistelle,  scheint  sich  aber  nicht  ge- 
rade derselben  würdig  gezeigt  zu  haben. *^) 

In  dieser  Zeit  machte  Pell  auch  die  persönliche  Bekannt- 
schaft desjenigen  Schweizers,  welcher  ihm  als  das  geeignetste 
Werkzeug  für  die  Durchführung  von  Cromwells  Plänen  er- 
scheinen mußte,  nämlich  Stockars.  Doch  zeigte  schon  das 
erste  Zusammentreffen  der  beiden  Männer,  welches  ara 
21.  Juli  in  Zürich  stattfand,  daß  sich  nicht  ein  vertrauliches 
Verhältnis  zwischen  den  beiden  entwickeln  werde,  und  sie 
sich  auch  nicht  in  die  Hände  arbeiten  würden,  wie  man  es 
doch  angesichts  der  beiden  gemeinsamen  Ziele  hätte  er- 
warten sollen.  Als  Stockar  von  Durie  dem  engh'schen  Ge- 
sandten vorgestellt  wurde,  behauptete  dieser,  sie  hätten  sidi 
ja  schon  einmal  in  England  gesehen.  Stockar  wollte  nichts 
davon  wissen.  Peil  war  von  der  Zusammenkunft  so  wenig 
befriedigt,  daß  er  es  Duric  überließ,  über  dieselbe  an  Thurloc 
zu  berichten.  Pell  und  Stockar  betrachteten  sich  als  Rivalen. 
Beide  Männer  waren  maßlos  eitel,  und  speziell  Stockar  war 
gewissermaßen  betäubt  von  dem  Weihrauch,  der  ihm  in 
Holland  gestreut  worden  war.  Kaum  in  die  Schweiz  zurüct- 
gclv'chrt,  wollte  er  die  l^cziehungen  seiner  Heimat  zu  En;j- 
land  und  Molland  nach  seiner  Weise  leiten  und  verriet  etwas 
gar  zu  deutlich,  dat^  er  nicht  nur  seiner  Person  die  Haupt- 
rolle zuj^cdacht  habe,  sondern  daß  er  unter  einem  starken 
holländischen  Kinßuß  stand,  denn  um  seiner  schönen  Aui;ien 
willen  halten  die  1  lerren  De  Witt  und  Ruvter  den  Schaffhauser 
Ratschreil)er  nicht  j>chätschelt,  sondern  um  aus  der  englisch- 
schweizerischen  I'Vcundschaft  so  viel  Nutzen  wie  möglich  für 
Holland  zu  ziehen.  Darüber  war  Pell  bald  im  Klaren,  und 
von  diesem  Augenblick  war  für  ihn  Stockar  ein  Faktor,  mit 
dum  man  nur  noch  rechnen  nuiiUe,  um  ihn  zu  bekämpfen.*'' 

Dazu  bot  sich  ihm  nun  gerade  Gelegenheit,  als  es  sich 
um  die  praktische  Anwendung  jenes  Schiedsgerichisartikcis 
handelte,  welcher  die  Schlichtung  der  noch  unerledii^ten 
holI;in(liscli-enL;lischcn  Differenzen  den  Schweizern  übertrui;. 
Stockar  wandte  alles  an,  daß  das  schweizerische  Schieds- 
gericht in  I'\mkiion  trete.  Pell  suchte  dies  um  jeden  Preis 
zu  verhindern. 
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Die  englischen  und  hollämüschen  Schieilsrichter,  welche 
tlaac  ihre  Sitzungen  hielten,  konnten  sich  nicht  einigen, 
nd  so  blieb  nichts  anderes  übri^,  als  nun  die  schweizerischen 
BhieOsrtchter  ihres  Amtes  walten  /u  lassen,  l'ell  erhielt 
timmtc  Nachricht,  daß  insgeheim  ein  holhtndischer  Ge- 
dter  in  die  Schweiz  geschickt  werde,  um  im  voraus 
£mmun^  für  die  holländischen  Forderungen  zu  machen, 
tetchzeitig  traf  aus  London  an  Pell  die  Weisung  ein,  er 
'  Varltchrungcn  treffen  für  die  Ernennung  der  Schieds- 
hler  aus  den  protestantisciicn  Kantonen,  da  zwischen  cng- 
hcn  und  holländischen  Kaufliriilcn  Differenzen  entstandcu 
Jen.  Er  solle  sich  an  diejenigen  schweizerischen  Staats- 
Dner  wenden,  mit  denen  er  intime  Beziehungen  angclcnupft 
und  5ic  darauf  vorbereiten,  daü  die  Sache  Freunden 
glands  anvertraut  werde,  wenn  sie  ihnen  von  beiden 
Mea  voi^clogl  werde.*'} 

Pdl  geriet  durch  diesen  Auftrag  in  Verlegenheit.    Denn 
Dn    ein   schweizerisches  Schiedsgericht   in   Funittion   trat, 
de  Suwkar  Schiedsrichter    und   jedenfalls  auch  das  Mit- 
tel,   welches   den  Ausschlag    gab.     Stockar  aber  war,   so 
■  wenigstens  Pell  annehmen,  im  Haag  vorher  bearbeitet 
'den  und  sollte  durch  den  hollandischen  .Agenten,  der  sich 
erwegs   befand,    neue   Instruktionen   empfangen.     Gegen 
I    EtnfiuU   Stockar«   vermochte    Pell    nicht   aufzukommen, 
I  so  Icunnlc  er  nicht  nur  seinen  Auftrag,  die  pricsumptiven 
■eizcrbchcn  Schiedsrichter  im  voraus  für  England  zu  ge- 
nnen,  nicht  aufführen,  sondern  muflle  mit  Sicherheit  einen 
Echcid    zugunsten    Hollands    voraussehen.     Aber    neben 
eo   rein  praktischen  Erwägungen,   machte   sich   bei  Pell 
eh   auch    eine   gewisse   höhere    Einsicht   gellend,    welche 
I  vcranlatlte,   das  Zustandekommen  eines  schweizerischen 
liicdsKerichls   la   verhindern.      Pell    hatte,   wie   sich    noch 
igen  wird,    vun  den  schweizerischen  Slaatsin;tnnern  keine 
hohe  Meinung,  so  sehr  er  auch  einxelne  von  ihnen  pcr- 
BHch  schatite.   und   hielt  sie  für  durchaus  ungeeignet,  in 
und   Kolonial  fragen    urteilen   zu    können.     Solche  Ge- 
nlren  waren  wohl  auch  andern  Leuten  schon  aufgestiegen, 
•  eich  doch  sagen  mußten ;  entweder  verraten  die  schweizc- 
cn  Schiedsrichter   ihre  Unfähigkeit,   ein  fachmiinnischcs 
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M<ß-^U<:hk<:ii  eines  Bündnisses  prüfen  und  darüber  berichten 
bollic.  Pell  ^inj^  aber  vorsichtig  zu  Werke  und  mißbilligte 
den  I. bereiter  Stockars.  Nichts  kennzeichnet  besser  das  Be- 
nehmen des  englischen  Gesandten  in  der  Bündnisan^elegen- 
heil,  als  eine  Zusammenstellung  der  betreffenden  Rapporte 
an  <las  auswart i;^e  Amt.  Am  i.  August  1654  schrieb  er: 
*'  Ich  vermute,  dali  sie  einen  Gesandten  nach  England  schicken 
werden,  da  sie  lieher  einem  eigenen  Gesandten  etwas  an- 
vertrauen als  einem  fremden.  Bis  jetzt  finde  ich  kein  Zeichen 
davon,  <laß  sie  dem  l'lan  Seiner  Hoheit  unfreundlich  gegen- 
über stehen,  und  so  lange  ich  dies  sehe,  kann  ich  langsamen 
Schrittes  vorgehen.  /  Vierzehn  Tage  später  heißt  es:  ffStockar 
hat  uns  (d.  h.  Pell  und  Durie)  erzählt,  daß  er  einen  Plan  habe, 
den  er  aber  nur  wenigen  seiner  Landsleute  zu  eröffnen  sich 
getraut.  Kr  wünscht,  noch  einmal  als  Gesandter  nach  Eng- 
land geschickt  zu  werden,  um  S.  H.  zu  danken  für  den  Ein- 
sclihili  der  Schweiz  in  den  englisch-holländischen  Friedens- 
verlra;;,  und  mit  einer  geheimen  Instruktion  für  den  Ab- 
schlul»  eines  Riindnisses.  /c//  gestehe  für  meinen  Teil,  daß 
ich  iiiist'  P/dNf  n(  h  nicht  für  reif  genug  halte,  ein  Bündnis 
dieser  Art  ah.zuschlit'/n'n:  einige  kleinere  Ereignisse,  wie  sie 
neiilith  hier  ;;i'scIic1umi  sind,  k(jnncn  alle  ihre  Pläne  wieder 
;in(liTn.  Im  Dezember  hitU  sich  Pell  ein  Gutachten  von 
I)nrie,  tier  die  S(*hwei/er  besser  kennt  als  er,  und  der  um 
si'iiuT  kircliliiluMi  llane  willen  von  einer  protestantischen 
Scliw  ei/rr.s(;i(li  zur  andern  reist,  ausstellen  über  die  Aus- 
sichlcii,  wi-Iclie  ein  IJundnis  habe  Dieses  Gutachten  lautet: 
•  l>i-i  \  irleii  \nii  (Kmi  leitenden  Männern  ist  grolle  Neifjunj; 
\'Mi  liandiMi,  mit  uns  in  rej;elniäl'»ige  X'erbindung  zu  treten, 
«)b-K''«li  ^;e  n«n'li  iiielu  k\(^\\  Weg  des  Bündnisses  betreten 
NM-nlii!.  I't'tni  ,itit'  vi^n  ihnen  Ji  ab  cn  ihre  Augen  auf  Frank- 
rtij^i  .:fPic  -t!.  /-fS"  Knies  /u'.'-f/  .  ,  .  Ich  glaube  aber,  daß  die 
I  )iiiL;e  in/!  /u  rinrin  Hrin-li  mit  l'rankreich  treiben,  und  da 
tue  kaih'M'^i  lifM  I\. inline  einen  Mund  mit  Spanien  ge- 
selil<»^<t-n  :;abeM,  mr  lii-ii  !\ill,  ilall  die  protestantischen  Orte 
>ie  .ifi^ieiten,  -«.  iiia^  der  /eiipunkt  gekommen  sein,  den 
pr(>te'^taIU:^^  lu'M  l\.iiit«»iKTi  den  ottenen  X'orschlag  zu  machen, 
einen  Miirul  mit  l!n-land  /ii  >v'liliel>en,  der  ihnen  Beistand 
versprielit    lur    ilen  l'all,    ilat'    l'rankreich    oder    ein   anderer 
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r  katholischen  Naclibam  sie  überlaut  *  Diesem  Gutachten 
Pell  ganz  resigniert  hei:  »Dies  ist  alles,  was  Durie  mir 
I  ii^ußte.  tih  aber  btgatin  vtetHe  eigenen  BejUrck- 
f/«  beakglich  der  politischeH  Neigungen  dieses  Volkes 
terMUsekreibett,  mit  denen  ich  E.  l-ordschaft  nicht  in  L'n- 
Verscuen  will,  bis  ich  etwas  sicheres  über  die  Wahr- 
udtfr  Falschheit  der  uns  /ugetragenen  Gerüchte  weiß  » 
l-'nihjahr  1655  ist  l'ell  dann  ao  weit  gekommen  in  der 
ignalion,  daß  er  das  schweizerisch-englische  Bündnis  in 
tcs  Hände  befiehlt,  «Meine  Geschäfto,  schreibt  er  am 
Viüurt  an  Thurloc,  *  gehen  langsam  vorwärts,  nicht  nur 
lalf),  weil  die  Schweizer  an  der  BestKndigkeit  der  eng- 
1  Zustände  zweifeln,  wie  Sie  vermuten,  sondern  weil 
selbst  unter  einander  uneins  sind.  Aber  es  ist  Grund 
landen,  tu  hoffen,  daß  diese  und  andere  Hindernisse  mit 
Zeit  hinwegßeraumt  werden;  bis  Gottes  Stunde  ge- 
ica   ist,    wird   immer   irgend    etwas   dazwischen   kom- 

■•■) 

Diese  kurzen  Berichte  Pells  klären  uns  genügend  auf 
r  die  Ffa);[e,  ob  ein  englisch -schweizerisches  Bündnis 
[tich  war.  Haupthind(.'rnlsse  desselben  waren,  ein  großes 
trauen  der  Schweizer  gegen  die  politischen  Zustande  in 
[land,  ihre  Uneinigkeit  und  vor  allem  die  Ktlcksiclit  auf 
nkrcich  In  dieser  Begehung  ist  das  erwähnte  Gutachten 
(  ein  klassisches  Zeugnis.  Ein  Bündnis  zwischen  den 
weizcm  und  Kngland  hält  er  für  müglich,  wenn  es  i\ivn 

I  (wischen  Krankreich  und  den  protestantischen  Siadten 
Itnt;  England  müsse  dann  die  Schweiz  gegen  Frankreich 
^rstutzcn. 

Der  Einflult  Frankreichs  auf  die  innere  und  äußere  Politik 

Eid{{enos9enschaft  war  Cromwell  wohl  bekannt,  und  er 
K  darum  auch  in  der  schrilllichen  geheimen  Instruktion 
!*cll  diesem  den  Auftrag  ertcih,  er  solle  die  Erneuerung 

franiüsisch  ■  schweizerischen  Bündnisses  hintertreiben. 
na  Cromwell  die  protcstaniischc  Schweiz  politisdi  wie 
hlich  an  Kngland  fessebi  wollte,  mußte  er  ihren  Anschluß 
:  andere  Macht  vcrhin<lern,  und  da  hatte  er  mit  einem 
lenbultlcr  m  rechnen,  der  altere  Kcchie  als  er  besaß, 
Fnnkrdch. 
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A-  ':Vr  7"/:  :.  jr  .:::  H.iupttatigkeit  des  englischen  Go 
sa»i-i:en  u-z  ersrzn  jr.i  're  Szines  Aufenthaltes  darauf  gerichuty 
dir  ri-.j^:z':sL\'  itn  P-siirik  enrgegenzuaraeiten .  und  iL^enn  zcir 
Z4,:sj'.H  Zi. '.  /:"i  /;,  Zi.  .is  Pz\'i  :-iT.  um  die  Sc  A  weis  an  Engl  and 
zu  ki'tzK,  so  tnuiSzH  :.;»•  zu  erfahren  trachten,  zcas  er  tat, 
um  du    S:' zjz iz  Fr.inkrtish  zu  eKtfremden. 

X):-.  ti.jr  ^T.^^Lisc'ie  G:-<ar.Jte  an  den  Staatssekretär  nicht 
:'ur  u^er  «ia-f  K'.-ri.'hie:,  was  er  selbst  weiß  und  selber  zur 
\'crh:r.'i^*run^r  li.*-?  ircinz«i-iT«ch-sch\veizerischen  Bundes  tat, 
-ondcrn  aiiv.*^.  was  er  daruKer  in  der  Schweiz  hörte,  nach 
Lonrlr.n  wieder^iht.  so  bilden  diese  seine  Berichte  einen 
wertvollen    Hcitra;^-    zur    F]a:?tehunj^soreschichte    des    neuen 

Als  I'cIN  Mi-si'.in  :n  Zürich  besijann,  ging^en  die  Wogen 
fle?  di[jIi«mati>cb.L'n  Kainjr'es  iiir  oder  jjjeijen  l'Vankreich  hoch. 
Da--  alte  \nn  vS^^z  ^tammer.de  Bündnis  war  im  Jahre  1651, 
ac!u  Jahre  nach  dem  Tode  Ludwigs  XIII.  abgelaufen,  und 
die  Hcmühiini^on  des  tVanz»>>ischen  Gesandten  de  la  Rirde 
hatten  bis  jetzt  wenige  Kriol^  -ehabt.  Der  englische  Gesandte 
fand  in  Ziirich  die  Stimnuin^^  so  antifranzösisch,  daß  man 
ernstlich  tl.ivon  sprach,  den  fUind  mit  den  katholischen  Orten 
aufzii'M-^cn,  uvMin  ^it*  mit  I 'rankreich  das  Bündnis  erneuerten.*'- 
V\i\\  >iiclui.*  >icli  noch  tlarübcr  zu  «.»rientieren,  welches  die 
I'uIm'it  (\k:.\-  ( )j)i)f'^:ti'Mi  L;cu«'n  l'rankreich  in  der  Kidgem^ssen- 
^cImi'i  waren,  und  sucliic  mit  ihnen  in  X'erbindung  zu  treten. 
Ihr  l^ihrer  war  ilcr  ehoFiialiL;c:  kaiserliche  General,  ()hl'^^t 
Zw\  er,  der  auf  der  Ta^salzmiL^  ein  Schreiben  des  Kaisers 
xdrL^c/ci-l  halle,  in  welchem  die  Orte  aufgefordert  wurden, 
bei  cinrFn  kiinfii-en  X'ertraL;  ilas  I^lsati  auszunehmen.  Der 
rranz«»sische  (jcs-imUe  suchle  nachzuweisen,  daß  das  Schrcihen 
des  Kais^.Ts  v«»n  Zwver  L;eral>cht  sei.  Mit  diesem  Schreihen 
\erhiclt  c^  .--ich  aber,  wie  Pell  erfuhr,''')  so:  der  Kaiser  hatte 
seinem  /ii\orläs>iL;sten  Parteiganger,  dem  Obersten  Zwycr, 
einen  r>Ianc«?bricf,  iler  nur  seine  Unterschrift  hatte,  aii>ge- 
stellt,  mit  dcni  Aiillrag,  im  entscheidenden  Moment  ein 
Schreiben  zu  konsiruieren,  wie  es  di«.-  Umstände  erforderten, 
d.  h.  wie  es  der  kaiserlichen  Politik  nützte.  Dieser  Moment 
schien  Zwyer  gekonmien,  als  im  IVühjahr  1654  einige  katho- 
lische Orte,  so  namentlich   IVeiburg  und  Solothurn,  antingen 
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j^nnlcreich  zuzuneigen,  und  er  ließ  die  Mine  sprinf^cn.  Die 
Iranzusisclic  Darstellung  des  Sachverhalts  \v;ir  alsd  nicht  so 
fanx  .1US  der  Liit't  gegritifen. 

tW-thrcnd  aber  ein  Einverständnis  zwischen  dem  katho- 
hen l'rncfiilicrsten    und    dem    englischen   Gesandten   so- 
sgcn   ausgeschlossen    war,    und    dieser  auch    den    diplo- 
'  ichcfl    Schachziigcn    des    kaiscriichgcsinntcn    VVettstcin 
it  XU  folgen  vermochte,  fand  er  in  Zürich   eine  Bundes- 
■sacnschart,    welche    den    Kampf  gegen    Frankreich   aus 
02ip   und  Tradition   betrieb.     Hier    war   man   nicht   anli- 
lozÖsiKCh,    weil    man    habsburgisch    war,   simdern    weil  die 
ingltschen  Traditionen  noch  in  einzelnen  der  besten  Staats- 
aet  lebendig  waren.     Pell  war  stets  auf  dem  Laufenden, 
ji  im  Zürcher  Geheimen  Rat  oder  Grotten  Rat  das  fran- 
schc  Bündnis   verhandelt  wurde,   er   wußte   auch  genau, 
I  auf  den  allgemeinen  Tag»atzungcn   zu  Baden   und   auf 
,  KonTerenzen  der  evangelischen  Orte   ging.     Er  erhielt 
geheimen  Aktenstucke  im  Original   oder  in  der  Kopie, 
I  manches  Schreiben,  das  der  \'orori  absandte,  bekam  er 
li  vor  dem  Empfanger   zu    lesen.     In   enge  Beziehungen 
er  zu  dem  Stadtftchreiber  Hans  Kaspar  Hirzel,    den  er 
nocm  seiner  Briefe  als  den  erliiltcrtsten  Peind  Frankreiclis 
inet,  und  der  auch  am  energischsten  die  schweizerische 
irenlKin  im  engli.sch-bolIandUchen  Krieg  betrieben  halte. 
Hintel   crftihr   Pell,    daß    unter    den   sclmei/eriüchen 
•cn.  welche  in  französischen  Oien.sten  gestanden  hatten. 
Be  Erlitttcrung   gegen   den   französischen  Mof  herrschte, 
1   er  ihnen   seit  Jahren    den   Sold   schuldete,   und   durch 
ikI  wurde  der  englische  Gesandte  in  die  Angelegenheit 
(ranzösisehcn  Juwelen  verwickelt,  welche  wahrend   der 
rvlaagen  Verhandlungen  um  da.t  franxösisfh- schweizerische 
idnis  auch  die  Hauptrolle  spielten  ^ 
im    Mai    iA;o   war    eine   schweizerische   Gesandtschan, 
»  Vcrtrelcm   von  Zitrich,   Bern,  Solothurn  und 
ibun;  nach  Paris  geschickt  worden,  um  dorl  Beschwerde 
fiihren    ulier    die    w:hmahliche    Behandlung,    welche   die 
«iterreg  im  enter  W^iltenwil  und  Molondin  durch  Mazarin 
en    hatten,   und    um   die    ßexahlung   des   rUekstündigen 
t»  im  Elctrax  vaa  drei  Millionen  Franken  zu  erzwingen. 
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Gemäß  dem  Vertrag,  der  am  21.  Mai  zwischen  dem  Hof  und 
den  Schweizern  abgeschlossen  wurde,  erhielten  die  Schweizer 
als  Pfand  für  einen  Teil  der  Schuld  einige  Juwelen,  welche 
der  Königin  Mutter   gehörten,   eingehändigt.     Der  Juwelen- 
schatz bestand  aus  zwei  großen  Rubinen,  zwei  Perlen,  einem  j 
einzelnen    Diamanten    und    vier    mit    Diamanten    besetzten 
Edelsteinen;  sie  waren  als  Pfand  für  die  Summe  von  600000 
Livres  hinterlegt  worden.  Die  Juwelen  wurden  dem  Obersten 
Rahn  in  Zürich,  einem  der  Schweizeroffiziere,  welche  in  Paris 
im    Dienste   standen,    zur   Aufbewahrung   übergeben.     Die- 
jenigen Schweizeroffiziere,    welche  aber  nicht  mehr  in  fran- 
zösischen Diensten  standen,  sondern  schon  1644  so  schmählich 
von  Mazarin  entlassen  worden  waren,  und  denen  Frankreich 
auch  am  meisten  schuldete,  hätten  die  Juwelen  als  wertvolles 
Pfand    gern    an   sich    genommen.     Die    verwegensten  unter 
ihnen,  Thomas  Wertmüller,  Holzhalb  aus  Zürich  und  Wald- 
kirch aus  Schaffhausen,  reisten  heimlich  nach  Paris  und  be- 
mächtigten sich  der  Juwelen,  sei  es  durch  List  oder  im  ge- 
heimen Einverständnis  mit  Oberst  Rahn.    Darüber  brach  nun 
ein  großer  Hader  aus,  denn  die  Offiziere  in  Paris  waren  um 
(las  Pfand  oder  doch  um  ihren  Anteil  daran  betrogen.   Durch 
den  l  landstreicli    der  Zürcher  Offiziere   waren   die  Offiziere 
anderer  Kantone  benachteiligt  und  ließen  durch  ihre  Regie- 
rungen in  Zürich  Beschwerde  erheben.    Es  begann  ein  lang- 
wierijj^cr  Prozeß,   der    vor  dem  Zürcher  Rat  geführt  wurde, 
aber  erj^ebnislos  war,    weil    sich  der  Zürcher  Rat    in  seiner 
Mohrlicit  auf  die  Seite    seiner  Offiziere  stellte.     Er  tat  dies 
aus  aiUitranzosischer  Politik,  denn  daß  der  französische  Ge- 
sandte ehciifalls  energisch  Beschwerde  erhob,  braucht  wohl 
kaum  besonders  erwiihnt  zu  werden. 

Dlm'  Juweleuprozei^  wurde  zur  cause  celebre  der  Schweiz 
und  der  Schweizer  in  französischen  Diensten,  als  die  Juwelen- 
rauher  Werlnuiller  und  l  lolzhalb,  um  ihr  Tun  gleichsam  zu 
le<^alisieren,  die  Juwelen  zwei  Amtspersonen  des  Standes 
Zürich,  dem  Statthalter  Schneeberger  und  dem  Seckelmeister 
Salomon  Ilirzel,  ncl)enbei  gesagt  ihren  Schwiegervätern, 
überga!)en.  Salomon  Ilirzel,  das  Haupt  der  antifranzösischen 
Partei,  <^e(lachte  die  Juwelen  als  ein  vortreffliches  Werkzeug 
gegen    l'rankreich    zu    ge!)rauchen.     Man    erzählte   sich,    auf 
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irTagüatzung  habe  der  französische  Gesandte  die  Juwelen 

jtGekl  einlösen  wollen,  aber  Hirzel  liabe  sie  nicht  heraus- 

Hirzel  faßte  den  kühnen  Plan,   die  Juwelen  dem 

tektor  in  London  anzubieten  und  ihm  damit  eine  gefahr- 

•  Waffe  gegen  Frankreich  in  di^  Hand  zu  geben.     Das 

i  die   Schweizeroffiüiere    in   jahrelangen   Verhandlungen 

1  der  Krone  Frankreichs  nicht  erlangten,  Bezahlung  ihrer 

Iwldforderungcn ,    sollte    ihnen    durch    eine    einzige   edle 

flu  Cronnvells  zufallen.  Wie  sich  einst  im  zweiten  punischen 

lÜricg   das  Schicksal  Spaniens   an   dem  Tage   entschied,  als 

■  die  in    Sagunt   versammelten   spanischen   Geiseln   ans   dem 

esit;  der  Karthager  in  den  der  Römer  übergingen,  so  sollte 
t  durch  den  Übergang  der  französischen  Kronjuwelen  in 
;  [iände  Cromwells  das  französische  Übergewicht  in  der 
Schweb  durch  das  englische  ersetzt  werden,^') 

Hirzel  ließ  die  Juwelen  zuerst  durch  einen  Dritten  dem 
I.C]]gltsdien  Gesandten  anbieten.  Pell  antwortete,  er  habe 
Bnodi  nie  dax'on  gehört,  daß  Cromwell  Juwelen  kaufe.  Am 
I14.  September  lud  Hirzel  den  englischen  Gesandten  in  seine 
V  Wohnung  ein  und  zeigte  ihm  die  Juwelen.  Hirzel  machte 
1  dem  Gesandten  den  \'orschlag,  er  möge  die  Kleinodien 
I  beamlich,  so  daß  weder  in  der  Schweiz  noch  in  England 
Ijcniantl  etwas  davon  wisse,  dem  Protektor  anbieten.    Wenn 

■  der  französische  Gesandte  erfahre,  daß  Cromwell  die  Juwelen 
I  Icaufen  wolle,  werde  er  schleunigst  den  Offizieren  ihren  rück- 
I  «täotligen  Sold  zahlen.  Pell  gab  ihm  zur  Antwort,  er  könne 
I  üiin  auch  nicht  die  geringste  Hoffnung  machen,  daß  sein 
I  Herr  die  Juwelen  kaufe;  um  aber  Hirzel,  den  er  hoch  schätze, 

i  Beweis  seiner  Freundschaft  zu  geben,  wolle  er  in  der 
[  Angelegenheit  nach  England  schreiben.  Hirzel  meinte,  das 
Ifatoßc  Gerücht,  Cromwell  beabsichtige  die  Juwelen  zu  kaufen, 
I  werde  dem  französischen  Hof  einen  solchen  Schrecken  ein- 
Kiagen,  daß  er  sofort  einlenke.  Darauf  erklärte  Pell,  das 
ICenichl,  Cromwell  kaufe  für  72000  £  Juwelen,  könne  dem 
|i|V4>lektor  in  England  schaden.  Als  Hirzel  dem  entgegen- 
ich,  Cromwell  verliere  ja  nichts,  wenn  er  die  Juwelen  für 
B'^2000  X  kaufe,  sie  seien  ja  viel  mehr  wert,  gab  Pell  kurz 
prur  Antwort,  England  brauche  sein  Geld  für  notwendigere 
CKnge  als  für  Edelsteine. 
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Jetzt  hielt  Hirzel  den  Moment  für  gekommen,  uro  P 
seine  wahren  Pläne    zu   enthüllen.     Er  stellte   ihm  vor, 
England  mit  einem  Schlag  die  ganze  Schweiz,  Protestani 
und  Katholiken,  für  sich  gewinnen  könne,  indem  es  sich  d 
ganzen  schweizerischen  Adel  verpflichte.    England  bewal 
durch  den  Ankauf  der  Juwelen  die  Schweiz  vor  einem  Bürgcf 
krieg,  der  sonst  unzweifelhaft  ausbreche ;  denn  kaufe  Frai 
reich    die  Juwelen   und    ermögliche    dadurch   den    Abschli 
eines  neuen  Bündnisses,  so  werde  wegen  dieses  Bündni 
der  Krieg  zwischen  den  Orten  ausbrechen,  und  blieben 
Juwelen  unverkauft,  so  ginge  der  Zank  erst  recht  los.   A 
den  Einwand  Fells,  es  könne  auch  Unzufriedene  in  der  Schweix^ 
geben,  wenn  man  höre,   daß   die  Juwelen  England  v-erkauft 
seien,    gab  Hirzel    zur   Antwort,   alle   Gläubiger    hätten  ver-  j 
sprochen,  sich  dem  Schiedsgericht  Zürichs  zu  unterwerfen.**)! 

Pell   schrieb   noch   an   demselben  Tage   an  den  Staats-  ^ 
Sekretär.    Er  übersandte  Abbildungen  der  Edelsteine,  welche  = 
ihm  Hirzel  verschafft    hatte,    und  erklärte  Thurloe,  die  Ent* 
scheidunj:^  Cromwells  möge  lauten,  wie  sie  wolle,  jedenfalls 
müsse  die  Antwort    so    abgefaßt   sein,  daß  man  den  besten 
Freund    PLnglands    in    der   Schweiz,    Hirzel,    nicht    kränke.*") 
Auch    dürfe    niemand    von    der    Sache    wissen,    als  der  Pro- 
tektor.    Denn    wenn    Spanien    diesem    vorzüglichen    Mittel, 
I'Vankreich  einen  Schlag  zu  versetzen,  auf  die  Spur  komme, 
werde  es  mit  Vergnügen  darnach  trachten,  England  die  kost- 
bare Waffe  zu  entwinden  und  selbst  die  Juwelen  zu  kaufen.^) 
Den  französischen  (jcsandten  dürfe  man  schon  merken  lassen, 
dal^  etwas    im  Gang    sei.     Man    könne   das    etwa  folgender- 
maßen   einrichten:    Cromwcll    hat    die  Abbildungen   der  Ju- 
welen offen  auf  seinem  Tische  liegen,  wenn  der  französische 
Gesandte    in    London    ihm    einen    Besuch    macht.      Der   Ge- 
sandte fraj^t:   *  Was  sind  das  für  schöne  Juwelen?»  Cromwel! 
antwortet  j4anz  glcichgilti«^:   v  Ach,  das  sind  die  Juwelen  dei 
Königin  Anna    von  iMankreich ;    ich    denke,  Ihre  Majestäter 
werden  nichts  dagegen  haben,  wenn  ich  meinem  Gesandter 
in  der  Schweiz  Auftrag  gebe,  sie  zu  kaufen.»     Der  Gesandte 
wird    bestürzt    nach    l^aris    schreiben,    man   solle    um    Gottej 
willen  die  den   Schweizern    verpfändeten    Juwelen    einlösen 
damit   sie    nicht    in    die  Hände   des  Königsmörders  geraten 


Vber  die  politischen  Beziehungen  der  Schweiz  zu  Oliver  Cromwell.      2^1 

f  Frankreich  wird  zahlen,   und  Cromwell  hat  sich  ohne  einen 
?r  Cent  auszugeben,  nur  durch  eine  harmlose  Frage,  ein  großes 
;  Verdienst  um  die  Schweizer  erworben.^^) 
t  Hirzels  Plan  war  genial,  und  Pclls  Vorschlag  ihn  durch- 

[  xuführen  von  fast  humoristischer  Durchtriebenheit.     Aber  es 

I 

Y  fehlte  ihm  das  Notwendigste  zu  seinem  Gelingen,  die  Über- 
f"  einstimmung  mit  den  Absichten  der  englischen  Politik,  /m 
'^  Sommer  1654.  hatte  sich  die  große  Schivenkung  in  der  eng- 
\  tischen  Politik  vollzogen,  die  Annäherung  Englands  an  Frank- 
I  reich,  welche  schließlich  mit  dem  Abschluß  eines  engen  Bünd- 
:  nisses  endete. 

Wenn  Cromwell  wirklich  die  idealen,  weltumfassenden 
Pläne  gehabt  hat,  die  ihm  zugeschrieben  werden,  Gründung 
eines  protestantischen  Staatenbundes  und  Kampf  gegen  die 
katholischen  Mächte,  so  war  schon  der  Krieg  gegen  Holland 
eine  Versündigung  an  diesem  Ideal.  Daß    der  Protektor  nun 
die  Freundschaft   Frankreichs   suchte,    war   nur   der   zweite 
Sdiritt   beim  Übergang   zur    Realpolitik.      Zum    Schutz    des 
neu  gegründeten  englischen  Kolonialreiches  bedurfte  er  eines 
Verbündeten,  und  diesen  suchte  er  in  dem  mächtig  empor- 
strebenden  Frankreich,    dem    alten    Feinde   Spaniens.     Man 
hat  ihm  daraus  schon  einen  Vorwurf  gemacht,  er  habe  durch 
den  Bund   mit   einer   katholischen  Macht   seine   puritanische 
Vergangenheit  verleugnet.    Cromwell  war  aber  ein  zu  guter 
Kenner  der  Geschichte,  um  nicht  zu  wissen,  daß  Frankreich 
seit  den  Tagen  Franz  I.  der  Vorkämpfer  des  Protestantismus 
gegen denspanisch-habsburgischen  Katholizismus  gewesen  war. 
In   seine  Beziehungen   zu  den  protestantischen  Schwei- 
zern   brachte    nun   freilich    diese    Schwenkung    etliche  Ver- 
wirrung.    Wenn    auch   ein   Bündnis    mit    ihnen   noch  immer 
wünschenswert  schien,  so  war  es  keines  mehr,  dessen  Spitze 
sich  gegen  Frankreich  richtete.     Es  kam  dazu,  daß  die  \'er- 
handlungen  zwischen  Paris  und  London  einige  Jahre  dauerten 
und  daß   ein   günstiges    Resultat  wiederholt    zweifelhaft   er- 
schien.    Jede    Änderung    in   den    englisch-französischen    Be- 
ziehungen  hatte   ihre   Wirkung   auf  die    englisch-schweizer- 
ischen Unterhandlungen.    Als  z.  B.  Duräus  sein  interessantes 
Gutachten  über  die  Möglichkeit  eines  englisch-schweizerischen 
Bündnisses  abgab,  drohte  gerade  ein  völliger  Bruch  zwischen 
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n^land  und  Frankreich,  der  französische  Gesandte  hatte 
on  verlassen.    Auf  Pclls  Vorschläge  zur  Auslösung  der 
elen  antwortete  Thurloe  am  20.  November  1654:  «Es 
ch   jetzt    kaum  Gelegenheit  bieten^  mit  dem  frai 
csandten  über  die  Angelegenheit  zu  sprechen,  da  es 
vcifelhaft   ist,   ob   eine  Verständigung   zwischen  dem 
iktor  und  Frankreich    möglich  ist.     Der  Gesandte  ist 
och  nicht  abgereist,  erklärt  aber,  er  habe  den  Befehl  hi 
ikehren,  um  Bericht  abzustatten.**) 

Es  trug  nicht  zur  Klärung  der  Sachlage  bei,  dafi 
rotestantischen  Orte,  sobald  sie  von  den  Unterhandle 
vischen  England  und  Frankreich  hörten,  von  dieser  \Vi 
ung  der  Dinge  Nutzen  zu  ziehen  suchten  und  der  ea^ 
sehen  Regierung  nahe  legten,  sie  möchte  in  die  Bediof 
ngen  des  Bündnisses  die  Forderung  aufnehmen,  daß  Fradi 
jich  den  Schweizerkantonen  die  schuldigen  Gelder  zahk 
>er  allzeit  rührige  Stockar  machte  zuerst  diesen  Vorschla| 
eni  englischen  Gesandten,  welcher  darüber  nach  Londoi 
crichtcte  Thurloe  antwortete,  er  wünsche  nähere  Aui 
unft  darüber,  oh  das  Stockars  persönliche  Meinung  sei,  odc 
h  auch  die  Regierungen  der  Orte  so  dächten.  In  letzterei 
.'ille  möchten  diese  ihre  Wünsche  schriftlich  formuliere 
nd  c)ffiziell  überreichen.  Pell  trug  diese  Wünsche  in  ein« 
Aulienz  dem  Bürgermeister  Waser  vor;  dieser  sagte,  si 
ünscliten  von  Frankreich  zwei  Dinge :  cEs  solle  ihnen  zal 
;n,  was  es  ihnen  schuldig  sei  und  von  ihnen  nicht  forden 
as  sie  nicht  zahlen  mütken,  nämlich  Zölle,  Abgaben,  Steuer 
on  denen  sie  nach  alten  Verträgen  befreit  seien.  Zuglei< 
ersj)rach  er  ein  schriftliches  Memoriale.  Die  Ausfertige 
csselhen  wurde  von  Tag  zu  Tag  und  von  Woche  zu  Wocl 
er^chohen.  Pell  wurde  ungeduldig  und  machte  der  Zürch 
e^ierung  Vorstellungen.  Da  erschien  am  4.  Oktober  d 
tadtschreiher  Hans  Kaspar  llirzel  bei  ihm  und  teilte  \\ 
üt,  die  {protestantischen  Orte  hätten  beschlossen,  auf  c 
'ermittlung  J^nglands  in  dieser  Sache  zu  verzichten.  Dies 
eschluß  sei  herbeigeführt  worden  durch  ein  Schreiben  c 
Kardinals  Mazarin,  in  welchem  ihnen  Erfüllung  aller  Ford« 
ngen  versprt^chen  wurde.  II.  K.  Hirzel  gab  Pell  den  Br 
lazarins,    der   vom    22.  September    datierte,    zu   lesen. 


Uolt  tatsächlich  das  Versprechen,  Frankreich  werde  seinen 
ipflichtungcn  gegen  die  Orte  vollständig  nachkommen.*') 
Pell,  dea  die  plötzliche  Sinnesänderung  seiner  eidgenös- 
bcn  Freunde  ärgerte,  bemerkte,  es  freue  ihn  zwar,  daß 
Orte  ihr  Ziel  erreicht  hätten,  vorausgesetzt,  daß  den 
Uten  des  Kardinals  auch  die  Taten  folgen.  Er  bezweitie 
r,  daß  die  Schweizer  diesen  Erfolg  den  Schritten  ver- 
Ictco,  die  sie  selbst  in  der  Sache  unternommen.  Viel- 
l»r  habe  England  das  Seinige  dazu  beigetragen,  indem 
Protektor  dem  französischen  Gesandten  in  London  die 
iwcizer  empfohlen,  vor  allem  aber  dadurch,  daÜ  er  einen 
eaten  in  der  Schweiz  unterhalte,  dessen  Anwesenheit 
nkrcich  Vergnügen  bereite!?)  und  es  den  Wünschen  der 
iweizer  geneigter  mache.  Denn  wenn  der  Protektor  die 
etxeugung  gewinnen  sollte,  daß  seine  Anwesenheit  den 
Itweizern  Nachteil  bringe,  würde  er  ihn  sofort  abberufen. 
CDD  er  nun  auch  kein  Memoriale  erhalte,  das  er  nach 
udan  schicken  könne,  so  freue  er  sich  doch,  dem  Protektor 
t  unglaubliche  Nachricht  melden  xa  können,  Frankreich 
be  alle  Forderungen  der  Schweizer  erfüllt.'"*) 

Diese  Auffassung  der  Sachlage  ist  ebenso  bezeichnend 
r  das  beginnende  englische  Großmachtsbewußtsein,  wie  für 
6  persönliche  Eitelkeit  Fells.  Wenn  man  sich  vier  Jahre 
lg  fast  ausschließlich  damit  beschäftigt,  gegen  den  fran- 
nschcn  Gesandten  zu  intriguieren,  und  mit  den  Häuptern 
Er  aatifranzösi.schen  Partei  in  Zürich  zu  konspirieren,  gehört 
el  Eigenliebe  dazu,  um  sich  und  andern  Leuten  weiß  zu 
bdien,  man  sei  der  Gegenstand  besonderer  Zärtlichkeit  von 
(äten  Frankreichs.  Es  mochte  aber  eine  kleine  Genugtuung 
t  den  englischen  Agenten  sein,  als  ein  Abgesandter  Grau- 
^ndens  zu  ihm  kam  und  ihn  bat,  England  möge  bei  Spanien 
»hin  wirken,  daß  es  die  alten  mit  Bunden  abgeschlossenen 
forliagc  anerkenne.^*)  So  war  der  Ruf  von  des  Protektors  All- 
Bcht  schon  bis  in  die  entlegenen  Täler  Rhatiens  gedrungen. 
I'cll  verfolgte  auch  jetzt  noch  die  Unterhandlungen  über 
It  Bündnis  mit  Frankreich  bis  in  alle  Einzelheiten.  Er  blieb 
linein  Standpunkt  treu,  wenigstens  das  Bündnis  mit  den 
[Utestantischen  Ürten  zu  hintertreiben,  und  griff  gelegentlich 
tu  energisch  in  die  Unterhandlungen  ein     Im  Januar  1655 
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scilicfi  Hern  stark  auf  die  Seite  Krankreichs  zu  ncij^en  Durch 
Duraus,  welcher  damals  in  Bern  weilte,  wurde  Pell  über 
gewisse  \'()r^än^e  im  Großen  Rat  unterrichtet.  General 
Sifj^inund  von  ICrlach  brachte  die  Gegner  Frankrcicli>  zum 
Schweifen,  indem  er  mitteilte,  Zürich  bereue,  dem  franzü- 
sisehen  (lesaiidten  eine  abschlägii^e  Antwort  gej^cben  zu 
haben  und  werde  andere  Kntschlüsse  fassen.  Es  wurde  be- 
schlossen, die  Angelej^enheit  an  eine  Kommission  zu  weisen, 
in  welche  unbedingte  Anhänger  I'rankreichs,  Erlach,  Willa- 
«ÜM-  und  (Iraffenried,  gewählt  wurden.  Pell  erschrak,  als  er 
dii'se  \aehrieht  erhielt.  Der  Urheber  des  im  Berner  Großen 
U.il  luMMiniLTelxitenen  Cierüchts  konnte  nur  der  franzüsi.«ichc 
(ies.mdie  sein;  tK*nn  so  lange  ein  italienischer  Kardinal 
.nn  SiiMierrnder  l'rankreichs  sitzt,  weht  stets  ein  falscher 
W  in<l  \  i»n  dorther  \  war  seine  innerste  Überzeugung^.  Er 
;'.ini:  /n  S.iliinion  llir/cl  und  forderte  ihn  auf,  er  solle  eine 
Sii.nni:  des  (lelieiinen  Rates  einberufen  und  dafür  sorjjen, 
d.ii;  die  Min  eil  Ulli;  l.riaehs  an  den  Berner  Rat  dementiert 
weidv'.  Am  \t\  Januar  fand  die  Sitzung  des  Rates  statt 
hu-  \leinnn'.;en  w .uen  Ljeicilt  Die  einen  wollten  ein  oft- 
.  iilles  henienii  n.ieh  Bern  senden,  andere  aber  rieten  ab, 
ii'-'  '  i;;-:  viw.i^  iv.  vier  S.u^lie  /u  tun.  Man  habe  ja  i!;c 
^l'iic  :;:■•  ^  ■:.;■  ,i;;-  l  iTUv^en  eri\dicn,  sie  könne  t'alsch  snn. 
I  Vi  ■  '.    .    :,  \-    ;\.-.    -..'■    ;..v':'.e:I:ch    iind    erzürne    die  Borne:, 

^^ '   «    e    ••     \v  »■   -      .e;  e-'e:>v:el'.;ii^  auf  Zürich  seien.    Nach 

■  ■     .V     .'      ..    .    -X  ■  .^     '*.:•'.   e.:'e:'.  Mittelweg  ein.    I"!in  unter* 

:  ^      '•   c..      >.- .  .         ■  •   .-.:•.*::  Hrief  an  <len  Schuhheitkn 

\  ••       ^  ..    X-      .\      '  '.\    :-  -.:. reiben,  i^leichsam  i^rivatim, 

.■    V    .  :  .■■•  .  .:  ■■^  ■.■■-re  d.is  lieruclu.  Gcnoral 

^  -  ■    .■       ■  .-v  ■.  ■.      :\..:   /...s   :::";d   lias  i^esa-t  u. >. w. 

■    «         .      -        •  ..    ..  .    '   .-.  .'rr.  /„rieh  Iileibe  auf  seinem 

s^  ■   .    ■ 
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\       ■  ..^  .   .  /•.    ,"i::ch    in   /-iricli  nicht, 
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Anmerkungen. 


')  In  der  HandschriftcDsammlung  des  britischen  Museums,  Abteilung 
tonian  Library,  \itellius  IV,  V^,  XVIII,  XIX,  XX  befinden  sich  ii  Briefe 
inners  an  Wolsey. 

*)  Seit  einigen  Jahren  werden  durch  die  Vermittlung  der  schweizerischen 
ULodtschaft  in  London  alle  Akten  des  englischen  Staatsarchivs,  welche  sich 
die  Schweiz  beziehen,  kopiert  und  im  Hundesarchiv  gesammelt.  Die 
nmlung  i$t  jetzt  bis  zur  Regierung  Heinrichs  VIII.  gelangt,  es  wird  aber 
:h  geraume  Zeit  dauern,  bis  die  Akten  aus  der  Zeit  Cromwclls  an  die 
Lhe  kommen.  Es  ist  indes  kaum  anzunehmen,  daü  noch  wichtige  offizielle 
tenstücke  zum  Vorschein  kommen  werden ;  denn  das  Wertvollste  fmdet  sich 
:ht  im  Londoner  Staatsarchiv,  sondern  in  der  Bibliothek  des  Britischen 
iseams. 

*)  Archiv  für  Schweizergeschichte,  Bd.  XII,  pag.  37.  Beiträge  zur 
hweizcrgeschichte  aus  englischen  Manuskripten,  mitgeteilt  von  J.  J.  Bach- 
en. J.  U.  1).  und  Karl  Stehlin,  J.  U.  I). 

Über  die  Beziehungen  der  Schweiz  zu  England  vor  Cromwell  vergleiche 
m  Aufsatz  von  Karl  Stehlin:  cÜber  die  diplomatischen  Verbindungen  Kng- 
Bds  mit  der  Schweiz  im  16.  und  17.  Jahrhundert»  in  den  Basler  Beiträgen 
r  vatcriSndi sehen  Geschichte,  Bd.  VII,  pag.  48.  und  Alfred  Stetn:  ^Die 
formierte  Schweiz  in  ihren  Beziehungen  zu  Karl  I.  von  England,  William 
lad,  Erzbiscbof  zu  Canterbur)',  und  den  0>venanters  ^  im  Jahrbuch  fiir 
rkweizei^cschichtc,  Bd.  III,  pag.  i. 

*)  Historische  Zeitschrift,  herausgeg.  vun  II.  v.  Sybel,  neue  Folge, 
i.  IV,  pag.  52,  Oliver  Cromwell  und  die  evangelischen  Kantone  der  Schweiz, 
Hl  Adolf  Stern. 

•)  Eidg.  Absch.  6,   i,  I,  pag.  100. 

*)  Eidg.  Absch.  6,  i,  I,  pag.  109. 

^)  Daß  an  und  für  sich  die  Einmischung  einer  protestantischen  Macht 
den  englisch-holl&ndiscben  Zwist  nicht  als  unpassend  angesehen  wurde, 
(«eist  die  Tatsache,  daß  von  beiden  streitenden  Parteien  an  die  protestan- 
ichen  Fürsten  und  Städte  ein  Rundschreiben  erlassen  wurde,  in  welchem 
le  ihr  Recht  nachzuweisen  suchte  und  zugleich  einige  wichtige  Aktenstücke 
s  dem  diplomatischen  Briefwechsel,  welcher  dem  Ausbruch  des  Krieges 
fauging,  Terüffentlichte.  Auch  im  Basler  Staatsarchiv,  Politisches  U  2,  be- 
dal  sich  je  ein  Exemplar  dieser  Manifeste.  Der  Titel  des  englischen 
Mtfestt  lutet:  <  Scriptum  Parlamenti  Reipublicae  Anglicse  de  iis  qu;e  al) 
;  Repoblica  cum  Potettatibus  Fcedcratarum  Belgii  Trovinciarum  Generalibus. 
qsilMU   progressÜras   acta   sunt;    deque  controversiis  in  pr;i'sentia  exortis, 
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quil>us  prrcdicta*  Potestatos  occasionem  praebuere.  Adjicitur  et  Responsua 
Parlament!  ad  ternas  chartulas  a  D""  Legatis  Potestatam  generaliam  Extn- 
ordinariis.  ex  occusionc  pugnx  navalis  inter  Anglorum  et  Belgarum  classa 
consertx.  Unu  cum  illius  pu};nae,  sicuti  commissa  est,  narratione.  Postremo 
scripta  illa  in  unum  collata,  quce  inter  Parlamentum  Reipublicx  Angliche  et 
f)nuni  Adrianum  Pauw,  Legatum  Ffcderatarum  Belgii  Provincianim  Extia- 
ordinarium,  cum  de  pace  agerent  ultro  citroque  reddita  sunt.  Londiai  1652.1 
Die  holländische  Erklärung  trägt  folgende  Aufschrift:  Declaratio  Publica 
Cclsorum  Pracpotcntumque  D.D  Ordinum  Generalinm  fcederatanim  Rdgii 
Provinciaruni;  <^ua  continetur  vera  narratio  sinceri  eorum  animi  et  l^i- 
murum  ])r()ccdcndi  rationum  in  Tractatione  cum  Kxtraordinarüs  Legatis  Con- 
missariisquo  illorum  qui  Regimini  Anglia:  pncsunt,  tarn  Hagse  comitis,  qata 
Londini,  instituta.  Ac  insuper  Iniquarum  violentarumque  procedendi  radoncD, 
qua  iidem  isti,  qui  pri\:dicLo  Regimini  Angliae  jam  prsesunt,  usi  sant;  qaibo 
iisdem  celsis  Prx]>otcntibus  DD  imperata  necessitas  est  via  retorsioais  statta 
pacemcpic  luipcrii  sui.  subditosquc  suos  adversus  istorum  vim  ac  injanai 
dcfendcndi.      llagx  comitis.      Anno    1653. 

Heide  Manifeste    haben    kein    genaues  Datum,    doch  läßt  sich  ans  dtf 

Erwähnung  des  ersten  feindlichen  ZusanimcnstoÜes  zur  See,    der  am  19. 3Iai 

1652  erfolgte,  der  Zeitpunkt  pt)st  quem  bestimmen.     Wahrscheinlich  sind  &ie 

gleichzeitig  mit  der  offi/irllen  Kriegserklärung,  also  anfangs  Juli,  abgegangei. 

^)  Thesaurus   Wettstoiniamis,  Tom.  IX. 

**)  Kidg.  Absch.  6.    i,  I,  pag.  12g. 

'")  Thesaurus  Wettsteinianus,  Tom.  IX.  Es  folgt  hier  die  wörtlicie 
Wiedergabe  des  Schreibens  unter  Weglassung  der  Zitate  aus  dem  Allel 
Testament,  dazu  Annu'rkiini;on  und  Vorschläge  zu  Änderungen  in  lateini.scher 
.Sprache, 

Ad    l'arlainenUuii   Reiimblicivr   Ani;licana2. 
Illuslris^iini    Doniini. 

(Juic    ])ritn(>    vire    ad   vos,    llluhtrissinii  Domini,  super  Pace  inter  illt- 
stris.simain   veslrani    Koinpul)licam    et    illusircs   ftrderati   Helgii   ordines  tuend*, 
plurima  cum   gi.itukilione   (b*   cclebeirima  vestra  Politia  tarn  feliciter  conslituti, 
sincer».»    ninlu    ae    iih'mI»'   se.  jpNinius.    spcs   nos  certa  tenet,    a   vobis  in  büMin 
]>:\rlem   i'^sc  acecpla  a;   ul   noslra   memoria   est,  diuturno  isto  hello  Gernianicö 
cum   aima   iDUije   Lite»[Ue   cirrumfcrri    \  idebamus,  aliquoties  suuimos  Principf? 
per  litcras  ohttvsiaii   sunius.  misero   landem   et  calamitoso  hello  tinem  facercut. 
<^>u<>d  oflicium  nee  tinlii-  ijuibus    mala    metuebamus    eadem    deesse  voluim-'. 
WTiim    dum    in   spc  ^umus   Iure  ut  res  conveniret,    tristissimus  nuntius  cxpec- 
lalioni   no-ili.e   si-curim    injecil   ulriii<i[ue   Reipublica;   Classes    scniet  ofavias  ba- 
bui-^se  ac   n  »vali   ptiK-lio   dererlass«;  ei   ruptis   nunc   fccdcribus  nihil  nisi  prsdi' 
aLii    lnjlhiniijua    ati«i\    ol    tiintsliim    geri.     (^uo    jure    it    fiat    noi>trum    ni>n  e?t 
liisceplaiL- :   n«»>^irum  csl  |M(iiiis  tum  bonis  omnibus  moerorem  testari  ingcnleio 
quem   <x  tri^ii   hac   rapuiia   el   exitiali   hello  percipimus.      Agnoscimus  quidem 
jusiiiMi    ose    bellum    quibus    milla  iiisi   in   armis  relinquitur  .spes.     Sic  nece«- 
.«■aria  et  jusia  bella   .Vbrahamus.   David,   Constantinus  Magnus  csetcrique  vetetis 
novique  tesl.imenll  hcroes  adversus  et  suos  et  Dei  inimicos  feliciter  gesscniBt: 
a  hello  autem   fratrum  sani  omne^  mcrito  abhorrent  idque  vel   omnioo  iDte^ 


die  poHdidea  BccfeLniigea  der  Schwrit  n  Oltvec  CwbiwdII.     3^t 

»Bi  Vit  ti  kumma  fori«  allquindu  id  cxinrqu«ai  oecessitai  non  diu 
im  iaad«t:  ex  matuis  enini  frutrum  cladibui  communci  iUonim  hasles 
elali  «t  viribus  atqtie  poKntin  crncunt  et  occftsionem  intjc  uinvmque 
icndi  paricm  insidiiuc  ciipUal.  Cum  inier  vo*  quunluni  nubis  cutisUl 
i*  (erm«  tanluin  diMeplctur,  oa  cum  dato  alluruni  detrimtnlo  ea  vin- 
irelliu  fiiiiintuin  belld  secuiu  ferunt  iUdeini|ue  malia  et  dnmnii  malos 
ii<  rumprthenduai  ctiani  atijne  ctiani  cugilundiini  vobis  relinquimus. 
iMWimo   fueril   |iu5ilii>    aniiii    ud  amicnbilem  compositlunem  et  pocem 


Hoc  ipio  tempote  qno  Iicti  NattJllia  Chn'sli  ceiebramui,  Aii|;elBi  pscem 
enamlal  quam  cl  eata  Deo  liMbemus  [let  Chriitum  el  qujin  inier  se 
:  OMialK  (rhrUll  menbra  icniper  eolcte  debcnt  ..... 
B*t  CHdurii  «liiue  humauitaiis  et  pietaii«  vesir«  Mluitrissimi  Procor«», 
bii  BiuDlli*  acqnieieere.  Ksl  pnidentlie  vestne  prxiCarc  ne  IrsaquilluB 
itni  in  >|nem  Dens  voi  cullucsvit,  concnliiilur.  Qulppe  mulu  praicr 
i«in  eves[te  in  b«llu  posiuut  occ  dcbenl  certa  pio  iocerlis  maUii,  cum 
barx  cum  pan*a  el  Mpnratiu  opea  pinit  avenere.  Voi  igimt,  Illu> 
Dumlnl,  qHlbus  artbcfdoiic  lidei  iladinrn  et  «mor  ao*  conciliavit  com 
■  eMleilia  refonnali*  obniii  rogamus  pacem  cum  fccderali  Ilelgil  Of- 
nlri<}ac  pojiulu  ex  zquo  ulilem  nee  minus  ecctciüs  reformalit  cxtecis 
I  Baiiflivquv  aecc«sariam  nducere  pcrpetaai|ua  fovere  veütii.  Id 
joel  Uudic  deiiderluque  iipUmui  el  eipectamns  eo  ardenlius  Dcum 
■nni  M  jp*«  voti»  nuitria  pondus  addal  cujus  piulcctjvni  vos  illailii^ 
Kcis*  U  lestra  omnlB  animilns  commeadamui. 

IMiani»  MC.  c    Coniiules,  Sculitti,  Liadomanni  et  Sunaiores  Cnntunum 
e  EfiMCvticiinini,  nempc  Tieuiini,  Bcrnensii,  Ciluoaensis,  Baiilientii, 
•ii«a>ii  «I  Abbat iacelbni:  nee  nun  ejusdem  Religionia  Conftedaralorum 
ia,  (itHViif.  Sancli  Giiü,  Mulhuaü  et  Kienna:. 
\i  u  Ji  fMt; 

n  salcD  et  iineerD  crga  Dtr.imqu«  Kempublicuii  et  Ecdcaluii  aflectu. 
bis  Dottrs  Reipubltcic  Doa  »ilam  in  Europa,  icd  ot  in  Iota  ronndo 


!,  olhcli  et  pietAli* 
qul  tcniam  enn- 
ioncotdiiuD  cubor- 
dnbitindani  volij» 


i}m  «ini  «■ncilulmo  leliylonia  vcra^  rinculi 
«ne   dAximn*,    dnabu*  inter  le  disiEniientlbui,   noi 
la,  ial«tp«in(re  «t  uttimijDe  tx  Kquu  ad  paccm  «i  i 
at  B  n*TntDi>  hnminiim  nobit  Huggottum,  ila  non 
Iplriu  qni  pacit  Den«  etX  «i(  profeclum. 

MaMtean  d«  voi  KeigDenrJc«  Irvs  afTecliooDtci  ftoili 

Etau  r.cntruii  (ßlr  Ilullaad). 
A  Meulnr*  du  Paflftmeni  de  la  KepubÜque  d'Angleteire  (fUr  HnGland). 
Ilac  «rtl>«ada  votil*  ealttimaiSmo*  slmulque  ilgnificaadum  anlml  nustri 
all  mEitcmdum  Hadtnuii  cuurentua  dectelum  et  videndum  lelieem 
aoatniran  «ncesaktint,  quen  •  Ucii  eilte  prccamut. 
il  d,  i7.jao.  1653. 

a  iloDud   empfohleno  Faisunj   ilei  Schreiben*   wlliacbl«   dM 
Um  in  SthwiU  haopulclilicb  dulnrcb  niotUicrt  »  •ttsco,  daD  tfolland, 


•I  Allai 
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England  und  die  Schweiz  die  einzigen  protestantischen  Republiken  seien  bi4{ 
selbstverständlich  die  dritte  das  Recht  habe,  zu  vermittein,  wenn  die  beidotj 
andern  in  Streit  geraten  seien. 

*')  Thesaurus  Wettsteinianus,  Tom.  IX. 

")  Eidg.  Absch.  6,   i,  I,  pag.  142. 

*')  Stockars  Gesandtschaftsbericht,  nebst  einigen  Aktenstücken,  daninterj 
ein  Schreiben  Cromwelis  an  die  protestantischen  Orte,  ist  abgedruckt  in  Bil-.l 
thasars  Helvetia,    1823,  pag.  561 — 598. 

Von  den  <c  Ordinäri  >  finden  sich  die  Originale  im  Staatsarchiv  Sdiaf- 
hausen,  Kopien   im  Basler  Staatsarchiv  Politisches  S  l :  Gesandtschaft  Stodcir  1 

Die  Instruktion,  welche  Stockar  mitbekam,  hat  folgenden  Wortlaat: 

Uflf  den  Edlen  V^esten  und  Wysen  Herrn  Johann  Jakob  Stockar  Stadt* 
Schreiber  der  Stadt  Schaff  hausen,  was  er  inammen  der  H.  H.  6urgenneisten,{ 
Schultheissen,  Landammann  Syndiquen  und  Rathen  der  Ev.  Stadt  und  Landtei 
der  Eydtgnossschaft,  nemblich  Zürich,  Bern,  Glarus,  Basel,  Schafhusen,  Appen- 
zell, desglychen  der  Ev.  Zugewandten  Orthen  in  Pündtten  zu  Genf,  St.  Gallen,' 
Mulhusen  und  Biel  in  Engelland  und  Holland  uszurichten  hat. 

Nachdem   ein   evangelische  Eidtgnosschaft  höchst  beduhrlich  erfahren,  ^ 
dass   beide    vernachburte   und   zugleich   der   evangelischen  Religion  zugetane 
nambhaffte  Respubiicse  in  Engelland  und  Holland  in  etwas  missheUung  und 
Streitigkeit    gegen    einandren    gewachsen;    hat   dieselbe    alsobald   bewegliche  i 
Erinnerungsschreiben  undcr  cinandem  die  alte  frundschafft,  liebe  und  einig-    1 
keit  zu  erhalten,    abfliessen  lassen,    ouch   us  Holland  ein  fründtliche  antwort    i 
antwort    empfangen,    von  Engelland    aber    ist  bis  anbero  nichts  antwortlichen 
yngelanget:    Wesswegen    und    wylen    sid    anhero    die  angeregte  Streitigkeiten 
sich    vermehret    und  zu  einem  leidigen  Krieg  geraten,    dabei  das  allgemeine 
evangelische  Wesen  in  der  ganzen  Christenheit  die  höchste  Gefahr,    schaden 
und    nachteil    zu  besorgen,    hat    es    bey   einer  löbl.   evang.  Eydtgnosschaft  us 
herzlichem    yngrund    den  christlichen    yfer   erweckhet,    Ihrsyths    zu    widerver- 
sünung  zweier  so  hochansehnlichen  Republiquen  byzutragen,  was  immer  mög- 
lich und  gedeihlich  syn  möchte  umb  so  viel  mehr,  wyl  niemand  anderer  under 
den    christenlichen  Fürsten    und  Ständen    dessen    sich    im  wenigsten  beladen 
wollen.     Dannenhero    ouch    niewc  schryben   an  beide  theil  erfolget,    welliche 
aber  bishero  olinbcantwortet  verbleiben;  und  diewyl  underdcssen   von  beider- 
sylhs    niewen    mcchtigen    praeparatorien    zu     fortsetzung    des    Kriegs     bericht 
ynkommen,    hat    ein    evang.   Eydtgnoschaft    von    habender    allerhciligsten    ge- 
meinsammc   in  Christo  wegen.  Ihrer  obligenden  pflicht   syn  erachtet,  die  vor- 
stehenderen schryben  und  ein  nachmaliges  durch  ein  qualificierte  persohn   in 
aller    stille  und  g;eheimb,    selbs  in  Engellaud  tragen  und  zuglych   den  eigent- 
lichen zustand   aller  suchen  der  enden,   sowohl  des  Kriegs,  als  des  Regiments 
und    der  Kilchcn    i;rundtlich  erfahren,    auch  vertruwlich  erkundigen  gelassen, 
ob    ein    mehrcr    bytr;ij^^    zu  beiden  theilen  widervcrsühnung  von   einer  Evang. 
Eydtgnuscliaft   in  gutem  würde  ufigenommen  werden.     Zu  sollicher  Verrichtung 
bat  man  üch  tugentlich  erachtet  und  das  gute   Vertruwen  in  üch  gesetzt.  Ihr 
dissfahlcs    nützit    verabsumen  werdint  und  üch  hieruff  mit  volgender  Instruc- 
tion  versähen. 


r  dt»  polMiekcB  B«iiebangeii  der  Schweif  n  OlUer  CromwtU      ^JQ 

Ent&cb  uJIead  thr  Ittrdetlich  üch  aaiur  London  in  Kngt-Uuiil  fn  müg- 
Miile  Bod  gcbelmli  fubeyelieu  nod  an  daisdi'e  farlampiU  licyda  «ar- 
IcB  Mlir)lM<>  wtdemmb  oii|;iiialtter  oDch  ein  iiüwe«  mitiunsbmea  haben. 
M  aber  bell  lw*orderei[  lijr  H.  Dutxo  einem  uniehnlichen  Kildiendiener 
lea,  tijrtutmndes  Cr«doni  Ime  üt>nreich«n  und  die  unachen  Uwer  xli- 
l|  bD#  TMtiuwtich  erofFneu.  ouch  ma  Ime  bllff,  rath  uud  anteitung 
«■  äircre  canoiiiuon  denn  fruchtbartichcr  utsicrichten ;  IntonderhcJi 
Ott  glich  im  aofang  den>e1)i«n  oucb  Hei  TileU  liallwt,  »■  du«  Pailj- 
Mgebrt  nod  d«r  iiraacheo,  waiumb  vorgebende  schnellen  ulmlrieaDtwirtol 
>aB  (u  eiLiuidiijen,  auch  lUmaeh  fich  mil  aynet  rohrneron  anleilnng 
teilt  liylulianUer  volsntiun  lU  verhüllen  ebonmessig  d«t  Uborlificrung 
•oldiir  Ktoyben  »ynem  Hutachipn  ielolg«n  und  prit'iiitn  üch  anni- 
I  by  dUfcnigeD  Herrvn  vom  Parlament,  wo  er  et  üch  fämembllch  ralea 
Km  iacliaation  tu  etkundhigea,  w  Engelhud  tum  ftiUen  lubeu  uiüchir. 
Bf  atneltem  IL  Dar:ea  unil  andern  veitruwien  l'aTlamenuheiren  wer- 
Dir  TCTtrawcDÜch  lU  erkennen  wol  «iUien,  da»  einer  Kvang  Ivydt- 
hemllcbc  Uegiid  und  chritilieher  ffer  ihr  raUglicbatet  lu  fiiilvinimer 
twcyei  »>  ansehnlichen  ^iUii^len  )ijr<etra);en,  ein<i|;  und  allein 
M«  van  d4r  Beineiniuinen  d«r  walirvn  cvBn[[.  Keiigiun  tun  alter  (rtlod> 
■ad  U«b*  *u  Ton  libl  lU  liht  Kngelland  drr  Hydlgnovchaft,  sonderlich 
llr  a«li|[ta  GlaiibenHreronaaliiin  lnTiilgel.  oueh  die  evan^.  Eydtipioachi  (I 
«>  den  lag  gegrlicn.  filmpinhlicb  mr  Zit  des  Kilnigi  Edoai*di 
«  Koaigin  ElUabetb  DU«h  in  vcnctiinner  Tcrfoicung  der  Ev^iigcliicfaen 
mät  and  dai  icsmlllel»  iwerer  ui  nambbalTlon  verelnl[;l('ii  Ständen 
Im»  Kirchen  Chtkil  blo  a)T  erden  tmitlkh  mochte  hin  and  widur  ue- 

S«  fmdl)  naan  ouch  mehrti^n  nacbdnnken«  wuJ  wflrdlg :  dau  ilont  veilul 
1  dm  Rfch  noch  lelLnlen  l.Uth  dir  dem  ftyg^a  Reglmenli'tand  (d.  h. 
paUlk)  «iilenliuig  nnd  untrliw:  da«  in  bebartung  dei  Kriegef  mii 
d  aicli  Fnuikrych  I>uinein«rk  ouch  Schweden  >kb  l;chllich  lu  einer 
■A  llnUaMl  ramehon  und  dsnncnhero  lU  hociMtrm  nachlell  nnd  lehadon 
M|,  Cb(ltlanh«il  dtr  t'ni;litcbcn  K<|>ublilc  umb  •ovll  mehrere  gi-bihten 
ttn  VBi4anl.  |)abiDgc|;cn  vermiltcist  wl de ru (Trieb lang  dca  *o  buch 
■Ate«  FriiUnt  und  guler  vnr^iänilDuii,  illse  Uiide  lumlihalTlo  Ro|iublli|uen 
lern  trillfnilicbe  I.iirnil  tsivtm  wider  etilen  Ciumbden  liuwilt  nnd  uCFtati 
Ol,  und  dai  eiang.  Wititan  in  dar  chrititeiiheil  ta  liOchglcm  ihrem  lob 
h«fl  in  i;idchlichi-oi  DlTnammen  erhallen  hetiTta  kUnstend. 

\\  i.  ..j  V  .11  >'<>tg«henden  ichryhen  für  mishrei«  Kiinntrungcn  ange- 
:  .'  öeh  iMcb  gul  belinden  un^h  urol  bedienen  kl>nDen 
II   und  iilcn,  da»  Ihr  nich  wiinich  einer  evang.  K]rdl> 

.     I  .     und  «ovil  IndlniCion  tum  Iriden  retnietcken  mogind, 

MMn  nii'crijiinni;  iwbrbend  beiden  Teilen  den  liid'^n  wlder/el 'ringen 
^^^^^k  Cfdlgnotcbiilt  nii'ichte  In  allrin  guien  ulT|[saomni*n  werden 
^^^^^^  4mb  ttiariu  vioraa  gewu<«heii  haben  in<^g<nd,  tallnnd  Ihr 
|H|P|ft  Mek  Buofa  in  Holland  verfdeKcn,  dawlbtl  ouch  vordefnt  ne 
■tall'aMiwii  fleh  aimeldea,   voljtentt  "uch  mit  ibnri   hllff  rarb  und  ••n- 

ttm  g^ljClMt  >Hb  ia  BugelUad  pr^ctitieren,  lowohl  In  übcrlill^ruu|t  dm 


240 


Ferdinand   Holzach. 


oQch  byhabenden  Originalschrybens,  als  in  Erkhundigung  der  onch  Ihnyts 
zam  friden  habender  inclination  und  hemaher  üch  förderlich  wider  naher  h» 
zubegeben  haben. 

Im  fahl  aber  wider  verhoffen  in  Engelland  die  erwünschte  indioadoi 
zum  friden  über  alles  erinnern  nit  zu  verspühren  syn  möchte,  wann  gljch  oq(^ 
die  andütung  beschche,  dass  man  albereit  a  parte  der  Holländer  dazu  etwas 
vcrtrowHcher  nachricht  habe:  habent  Ihr  den  Weg  wider  rccte  naher  hos 
zenemcn  und  allen  verlauff  behöriger  Orten  usfuhrlich  zu  referieren:  Jedodt 
und  wofehr  Ihr  vernehmen  möchtend,  dass  by  Engelland  die  inclination  xt 
verhoffcn,  wann  uff  sythen  Holland  dieselbe  zuvor  ge^-uss  were,  überlasst  mat 
üch  in  sullichcm  fahl  mit  roth  vertruwtcn  H.  zehandlen,  in  Holland  zereisea 
und  daselbst  was  Ihr  by  Engelland  gefunden  vertruwlich  abzulegen  and  sy 
umb  solliche  inclination  von  der  gemeinen  besten  wegen  yferigst  zu  sollizi- 
tieren  ouch  hemaher  dieselbig  widerumb  in  Engelland  vertruwlich  zecoiQ> 
municieren. 

Im  übrigen  wenn  Ihr  beiders3rths  die  inclination  zum  friden  und  dass 
ein  mehrere  undcrfahung  der  evang.  Eydtgnoschaft  denselben  ins  werckh  zo* 
richten  helffen,  beiden  Partheyen  nit  widrig  were,  verspühren  mOchten,  habend 
Ihr  an  vertruwtcn  (Jrthen  ouch  fchmer  zuerkundigen,  wie  fernere  fridens-  1 
tractuten  müchtend  anzustellen  syn,  an  was  für  einen  orth  onch  ufT  was  wys  <j 
und  form  und  was  nach  fürfallenden  dingen  üch  wyter  notwendig  gedüockei»  j 
möchte. 

(icstaltcn    man   nit  zwyflet  Ihr  sowohl  in  vorgeschribnen  Sachen  daby    ^ 
glychwohl  üch  die  Hand  nit  gebunden,  sondern  je  nach  befinden  der  Sachen 
beschaffenheit    üch    in    den    umhstendcn    andrist  zu  verhalten  frystehen  solle, 
alls  auch   in  all  andern  fürfallcnheit  üch  aller  gebühr  nach  zu  verhalten  wo! 
wüssen  werdint.     Schliesslich  den  Allerhöchsten  hertzlich  pitend  dass  er  üch 
diser  reiss  wol  begleiten  mit  syncra  H.  Oeist  und  bywohnen,  üwere  comission 
als  syn   eij^cn  werk  von  einer  Iiel)en  kilchen  wegen  väterlich  benedeyen  und 
siignen  und  mit  erfreuenlicher  Verrichtung  frisch  und  gesund  widerumb  heimb- 
k«»mmen  lassen  wolle. 

l'nd  dessen  atteste  zu  wahren  Urkhund  und  bekrefütigung  obgeschribner 
befehlches  i.st  von  allen  yngangs  benannter  Evangelischer  Stett  und  Landen^ 
ouch  der  l\van^li schon  zugewandten  Orthen  wegen,  der  Stadt  Zürich  Secret- 
insii;t.l   offentlicli  darundor  gctruckht  worden. 

*M  Das  Schreiben  an  das  Parlament  ist  datiert  vom  17.  Februar,  Kopie 
im   IJasler  Staatsarchiv  Politisches  S  i,  Gesandtschaft  Stockar! 
I'arlainento  KeipuMicx'  Anglicanx:  Plurimam  Salutem. 
N<»stia  et  Fidei  et  Lil)ertalis  communio  nos  vehementer  commovet  ut 
nihil    intcntauini   relinquamus,    quod  ad  pristinam  paccm  et  concordiam  intcr 
vos    et   (.)rdines  Unitaruni   Delgire  Provinciarum    restaurandam    usui  fore  judi-- 
canuis.     V,\  hoc   fönte  promanerunt  binx  illse  nostne  rationibus  precibus  atque 
exhortationibus  pacilicatoriis  abunde  instructie  quas  anno  supcriori  ad  vos  de- 
dimus.     Kas  ctsi  serena   fronte  fuisse  acceptas  non  dubitamus,  tarnen  ut  Vobis 
de  singulari    nostra    pristinam    vcstram    amicitiam  tarn  nobis  invicem  necces- 
sariam    et    frugiferam    ijuam    toti  Orbi   Evangelico    et    verx    Christi    Ecclesix 
exoptatam   et    salutarem    redintegrandi    et   stabiliendi    propensione    ac    studio 
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■nagiBqna  coniinl,  proscrtlcnles  noitr»  ])ar  harum  «ihibitOKm  Noliilem, 
M  Pndilectum:  JoaDom  Jicobiun  Stockarum  in  hunc  solum  tineni  nosiro 

ftd  Vm  ptDÜdsMarem:  pturima  cum  nfliciarum  nostrorum  ilgDilicalioDc 
idsH  luuqa«  rcileralBs  IradI  voluimui,  omni  cordli  iffeclu  ru(-aii[c*  ul 
iff^  Tettra  iiisute,  >c  inclyla  prudentii  relius  ci  ciicumaUnclin  uniDi- 
[■a  initiw  [>rrjiensis,  betiu  ism  «tioei,  picem  a  tot  uiimiirum  myriadi- 
MepM«  expetilam  ginirerenil^iii  ornnrnn  censeatU.     äuDicitil  iiumumus 

B**iigoIici  sanguiDls  hncusqne  proradiise,  pravaleat  ex  pecutiari  Re- 
im  D0Mri   jiriEcepto  chriilrana  et  ftal«rna  Churilut,  tericant  hnlcycnia, 

Boa  nihil  caducik  Mondi  commoiln  puenniliiu  Ktdcsia;  Christi  lionis, 
Inuiqtiillitati  et  suipiri»  boDonim  infinttis.  \'crtiiii  enimvero  de  upU- 
hM)  vcnm  luCMstu  duhilAlio  nooDlIa  anlmam  noslrum  »uliil  cum 
MAgistnIus  clinilianaa,  [|Di  Ade  lua  inierpitsiia,  ulisucula 
{■MOt  riTBiuvere  ae  lotlerc  EOnelur  acianiua  lut  au)>ordu(ciiiui  nemi- 
QnMnobtem   nos   puia   <tc   meru    mui«    veilra;   »niicitic  recoiiciliaadx 

•I  lalo  äigrnnics,  aid^m  Stueckaro  \i<ic  inprimis  mandarimut  alqoe 
dMU  nt  apud  TOI  primam  tum  apud  nitcram  quoquc  paitem  nnctitiime 
t,  an  pli  oottrl  cuattai  ad  hujuimodi  oiücia  pro  virili  pnnlanda  grati 
A  Mwejiü  ilnt  fuiuri;  veurnrnque  voluniatem  protlnai  nobU  tignilicei. 
tmt  vahoinenler  obiesUmar  ut  ilncerum  nasirum  de  Rcipubticx  Veslrx 
uHm  ■■  Majeitslft  aoniuin  et  ractuni  illud  alque  hooeitum  ciiDcordise 
Ab  pro)>oiiluin  xd  gWriam  Ooniini  Dcini<nanlluni|  iid  vdificaliunem 
B  ChtiUi,  ad  commuDO  bonum  unicc  collimans(')  KquiboDiqne  cooiu- 
joe^clo  hamm  »hibitori  tavorit  vestrue  ourem  gniioic  impsniri  die- 
.  JtBMquanimitttcvciiracänlidentcs.Deumter  Optimum  Muioiuniciimii 
■aacrb  penetrantlhus  precumur  ul  ipiemet  pncem  inler  vas  per  ^plrilum 
ilMlillH  |iromovere,  limulqne  fellcia  omoia  cumulaliiiime  vt>l>is  tarfjiti 
bdctM  E<eleslain  rt  Krmpuhlicam  nuilram  bencrolenlia:  vcitnc  r«- 
■Janw*  ln«U)ntE<iime.  Dnltamus  ad  diem  deeimuni  leiium  Mentik 
IM  A'MDCLIII::..  Sicilio  perdilectorom  CoDr<Fdvratoniiii  noatrurum 
il  T^Brina  Domin«  nostri  omDioin  manitas, 
HiMon  ««airi  atudirniisimi, 

&— Im,    ScuUeti,    I,aadBmmaani    et    .Senator««    Ciuiionum    Heivetliig 
ileoniM  neinp«   Ttgarini,   Bemeniii,   ClBroneniiB,    Builiensit,   Scluff- 
i*  M  Abbatiicellonl.     N«c  aita  ojindnin  Keliglonii  Confrrdenloram  In 
,  KtmevK,  .SanctagaJIi,  Mulhusii  et  Hlcanx. 
A4  PaitameDium  Raipolilicx  AnglicariA-, 

Um  Kekreitxn  an  die  G«n«nUl»atvn  hat  dennelhrn  Wortlaut  und  fahii 
ilt:  Oidinibat  Generalibni  Uaitinim  Pr^rinciarum  Ke1^ico-(>piinAnij. 

*•)  Balilunr,  lUlvella  iSij.  pag,  $)it. 

*'i  EMC'  Aliidi,  6,  I,  I,  pog.  i;7. 

■^  fiallktiv,  llclTctia  iKij,  pag   571 

■^  (la*tet  Staaluichlr,  l'oUliichcs  S  1.  Geouiduchan  Stocicar. 

"}  Vctgirichc  dl*  Itcidrii  Schreilieo  von  Daiel  an  SchifThauvi^n  vnm 
II  mti   10.  -Sei'KBiti«»  165J  In  d*n  MluWen. 

tlWr  die  Feige  *ln«4  Kündnl»««  mit  England  hal  Itaiel  folgende  An- 
sVir  M«**  teils  haken  daßr,  dm  iwar  dlMo  Uclegcnhcii  nicht  {M 
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und  gäntzlichen  auszuschlagen  noch  ausser  der  acht  xa  lassen,  insoaderiieft 
wann  es  unvergreiflich  und  ohne  unsre  Gefohr  gestalten  angedeuttet  wfirde^ 
auch  zu  unserer  wahren  und  alleinseligmachenden  Religion  mehrerer  Ver- 
sicherung angesehen  und  ins  werk  gerichtet  werden  mOchte:  Demnach  aber 
euch  unsern  g.  I.  £.  bekannt  und  unverborgen,  was  es  mit  der  Stadt  Basek 
wegen  eingehender  ferneren  Bündnissen  fUr  ein  Bewandtnuss  und  dass  skk 
dieselbigc  ohne  vorwüssen  und  bewilligung  übrigen  löbl.  Orten  in  einicbea 
engeren  Verstand  mit  jemand  sich  einzulassen  keineswegs  bem&chtiget,  also 
wüssen  wir  uns  dahero  noch  zur  Zeit  hierüber  nicht  zn  vesolvieren  noch  » 
entschliessen,  sondern  vermeinen  dass  dis  gescheht  übrigen  löbl.  evang.  Orten^ 
die  disfalls  mehreren  gewalt  haben,  werde  zu  überweisen  nnd  dabei  in  allwef 
von  nöten  sein,  weilen  dis  gescheht  von  nicht  geringer  importanz,  und  man 
sich  unseres  erinnerens  etwan  in  vil  geringeren  sachen  znsammengetan,  dass 
deswegen  ein  aarauische  evang.  Konferenz  gehalten  werden  sollte,  um  die 
gescheht  reichlichen  zu  überlegen  und  wir  auch  mit  was  conditiones  diese  an- 
gedeutete Einschliessung  vor-  und  anzunehmen  were,  trauliche  eydgnössische 
Unterred  zu  pflegen :  massen  dann  wir  an  ansem  Ort  auf  erfolgende  Zusammen* 
kunft  nicht  unterlassen  wollen,  alles  dasjenige  unverdrossen  zu  contriboirea 
was  zu  erhaltung  der  reinen  Lehre  des  Evangelii  und  eidgenössischer  Frei- 
heit mehrere  Versicherung  immer  vertraglich  erachten  werden  möcbto         « 

*®)  Balthasar,  Helvetia   1823,  pag.  573. 

^*)  Stockars  Relation  und  die  Schlachtberichte  der  englischen  und 
holländischen  Admiralc:  Basler  Staatsarchiv,  Politisches  S  l,  Gesandtschaft 
Stuckar. 

*')  Ein  ausführlicher  Bericht  Stockars  über  den  Staatsstreich  vom 
12.  Dezember  im  Basler  Staatsarchiv,  Politisches  S  l,  Gesandtschaft  Stockar. 

**)  Schreiben  des  Duräus  an  Ulrich,  Basler  Staatsarchiv,  Politisches  S  l, 
Gesandtschuft  Stockar. 

^*)  Das  Schreiben  des  Parlaments  war  von  Milton  abgefasst  und  ist 
abgedruckt  in  der  Sammlung  seiner  Prosaschriften,  The  works  of  John  Milton 
Ilistorical,  Political  an  Miscellaneous,  London  1753,  Vol.  II,  pag.  197  (Exem- 
plar der  Basler  Universitätsbibliothek). 

Die  Schreiben  des  Staatsrats  und  Cromwells  in  Balthasar,  Helvetia 
1823.  jKig.  588  und  589. 

■*''•)  Der  lateinische  Text  im  Basler  Staatsarchiv,  Politisches  S  i,  Ge- 
sandtschaft Stockar. 

^^)  Halthusar,  Helvetia  1823,  pag.  595  und  596,  gibt  beide  Fassungen 
in  deutscher  Sprache.  Die  zweite  Fassung,  in  lateinischer  Sprache,  im  Basler 
vStaatsarchiv,  Politisches  S  i,   Gesandtschaft  Stockar. 

*")  Schreiben  Haseis  an  Schaffhausen  vom  lo.  September  1653,  Basler 
Staatsarchiv,  Missiven  und  Thesaurus  Wettsteinianus,  Tom.  IX. 

^^)  Schreiben  Haseis  an  Zürich,  8.  November  1653.  Basler  Staats^ 
archiv,   Missiven. 

'•')   Hasler  Staatsarchiv,  Politisches  S  I,  Gesandtschaft  Stockar. 

'^)  Schreiben  J^asels  an  Schaff  hausen  vom  ii.  September  1654,  The- 
saurus  Wettsteinianus,  Tom.  IX. 

^')  Thesaurus   Wettsteinianus,  Tom.  IX. 
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••)  lli*Miirus  Wetiateiniinu»,  Tom.  IX 

"l   V."a   IicnfiUf-u   die  Vut'haonchc  Biiefsiminlung,   welcbc  183g   bei 

Colbani   in  London  ericiiienen  ist  unlvr  dem  Tilel:  Tlia  Praiecloiale 

«t  Crvmweli   nnd   tho   iiale  of  Europa   during   the   encly  pait   of  thc 

of  Lonii  XtV    illuitrated    in  a  iities  o^  leiten  bciwcen  Dr.  John  Fei), 

Anituuiador  «itli  the  swiss  canlons,  Sit  Saroucl  Morlund,  ^\r  \V711lam 

li,    M>  Secretary  Tharloe,  and  olfaer  dislingDished  men  ol  tlie  lime. 

|iBbli»licil  froni  tbe  Orieinul«.    Kditcd  by  K,obert  Vau|-hiui,  I>.  D.  Pra- 

pl  ftscicni  and  natUrn  Iliatury  in  Unrvu»itv  C^^Uege,  London 

**)  EIb  RMmplar  des  Credilives  im  KMsler  Staalsarchiv.    t'olilisches  S  1, 

llicinll  Slockar;  n  hat  füllenden   Wurilaulr 

OlifmriaJ  Diminus  PTfliklfr  KtifutUia  AiigU.t  St^liit  tl  HihtrttU  ili. 

Jibultiiiima    Oimim.      I'ropcnBam   vestrjni   ei^   banc    Rempublicam 

ue«,   conitoiuiiue  anuclllic  outn  m  colendn  Studium  a«c  noD*  el  piuni 

a  et  t<n  Chriilianani  teluoi  pro  Refornutta  RellgioDe  (ntunda  ejuique 

*l<]ue  tdbuc  in  aia(;is  promovendo,  \ata  ex  Uteri*  a  Viibii  non 

m  ad  ttapoTuni  rarlamcnium  dal!»  iiu^tni  ex  plutimii  culloquiii  cum 

Stoekaro  publku  ventro  Miiiistro,  altru  citruque  habiiis,  no«  quidcin 

ivUexioiBi      (JuiE    omni«   et   singuls   s*"'*   nobiscum  memoria  rcco- 

land    aatit   ewte   doximas  Gonspiranlia   vota   noitra   icniumiju*  aninii 

ipud  pncdictum  tJominum  Stoekarum  verbii  MprouptiMc. 

pshiicam   perionam    ud    Vo>   protinns   ablegare   deulDavirnai, 

tiBcerum  pottnim  unicili^p  afl'initatlaque,   qux  [nt«r  nlrainque 

kingum   inlercesili,   cuaRervaodiE   verum   etiain  ijudoni  procut 

nmm  (lata*  alijne  alierulritts  Nniionis  ratio  e(  Evangelien:  religionis 

il  Orua  |>o>itul averint,  eonünnandn  adjne  adaugendie  stntlium  el  deii* 

prolUiat  mpliearel.     1^1  cum  honorabilis  vir  Johannes  Fell  tn   reimt 

animunique  popnli  huius  Reipublic»  probe  etploraluiu 

■dlicet  huic  operi  promovendo,  tum  cniditjores,  <iaam  alii  piu- 

,  eidem  hunc  prarlnaiam  demandaTimai.    Quem  igilur  ul  beni- 

«y   eii{ne  AuftioJllilm    et   pleaariun   üdent  in  eis,   qu«  it  parle 

fKaposltnrus   «(.   ae    si    no«    ipsi   pneaen 

■hioc  eliun  rogamus. 


n^: 
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\'t9ter  bonu)  .imicos 
O/ffw  r. 
niaciriba«  et  Amplitaire!«  Cuaiulibus,  Scultelii,  t^odammanii  et  Sciia- 
llclveli«  Etimgelieonin :   Tignrini,  Bcrnensia.  Ulaimicnti*, 
SclialThuiienÜK,    Abbaliaceltani,   nee  non  ejusden  Religinnli  Con< 
■  in  Rbalia.  Genevw.  Saaciosalli,  Mulhutii  el  BicDnie. 
DIb  haidüD  Iniirukliunen  sind  In  der  Handtchriftenuminlang  des  Bri> 
MawBnH.  Abteilans  Blich  Manuwripla,  fol.  7  and  f. 
')  ESdf.  Ahsch.  6,  I,  I,  pig  jig 

*>  Eid^.  Abieh.  fi,   1,  I,  pa^;.  116.     Slockars  Befiehl  im  abgcdmckt  in 
«■  Hdrehn  t&aj,  pag.  j6t  tt. 

^1   VBB|1iaa  1,  pag.  y:  <  U  tnj  laii  Iciter  came  10  yov,  }t>u  will  be  a>- 
Ut  uitltiDf  «in  b«  done  hcro  in  anf  UMtjr  ta  (ha  piejudkc  of  )our 
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••)  VaoghaD  I,  pag.  14. 

••)  Vaoghan  I,  pag.  19. 

**)  Aas  einem  Briefe  Pelb  an  Thurloe,  Vaughan  I,  pag.  37,   er&hrei. 
wir.  daß  ein  englischer  Geisdicber  namens  Stoupe  den  zweiten  Sohn  Ulrichii 
der    von  Bemf  Chimrg  war.    mit  nach  England  nahm.     Ob  auch  der  älteste 
Sohn  nach  England  kam,  wird  ans  Pells  Briefen  nicht  klar.    Dagegen  hOrei 
wir,   daß    im  Sommer   1657  ein  Sohn  des  Antistes  Ulrich,    namens  Heinrich,; 
in  London    ins  Scholdgefangnis    kam.     Er   war  seiner  AVirtin  60  £.  schuldig, 
die    er   nicht    bezahlen   konnte    und    wollte   nach  Dänemark    entfliehen.    Die 
Wirtin    merkte    aber,    daß    er  sich  reisefertig  machte  und  ließ  ihn  verhaftea.. 
Kr  saß  mehrere  Monate  im  GeHlngnis,   bis   er   durch  Bekannte  Pells,  Darie, 
Flcmming  und  Morland,  befreit  wurde,    nachdem  der  Vater  das  Geld  für  die 
Schulden    seines  Sohnes   geschickt   hatte.     Dieser  junge  Ulrich   scheint  über- 
haupt  ein    lockeres  Leben    gefuhrt  zu  haben.     Vergl.  Vaughan  II,  pag.  139, 
144,   146,   147,   158,   i68,   172,   174,   183,   184,   189,  203,  207,  209,211,215. 

**)  Pell  an  Thurloe,  Vaughan  I,  pag.  17.  I  hear,  that  he  (Stockar)  was 
much  more  caresscd  at  the  Hague  and  Amsterdam  than  he  was  at  West- 
minstcr.     Vergl.  Vaughan  I,  pag.  27, 

^')  Vaughan  I,  pag.  44.  Thurloe  an  Pell:  I  suppose  you  have  heard 
that  scveral  great  differences  between  the  English  and  Dutch  merchants  were 
refered  to  arbitrators,  and  in  a  case  of  non  agreement  to  the  protestant  caD- 
tons.  The  arbitrators  will  not  agree,  so  that  this  will  come  to  the  umpire. 
You  shall  (io  well  to  confer  about  this  Business  with  some  of  ours  you  mest 
trttst,  and  prepare  them  so  far  that  you  may  got  the  cantons  to  receive  fkcse 
7v/io  are  our  frienJs,  ivhen  the  Business  shall  come  represented  to  them  by  tki 
both  States. 

**)  Vaughan  1,  pag.  57.  Jam  sorry  that  the  commissioners  cannot  end 
th  )se  morchant.s  difTcrences.  Xeutrals  lau^h  at  both  republics  and  asK-,  -chau'tf 
t'uH^^ht  such  Inland  er  s  as  the  Switzers  fit  to  judge  of  sea-quarrels. 

**)  Vaughan  I,  pag.  73. 

*')  Kidj;.  Absch.  6,   i,  I,  pag.  226. 

*'■»   Haslcr  Staatsarchiv,  Missiven. 

*•'  Vaujjhan   I,  pag.  32,  39,    104,    16 1. 

*''»  Soiuc  of  thcm  would  have  the  protcstants  renounce  their  confede 
i.uv    with  the  iH>insch  cantons  and  also  with  France,  and  go  fetch  their  arreai 

*')  \'augh;in  I,  pag.  24.  The  general  opinion  is,  that  the  Emperor  sei 
\\  \\\  .1  Mank.  si^ncd  with  his  own  hand,  and  a  commission  to  pen  such 
!oHi .    iu  hiv  n;iine.  a«;  the  State  of  their  affairs  should  require. 

Herrn  Pr.  P.  Ganz  verdanke  ich  einige  wertvolle  Mitteilungen  üb 
*!."»    A'ittvl  vio>    Thomas  Wottmüller  am  Juwelenhandel. 

■'»   X.itii^han   1.  j»ag    53.     He  answered  that  it  would  be  a  good  use 

lUvMK-N.    t.^  \.\\    \\  oai   Tor  th.u.    which  was  more  worth;    and  y et,    at  the  sai 

■  ■•.'  .'•  .•  .j^'.-  .'  »'  :.'■.'.■.•  Hi '.retten  na f ton  as  well  papists  as  protestants.  -w 

w,h'a   .;.V  .".•  »VK,  i   /.:c,*if  :.•;,' 7   such  a  motion  oHi  of  England;  seeing  it  mig 

»d    lo  ihom    as  an  effect  of  my  Lord  Protectors  desire  to  pi 

which  m'ijhl  ari«o  amongst  them  about  the  sale  of  them  . 
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U  ihne  anlclet  lo  b*  uranlcd 
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.  s:  Furckhardt. 


:  -    -.   :  ,  N..  .  .•  /:.-,>  Aufn-otcn  und  die  erschreckend 

..V."  .    \  .       ,..;,,.,*'    .;>;  i^an^  Europa  des  sogenannten 

,    .1..    .'       ...  «*^         .    r.    -'.c:    r«>si  —  in    den  Jahren  134& 

.  >«*  ..     .  .*  >/  ■.%">..::< hsicn  Judenverfolgungen  gc- 

.  :  ^:  /    .  ■ :  <:^*  i^^e^n  die  Juden,  gegen  die  beim 

,     Vi,.    ,   ^.  >,-,.:.*  wc^j^on  sich  schon  seit  langem 

<,-^.       .  .^  :    *..::.\  .'..ir^rh  Vergiftung  der  Brunnen 

.-    .    .../:..,*•**..  ^"    ".v.,"*.:-*  i^x^radezu  wehrlos  gegen- 

v;.    ,     .     ..  ^.  ...'.     in  S|vinien   war    die  Seuche 

"..::."   /.-.-.r'.  von  hier  aus  ihren  Wce 
^  ....  ..."    /.«'*  Schweiz  —  zunächst  nach 

^.    .         .•  .    .' -   \\  .7  J.aher  auch  zuerst  von 

^.    ^.  ;    S. .  :.^.v.bc'r     134S    beginnen   in 

^.    . '^i*. •..":•.  Juden  und   dauern  bis 
.  .      :  .*  ...  >^..  •j,>;...'.'K:e  vk^r  Bewegung  in  der 

-v. ...'..*  S:.\i::c  Bern  und  Zehnten, 

.  .  ■.  \ .  . . -vVor  und  Dezember  auch 

^.       .     ..*  :..^  ■.:;."      Wie    die    Anklag:cn 

.       ....        -         ..:    .--'h    das    Verfahren  fast 

.:<...,:..:.    v^Vor*  der  anderen  ihr  Tai- 

-   .  :.    -  .:,.<.•:•.    Ani    15.  November  der 

:.'_..>.:■-..    .  ..s  T: .  :   '<.'.".  <c:ner  JudenverhanJ- 

:;.r:-.    ^.-/^:^"..    ^'-    üu:'  (.irund    der    hier  ge- 

.-     ^'.•::::— j    .i".^    '■"■  .\:\-^:"^\irij^    an    das    hier  be- 

,     ;      •   ■■     ■,.-..-..-     - -.  -    ::::;.:•.    v'...r.n    später    auch  in  Basel 

.:r  r        -..  •■     -•      •   -  •-.    t\.-:    \w.-c:\  v.r.     Am    16.  lanuar   l%4*i 

■r::-.:.w:   ;;-.   H;i-:;   'iCiS  aut^crj^'.e  \'olk,  über  das  der  Rat 
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t  Gewall  verloren  hatte,  die  Juden  auf  einer  kleinen  Uhein- 
el  in  (Irr  Nahe  der  Stadt;  nur  die  Kinder  wurden  dem 
I  Verderben  entzogen,  indem  man  sie  den  Eltern 
1  Gewalt  cntriä  und  sie  wider  deren  Willen  zu  Christen 
chtc  Zugleich  war  von  der  Bürgerschaft  dem  Rate  der 
idilufi  abgenötigt  worden,  in  200  Jahren  keinem  Juden 
hr  Einlaß  in  die  Stadt  zu  gewähren.'] 

In  Basel  hatte  schon  seit  der  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts 

IQ  starke  Judenkolonic  bestanden;  wahrscheinlich  ist  iiber- 

ipt  Basel    der  Ort    im    deutschen  Teil   der  heutigen  Eid- 

Dfrasemcliaft,    wo    die    Juden    zuerst   Aufnahme   gefunden 

,  denn  schon    im  Jahre   1213  erfahren    wir  von  einem 

Baaci   wohnhaften   Juden    namens    Meier,    bei    dem    der 

cbof  l^thold  V.  Aarhurg  seinerzeit  seinen  Siegelring  und 

i  Bci«ienes  Gewand  verpfändet  hatte,  die  er  jetzt  mit  sechs 

irk   wieder  zurückkaufte.     Und  zehn  Jahre   spater    (r223l 

ren  wir  sogar  von   dem   durch  Bischof  Heinrich  v.  Thun 

i  den  Jaden  versetzten  Kirchenschatz.    Eine  größere  Aus- 

knitog  hatte  aber,  wie  gesagt,   die  Ansicdlung  bereits  zu 

:  des  XIII.  Jahrhunderts  gewonnen,  indem  im  Jahre  1290 

Iht  weniger  als  20  Mauser  im  Besitze  von  Juden  gewesen 

I  sollen.^    Das  Ghetto  von  Hasel  befand  sich  damals  am 

idermcrkt>,  also  im  Zentrum  der  Stadt,  in  allernächster 

Ikhe  des  Kaufhauses,  im  heutigen  Grimpfahlgiililein,  gegcn- 

•  und  lu  beiden  Seiten    der  Synagoge,   an  deren  Stelle 

er  dos  Haus  und  die  Herberge  ■ /ur  Judcnschulei  (Grün- 

thl(;!kAlein  t)  stand.  Der  Judenkirchhof  hatte  sich  bek-anntlich 

r  dem  Areal  des  jetzigen  Werkhofes  befunden, 

Im  Januar  13^9  war  also,  wie  wir  gesehen  haben,  diese 

itc    blühende    Kolonie    auf    gräßliche    Weise    vernichtet 

rden  ;  wie  es  damals  schien,  auf  alle  Zeiten  hinaus.    Doch 

3  des  feierlichen  Beschlusses,  innerhalb  2«)  Jahren  keine 

liden  mehr  in  die  Stadt  hinein  zu  lassen,   finden  wir  doch 

l^llon  13  Jahre  später  wieder  eine  ganze  Anzahl  derselben 

Basel  nicdergflas«n.    Wie  schon  angedeutet  wurden  ist, 

r  der  Rat  zu  jenem  übereilten  Beschlüsse  von  den  Bürgern 

1  Gewalt  gezwungen  worden;  es  war   nicht  dessen  freier 

I  gewesen,  auch  hat  derselbe  wohl  schwerlich  je  an 

I  Möglichkeit  geglaubt,  denselben  auch   wirklidi  durch« 
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(jhr^zn  zj  konn'rr-  Er  kcr.r:te  ehen  die  Juden,  die  Bankiers 
<l*:r  <lh:v*h.\\'^'zn  Ze:-  ^'inzAcr.  nicht  entbehren.  Weil  die 
Christen  dem  kanonischen  Gesetz  zufolge  kein  Geld  gegen 
Zinsen  ausicfhen  durften,  man  es  ohne  das  zinsbare  Dar* 
lehcn  aber  doch  wieder  nicht  machen  konnte,  so  überwies 
man  eben  die^e  Geschäfte  den  Juden:  da  man  ihnen  aber 
ferner  alle  anderen  Erwerbszweige  sukzessive  verbot,  so  war 
schließlich  der  Wucher  neben  Ausübung  der  ärztlichen  Kunst 
so  ziemlich  der  einzige  Beruf,  der  ihnen  noch  offen  blieb. 
Sie  haben  dann  allerdings  von  ihrem  Monopole  oft  genug 
recht  unmäßigen  Gebrauch  gemacht,  indem  sie  meist  ganz 
enorme  Zinsen  verlangten,  sodaß  sich  der  Haß  der  Bürger- 
schaft gegen  sie  nur  allzu  leicht  erklärt.  Aber  sie  waren  und 
blieben  trotz  alledem  unentbehrlich.  Andererseits  brachten 
sie  dem  Staate  nicht  unbeträchtliche  Einnahmen  zu,  da  sie 
ein  ziemlich  hohes  Schirmgeld  zahlen  mußten. 

Seit  1362  findet  nun  also  wieder  eine  starke  Juden- 
<;inwanderung  in  Basel  statt,  die  sich  gerade  über  zehn  Jahre 
erstreckt.  Hauptsächlich  eine  Familie  tritt  von  jetzt  an  dabei 
in  den  Vordergrund,  diejenige  des  Juden  Eberli  aus  Kol- 
mar.  Die  älteste  über  ihn  noch  erhaltene  Notiz  besagt,  daß 
am  Montag  nach  St.  Hartholomeustag,  d.  h.  am  29.  August, 
1362  '  I'^berli,  der  Jude  von  Colmer,  sin  wip,  kinde  und 
gcsinflc  gegen  Krlcgung  von  12  Gulden  auf  ein  Jahr  in 
der  Stadt  Schirm  und  Tröstung  aufgenommen  wurden;  1363 
onicucrtc  er  für  sich  und  seine  Familie  sein  Niederlassungs- 
recht  auf  zwei  weitere  Jahre,  wieder  gegen  Zahlung  eines 
Scliirnigcidcs  im  Betrage  von  12  Gulden  per  Jahr.  1365 
wurden  derselbe  Eberli,  sowie  sein  Sohn  Mathis  angenommen, 
l)i*i(lc  nebst  Weib  und  Kindern,  diesmal  für  fünf  Jahre,  gegen 
i>li*giing  von  jährlich  20  Gulden;  im  selben  Jahre  auch  Eberlis 
Muhme  Vrixu  Sara,  die  Witwe  von  Kolmar,  nebst  ihrer  ganzen 
l'aiiiilic.  13^)8  wird  sodann  — zunächst  nur  auf  ein  Jahr -- 
aulijononiiiien  Ehcrlis  Tochtermann  Mevcr  nebst  Weib  und 
KiiuliM-n,  endlich  i'syo  Aaron,  Eberlis  Stieftochtermann,  eben- 
talls  mit  l'^au  und  Kind,  auf  fünf  Jahre. ^)  1370  wird  der  alte 
EbiMJi  aus  Kolmar  zum  Ictztcnmale  genannt,  1372  hören 
wir  nur  noch  von  lCI)erlis  Erben;  er  war  also  inzwischen 
gestorben. ')     Uni   so  mehr   erfahren    wir  von  seinem  schon 


innteii    Sohne  Malhis   und    dessen  Nachkommen,   sowie 
on   weiteren  Seitenverwandten,   die   sich   in   der  Folgezeit 
■el  niederließen  und  hier  sehr  rasch  zu  Reichtum  und 
nbeo  auch  zu  Macht  und  Ansehen  gelangten.    Matbis, 
t  des  Juden   Sohn,   ist    nämlich,    wie   ich   glaube   fiir 
i  sicher  nachweisen  zu  können,  der  Stammvater  des 
t  XV.  Jahrhundert  in  Basel  eine  gewisse  Rolle  spielenden 
hiechts  der  Eberler  genannt  Grünenzwig,    deren  Name 
mtlich  noch  bis  in  die  i^^ocr  Jahre  hinein  auch  t  Eber- 
As  geschrieben  wird,  ^)  währenddem  andererseits  schon  1379 
It  Heinrich  *  Eberler»  aus  Kolmar  in  den  Basler  Finanzakten 
mt  wird  ')    Wir  werden  an  der  —  relativ  kurzen,  sich 
DÜber  150 Jahre  erstreckenden  —Geschichte  dieses  merk- 
rd^n   Geschlechtes   hauptsächlich    zweierlei   beobachten 
mlich    erstens    wie    enorm    weitherzig    das    XiV. 
dann    namentlich    das    XV.   Jahrhundert    noch    waren 
I  beiog    auf   Einbürgerung,   Freizügigkeit    und    Gewerbe- 
Ifrdheit  im   Vergleich    zu   den   nachfolgenden  Jahrhunderten 
§jfe  lur  großen  Revolution  oder  selbst  bis  zum  Jahre   |848. 
UV',  und  XV,  Jahrhundert   sind    diejenigen  Zeiten,   in 
taich  die  Bürgerschaft  relativ  am  raschesten  und  stärksten 
rte,  sei  es  durch  Einkauf  oder  namentlich  auch  durch 
äligc  Teilnahme  an  einem  der  vielen  —  meist  gänzlich 
I  gefahrlosen   —   Kriegszüge   der   Stadt.     In   den   nicht   ganz 
]  100  Jahren  von  136G — 1461  vermehrte  sich  die  Bürgerschaft 
lUcin  auf  letzterem  Wege  um  über  5000  Personen,  natürlich 
Frauen   und  Kinder   nicht    miteingerechnet;')    dabei    betrug 
abernoch  1454  die  Gesamtbevölkerung  der  Stadt,  wie  wir  aus 
den  nfx;h  vorhandenen  Steiierlisten  berechnen  können,  aller- 
bifchstcns  Sooo  Menschen.")   L'nd  diese  neuen  Bürger  wurden 
I  dann  nicht  wie  es  später  —  namentlich  im  XVII.  und  XV'III. 
Jahrhundert  —  praktiziert  wurde,  in  der  ersten  und  womöglich 
iudi  noch   in   der  zweiten   und  dritten  Generation  von  den 
.:ViDtcra  ausgeschlossen ;  im  Gegenteil:  wenn  wir  die  Ratslisten 
I  ycaet  Jahrhunderte   durchgehen,  so  werden  wir  finden,  daß 
n  großen  Teil  Vertreter  jener  neuen  Geschlechter,  und  zwar 
I  gar  nicht  selten  eben  diejenigen  Glieder  derselben,  die  selbst 
lent   vor   wenig   Jahren    das   Bürgerrecht    erworben    hatten, 
t  im  Rate  der  Stadt  satten.    Und  ebensowenig  als  tnaa 
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Mr>:er  ^'i:r.>  >:r'.?v>?r.  ier  Waiman  Sechser  und  schon 
:,:_  —  V  -ierriri  -rei.  ~h  nur  für  em  Jahr  —  Ratsherr 
v:c:  !'--■":.  /..-^  er  ii-r.  v;-  Iz20 — l^-?^  ^^^  Meister  und 
•■  -.  '.-_^'^-  :_!>  er  r-.ve::e^  Mal  als  Ratsherr  im  Ralc 
v.*r:r.::.  •■>.--.: er  "i:  er  v.r.  I^r:^ — M-^  ^'s  sogenannter 
S.e':  er.j-^err  M.:^..f .:  ie^  über  der  Stadt  Umgeld,  Schatz 
.:*./*  ;  .-■<  r.-.v.:r.  ^e>e:.-:e-  riniüikoHegiums.  Von  1427  bis 
:_j:  .:~i  .cier  1,5  ■  .vir  er  endlich  auch  Mitglied  des 
S:....:^e-  :'■*>  .-.u."-  .*.--  r^:":: arischem  Gebiete  zeichnete 
c  >  V  •-  .i^>  ..  >  ..-".  ■.:.'-'.;  :^2^  die  Basler  im  Verein  mit 
V"  e  r.  e ■  > ,-.-  > .  >  : ""*  e ::  rl  e  :  ~  >>: . .  .i :  e r.  a 'j :"  vias  H ultsgesuch  hin  der  mit 
:':* r. e r.  \  er*"  ..  *.  -•.  e :  e :*.  : \ er:  ~'- "  Kes'hari na  von  Rur^und  gegen 
i'.e:-.  r  /.e:  N:  e  -  .\!:Nrer.  stehenden  und  das  dortige 
vle:  :e:  •.  e- ■  .>:e -.e.e-  Tr-eer.  von  Oranije  auszogen,  da  zog 
N!..-.:  >  :*  'e'!er  ;.".>  r:-::r.e->err  rv!i  ins  Feld.**»  Schon  I^IO 
V. /.r  e'  -.'  -  ^e:>.  -^"'..'.  'eh  ier  damals  eingetlihrten  Xcu- 
c  '.L  "..r.^  s".er  ^..".  e-.  Sm.::  :::  vier  Militärbezirke  oder  Ouar- 
:  ere.  :.'>  •'"  e->  e.e-*  eweiier.  Hauten  zugeteilt  worden, 
».'!  er  < •. e h  .. . . >  -er  *.* :."  e :: '':. '-  ^  e ::  M.i n nschaft  d es  St.  Leonhard- 
s  :e*:-.>". -.e^s  /.^vr." e->e:. :e  '.:ne.  J.er  sich  hei  Allarm  bei  dem 
K  e ■• : '  --T .:  *  *  er    •.    -  ..'  e".:  «.  •  er>  ereur.fthaus  besammeln  sollte  um 

"  ->  ■  .  ■".■■.  ■  ■  er>:e-.:-e.:':me:ster  Hon  man  Buch- 
': '".■.!/"-.  r.M^  noch  beigetugt  werden, 

..  :  e  -  \  :  ■■  er  :^eS  uwhrend  dos  abenieuor- 
•  .'.  >■  ..:•.  er  }  *:e.-:n  von  Merio  und  Heinrich 
\  .  -  :  ■•  .  .  .:e  ^!  .->'. e-;\.i:eo  unter  groijom  Andrani:;e 
'".e-  :•     „.-•.:    .  '  !    '  >  e."  •""e^er.i.ien  Adels  ausget't>chtenen 

'..■  -  :  .-.'•.  "e-.  \\  "v'  wir  aus  einer  \oiiz  dos 
l':'"e"'  :.  -  .v  ..•■.:.  .  •■  \  ^.::l:  m;-  starb. -''»  war  seit 
r  ■!.!.-■-•"-  ;.:  ..  ■  .r'  e:rr.:e:  -v":  A:in:i.  der  Witwe  des  Hcn- 
pi."  S.M/^.*,  ^  r  .-.:••.  i.l-.:r.er..:wi;;-  von  Kttin^on.  des 
S/i:!'  --.r-.  .:. '.      •.  /r-e:. ::::!:;':':     Tochter    dos    Schlossers 

1  f  ■:r..i:i--  V  :\  I\  ".;.:'.  ;;v:  ;k'--.?:i  lihefrau  Katharina,  die 
s <•  1 H ; n  I  ;  . :  . ; ; >  1  i .  < : •  /  r  ■. :  j -  S ". .  1  e. o rs h ores  ije n an nt  werden, 
wolrlu:  L::.'^  . '!-,-!. ..:■  <!..n:i,  n  \-  wir  gesehen  haben.  Maihüj 
h\)(\v\cr  i::i  J.ilir?  i  a  ■-.-  /u  seinem  eigenen  an  dieselbe 
*olMrn(lon  n.tu-c  3:'.Cii  hin/u:;ckaMri  hat:  noch  14^8  ist  sie 
'  Lci>cn.    Kbcrlcr  verliert  v<»:i   ihr,  so  viel  wir  wissen,  vier 
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iwci  Sühne  und  zwei  Töchter;  von  letzteren  war 
eine,  Anna,  die  Ehefrau  des  retchen  Hcninan  von 
icl,  der  von  1438—1433  Oberst  Zunftmeister  war,  die 
tc,  Katharina,  scheint  unverheiratet  geblieben  zu  sein 
bei  ihrer  Scliwester  von  Tunsel  gewohnt  zu  haben.  Von 
Söhnen  wird  der  altere,  Mathis,  1431  zum  ersten  Male 
tnni  und  zwar  im  Steuerregister  dieses  Jahres,  er  muH 
tr  damalH  schon  verheiratet  >i;cwcsen  sein.-')  Seine  Ehe- 
war Anna,  die  Tocliter  des  Webers  Hans  Stör  und  einer 
tenbcrg.  Gleich  seinem  Vater  wird  er  als  Watman  bc- 
lel,  docli  machte  er  seine  Amtcrkarricre  nicht  (gleich 
n  im  Schlüssel,  bei  welcher  Zunft  er  also  noch  im 
tcrrndc]  von  1421  aufgeführt  wird,  sondern  zu  VVeinlcutcn, 
eibM  er  schon  1430  —  also  noch  zu  Lebzeiten  seines 
s  —  Meister  und  1440  Ratsherr  wurde,  welche  Stelle 
t  zu  seiacm  wohl  noch  im  Jahre  1447  erfolgten  Tode 
eklete.**)  Als  Nachfolger  seines  Vaters  war  er  dann 
von  1 430  — 1447  Mitglied  des  wichtigen  Sicbencr 
cgiunis,  endlich  von  I441  — 1443  und  wieder  1447  des 
llgericht»  Schon  1424  halte  er  zusammen  mit  seinem 
«ven  Bruder  Heinrich  an  einem  der  I  iussitenzügc  tcil- 
^rnmen.  Über  den  wir  aber  leider  nichts  näheres  erfahren;'") 
sodann,  im  sogenannten  St.  Jakoberkriege,  d.  h.  den 
ipfea,  die  die  Stadt  sofort  nach  dem  Frieden  mit  Frank- 
I  gegen  den  umliegenden  österreichisch  gesinnten  und 
Mverrätcrischen  .Adel  führte,  ergriff  er  ein  zweites  Mal 
Waffen,  Das  %vichtigstc  Freignis  dieses  Krieges  war 
inntlidi  die  am  14-  September  1445  erfolgte  Übergabe 
Steins  vün  Rheinfeldcn  an  die  Haslcr  und  die  mit  den- 
en vcrbiindeten  Eidgenossen,  die  nun  nach  Abzug  der 
rrctchiscbcn  Besatzung  aus  der  Festung  eine  neue  aus 
n  Trupiwn  dareinlegten,  zu  deren  Übcrbcfehlshahcr  oder 
ptniann  eben  unser  Mathis  Hberler  ernannt  wurde.") 

Vadi  sciocfn  an  der  Sporengaüse  gelegenen  I  lause 
nGi>ld>  wird  er  meist  als  >  Mathis  zum  Gold>  bezeichnet, 
feich  «ind  aber  er  und  sein  Bruder  Heinrich  auch  die 
1  Glieder  der  Familie,  die  den  Beinamen  •Griinettzwig> 
a  und  iwar  offenbar  in  Erinnerung  an  den  Namen  des 
1  Mannes  ihrer  Mutter,   der  Witwe,   wie   wir  gesehen 
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haben,  von  Hcnman  Schlegel  genannt  Grünenzwig,  der  seiner- 
seits wiederum  den  Beinamen  wohl  nach  seinem  Hause  «zum 
grünen  Zweig 5>  bekommen  hatte;  zwar  läßt  sich  eine  Liegen- 
nschaft mit  diesem  Namen  nicht  mehr  nachweisen,  doch  ist  es 
durchaus  nicht  unmöglich,  daß  das  Häuschen  neben  dem  Stu- 
dershof,  das  Mathis  Schlosser  schon  vor  1408  bewohnte  und 
das  er  dann  mit  letzterer  Liegenschaft  zu  einer  Behausung 
vereinigte,  diesen  Namen  geführt  haben  könnte.  Zum  ersten 
Male  begegnet  uns  der  Beiname  «:Grünenzwig>  für  die  Eberler 
im  Jahre  1421;  es  muß  demnach  damals  des  oben  genannten 
Henman  Sohn,  der  14 12  zum  letzten  Male  erwähnte  Hans 
Grünenzwig,  der  Schwertfcger  —  ein  Stiefbruder  also  von 
Mathis  und  Heinrich  Ebcrler  —  schon  tot  gewesen  und  ohne 
Hinterlassung  von  Kindern  gestorben  sein,  ebenso  dessen 
Schwester  Grcda,  die  Ehefrau  des  Schuhmachers  Hans  Göldi 
von  I^Vick,  mit  dem  sie  schon  1404  verheiratet  erscheint.  Es 
kommt  noch  dazu,  daß  Hcnman  Grünenzwigs  Witwe  —  <dic 
alte  Grüncnzwigin  >>,  wie  sie  eben  auch  noch  nach  ihrer 
Wicdcrvcrchclichung  mit  Mathis  Eberler  weiter  genannt 
wurde  -  auch  ihre  beiden  Sühne  zweiter  Ehe  überlebt  hat 
Mathis  Ebcrler  zum  (rold  und  sein  Bruder  Heinrich  scheinen 
auch  die  ersten  des  Geschlechts  gewesen  zu  sein,  die  das 
bekannte  Wappen  mit  dem  roten  Eberkopf  geführt  haben. 
Das  Siegel  ihres  \'aters  Mathis  Schlosser  ist  uns  nicht  mehr 
erhalten,  dasselbe  muß  aber  noch  Wurstisen  vorgelegten 
haben,  da  ilerselbe  in  den  Anaickten  als  Wappen  der  Ebericr 
zum  Jahre  I-136  einen  \on  zwei  Sternen  begleiteten  Hammer 
bi'/cirlinet,  und  zwar  beruft  er  sich  dabei  ausdrücklich  auf 
ein  Siegel,  das  demnach  an  einer  seither  verloren  gegangenen 
l 'rkunde  ans  dem  Jahre    1436  gehangen  haben  muß.**) 

Heinrich  ICberler,  des  Mathis  schon  mehrfach  genannter 
jiinL;enT  l^iiuler,  ein  Weinmann  und  wohnhaft  <:zum  Hasen" 
am  Markt plal/,  trat  jiolitisch  gar  nicht  hervor,  das  einzij(C 
Amt,  ilas  er  --  und  /war  nur  von  1442 — 1443  —  bekleidete, 
war  (lasjeni<^e  eines  Milj^liedes  des  Stadtgerichts.  Er  scheint  da- 
her in  letzterem  Jahre  j^cstorbcn  zusein;  1 44  S  jedenfalls  ist 
er  tot.  Wie  noch  mehr  als  20  Jahre  nach  seinem  Tode  seine 
wester  Anna,  die  Witwe  Ilenmans  von  Tunsei,  einer 
?r    Töchter    berichtete,    war    ihr    Vater    von  jeher  ein 
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«wunderlich  letz  man  *  gewesen.  Was  die  von  Tunsei 
n  diesem  harten  Urteil  über  ihren  langst  verstorbenen  Bruder 
Tcranlafitc,  war  eine  merkwürdige  Bestimmung,  die  er  trotz 
lutea  Abratens  von  seilen  seiner  Verwandtschaft  in  den  Ehe- 
kontrakt mit  seiner  zweiten  Ehefrau  Anna  hatte  aufnehmen 
Ussen.  Diese,  die  Schwester  des  Junkers  I'eter  zum  Thor 
Ton  Neuenburg  am  Rhein,  und  bedeutend  jünger  als  ihr 
'Hiaa,  hatte  er  erst  kurz  vor  seinem  Tode  —  jedenfalls 
inihestens  1441  —  geheiratet.  Von  seiner  ersten  Ehefrau  Elsa, 
I  einer  gebornen  Schlierbach  und  Schwester  Heinrichs,**) 
hmc  er  nämlich  außer  drei  Töchtern  —  Margaretha,  der 
Ehefrau  Heinrich  Sinners,  Agnes,  der  i'Iliefrau  Bartholome 
äudlias,  und  Magdalena,  der  Ehefrau  des  Ratsherrn  Ulrich 
Luft  —  auch  noch  einen  offenbar  damals  noch  ganz 
jungen  Sohn  Mathis,  den  er  nun  seiner  zweiten  Ehefrau  zur 
Uorgengabe  vermachte.  Als  nun  im  Jahre  146S  Anna  zum 
'T^or.  Heinrich  Eberlers  Witwe,  starb,  verlangte  ihr  Stief- 
sohn Mathis  auf  Grund  ihres  Ehekontraktes  mit  seinem 
Vater  von  ihrem  sie  überlebenden  zweiten  Ehemanne,  dem 
tioldschmied  und  Ratsherrn  Friedrich  Tichtler,  Herausgabc 
seines  Erbes,  oder  genauer  ausgedrückt:  eines  Kindteiles, 
dieser  aber  rundweg  verweigerte.  Als  nun  darauf 
)bthis  Eberler  die  Angelegenheit  vor  Gericht  zog,  ergaben 
die  verschiedenen  Kundschaften  wohl  einesteils  die  Richtig- 
keit von  Mathis  Eberlers  Behauptung,  dall  er  nämlich  seiner- 
zeit von  seinem  Vater  seiner  Stiefmutter  sei  zur  Morgen- 
gabe gegeben  worden,  andererseits  aber  war  augenscheinlich 
«las  Gericht  nicht  darüber  im  klaren,  was  darunter  zu  ver- 
Mehea  sei,  d.  h,  welche  rechtlichen  Folgen  diese  Übergabe 
ucb  sich  gezogen  habe.  Der  Fall  war  eben  für  die  Basier 
C«richte  ein  ganz  neuer,  noch  nicht  dagewesener  Es  ver- 
luhirt  sich  daher,  die  wichtigsten  Zeugenaussagen  im  Wort- 
laute wiederzugeben.  Zunächst  sagen  die  drei  Schwestern 
des  Klagers  übereinstimmend  aus,  wie  sie  stets  gehört  hätten, 
daS  ihr  Bruder  ihrer  Stiefmutter  zur  Morgengabe  sei  über- 
geben worden,  ebenso  auch  eine  alte  Magd,  die  bei  der 
Frau  von  Tunsei  in  Diensten  stand.  Am  ausführlichsten 
sprechen  sich  von  den  Schwestern  Margaretha,  die  Ehefrau 
Heinrich  Sinners,  und  Agnes,  die  Ehefrau  Bartholome  Studlins, 


stigen  Tätigkeiten,  also  nicht  mehr  testierfähig  gewesen 
sei;  ja  sie  gingen  sogar  noch  weiter  und  behaupteten,  das 
Testament  sei  überhaupt  erst  nach  dem  Tode  von  Frau  Bar- 
bara errichtet  worden.*')  Doch  auch  damit  hatten  sie  keinen 
Erfolg.  Sie  machten  daher  einen  dritten  Versuch  und  be- 
haupteten nun,  das  Testament  sei  überhaupt  gegen  der  Sladl 
Recht  und  Herkommen;  wohl  konnten  sich  in  kinderloser 
Ehe  lebende  Ehegatten  ihr  fahrendes  Gut  je  für  ein  Jahr 
gegenseitig  vermachen  und  ihr  liegendes  Gut  einander  liber- 
haupt  widmen,  ja  sie  dürften  auch  anderen  Personen  gcgeft- 
über  so  handeln,  doch  könnten  sie  niemals,  solange  ■;gesipptfi- 
Erbens  eines  Ehegatten  vorhanden  seien,  endgültig  über  das 
gesamte  Vermögen  verfügen.  In  diesem  Falle  war  es  nun 
freilich  vollkommen  gleichgültig,  ob  das  Testament  zugunsten 
von  Eberler  oder  nugunsten  von  Brand  gemeint  war,  den  ge- 
sippten  Erben  von  Frau  Barbara  —  i  h.  in  unserem  Falle 
den  L'lmerschen  Geschwistern  —  gegenüber  waren  sie  beide 
gleicherweise  im  Nachteil,  und  zwar  war  es  wieder  voll- 
kommen gleichgültig,  ob  der  Erblasser  diese  Verwandten 
anerkannte  oder  nicht,  wie  Frau  Barbara  getan  hatte,**) 

Am  25.  Oktober  14^2  entschied  daher  das  Basler  Stadt- 
gericht dahin,  daß  Kaspar  Brand  kein  Erbe  der  Frau  Grüncn- 
zwigin  sei  und  verurteilte  ihn  zu  den  Kosten  und  zu  einer 
Vergütung  an  die  L'lmerschen.  Brand  und  mit  ihm  Eberler 
appellierten  nun  an  den  Kaiser,  doch  ohne  Erfolg;  obgleich 
der  Prozeß  durch  diese  Appellation  noch  zwei  weitere  Jahre 
hingeschleppt  wurde,  wurde  dadurch  an  der  ersten  Entschei- 
dung nichts  geändert.  Durch  kaiserliches  Urteil  vom  24  No- 
vember 1494  wurde  die  Hinterlassenschaft  der  Frau  Barbara 
endgültig  ihren  Verwandten,  den  Ulmern,  zugesprochen  und 
Eberler  dazu  vemrteilt,  denselben  das  von  ihm  bisher  mit 
Arrest  belegte  Vermögen  seiner  verstorbenen  Frau  auszu- 
liefern.*") 

MalhJs  Eberler,  der  jedenfalls  eine  äußerst  jähzornige 
und,  wie  übrigens  auch  die  übrigen  damals  lebenden  Glieder 
der  Familie,  eine  recht  gewallätigc  Natur  war,  wurde  durch 
dieses  Urteil  doppelt  schwer  getroffen.  Schon  während  der 
Verhandlungen  in  Basel  hatte  er  sich  einmal  durch  eine 
ihm   mißfällige  Zeugenaussage   dazu  hinreißen  lassen,   einen 
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umca  Weberknecht,  namens  Andreas  Koler,  dazu  zu  dingen, 
dafi  er  jenem  Zeugen  —  leider  wird  uns  sein  Name  ver- 
diwiegen -—  einen  Arm  oder  Schenkel  abhaue.  Doch  das 
Gericht  verstand  keinen  Spaß:  Eberler  wurde  ergriffen  und 
BSi  gegen  Urfehde  und  Hinterlegung  einer  Kaution  von 
MO  Gulden  wieder  freigelassen.  Doch  durfte  er  die  Stadt 
ndit  verlassen,  und  erst  als  sich  sieben  angesehene  Männer 
—  darunter  die  Ratsherren  Mathis  Iselin,  Hans  Bär,  Thomas 
Zscheggenbtirlin,  Hans  Oberriet,  sowie  der  Uatschreiber  Klaus 
Meyer**)  —  für  ihn  verbiirgt  hatten,  wurde  ihm  gestattet, 
»dl  für  höchstens  zwei  bis  drei  Tage  aus  der  Stadt  zu  ent- 
fernen; auch  mußte  er  von  seiner  Ratsstelle  resignieren.*") 
Verhältnismäßig  erst  recht  spät  finden  wir  Mathis  Eberler 
tn  .Amtern:  14S0  wurde  er  Sechser,  14S4  Meister  und  1492 
l^tsherr  zum  Schlüssel;  außerdem  ist  er  für  14S8  als  Statt- 
^^  ,.r  des  damals  von  der  Stadt  abwesenden  Oberstzunft- 
■nleis  Junker  Thomas  Sürlin  bezeugt.*") 

Wir  haben  gesehen,  wie  er  noch  im  Jahre  1461  nach 
sräiem  väterlichen  Hause  als  «Mathis  Eberlcr  zum  Hasen* 
betcichnet  wurde.  Wie  lange  er  noch  in  demselben  geblieben 
isi,  wissen  wir  nicht,  jedenfalls  begegnet  er  uns  schon  1468 
ab  im  Kleinbasel  wohnhaft  und  zwar  im  Hause  »zum  Iget»,") 
und  noch  im  Steuerregister  von  1475  wird  er  unter  den  Klein- 
liaslera  aufgezählt;*")  1477  jedoch  erwarb  er  den  Engelhof 
«uf  dem  Nadclberg,  nach  welchem  er  fortan  als  <  Mathis 
Eberlcr  zum  Engel»  bezeichnet  wird.  Er  halte  den  Hof, 
wie  wir  aus  den  Kundschaften  im  Prozeß  Brand-Ulmer  er- 
fahren, durch  Ruman  Facsch,  den  bekannten  Erbauer  des 
Thanncr  Münsterturmes,  umbauen  lassen.  Eine  Idee  von  der 
reichen  inneren  Ausstattung  des  Gesesscs  zur  Zeit  Eberlers 
erhalten  wir  nicht  nur  aus  den  spärlichen,  noch  jetzt  an  Ort 
und  Stelle  be6ndiichen  Resten  aus  jenen  Tagen  —  als  deren 
wichtigster  die  gothische  Vertäfelung  des  mit  Unrecht  soge- 
nannten Condezimmers  gelten  kann")  — ,  sondern  nament- 
[  lieb  auch  aus  verschiedenen,  jetzt  im  historischen  Museum 
I  aufbewahrten  Stücken  derselben,  unter  denen  hauptsächlich 
I  iwei  xa  nennen  sind,  namUch  der  mit  dem  Eberler- 
Wappen  geschmückte  Gobelin,  der  von  Rankenwerk  um- 
I  geben   die   Gestalten   des   Judas   Makkabäus,    König   Artus, 
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Karls   des   Großen   und  Gottfrieds  von   Bouillon   zeigt,  und 
dann  zweitens  der  mit  den  Wappen  Eberler  und  von  Albeck 
geschmückte ,   äußerst   zierlich    geschnitzte    Getäferabschluß. 
Außer  dem  Engelhof  besaß  er  dann  noch  seit  1488  das  später 
durch  die  Proben  und  Episcopius  berühmt  gewordene  Haus 
«zum  Sessel»  am  Totengäßlein.^)     Daß  er  ferner  auch  das 
Weiherschlößchen  Hiltelingen  besaß,  ist  schon  früher  ges^t 
worden.^^)     Aus  allem  dem  ergibt  sich,  daß  Mathis  Eberler  " 
nicht  nur  ein  sehr  reicher,  sondern  offenbar  auch  ein  recht 
prachtliebcnder  Herr  gewesen  sein  muß,  eine  Wahrnehmung, 
die  wir  auch  sonst   noch  bestätigt  finden,   so   hauptsächlich 
auch  durch  die  Errichtung   einer   besonderen  Grabkappelle 
für   sein  Geschlecht  in  der  St.  Peterskirche,   die   noch  jetzt 
—  aber  leider  durch  die  in  derselben  angebrachte  Heizungs- 
anlage arg  verunstaltet  —  dort  zu  sehen  ist.^*)  Im  Jahre  1462 
finden  wir  ihn  neben  seinem  Stiefvater  Friedrich  Tichtler  unter 
den  Hauptgläubigern  des  Bischofs  Johann  von  Vennigen  ge- 
nannt, dem  er  damals  in  zwei  Raten  1 400  Gulden  vorstreckte, 
wofür  die  Städte  Dclsberg  und  Laufen  ihm  Bürgschaft  leisten 
mußtcn;'^^)    1472  kam  dann  noch  St.  Ursanne  dazu. ^)    Mathis 
Eberlcr  zum  Engel  ist  auch  der  einzige  des  Geschlechts,  der 
nachweisbar  den  Junkertitel  geführt  hat.^^)    In  der  Jahrzeit, 
<lie  er  im  Jahre  1491  cumb  syner,  ouch  wilent  der  ersamen 
frow  Barbaren,  siner  gcmahel,  siner  vatter  und  müter,  frow 
Lena  zum  Lufift,  siner  Schwester,  Pcttcrhansen  Studelins,  sines 
vettern,    und   aller  siner  und  dero  vorderen  seligen  Seelen- 
heil willens  stiftet,  wird  er  ausdrücklich  als  «domicellus»  be- 
zeichnet;'"')   auch  in  dem  uns  von  Prof  Heinrich  Pantaleon 
überlieferten  versus  memorialis:  <rMürli,  Sürli,  Tschekenpürli, 
Ofentürli,  Grieben  und  Schweinefleisch,   ist  der  beste  Adel, 
den  ich  in  Basel  weiß  >,  werden  die  Eberlcr  ausdrücklich  unter 
<lcr,  auf  ihr  Wappen  anspielenden  Bezeichnung   c Schweine- 
fleische als  zum  Patriziat  gehörig  aufgezählt.")    Wirersehen 
daraus  jedenfalls  soviel,    daß  Mathis  Eberler  bei    den  Acht- 
bür^erii  Stul)enrecht  besessen  hat,  wenn  er  faktisch  auch  nie- 
mals die  hohe  Stube  im  Rat  der  Stadt  vertreten  hat.     Wir 
können   dies    bekanntlich    noch    bei    verschiedenen   anderen 
Geschlechtern    der    (lamali;^^en   Zeit  beobachten,   so  bei  den 
zum  Luft,  llalbisen,  Wiler,    Meyer  zum  Pfeil    und   anderen. 
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Mathis  Eberler  starb  im  Jahre  1 502/'")  nachdem  er  noch 
Wt  1501  eine  zweite  Ehe  eingegangen  war  mit  Margaretha, 
icT  Tochter  Diepolds  v.  GeroldsecW."*)  Auch  diese  zweite 
Ehe  war  kinderlos  und  Mathis  Eberler  hinterließ  nur  fiinf 
Bastarde:  vier  Söhne  und  eine  Tochter/")  zu  deren  \'or- 
tnund  er  noch  zu  seinen  Lebzeiten  den  Schultheiß  von  Solo- 
tburo,  Daniel  Babenberg,  eingesetzt  hatte.  Dieser  verkaufte 
Bamcns  seiner  V'ogtskinder  den  Engelhof  im  Jahre  1506  und 
1  die  Knaben  mit  nach  Sülothurn,  woselbst  sie  später 
n  Erbbürgern  aulgenommen  wurden;  auch  Eberlers  Witwe 
hatte  sich  dorthin  begeben.  Von  Solothurn  aus  fahrten  sie 
I  noch  einen  langen  Prozeß  mit  den  Erben  des  Thomas 
Zscheggenbürlin,  dem  Mathis  Eberler  noch  kurz  vor  dessen 
ebcnlalls  im  Jahre  1502  erfolgten  Tode  ein  nicht  unbedeii- 
es  Darlehen  will  gemacht  haben,  von  dem  aber  die 
lErben  nichts  zu  wissen  behaupteten."')  Der  älteste  der 
Bastarde  des  Mathis  Eberler,  gleichen  Namens  wie  der  Vater, 
^net  uns  151/  wieder  als  bischöflicher  Vogt  zu  Binzen.*") 
Damit  aber  verschwindet  für  uns  diese  Linie  des  Geschlechts 
)Uständig. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  seinen  V^ettern,  den  Söhnen 
des  früher  behandelten  Ratsherrn  Mathis  Eberler  zum  Gold, 
Et  halte  dieser  von  seiner  Ehefrau  Anna  Stör,  so  viel,  wie 
wir  wissen,  drei  Sühne  hinterlassen:  Hans,  Mathis  und  Leon- 
hard,  alle  drei  des  Rals.  Daß  Hans  der  älteste  der  Söhne 
gewesen  ist,  ersehen  wir  daraus,  daß,  als  im  Jahre  1428  sein 
Vater  in  die  Hausgenossenzunft  aufgenommen  wurde,  der 
Zunflschrciber  beifügte,  der  Petent  habe  einen  Sohn  namens 
Hans,  der  aber  nicht  zunftig  sei;  da  nur  Hans  hier  genannt 
ist.  waren  die  übrigen  Söhne  also  damals  noch  nicht  ge- 
boron.**)  Er  trat  auch  später  nicht  in  die  Hausgenossenzunft 
ein,  sondern  {144g)  in  diejenige  zu  Weinlcuien;  von  1473  bis 
1474  war  er  hier  ein  erstes  Mal  Meister,  von  1475^1477 
Ratsherr  und  von  1477 — 1478  ein  zweites  Mal  Meister.  1475 
K^  er  als  einer  der  beiden  Haupticute  mit  vor  Blamont.'*) 
■Üb  er  sich  auch  noch  weiter  in  den  Burgunderkriegea  aus- 
'gczeichnet  hat,  wissen  wir  nicht. 

Es  mag  auffallen,   wie  spät   erst  Hans  Eberler  zu  Amt 
iratl  Würden   gekommen   ist.     Der  Grund   ist   wohl   einfach 
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/     c:Sv*n   bis  dahin  von  Basel   abwesend  gewes« 
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w,  all  sein  von  ihnen  mit  Arrest  belegtes  Gut  wieder  aus, 
indem  sie  zahlen   ihm   noch    obendrein   50  Gulden   für   an 
seinem  Hausrat  geschehenen  Schaden;  auch  wollen  sie  ihm, 
tilU  CT  vorhabe,   mit   seiner  Habe   von  Basel   wegzuziehen, 
alle  Beschwerung  mit  Steuern,  Nachsteuern  oder  Zöllen 
indert  ziehen  lassen.    Daß  die  Stadt  Eberler  gegenüber 
so  nachgiebig  gewesen  ist,  mag  zuerst  befremden;  vielleicht 
d<S  die  Rücksicht  auf  anderweitige,  wichtigere  Geschäfte  — 
fch  erinnere   namentlich    an   die   gerade  damals  wieder  mit 
erneuter  Gewalt  und  Heftigkeit  ausgebrochenen  Kämpfe  mit 
liein  Bischof  —  eine  solche  Behandlung  der  Angelegenheit 
vünscfibar  machten.    Dazu  kam  noch,  daß  die  Reklamationen 
teitcos  der  in  Feindschaft  von  der  Heimat  gewichenen  Bürger 
der  damaligen  Zeit  des  Faustrechtes  jewcilen  zu  den  aller- 
langenehmsten  Dingen  für  die  Städte  gehörten,"")   und  es 
gewiß  auch  anderswo  mehr  als  einmal  vorgekommen,  daß 
i  derartigen  Händeln  die  Aussicht  auf  eine  rasche  Erledi- 
iDg  alle  andern   Rücksichten   zurückgedrängt   hat.     Es   ist 
zu  begreiflich,   daß  der  Rat  sich  auch  bei  dieser 
Gelegenheit  eines  unbequemen  Ruhestörers  gerne  für  immer 
entledigt  hat;  gerade  mit  den  Eberlern,  die,  wie  schon  früher 
Itetoal  worden  ist,  ein  besonders  unruhiges  und  streitsüchtiges 
Gesdilecht  gewesen  sind,  hatte  der  Rat  bisher  in  dieser  Hin- 
sicht nicht  gerade  die  besten  Erfahrungen  gemacht.™! 

Cber  des  Hans  Ebcrler  Familie  wissen  wir  gar  nichts; 
wir  kennen  weder  den  Namen  seiner  I'rau,  noch  diejenigen 
feiner  Kinder.  Daß  er  eine  Tochter  hatte,  die  in  Zürich 
verheiratet  war,  ist  schon  früher  erwähnt  worden.  Nun 
«rdcn  zwar  gerade  zu  Ende  des  15.  und  zu  Anfang  des 
J6.  Jahrhunderts  verschiedene  Eberler,  resp.  Grünenzwig,  ge- 
Unnt,  deren  Eltern  wir  nicht  kennen;  doch  können  dieselben 
ebcosogiit  Kinder  von  Hansens  Bruder  Leonhard  gewesen 
")  1501  wird  Hans  Eberler  zum  letztenmale  genannt 
zwar  wieder  zu  Neuenbürg. 

Des  Hans  Bruder  Mathis,  zubenannt  <zum  AglsteJn », 
seines  Berufs  ein  Wechsler  und  seit  1454  Mitglied  des 
Üadtgerichts,  ferner  von  1460 — 1471  Meister,  voo  da  an 
1474  Ratsherr  zu  Hausgenossen,  welche  Zunfl  er  zwar 
1454  cnn'orben  hatte,  nachdem  er  schon  1450  die  väter- 
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liehe  Zunft  zu  Wcinleuten  erneuert  hatte;   daneben  war  er 
zusammen    mit    Balthasar  Hützschy,    Verwalter    des   Stadt- 
wechsels.    Als  zu  Ende  des  Jahres  1474  die  umfangreichen 
Münzhetrügereien  an  den  Tag  kamen,  deren  sich,  unter  sciil- 
schweigendem  Geschehenlassen   von   Seiten   ihrer  Kollegen, 
der  Münzmeister  Gsell  und  der  Wardiner  Hützschy  schuldig 
gemacht   hatten,   da   mußte   auch  Mathis  Eberler  nebst  der 
ganzen    übrigen    in    die  Angelegenheit  verwickelten  Gesell- 
schaft —  nebenbei   gesagt   die   reichsten   und    vornehmstea 
Herren  der  Stadt  und  an  deren  Spitze  sogar  der  damali;;e 
C^berstzunftmcister  Hans  Zscheggenbürlin !  —  schwören,  die 
Stadt  nicht  zu  verlassen,   bevor  er  nicht  vor    Rat   sich  zur 
Verantwortung   gestellt   habe."^)     Trotzdem    verschwand  er 
Anfang  Januar  1475  heimlich  aus  der  Stadt  und  begab  sich 
erst  nach  i^Vciburg  im  Hreisgau,"*)  dann  nach  Zürich  und  von 
dort  dann  endlich  nach  Baden.     Hier  wurde  er  auch,  nach- 
dem er  sich  zuvor  noch  seiner  Verpflichtungen  Basel  gegen- 
über durch  Bezahlung  einer  F^nschädigungssumme  im  Betrage 
von  5<xx)  Gulden  entledigt  hatte,  zum  Bürger  angenommen.  ' 
In  Baden  kaufte  er  dann  im  Sommer  1476  von  Conrad  am 
Stad  um  die  kolossale  Summe  von  5 1 50  Gulden  dessen  Hot" 
in  den  Bädern,  den  noch  heutzutage  nach  seinem  einstigen 
Besitzer  so;^enannten  Stadh<)f.'*)    \'on  seiner  ersten  Ehefrau 
Ann;i,  der  Tochter  des  bekannten  Glockengießers  Hans  Feiger 
oder  Peyer,  hinterlieli  er,  su  viel  wir  wissen,    zwei  Kinder: 
<Mn(M"i  Sohn  und  eine  Tochter.  Ersterer,  Niclaus  Grünenzwijj,"* 
7jy'^    niit   dein   X'ater  nach  Baden,    woselbst   er  seit    149J  als 
kiclilt^r,   h<-it    i.|97    auch  als  Ratsherr  und  endlich  von  1501 
bis    i  ;r).i   als  Sciuiltlieir)  erscheint."")     Er  starb  zu  Baden  als 
der  l(rt/te  des  Ciesrhlechts,  von  dem  wir  Kunde  haben,  am 
1 5.  September    1531."")     Er    war    verheiratet    gewesen   mit 
einer   I'ji^eihardt.''")     /iisaininen    mit    dieser    seiner  Ehefrau 
halte  \ii:laiis  (jriineii/wic^  im  laiire  1^16  in  die  Klosterkirche 
zu    \\'eltin;;tMi    einen    «^^roOen    geschnitzten    Altar    gestiftet, 
der    iS_|^    bei    der  Säkularisierung    des  Klosters    von   Anti- 
cjiiar  von  Speyr  in  Basel   erworben  und  von  diesem  dann /u 
Aiifanj;-    der    KS()<)(.*r  Jaiirc    ins    .\usland    verkauft    wurde/'' 
Auf  den  Außenseiten   des  Mittclstückes    der   beiden  Fliij(cl 
waren,    links   und   rechts  vom    heiligen  Michael,    die  Stifter 
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mit  ihren  Wappenschilden  abgebildet:  \iclaus  Griinenzwig 
lu  den  rußen  des  heiligen  Christophorus  kniend,  seine  Frau 
lu  denen  des  heiligen  Hieronymus.^") 

Des  Nidaus  Schwester  Anna  war  seit  mindestens  1481! 
die  Ehefrau  des  Ratsherrn  Hans  Bär."')  Ihr  Vater  hatte  sich 
iBch  dem  Tode  seiner  ersten  Ehefrau  Anna  Feiger  im  Jahre 
r^^S  wieder  verheiratet  mit  Walpurg  Hummelberg  aus 
Ravensburg,  von  der  er  auch  noch  einen  Sohn  namens 
lllchael  bekam,  von  dem  wir  aber  weiter  nichts  wissen,  a!s 
dafi  er  14S2  beim  Tode  seines  Vaters  noch  am  Leben  war."') 
Des  Mathis  jüngster  Bruder,  Leonhard  Eberler,  eben- 
falls wie  sein  Vater  und  sein  Bruder  Hans  zubenannt  ezum 
Gold»,  mit  dem  wir  uns  zum  Schluß  noch  zu  befassen  haben, 
war  ein  Weinmann.  1450  trat  er  in  die  Weinleutenzunft 
ein;  doch  erneuerte  er  daneben  auch  — -  zwar  erst  1466, 
unter  dem  Mcistertum  seines  Bruders  Mathis  —  die  väter- 
liche Zunft  zu  Hausgenossen.  \'on  1463^ — 14;!  gehörte  er 
als  Meister  zu  Weinleuten  dem  Rat  an,  gleichzeitig  mit 
seinem  Bruder  Mathis;  1473  resignierte  er  von  seiner  Rats- 
stcllc,  um  dieselbe  dem  ältesten  Bruder,  Hans,  zu  überlassen.") 
Auch  Lienhard  war  gleich  seinen  beiden  Brüdern  in  den 
Munzhandel  von  1474  und  1475  mitverwickelt  und  hat  wohl 
infolge  davon  sein  Bürgerrecht  aufgegeben  und  die  Stadt 
verlassen;  wohin  er  sich  gewendet  hat,  erfahren  wir  freilich 
nichl,  doch  treffen  wir  ihn  1482,  zugleich  mit  seinem  Bruder 
Hans,  in  Baden  als  Zeugen  bei  dem  Teilungsvertrag  zwischen 
iltr  Witwe  und  den  Kindern  erster  Ehe  seines  kurz  vorher 
vcmtorbenen  Bruders  Mathis;**)  es  ist  dies  das  letztemal,  daß 
er  genannt  wird  Auch  über  seine  Familienverhältnisse  wissen 
Sfir  gar  nichts,  doch  steht  fest,  daß  er  verheiratet  gewesen 
iW  und  daß  seine  Frau  1467  noch  am  Leben  war.  Im  Herbst 
jenes  Jahres  nämlich  war  Lienhard  Ebericr  mit  seiner  Frau 
nach  Reichenweier  gefahren,  um  Wein  einzukaufen,  den  er 
dann  weiter  <nach  Swaben  oder  Brabant  >  führen  wolile; 
er  hatte  zu  diesem  Behufe  bei  einem  Basler  Faßbauer  zwanzig 
gute  Fässer  bestellt  gehabt,  die  sich  dann  aber  doch  Tür  die 
weite  Reise  als  zu  schwach  erwiesen,  so  daß  der  größte  Teil 
des  Weines  verloren  ging,  wodurch  er  in  schweren  Schaden 
kam.     Er   klagte   nun   vor  Gericht  gegen  den  Handwerker, 
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der  ihm  die  Fässer  geliefert  hatte,  auf  Schadenersatz,  doch 
wurde  er  mit  seiner  Klage  abgewiesen.**)  Seitdem  lebte  et, 
wie  übrigens  aus  ähnlichen  Ursachen  auch  sein  Bruder  Hans, 
mit  dem  Rate  mehr  oder  weniger  auf  dem  Kriegsfüße."*) 

Es  ist  bezeichnend  für  den  raschen  Niedergang  des 
Geschlechtes  in  der  zweiten  Hälfte  des  15  Jahrhunderts,  daß 
cnan  in  jenen  Jahren  seine  Glieder  sozusagen  nur  noch  in 
den  Gerichtsakten  erwähnt  findet;  eine  maßlose  Heftigkeit 
und  Starrkopfigkcit,  verbunden  zum  Teil  mit  einem  gewissen 
junkerlichen  Übermut  —  welch  letzteren  wir  vielleicht  am 
stärksten  bei  Hans  Eberlor  ausgeprägt  finden*')  —  hat  es 
dazu  gebracht,  daß  im  Verlauf  von  nur  wenigen  Jahren  die 
Familie  spürlos  wieder  aus  Basel  verschwand  Und  doch 
sind  andererseits  die  letzten  Repräsentanten  des  Geschlechts 
jedenfalls  durchaus  keine  unbedeutenden  Männer  gewesen 
—  bloß  nur  Raul"bolde  —  sonst  hatten  sie  doch  wohl  nicht 
alle  ohne  .\usnahme  noch  im  Rate  der  Stadt  gesessetu  In 
seinem  allerletzten  Vertreter  dann  freilich,  der  zwar  ja  nicht 
mehr  in  Basel  weilte,  sehen  wir  die  Familie  nochmals  eine 
Höhe  erklimmen,  die  nach  den  letzten  unruhigen  Zeiten  in 
ihrer  stillen  Ruhe  um  so  imponierender  wirkt;  sie  bilden 
doch  für  uns  einen  ganz  besonders  versöhnlichen  Abschluß 
der  Eberler  "sehen  Familiengeschichte,  die  Worte  des  Badener 
Landvogtes  an  den  Rat  von  Zürich:  daß  da  soeben  der  greise 
Altschulthetß  Grünen/wig  gestorben  sei,  man  trotz  der  Wich- 
tigkeit und  Dringlichkeit  der  Geschäfte  den  Großen  Rat  jetzt 
nicht  einberufen  könne.*" 
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')  V«rg1.  Wuntiaeni  Basler  Chronik,  pig.  170. 

*)  Votgl.  Stcinb«r|> :  «Sludicn  lur  üeichichte  der  Juden  in  der  Scliweii 
|in  Hillclallert  (Zürich   1903),   pug.  I,  sowie  pag.  5  und  folgende. 

•)  Vcrgl,  Leiilungsbuch  I,  M.  136'  und  folgende,  sovfie  Heoslers  V«- 
WbnBg^cschicble  der  Stadt  Basel  im  Mittelaller,  pag   161. 
•)  Vergl.  Fiaiiaiairtrn   C  I,  pag.  4S1. 

''I  VergL  Eintrittihnch  der  Zunft  lU  lUusgennssen,  woselbst  >d.  inn. 
l  genannt  werden:  Mathis  Eherlin  und  sein  Suhn  Hans.,  Vergl.  ferner 
PeRigungibuch  de  1448,  woselbst  genannt  wird  <1{ans  Eherlin  zeru  Gold, 
I.  Gold  leligen  sun  >. 
I  Vergl.  Finaniiicten  C I,  pag.  86:  dleintii  Eberler  von  Colmer> 
nd  der  Stadt  «von  der  riehlung  wegen,  die  wir  mit  ihm  ntTgenommen  hani>, 
fiben  190  fl.  Femer  ibid.  E,  pag.  48J,  woselbst  erwähnt  wird  t  Heinricus 
Ektrier  de  Colanib4ria>:  er  ist  wubl  identisch  mit  einem  <  Eberlinus  judeus 
de  Gilninb>ria>,  der  13S0  Eusammen  mit  einem  andern  Juden  namens  Vinelinns 
«UtifalU  in  (!en  Finanzatten  (E.  pag  584)  genannt  wird.  Über  die  Eberüa 
inKolmar  »ergl.  tCurJosil^s  d'Alsaee  >  (Kolmar  1S62J.  Bd.  I„  Anhang,  pag  11, 
■welbtl  unter  den  Bargera.urnabmen  tu  Kolmar  als  erste  veneichnet  wird 
ii]6l  XII.  10):  ( Eberlin.  der  Judo,  sowie,  noch  unter  demselben  Datum: 
•  rtet«lbrn  Eberlin*  lohlerman.  judeus>. 

*)  Vergl.   Basier  Chroniken  IV,  pag.  147. 

')  ^'*'k1    Schönberg:  «Biisels  FinaniverhältnUie  im   14,  und   tj.Jahr- 
liiiideil>,  pag.  510  und  folgende. 

'(  Vergl.  Leistungshuch  I,  fol.  77'. 

")  ^'eigl.  Steinberg,  pag  to  und  Finanioklea  A.  A.  ITl,  1. 
"1  L>aO  er  von  Villingen  batn.  erfahren  wir  aus  verschiedenen  ipHtcm 
Aigihen,  so  aas  dem  Urtcilsbuch  mm  Jahre  1396,  wo  das  eine  Mal  genannt 
■iid:  tMatlii»  Eherli  von  VilÜngcn  >,  und  unmittelbar  darauf:  <  Malhis  Eberler. 
il»  sloHer  von  Villiagen  >;  im  Fertigungfbuche  wird  er  1406  genannte  (Mathis 
Eberler  von  VUlingen,  der  slosier.  burger  le  Basel>. 

■*)  U1t   finden    Menolin    in    Basel,    Zürich,    Bern,    ScbaCfbaDsen    nnd 
St  G>n»n:  vergl.  Steinberg.  pag.  5  und  folgende. 

**)   Vtrgl-  Lirich«  «Vcnuch   einer  Seh  w  ei  tierischen  Judengesehichle  > 
(Zarieh   17Ji>j,  p^.  3S5  und  417, 

"1  Vergl,  Sleinberg.  pag. 6,  S  und   it. 
**)  Vergl,  Hiiloniehcs  Grundbuch:  Gftbttgasse  44 

")  Vergl.  Urleilibuch  lum  Jahre    1425.   —   Heinrich   Werkmei:>ler   wird 
1416  tu  Hauigenüisen  künftig 
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'^1  Vergl  Hisiorisch»  Cruadbnch  GriiopfahleSBlein  8  nud  Grüi 
gäfihin  unbeEtimmic  Liegenschaften  in  den  Johtea  13S8  und  1400, 
Roles  Buch,  pag.  310,  woselbsl  unlet  den  im  Jabie  1399  tu  Hür^n 
genommeDen  auch  gEnajim  wird  <EbErlin.  der  WerkmeisICT  >. 

"1  Vetg]  Histoiische;  Giuadbuch  FreiestraUe,  Teil  von  36  neb. 
woselbst  tum  Jabre  IJ9S  genmnnt  wird  t  Meisler  Malhis  von  Trier,  ein» 
des  holes  le  Basel),  uad  ibid.  Streilgasae  S  lum  Jahre  1412  iMathis  ] 
der  schriber  und  pedell  dez  ertipriesters  hof>. 

")  ^'ergl.  Rotes  Bucb,  pag.  30g.  Als  dritter  wird  daselbit  gei 
tHeiaiman  Eberlin  von  Habsheim,  cariiifei>:  derselbe  begegnet  uns  nocli 
im  L'rtcilsbuch, 

*°l  Vergl.  Urleiltbuch  lum  Jahre  1413:  c  Ilenman  Eberlin,  B< 
mans  seligen  brudcr> 

"I  Vergl.  Wurstisens  AnaJecla,  pag,  348:  tjohonoea  Eberlin.  ■ 
Bertschman  Ebeilis,  eines  Gollschmids  zU  Basel,  bruder,  stifTtet  ein  1 
Ciplaney  auFT  unser  frauen  Altar  h"  I4I5>,  sowie  Gräberbuch  des  Mn 
(DomslICt  U  ■},  pag.  123:  t  Johannes  Kberlin,  cappellanus  Blts.tis  sancti  M 
obiil>.  —  <  Bertinians  seligen  frSvo  wird  noch  1429  in  den  Stenei 
unter  äen  Hnusgenaiscn  genannt  (vergl.  Scbönherg,  pag.  529]. 

")  Vergl.  Finaniskten  A.  A.  Ill,  1,  woselbst  in  den  Jahren  1435- 
•  Hans  Slusaer  der  priester>   genannt  wird. 

")  Veryi.  Basler  Chroniken    IV,  pag.  3a, 

")  Veigl.  BeitrSge  lur  vaterländischen  Geschichle,  reue  Foige,  1 
pag.  481. 

")  Ver^l.  Basler  Chroniken  IV,  pag.  41   und  folgende. 

"1  Er  wardc  im  Münster  begraben:  der  auf  seinen  Tod  bein 
Eintrag  im  Griberbuch  des  Münsters  lautet  auf  pag.  147 :  i  Mathias  S 
alias  Fberlin,  mercatur  ob.  >  Im  Jabraeilbuch  des  MüaMers  (Domstilt  A 
13.  Juni  beißt  es:  <Mathias  Slosser  alias  Eberler,  civil  hujl,  obiit>. 

"l  Vergl.   Ljrteilsbach  de    1404  und    1408. 

")  Der  Vater  (Mathis  Slosseri  wird  hier  in  der  faOchstbestei 
Klasse  genannt,  unter  denen,  die  ein  Vermögen  von  mindestens  3000  f! 
steuern,  der  Sohn  t  Mathii  Eberler>  dagegen  versteuert  mit  den  Raurlenli 
3000  ll.;  vergl  Karl  Viseber:  iHenman  Scvogel  und  sein  Geschlecht  >,  pi 

";  1418  wurde  er  auch  zu  Hausgenossen  lünflig;  er  besaß  somii 
deslen*  drei  ZUnfle 

")  Vergl    Kundschaften  de   1414. 

»')  Vergl.  Basler  Chroniken  IV,  pag   198. 

")  Vergl,  Wurstisens  Analeclo,  pag.  67,  woselbst  auch  das  Siegi 
gebildet  ist, 

")  1430  wird  Heinrich  Grünemwig,  Schwager  Heinrich  Schliert 
genannt  |Fin>nilikt''n  A.  A,  lII,  1)  und  1480  wird  im  Fertignngibuch 
rieh»  Sohn  Mathti,   Vetter  von  Heinrich  Schlierbachs  Sohn,   Rudolf  gci 

'*)  Vcfgl.  Kundscharten  von   1468. 

"}  Die  V.  Albeck  oder  <v.  AIbicfa>  (Schnitts  Wappenbuch)  sind  ein 
cfa»  Geschlecht;   das  Wappen   leigt  in  Gold  einen  von  trei  sehn 
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-irmen  IjegUilelcn   scliwanen   Schrägbalkcn.     Vergl.  auch  die  Wappen   in  der 
i:iKtletschea  Gtabkapelle  tu  Sl.  Peler. 

"}  Vergl.  Gcrichtiarchiv  U.  J  vun  1492,  woselbst  Frau  Barlikni  als 
AliBer  eines  Jakab  Ospemell  gcnaoEl  wird,  sowie  Uneilsbuch  von  1454,  wo 
*n  «Cahrea,  daB  dieier  Jakob  Uspernell,  der  noch  miaorenne  Sohn  des  da- 
auli  eben  verstotbenen  OberstzunßineiilerB  Aadreas  war. 

}  V«rg).  Uneilsbuch  von   1461,  wo  Matliis  Eberlers  Ehefrau  BarliüTa 
en  genannl   wird,  und  Urteilsbach   von    1464,   wo  Eberlers  Schwager 


")  u^l  erneuert  iMathta  Ebeiler  (iumHaien>  lawohl  die  Scblüsiel- 
t>  4ueli  die  llausgenossennunll.  —  Leider  sagen,  soviel  ich  sehe,  weder 
hciuler  in  der  VcrFissungsgeschichte,  noch  Geering  (<  Handel  und  Industrie 
I  ie  ^udl  Kasel:)  elwat  über  das  Aller.  In  welchem  der  Eiotritl  in  die  Zunft 
B  erfolgen  halte.  Doch  war  im  15.  Jahrhundert  die  MehrjährigkcU  —  und 
I  (mit  docb  w<oM  auch  das  aktive  und  das  passjve  Wahlrecht?  —  mit  iwaniig 
1  «reicht  (rergl.  Recblsquellen  von  tiasel,  1,  pag  137t,  wührenddem 
sowohl  die  Ehefäbigkeit,  als  auch  die  VerpRicUlung  lu  Sleuer- 
■  Md  Wehrpflicht  schon  mit  dem  14.  Lebensjahre  eintraten  (vergl.  ächi>nl>eig, 
)i,  sowie  Basler  Chroniken,  pag.  104,  Anm.  3,) 
**)  L'Imei  konnte  durch  Zeugenaussagen  feststellen:  I.  daS  Eberler  selbst 
ifiarrFrxD  den  Kaspar  Krand  als  t'rben  vorgeschlagen  habe:  3.  daß  Brand  weder 
all  Fr»  Itarbars  noch  mit  deren  Mann  vervtandl  sei  —  wie  also  Sludlin  — , 
]■  dftS  er  nicht  einmal  besonders  bekannt  oder  befreundet  mit  Fran  Barbara 
{cecvti  sei:  3.  daB  er  sich  mehrfach  dahin  geauBert  habe;  obgleich  er 
aJl^eineiti  als  Erbe  angesehen  weide,  sei  er  es  doch  in  Wirklichkeit  nicht, 
it  t>  keinen  Gewinn  von  dem  Testament  haben  werde,  sondern  bloll  Ebcrler; 
lach  toll  et  denitelben  versprochen  haben,  nie  seine  Rechte  gegen  ihn  geltend 
■BKlwn  in  wollen,  und  endlich  4.  dall  auch  tatsächlich  Ehcrlcr  die  sämtlichen 
launenlsbestimmungeii  der  Frau  Harhnra  ausgeführt  habe  und  nicht  Brand, 
^  et  dach  hätte  tun  müssen,  wenn  et  wirklich  der  Krbe  gewesen  wäre. 
-•  Sihün  einmal,  nühmlich  im  Jahre  1476.  war  Plbericr  wegen  des  Erbes 
•tinei  Frau  mit  d«m  Rate  in  Konflikt  geraten  und  gefangen  gesetit  worden 
«rtigl.  Basler  Urkundenbuch  VIII,  pag.  410). 

♦•)  Auf  diesen  ["unkt,  den  übrigens  Eberlcr  gar  nie  bestritt,  wurde 
kiiB  tn>II«s  Gewicht  gelegt,  indem,  wie  Biirgerm eistet  Hans  von  Birenfels 
ifa  ofTcD  erkliite,  auch  andere  KbemSnner  außer  der  Ehe  bei  hübschen 
jinfea  Fnaen  Kinder  lengten,  ohne  difi  viel  Aufhebens  davon  gemacht  werde, 
iirtcm  haue  Eberler  als  eine  Art  Rechtfertigung  für  sein  wildes  Treiben 
Pfrn  sein«  Frau  den  Gegenvorwur(  derartiger  Trunksucht  erhaben,  die  ein 
-'aummenleben  mit  ihr  icitenwei.<ie  geradeiu  lur  UnmUglichkeit  mache. 

"1    Limer    behauptete,    Frau    Barbara    «sei    noch    vor    sollicher    ver- 
«tiBiet  erbniachung  >    vom  Schlag  berührt  worden  und  ssitdam  lange  i^eit   t  ein 
'ach  frow  gewesen   und  by  sibeniig  iaren  all>.      Geilorbea   ist 
»  Tags  EU  vor  erlittenen  Schlaganfalls  am  17.  Februar  1491.  aller- 
>   nur   guu   wenige  Tage,    nachdem   das  Testament    aurgeriehtel  worden 
;   doch  liezeagle  Llrich  Meltinger,  der  bei  Aufsetiung   desselben,    alt    ihr 
-  freilich  wiad«r  Ton  Matbis  Eberler   erbetener    —    Vogt   in    ihrem  Namen 
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das  Schriftstnck  nnterreicbact  hatte,  ansdrtlcklich  daff  sie  damals  aoch  vOlLg 
mirbtig  ibrer  Sinne  gewesen  sex,  anch  habe  sie  aaf  aeiae  Frage,  ob  sie  na 
freiem  Willen  so  handle,  lachend  geantwoitat:  es  werde  wohl  so  ihr  Wille 
sein.  soBst  hitte  maa  ihn  nicht  mfea  lasse«. 

^>  Sie  hatte  schon  früher  die  tlmer.  die  sie  aie  gesehen  habe  aod 
die  sie  überhaupt  gar  nicht  kenne,  «böte  bubea^  genamit;  sie  waren  aber 
de  facto,  wie  die  Knndschaften  ganx  nazweideotig  eigeben  haben,  ihre  rechtes 
Neffen:    Kinder  ihrer  Schwester. 

«'  I  Vergl.  Akten  Deutschland.  Bd.  11.  4. 

*^  Die  Genannten  waren  simtlich  mit  Mathis  Eberier  verwandt:  Iselii 
und  Mejer  seine  Neffen  —  Schwiegersöhne  seiner  Schwester  Magdalena,  der 
Ehefrau  des  Ratsherrn  Llrich  mm  Lnft  — ,  ZscheggenbfiLrlin  nnd  Obeniet  Gfo6- 
neffen  —  Grofisohn  nnd  Grofitochtermann  seiner  Schwester  Margaretha,  der 
Ehefrau  Heinrich  Sinners  — .  Bir  endlich  Grofitochteraiann  seines  Oheins 
Mathis  Eberler  mm  Gold. 

•h  Vergl.  Achterboch  zu  den  Jahren  1493  and  1494,  sowie  stiidtiscbe 
Urkunden  No.  25S6  and  2420. 

**^  Vergl.  Fertigung sbuch  von  14SS,  fol.  75  '. 

*"'■  Vergl.  l'rteilsbuch  von  146$. 

•*^  Vcr^l.  Schönberg,  rag.  771:  er  versteneite  damals  ab  einer  der 
reichsten  Einwohner  der  Stadt  7too  •!. 

•*'  F5  i^t  nicht  nachweisbar,  daß  Cond6  je  dort  gewohnt  hat:  den 
Namen  des  Condezimmers  verdankt  das  Stübchen  wohl  nnr  einer  in  dea- 
5elben  aufgehängten  Wappenschcibc  des  Prinzen  (gütige  MiUeilnng  von  Hern 

V:  K   Stehlin  . 

•^'>  Vercl.  R    WacAcrn-i^e!:    c Rechnungsbuch    der   Frohen   und  Ep:«- 

-M  Vergl.  K  Tschamber:  .  Friedlingen  nnd  Hiltelingen*  rHäninge« 
i.ico  .  :.u;.  1:4.  F*  existieren  noch  :wei  Abbildungen  des  Schlosses  voa 
>!.ithi..:<  Morian.  von   denen  d:e  eino  be:  Tschamber  reproduziert  ist. 

"»  Ver-'V  die  Grabylatte  mi:  dem  Wappen  Eberler.  die  aus  der  ge- 
nannter. Gralka/elle  stamm:  -nd  die  ;ctrt  dort  unter  einem  der  Fenster  w 
.-..'..'•-'    ■-'■    i:<    •«=:    dies    nafürlich    nicht    mehr    der  ursprüngliche  PU«  des 

-»^   VerM    >:  ckiin:    vTohann  VI.    von    Venaingen^    (Solothnni  I«»— 

jag.  25^3  und  29S 

5-«    Vor-]    Trojiüat:       >:;n\:n'.ent>    de    Thistoire  de  Tancien  ^rkke  « 

B^e^,  V.  rag.  ^?l. 

i-.  Zwar  nennt  er  seh  n  1476  auch  den  Hans  Eberler  <nnsem  lieben 
=ur:kberrn  ^olter  ■  ver-!.  l'.asle:  l-kunderbuch  VIll.  psg.  410^:  mit  welchem 
Recht,  kann   ich  nicht   sajcn. 

*«.  Vergl    St.  leter,  V,  Anhang,  pag.  64-66.  —  Es  ist  auffallend,  di» 

Eberier  hei  .Aufzählung  seiner  Gc>chwi>ter  Margaretha,  die  Ehefran  HcinriA 

Sinners.  übergeht,  die.  vrie  wir  au-»  dem  Fertigungsbuch  wissen,  damals  docli 

noch  am  Leben  war.  -  Über  Heinrich  Sinner  und  seine  ewigen  Hindel  mit  der 

tadt,    infolge   derer    er   sogar    im  Jahre   I490   seine  Frau   als  Geifid  stdk» 

^le,   vergl.  Bisler  Chroniken  IV.  pag  237  und  folgende. 
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*')  Vetgl.  ranlaleom  tKeldenbuch  teutschcr  nadan  >   11,  pag.  5S1. 

**)  V«fgl.  Crteiliboeh  von   Ijol, 

■)  Vcrgl.  t'rteildmeh  von  Ijor  und  1518,  lowie  Akten  Sulothurn  6 
n«  J«lin  1511. 

"1  Im  Feitigungsbuche  werden  lum  Jahre  1499  alt  Junkfr  Mailila 
UBigi  Datürlicbe  Sohne  genknnl:  Jerg,  Mathis,  Kartholome  und  SJmAn ; 
EOninl  noch  eine  rm  LneilshBche  von  Ijoi  nicht  mit  Namen  genannte 
Taditet. 

")  Vergl.  .Uciea  Salothurn  7. 

"1  Vergl-  Urteiliboch  von   IJiy. 

"j  Itn  Jahre  1417  wird  de»  Hans  Vater,  Mathis  Ebetler,  lum  er*ten- 
■de  Mb«  seioet  Fiau  genannt;  dach  muO  er,  wie  wir  früher  hemerkl  haben, 
■ka  t4ai  vettaeiratei  geweien  sein,  da  erichon  damali  neben  leinem  Viler 
ta  SteBerrcgiMcr  on  che  int. 

**)  Vorgl.  Boo*:  (GcicbichtB  der  Stadt  Buel>,  pag.  jaj,  —  Knebe! 
Icniehnel  ihn  als  t  vir  in  armis  valdc  strenono   (vergl.  Bailer  Chroniken  II, 

")   VergL   I   B.  Urleilsbuch  von    1456. 
")  Vergl    Urteiisbuch  zam  Jihre   1501 

*>)  Wir  werden,  wenn  von  Hiinsens  [truder  Mnihis  die  Rede  sein  wird, 
inKhrlichci  anf  diesen  Mandel  zu  sprechen  kommen. 

")  Vergl.  (Beilrige  tut  vaterländischen  Geschichte>,  Bd.  XII,  pag.  217 
—i  feigende. 

**]  Wie  es  bei  lolchen  HSndeln  gehen  konnte,  erfuhr  die  Stadt  iwei 
i*H  ipilcr.  als  cie  in  Fehde  mit  den  BrUdern  Peter  und  Hans  Bischoff  stand 
(«T1   duftber,   Beiträge  XV.  pag.  43»  and  folgende). 

")  Vergl.  auch  die  Kemerkung  Basler  Chroniken  III,  pag.  419.  Zeile  J 
nd  lolgeod«. 

")  Es  sind  dies:  erstens  eine  Regula  Giünencwig,  die  laut  Wurstisens 
Aiildiun  (pag.  365)  1494  Klosterfrau  im  Gnadentsl  war.  ferner  Telethans  und 
K'ol^g  Grilneniwig,  von  denen  der  erstere  14S0,  der  iwcitc  1495  an  der 
l'iiiennät  Itasei  immatrikuliert  werden :  Wolfgang  wird  dabei  wegen  -leines 
juctndlicben  Alters  der  Eid  erlassen. 

'*)  Vergl.  über  diese  büsc  Geschichte  Basler  Chroniken  llt,  pag.  404 
lad  folgende, 

")  Ve^l    Missiven  von   1475. 

'*)  Vwgl.  Welli:  «die  Urkunden  des  Stadtiirchiis  ti>  Baden  im  Aargau->. 

n.  PH-  8ä'- 

"j  Es  wird  nie  tEberler>  genannt,   sondern  »lets  nur  (Griinemwig». 
"l  Vergl.  Welli  II,   pag,   1153  und  Leus  helvet.   I-eiikon  II.  pag.  aS. 
"}  Vergl,  Strickler  t  Aktensammlnng  tur  ichweiierischen  Rerormations- 
feschichto,  III.  No.  1357. 

"]  Sie  soll  aus  Hall  gewesen  sein,  laut  einet  iwar  absolut  nicht  kon- 
bDlltetbaren  Anmei^.  von  Anliqaar  von  Speji  beim  Artikel  Eberler  in  Wurst- 
iecllt  hondsehriülichem  Wappenbuch.  Viel  wahrscheinlicher  ist,  dal)  sie  die 
Tucbtct  gewesen  ist  von  Heinrich  Engelhard!  aus  Zug,  der  von  1467^1469 
■  LandvDgl  TU  Baden  und   147S  nls  Vogt  lu  Klingnau  genannt  wird. 
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^  Vcfi^l.  voo  Spejrn  RedumagriHMli  in  der  Bibliothek  des  historudKt 
Mnseomi,  woselbst  anch  eine  Pbotogiiphie  des  Altars  aalbewahrt  wird. 

"^  Ebeoialls  nach  den  AnCreiehntuii^  von  Antiquar  von  Spejr. 

*')  Veigl.  Zlnsboch  nun  Jahre  1484,  woselbst  genannt  «erden:  cCfani 
Grttnenswyg  und  Ennelin,  Hans  Beren  hnflürow,  geschwisteite>.  —  Dardi  sie^ 
sowie  durch  ihres  Vaters  Consine  Msgdalena  Eberler,  die  Ehefraa  des  Rmi- 
herro  Ulrich  zam  Laft,   von  deren  beiden  Töchteni  die  eine  den  Rauhem 
Mttthis  Iselin  heiratete,  die  andere  den  Ratsschreiber  Klans  Meyer  (sasi  PfeS)^  .1 
stammon   die    meisten    alten   Basler   Familien,   sofern    sie  Iaelii|sches  oder  i 
Meyerschos  Blut  in  den  Adern  haben,   anch  anf  irgend  eine  Weise  von  dm  < 
Kbcrlern  ab. 

*')  Vtigl.  Welti  II,  pag.  843,  sowie   88  t    nnd   Iblgrade.      In  sweits  , 
Khe  verheiratete  sie  sich  mit  Jakob  ScheJlang  ans  Rnvensbnig,   dem  sie  sise  : 
Tochter  Ursula  gebar,  die  durch  ihre  Ehe  mit  Jnnker  Gcoig  Grebel  von  Ifn^  ! 
di««  Stammutter  dieses  Geschlechtes  wurde  (verg^  C  KeQer-Esdier:  «die  Fs- 
milie  Grebd»,  Zürich  1884). 

'*)  Vergl.  SchOnbcig,  pag.  796. 

*«)  Vcrgl  Wehi  II,  pag.  881  nnd  folgende. 

*^k  Vergl.  Kundschaften  von  1468.  —  Wir  erfiduen  hier  nach  vos 
iHtht^ren  K^isvn»  die  Lienhard  Eberler  nach  Braluml,  speriell  nach  Antveipei, 
l^t'nucht  hMtc«  um  daselbst  seine  Weine  sn  Tcifcanfen. 

**\  Vv^rgl.  anch  Basler  Chroaikea  OD,  img.  418. 

'^^^  Mam  b<Hkttke.  daft  Hans  Ebetler,  ab  er  im  Soasmer  1478  im  Vems 
Miit  KUu«  Mry^r  nnd  ein  paar  yotnehmen  fianBsischen  Stndenten  den  m 
KicKt^tJRU'  ^tithftca  Bbinger  befreite,  nklt  nur  ein  3lann  tosi  aber  50  Jshics 
^  i.  v.)t>*.  aN.«  U^^:!^:  x<(bifirA;ec  sixtdctn  daft  er  anck  seit  einer  Reihe  vm 
*A>.rsv-'.  vcXv.  Vi^t  oS  ^«  Ra:»  war 

^*    Vx'v"  >?••»*'<'*"•     *  AVtwaauaathta^  >  IIL  N6.  1357. 


Peter  Ochs  und  Basel  in  den  Jahren  1801/02. 


Von 

Rudolf  Luginbühl. 


Durch  die  Güte  des  Fräulein  Stapfer  sind  mir  nach- 
träglich noch  einige  Faszikel  Briefe  aus  dem  Nachlasse  ihres 
Großvaters,  des  helvetischen  Ministers  Philipp  Albert  Stapfer  *) 
zugekommen,  Briefe,  die  an  diesen  von  verschiedenen  mehr 
oder  weniger  berühmten  Zeitgenossen  geschrieben  wurden. 
Darunter  befinden  sich  auch  zwei  von  Peter  Ochs  aus  Basel, 
der  eine  datiert  vom  28.  Februar  1801,  der  andere  vom 
12.  Januar  1802.  Der  zweite  war  begleitet  von  einem 
Schreiben  an  den  schweizerischen  Landammann  Alois  von 
Reding,  den  Ochs  damals  noch  in  Paris  wähnte.  Die  Briefe 
bilden  zu  den  über  30  Briefen  auf  der  hiesigen  vaterländischen 
Bibliothek  (O.  25*)  aus  der  Zeit  seines  entscheidenden  Pariser 
Aufenthalts  im  Winter  1797/98  eine  wichtige  Fortsetzung. 
.Sie  geben  uns  neue  Aufschlüsse  über  P.  Ochsens  literarische 
Betätigung,  ganz  besonders  aber  interessante  Details  über 
die  V^erfolgungen,  denen  er  und  Legrand  in  Basel  ausgesetzt 
waren.     Sie  folgen  hier  in  getreuem  Wortlaut.  *) 


')  Vcrgl.  R.  Luginbühl,  Phil.  Alb.  Stapfer,  zweite  Ausgabe  1902; 
K  Loginbühl,  Aus  Ph.  Alb.  Stapfers  Briefwechsel  iu  den  Quellen  zur 
Schweiiergcschichte,  Bd.  XI  und  XII,  wo  sich  Bd.  XI,  Einleitung  S.  LXXX, 
^gett  und  Auszüge  ans  einem  Brief  des  P.  Ochs  an  Stapfer  vom  23.  Mai 
■S08  finden.  -<-  *)  Das  Datum,  in  beiden  Briefen  neben  der  Unterschrift 
stebend,  wird  hier  Torangestellt. 


"1 


2^S  Rudolf  Luginbfihl. 


I. 

le  28  Fevrier  1801. 
Citoyen  Ministre, 

Dopuis  Ic  jour,  oü,  contre  la  teneur  du  contrat  s^nallag- 
maticiuo  de  ina  demission ')  portant  que,  si  je  la  donnais,  je 
siTais  traito  partout  en  Suisse  avec  egards»  depuis  le  jour 
i»ii,  dis-jo,  on  me  fit  insinuer  a  Ouchy  et  ensuite  ä  Bcrne 
de  quitter  ces  endroits,  je  ne  sache  pas  avoir  eprouve  de 
ics  niouvonicns  i|ue  j'appellois  autre  fois  mouvemens  <fin- 
dij^nation,  et  je  commen^ois  ä  croire  que  j'etais  devenu  im- 
))assible  meine  contre  Tingratitude.  Mais  la  lettre  contre- 
rrvolutionnaire  de  Weiss*)  m*a  prouve  que  j'ai  encore  nnc 
aine.  Wtye/,  me  suis-je  dit,  comme  il  aurait  envie  de  faire 
pendre  ceux  qui  se  sont  empresses  de  le  faire  rentrer! 
\'oye/,  en  declamant  contre  aous,  il  nous  oblige  de  faire 
connoitre  sans  menagemcnt  ce  qu*on  etoit  autrefois!  — De 
prendre  la  plume,  de  faire  imprimer  ce  qu*elle  traga  dass 
une  heure  d'indi^nation  et  de  vous  en  envo'i'er  les  exem- 
plaires  ci-joinls.'*)  Veuillez,  citoyen  ministre,  les  agreer  comae 
une  mari|iie  ile  mon  Souvenir,  si  ces  vers  etoient  mieux 
faits,  je  ilirais,  comme  une  marque  de  Testinie  vraie  etilli- 
mitce  que,  (|uoiqu\)n  ait  pii  vous  dire,  j'ai  toujours  euc 
et  aurai  toujt)urs  pour  vous.  Vous  remettez-vous  ä  lairc 
des  vors:  alle/  vous  dire.  Oui,  je  fais  a  present  une  tra- 
^cdie  .  .  .^)  pour  rire  dont  le  1"  acte  se  passe  sous  terrc 
(savoir  dans  un  souterrain),  le  second  sur  terre  (sur  une  place 
pul)liiiuc\  le  3*'  sur  mer  (^dans  un  vaisseau),  le  4*  dans  letcu 
(prcs  du  W-suve"^  et  le  5**  en  l'air  (dans  le  chateau  d'unc 
haute  montaj^nc).    Si  Ton  döcouvre  d'ici  ä  ce  que  ce  Sparte 


'    \'erj;l.  J.  .strickler,    Aktensammlung    aus    der  2^it    der   hclTclischei 
Rf publik-,   IV.  803;  An/L'igor  für  Seh wei/er^'cschichte,  VIII,  460  ff.  — •)Veigl- 
J.  Strickler.   Kran?  Rud.  Weiß   .1751— iSiS),    Xeujahrsblatt    der   Litenrischei 
Gesellschaft  liern,   1897.   --  ')  Leider  fand  sich  nirgends  ein  Exemplar  dieser 
gedruckten  (Jcdichie  des   I'.  O.  ror.     Herr  I>r.  J.  Strickler  teilt  mir  tttf  mcise 
l^'rage  gütigst  mit:  v Verse  ron  Ochs  sind  mir  nirgends  Torgekommen ;  folckt 
über  ihn  habe  ich  freilich  gefunden,    aber  niclit   aafgexcichDet>  —  •)  Yeq^ 
Gessler,  Ba«jler  Jahrbuch   1894,  S.   106—186:  Peter  Ochs  als  DnmatikcP 
"Wird  dort  dieser  Tragödie  keine  Erwähnung  gctsB. 
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(»itachcvc,  uncinquieme  elemcnt,  je  trom'erai  moiend'ajouter 
tauf  expres  un  sixieme  acte  a  nia  tragedie.  Pour  nousprouver 
que  j€  m'exerce  dans  tou3  les  genres,  je  joins  aux  iniprimes 
do  vers'i  mis  au  bas  de  chacun  des  portraits  qui  lapissent 
irwn  cabitiet  de  travaii.  Peu  s'en  faut  que  jenen  fasse  siir 
Ici  jours  de  folie  ou  de  dcmence  qu'oot  eü  dos  incorrigibles 
M  dont  les  bons,  les  raisonnables  et  les  corriges  ont  bien 
n.  Les  dits  incorrigibles  ont  cru  serieusement  que  la  contrc- 
tcvolution  etait  faite.  Le  l-allen-Koenig  avoit  etc  rctablie; 
«n  peintre  rcbarbouüloit  dcja  les  armes  du  canton;  certain 
minisire  Kraus  qui  avait  dit,  Vcti  dernier,  ä  ses  catechu- 
mcQcs  que  si  les  Frangois  gagnoient,  il  ne  croiroit  plus  a 
ü  justice  de  Dicu  ou  aulre  platitude  de  ce  genre,  passoit  et 
repassoit  devant  mes  fenetres  d'un  air  grotesque  de  triomphe; 
H'autres  Olvlrrins  de  ce  calibre  en  foisoicnt  aulant;  un  ecoticr 
iJu  gymtiase  avoit  donnc  a  ses  camarades  des  vers*)  dans 
lesquels  etoif  dit  cntre  autres  gentillesses  que  j'ctois  mür 
[Kiur  la  mort  (zum  Tode  reif),  qu'il  falloit  aller  creuser  ma 
fi«sc  et  que  ce  seroit  un  bain  de  roses;  un  beau  matin  ä 
5  heures  on  etoit  venu  me  reveiüer  en  battant  de  plus  de 
dix  tambours,  en  jctiant  des  cris  et  poussant  des  hurlemcns 
M  lan^ant  contrc  mes  volets  des  pierres  et  des  batons; 
le  sotr  on  avoit  frappti  avec  violence  ä  l'une  de  mes  portes, 
rt  le  lendemain  je  trouvai  dans  mon  jardin  dcvant  mes 
fwetres  une  espece  de  grosse  grenade  dont  la  meche  navoit 
lifulc  qu  a  moitie.  Tons  ces  mcssicurs,  graiids  et  petits,  sont 
a  presenl  rentres  dans  Icur  coquüle  et  ne  disent  mot,  Juge/- 
Iw  par  le  trait  suivant.  Un  officier  qui  est  en  quartier  chez 
ao'u  dit  ä  Tun  d'eux:  <  Quoi,  parce  que  le  pcuple  peut  sc 
■lofuier  une  Constitution,  vous  vous  imaginiei  que  la  contre- 
rcvolutioQ  etoit  faite!  Que  sont  7  ä  800  de  vos  bourgeois 
ct-dcvani  privilegies  auprcs  du  reste  de  la  ville  et  surtout 
cantun>?  'Bah!>  tut  la  rcponse,  *ce  reste  est  trop  bete, 
on  les  auroit  bicntöt  eu  rcduits.»  —  Vous  demandercx  peut- 
re  ce  qu'est  le  Lallen- Koenig.    C'est   une   tctc  couronnce 

')  S.  S.  383.  —  V  Sthniäheedichle  au(  Ochs  fiaden  *icli  u.  a.  tal  den 
'  3*.  3T.  3>  >«d  39  des  MinclIenhiDdei  Q  71*  d«  eatorliiidi sehen 
ftBath«k  ia  Bald.  Verel.  besonden  auch  Dani«)  Botckbardl:  iJlc  poliiiscbe 
irikuvr  de«  alt«a  Basel  im  Htrieht  dei  Basier  Kinstvereini   1903,  S.  31  fl. 
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placce  sur  l'horloge    de   la   tour   du  Rhin,   regardant  l'aut 
rive  et  tirant   a   chacjue  Vibration   du  balancier  une  caoni 
langue,  rouge  commc  du  sang,     On  avoit  assez  inulileni 
otc  cette  anliquailie  !ors  de  notre  revolution.    Od  la  repl 
derniercment  sans  trop  savoir  non  plus  ce  qu'on  faisoü.  i 
cc  qui  me  fit  demandcr  en  plaisantant,  si  notre  municip) 
etuit  devenue  patriote  et  francoise.    J'ai  decouvert  autFQ 
oü  je  faisois  des  recherches  sur  notre  histoire  que  cette  1 
avoit   ele  placee   pour   se    moquer   d'un    duc   d'Autrich( 
de  ses  Chevaliers  qui  avoient  t-choue  dans  iin  complot  c 
I'evcque  et  la  bourgeoisie.     Donc,    en    replagrant  cette  i 
on  pouvoit  paroitre  se  moquer    des  Autrichiens,   i 
pü  retablir  notre  aristocralie   et   davoir   meme   ete  obl 
de  signer  findcpendance   de   ia  repuhlique  helvetique  i 
liberte  qu'aurait  le  peuple  (non  les  bourgeois  privilegie 
anciennes  villes  capitales)  de  se  donner  une  Constitution.   Au" 
reste  ce  Lällen-Kocnig  est  de  nouvcau  ä  bas.    Quel  dornte 
d'öter  ä  des  Läile-Burger  ieur  Lälle-Koenigl 

Je  pense  que  mon  libraire  va  bientöt  imprimer  les 
deux  derniers  volumes  de  man  histoire  de  Bälc  ce  qui  va 
m'occuper  cinq  ä  six  mois,  vü  que  j'en  veux  revoir  les  pre- 
niieres  epreuves.  II  a  demande  300  souscriptions;  il  n'en 
a  encore  que  200.  Je  pcnsc  que  la  paix  definitivemenc  faite, 
les   100  restants  se  trouvcront.') 

Des  trois  propriijtcs  que  j'avois  ici,  je  viens  d'en  vendre 
deux,  il  est  vrai,  avec  perte;  j'ai  vendu  lOO/m  m  de  France 
ce  qui  me  revenoit  a  passe  i6n  m  iT;  mais  il  est  des  epoqucs, 
oü  Ion  est  comnie  destinc  ä  pcrdre  sur  tout.  De  ia  3"' 
proprietc  j'ai  admudic  ce  qui  est  de  rapport,  et  si  je  voulois 
m'eloigner,  je  trouverois  du  jour  au  lendemain  un  locatairc 
pour  la  maison  et  jardin  Ce  sera  en  attendant  mon  domicile 
Je  pourrais  de  lä  faire  des  excursions,  soit  dans  notre  capi- 
tale,  soit  en  Alsacc  pres  de  ma  seur  (soeur  ebene,  soeur 
accomplie,  si  j'ose  me  servir  de  ce  terme),  soit  enfin  ä  Paris, 
si  Tun  on  l'autre  de  mcs  enfans  s'y  fixe  —  Mais  c'est  trop 


')  S.  die  gedruckte  «Anlrimdignng  der  Fortietiuog  der  Ueichictite  * 
Bawl  fon  Bdrger  Peter  Ochs»  Basel,  ValerlindiKbe  Qililiothclc  O.  37,  Bl. 
<4.  Sept  1800).     Der  3.  Band  erKhien  erat   1819. 
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:uper  de  moi;  recevez  l'assurance,  citoyen  ministre, 
ftoute  mon  estitne,  attachement,  devouemcnt ....  et  conimc 
st  a  un  ministre  que  j'ai  l'honneur  d'ecrire  ...  de  tnoi» 
»pect  Pierre   Ochs. 

[P.  S)  Legrand')  passant  tranquillement  avec  un  de 
I  fils  dans  une  rue  tres  frequentee,  a  ete  insulte  par  un 
int  conseiller  qu'il  avoit  cependanl  cu  la  bonhomie  de 
r  le  premier.  Ce  conseiller  etoit  de  la  classe  de  ceux 
nous  noramions  consonantes,  tres  mal  fam^  d'ailieurs, 
possicr,  corame  pain  d'orge  et  vrai  manequin,  mü  au  secret 
fs  des  gcns  cachfe  derriere  Ic  rideau.  —  Quelques  jours 
Mpanvaut  on  a  lache  de  mortifier  Legrand  d'une  autre  et 
ts  puerile  manicre.  Un  incorrigible  de  sa  ruc  etant  raort, 
h  famitle  invita  k  l'enterrement  tous  les  voisins  absolument, 
td  scul  excepte. 

Nos  incorrigibles  avoient  re^u  soit  de  Vienne,  soit  de 
Fribourg  en  Brisgau,  soit  de  certains  amis  de  Paris  des  avis 
scCTcls  que  le  traite  de  paix  auroit  quelque  article  assez 
ftvorablc  pour  cus.  Le  plan  fut  donc  bicntöt  arrange:  Con- 
fondre  dans  l'esprit  du  peuple  l'idee  d'indcpendance  avec 
eelle  du  rtJtablissenient  de  l'ancicn  regime,  repandre  le  bruit, 
que  la  France  dcsire  ce  rctablisscment;  envoier  ses  cmissaires 
instruire  ses  dcvoues  dans  les  campagnes;  faire  sentir 
que  quiconque  ne  va  pas  audevant  de  la  contre-  revolution, 
le  payera  eher  un  jour  ....  etc.  etc. 

Comment  terminer  cette  anarchie  aristocratique? 
1.  qu"on  cesse  de  donner  des  esperances  indirectes. 

2  que  l'union  sc  rctablissc  entre  les  patriotes,  expression 
par  Uu^uelle  j'entends  tout  ce  qui  a  desirc  un  changemcnt 
et  qui  a  pris  part  ä  celui  qui  a  eü  Neu. 

3  qu'on  annulle  le  proces  de  Laharpe*)  et  qu'on  I'en- 
gage  ä  retourner  en  Suisse,  ne  fut  ce  que  pour  quelques 
mois.  Sa  fuitc  a  ete  une  des  raisons  qui  m'ont  determine 
ä  conserver  un  domicile  a  Bäle,  pour  qu'on  ne  dise  pas  ä 
DOS  imbccilles:  <  Reconnoissez  le  doigt  de  Dieu;  ces  deux 
chefs  de  revolution,  oCi  sont-ils?  Tun  s'exile,  l'autre  emigre  > 


I  Terel.  Hioa  Buset,   J.  L.  Legrand    I 
1(1.  Oeluli,  Geschichte  du  Schweiz 


Basier  Biographien  I,   t^l^- 
19.  JahrhuDdeil  I,  193. 


Vous  savez  combicn  ce  texte  fourniroit  de  phrases  am. 
poulees  a  notre  langue  allemande  theologique.  C'est  cectc 
consideration  qui  m'a  cinpeche  ou  retenu  de  rieo  faire  im. 
primcr  contre  lui  ouire  le  dcgout  que  j'ai  toujours  eii  pour 
des  ecrits  de  ce  genre. 

J'ai  depuis  4  mois  un  officier  d'artillerie  chez  moi,  fort   I 
iastruil,  studieux,  sedentaire  quj  me  fit  au  bout  du  i"mot5   I 
ä  peu  pres  l'aveu   suivant:    «Vous   aurez   ete   surpris  de  ce  I 
que  je  suis  venu  si  souvent  et  ä  des  heures  souvent  indues  I 
dans  votre  apartement;  j'ai  voulu  verifier  des  faits.   Je  croiöb   | 
en   enirant    chez   vous  que  vous  vous  ennivriciM  que  vous 
passiez   les   soirs   au   cabaret  avec  des  tapageurs,   que  vous 
aviez  des  liaisons  avec  des  femmes  de  tnauvaise  vie.  Quelle 
a  cte  ma  surprise  quand  j'ai  vü  que  vous  ne  buviez  que  de 
I'eau  et  un  peu  de  Kirsch  apres  le  dessert,   que  vous  vous 
levicz  et  couchiez  aux  meines  heures,  que  vous  n'alUeivoir 
que  des  parents,  que  vous  ne  receviez  que  des  amis  connus 
et  des  ctrangers  et  que  vous  ne  vous  occupiez  que  de  Philo- 
sophie, d'histoire,  de  helles  lettres  et  de  musique.    Pourquw» 
m'en  avoit-on  impose  ä  ce  polnt?  1  Pourquoi,  monsieur,  parc^^ 
qu'on  a  lü  dans  Figaro  qu'il  falloit  calomnie,    calomnie,  ca.— 
lomnie;  parce  qu'on  a  lü  dans  un  livre  d'anecdotes  qu'i!  fati* 
ä  chaque  adresse  diffcrente  un  paquet  different;  parce  qu'or* 
compte  sur  le  proverbe  tres  fau.v  qu'il  y  a  toujours  feu  oC» 
il  y  a  fuinec,  proverbe,  dis-je,  tres  faux  quand  on  l'applJquc: 
mctaphoriquement  aux  choses  morales.  —  Mais,  rcpliqua-t-il, 
vous   en  etiez  donc  instruiti    Comment  se  fait  il  avec  cela, 
que  vous   soyez    toujours   d'une   humeur   gate    et    peut-etre 
mieux    portant  que  vos   ennemis?  —  C'est,    monsieur,    que 
l'opinion  de  ceux  que  je  n'aime  pas,  m'est  indifferente,  qiic 
quiconque  me  juge  sans   m'avoir   entendu,    ne   sauroit    etrc 
aimcdejiioi,  et  qu'en  gcneral  j'ai  toujours  dit  avec  Balzac: 
«Mon  dessein   a   cte   de   tout    tcinps   de   plaire    ä    peu    de 
personnes,  > 


')  D>ll  solche  Verdücbtigungen  gegen  Üchi  ausgestreai  word 
beweUt  das  Schniähgedichl  auf  BUtt  39  im  Minellenband  Q  71  '  1 
fiibUothek  Basel. 
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bas  du  Portrait  de  moti  ß/s  Albfrt.') 
Bnive  »inns  le  ptfril.  calme  daiis  k-  miilliotir. 
A  dix  huit  di*jfi  tu  su»  penscr  cn  sage. 
C'mi  toi  qwi  pour  iJeux  Tois  rttk-vant  mon  rouragc. 
D'un  pirc  m*connu  fut  le  consolateitr. 
Souvenir  pri^dcux  de  la  vertu  d'un  fils! 
Tu  dte;    «ä  vos  Ic^ons  je  rcetcrol  fidtlc; 
•  Vou»  aini&tcB  toujours  1p  peuple  et  scs  ainis. 
«Si  l'oti  vous  mtfeotinoit,  fen  redoiilik  de   ztle.» 
Et  cM  etigHgement  mc  fit  Unit  nutilitir. 
Et  ricn,  rien  dösormnis  ne  pnurra  m'.ilTecter. 

ur  Fridiric. 

Sul«  tcs  gout».     Quit(l(^   M;irs,    Urnnic  au   Mercurv; 
Livrr  Ini  sans  risirrve  au  btl  jirt  des  Zeuxis. 
Tc»  talcnts  ii  des  loix  fidötement  soumis, 
Pcuvcnt  SP  remlre  im  jour  rivnl  du  la  naliin-. 
Ma».  mon  eher  Fr^di*ric,   ne   Ics  profane  pas. 
Que  Jamals  tcs  pinceaiix   ne   peignont  de»  tnijrats. 

nr  GuiUaumr. 

Combien  de  sentimeiils.  iniiige  lieux   fois  chtre, 

Tu  rtfveilles  cii  moi!   Heuretise  illusinnl 

Je  roi»  Ics  Iraits  d'un  fils  et   les  traita  ite  mon   pfrrc. 

Chcr  eniatit,  commc  lui  aois  sociablc  et  bon, 

ItwIulgCAnt,  taujours  prct  h  scrvir  ton  semblable. 

Mate  («»se  aussi  le  ciel  qu'un  »ort  plus  favorable 

A  toD  aroe  sensible  i>pargne  le  chagrin 

D'avtHr  du  eojur  de  Tbomme  augurtf  irop  de  !>icn. 

or  &mma, 

Etiuua.  uu  chtrc  Eimna,  rapellc-ioi  wans  ccsse 

Cea   fleurs   quc,  jetme  cncore,  au   dOclJn  d'un  bcau  suir, 

Par  l'iuntiur  Inapir^e  et  sKutant  d'alldgresse 

Tu  Vin»  *  mon  Inscii  poser  sur  mim  muuchoir; 

Tu  guetttd»  le  momcnt  de  jciie  et  de   tendresBC, 

Oö  me»  yeux  fixcroient  i;c  tribut  de  ton  cccur. 

Qu'il  fut  douK  ce  momrnt  d'une  innocentc  ivrcssc! 

Tu  Tet^t»  dan»  mes  bras   men   vtcux   pour   ton   bonhenr. 

*)  Dm  TuifreiitiiBr  <1*t  Sudt  B«iel  (im  Domh-jO  E''"«  »1'  Oebo«w-  odoi 

4«  Klad«  dal  I^Ur  Och»  folcesd«  I)*ien  ■■> : 
t.  AWn  Ock«    *6.  Nttv.  iTto.     i.  Uoirs   Friedlich  0«bi   19.  Stpt.  1781. 
I  VUhel»  iAt\m  Sl/Ko*.  itM,     4.  Ennis  Ucbt  jo  Sq>t.  1788 
Uurd  Oehi  S.Jdi   17QO.  f   1790      6.  Eduard  Udu  17.  M4I   (79>. 
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5.  Pour  moM  Portrait, 

Des  longtemps,  cinq  objets  concentrent  mes  vceux: 

L'ögalitd  de  droiU»  l'unitd  de  patrie, 

Le  r^gne  des  beaux  arts,  des  talents,  du  g^nie, 

Des  succ^s  ä  la  France  et  des  fils  vertucux. 

Si  des  voeux,  nt%  parfois  d'un  retour  sur  moi-m^me, 

Ont  implord  du  ciel  Tinfluence  supr^me, 

Co  fut  pour  demander  que  tous  mes  sentiments, 

Quelques  soient  les  aspects  des  chances  de  la  vie, 

Se  missent  sans  contrainte  ä  l'unisson  des  temps. 

Que  mon  ame  et  le  sort  fonnassent  barmonie, 

Que  l'ordrc  des  destins  et  non  de  vains  desirs 

Fut  la  loi  de  mon  coeur  et  reglet  mes  plaisirs. 

Je  te  rends  gräce,  o  cicl,  dont  la  bontd  prosp^re 

En  m'inspirant  ces  vceux,  daigne  les  satisfaire. 


II 

Bältt  le   12  janvier  1802. 

Citoyen  Minjstre, 

Veuillez  remettre  Tincluse  au  citoyen  Landamme.  En  t« 
la  copie. 

Citoyen  Landamme, 

II  est  des  jrens  qui  abuscnt  de  votre  nom  pour  excit« 
de  la  iVrnientation  en  cette  ville.  Le  bruit  courrut  la  semair 
d«Tniere  que  vous  passeriez  dimanche,  avant  hier,  par  i< 
Pendant  la  nuit  du  samedi  au  dimanche  on  öcrivit  dans  pl' 
de  15  a  20  endroits  apparens  de  divers  quartiers  et  en  tr 
j^ros  earacteres  ces  mots:  <Vive  Reding,  au  Diablc  Ochs 
Vers  les  onze  heures  du  matin  se  postörent  ensuite  vis  ä  \ 
de  nies  fenetres  trois  jeunes  gens  dont  Pun  cria  ces  mc 
avecautres  jj^entillessessembiables.  J'ai  engagd  mes connoissanc 
a  ne  j)as  se  permettre  la  moindre  rdcrimination.  Je  leur 
fait  sentir  que  ce  serait  servir  les  pcrturbateurs  de  Tord 
public.  Je  leur  ai  exprime  la  persuasion  oü  je  suis  que  vo 
dt5saprouveriez  le  prdtendu  zölc  de  gcns  qui  crolfent  dev< 
signaler  votre  retour  dans  la  patrie  par  des  inscriptions 
vociferations  de   ce   genre.*) 


*)  Das  Schreiben  des  P.  Ochs  an  Alois  Reding  geltngte  nicht  «l 
rechtzeitig  in  dessen  Hände ;  denn  dieser  war  schon  am  9.  Januar  iSoi  v 
Paris  abgereist.  Vgl.  Strickler,  Aktensammlung  VII,  S.  883.  Nr.  28.  li^ 
Bonaparte,  Tallcyrand  et  Stapfer     S.  94. 
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jje  citoyen  ministre,  vous  met  au  fait  de  tont. 
"Soui  4Tons  iei  une  poignSe  d'aristocratea  populaciers  qiii  sont 
IbcDTTigililes.    J'en   euis  d'autant  plus  attachd  ä  mos  principes. 

citoyen  ministre  salut   et  considt-ration 
Pierre  Ochs. 


S.)  C'est  d'ami  ä  ami  qiic  j'ajoutc  ccllc  page.  II  en 
»  (des  ici  qui  rermentent  prodigieusement.  L'arbre  de  la 
<tt!  abattu,  et  il  le  seroit  de  nouveau,  si  on  le 
attucUcmcnt.  On  dit  dans  les  cabarets  que  le  Lan- 
obtenu  qu'on  r^tabüsse  Das  alte  Wesen.')  Dea 
bflrbiers  (ätrangers  au  reste)  ont  fait  des  cocardes 
M  blanche,  signe  de  la  souverainetö  cantonale,  j'ai  vü 
Ic  ti-devant  sujets  teirifi^s  de  tout  ce  qii'ils  entendent  dirc. 
Ilt)  chanteurs  ont  courru  les  caff^s  et  auberges  cbantant  en 
pUol«  Eiüsse  des  horreiir»  contre  les  Frangaia  et  les  patriotes 
foiiil  Mt  resulttf  des  rixes.  On  parle  de  rdtablir  la  compagnie 
buche,  Corps  d'anciens  bourneois  voloutaires  dont  l'esprit  bien 
»mifi  menace  d'en  faire  un  moyen  de  terrorisme  contre- 
rttolutionairc.  On  vouloit  au  nouvel  an  »redingelen».  On  a 
paieanne  que  les  cordiers  ötoient  trfcs  occupös  &  faire 
It»  tajrdes  pour  pendre  les  patriotes.  Un  Alsacien,  retoumant 
itm,  son  village,  a  raconttf  avoir  entendu  dire  qu'on  alloit 
dnsicr  lous  les  patriotes  de  Bäle.  Thourneysen,  le  municipal 
bonchcr  de  son  mi^tier  ü  dit  fi  la  boucherie:  jetzt  ist  bald 
ZeH,  die    Purschen    beym    Kopf  iw    nehmen.     —  Ainst  quand 


Taut  que 
■s,  nous  empcchent 
ir  des  sujets,  des 
18  ie  conscil.  Vous 
alliage  monstrueux 
Les  sujets 


totite    I'Europe    jouit    des    bienfaits 
quelques  ccnlainea  d'artisans  et  de  boutiquie 
d'en   jouir,    parcequ'ils    se    flattent    de    rav< 
ittilbgcs   et  plus  de  la  moitie  des  places  da 

i»«  4UC  Rolrc  ancienne  Constitution  «Stait  un 

t  rarii-tocratie  la  plus  renforc^e  et  d'ochli 
ftoietU  serfs  et  exclus  des  places,  des  emplois,  de  l'öglise,  de 
rmiitxnit^.  des  öcoles,  des  places  d'officier  dans  la  milice 
co«ome  dans  le  service  ^tranger,  du  droit  d'avoir  des  fabriques, 
iVitereer  en  villc  commerce  et  mtitiers  et  d'y  possöder  des 
maisoo».  D'un  autre  cAtd  il  fallait  qu'il  y  eut  un  grand  et 
un  pplit  conseil  A  peu  pr6ä  la  moitiö  d'artisans  bourgeois 
dwit  nummömcrtt  bouchcrs,  l)oulangers  etc.  On  y  dtoit  i  vie. 
Le»  membrcB  des  conseils  avoicnt  le  droit  d'dlection. 

ergcschichte  Xr,  \i\. 
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Vous  sentez  combien  ces  messieurs  regrettent  ce  vi 
bon  temps.  —  Le  jeiine  homme  dont  je  parle  dans  la  lel 
est  un  certain  Falsch,  üls  d'un  dpicier  qui  croit  achalandei 
boutiquc  cn  sc  permcttant  tout  contremoi.  — Quant  ä  Tinscripi 
on  ne  coniprend  pas,  quel  peut  avoir  6t6  le  but  des  autei 
La  nuit  dtoit  horriblement  froide;  il  faut  qu'on  ait  dW  plusiei 
il  faut  aussi  qu'on  ait  eü  des  dchelles  dans  quelques  endro 
Voilh  les  suites  des  espdrances  donndes  ä  raristocratie;  p 
d'un  qui  avoit  6t6  tranquille,  rdsignd  ou  indifferent,  s'est  r^'d 
et  croit  qu'il  faut  battre  le  fer  tant  qu'il  est  chaud. 


Miszellen. 


Ein  Bild  des  Biaohofe  Oermanus  von  Besan^on.  Glcicb- 
airajge  Heilige  aiiseinamliTzu!ialti:ii,  ^^'"'''1  zu  den  Aufgaben, 
»rithe  jede  Untersuchung  itiil"  dem  Gebiet  der  Hagiographie 
ungemein  erschweren. 

Zu  den  bisher  unentrÄt selten  Siegeln  der  Basler  Diözese  ge- 
hört ein  spitzovales  Stück  von  Moiitier-Grandval  an  einer  Urkunde 
TOD  1154,  Juli  9,  in  Bern.  Die  Umschrift  lautet:  f  S(igillum) 
HENRIC(i  prepositi)  MONASTERII  GRANDE:  VALLIS.  Das 
Segelbild  besteht  in  einem  enthaup- 
»len ,  stehenden  Heiligen  in  geist- 
lichem Gewand,  der  sein  tonsuriertes 
Hiupi  in  den  Händen  trügt.  Daneben 
Gest  man  die  Inschrift  SCSGERMANVS 
uul  tieht  zur  Linken  des  Heiligen 
dir  knieende  Figur  des  (siegelnden) 
PropiteB. 

Jedermiinn  sucht  nun  auf  cint'rii 
Siegel  die  Darstellung  des  betreff''ii'|.'ii 
M  Ort  und  Stelle  verehrten  Sduü/- 
liciligen  oder  des  Patrons  des  Sifgi  I- 
ioh&bers.  In  Muuticr-Grandv; 
IJM  S.  German.  der  ums  Jahr  666  er- 
luordcte  und  schon  früh  als  Heiliger 
«rehrte  Aht  dieses  Gotteshauses  auf 
den  Siegeln  zu  suchen.  Aber  dieser 
German  wurde  erstochen  oder  nieder-  ,„„  mduhci. 

gehauen    und    nicht    enthauptet.      An 

tinen  Irrtum  des  Stempel  schneidere  ist  wohl  kaum  zu  denken, 
auch  «cheint  ausgeschlosBen,  da&  man  einen  Heiligen  ohne  Haupt 
dargestellt  hätte,  weil  sein  Leib  in  besonderem  Schrein  und 
lein  Haupt  in  anderem  GefU&,  in  einem  Kaput  oder  einer 
Hernu,  aufbewahrt  gewesen  wäre. 

Nun  ist  aber  im  Mittelalter  die  eigentümliche  Sitte  n.^cb- 
weisl>ar,  daß  man  häufig  einem  Heiligen  einen  andern  desselben 
;ns  zur  Seite  stellte,  also  neben  S.  Johann  den  T.lufer  den 
Johann  Evangelista  treten  ließ,  indem  man  zwei  Martine  (den 
Papst  und  den  Bischof),  zwei  Stephane  (den  Papst  un^  der 
Protomart yrerl.  drei  Germane,  die  fünf  Franke  zusamniengeseüte 
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Etwas  Ähnliches   war  in   Moiitit-r  di-r  Fall:    der  AM  Ow-  ' 
tnan    war  Schutzpatron    der    Kirche,    der    Bischof  German  von 
Besan<;on,  der  alten  Metropole  des   Bistums  Bast-1,   war  Patron   I 
eines  Altars  derselbcti  Kirche.') 

Diesen  enthaupteten  Bischof  German  ließ  Propst  Heinrich, 
vielleicht   weil    er  Stifter    von    diesem    Altäre   gewesen  ist.  auf  1 
seinem  Siegel  darstellen. 

E.  A.  StQckdbeiE 


Die     goldene     Altartafel     und     ihre    Naobbildung   im 
HistorlBOhea  Museum,     hlit  Kochs    vortrefflicher  Photographit 
der  vergcilileteii  Nachhlldung,  die  nach  dem  Antependium  Kaiser 
Heinrich  II  angefertigt  worden  ist,   versehen,  hat  der  Verfa-'ser    I 
im  vergangenen  Mürz  das  Original   in  Paris  untersucht.    Es  hat    | 
sich  hierbei    herausgestellt,    dafi   die   Imitation    keine    durctiau»    1 
getreue  ist.    Im  folgenden  seien  die  hauptsächlichsten  Punkte.    ^ 
welche  differieren,   hervorgehoben. 

Die  Süfterfiguren,  Kaiser  Heinrich  und  Kunigund,  tri^en 
beim  Original  Strahlkronen,  die  nicht  in  getriebener  Arbeil  wie 
das  übrige  hergestellt,  sondern  als  lose  Metallreife  um  den  Kopf 
gelegt  sind.  Diesen  Kopfschmuck  hat  man  bei  der  Abfomiung 
aus  technischen  Gründen  abgenommen  und  bei  der  Reproduktion 
vergessen  nachzubilden. 

Die  ohere  und  untere  Schriftzeile  besteh!  beim  Original 
aus  grö&ern  Buchstaben  als  bei  der  Nachbildung:  die  Lettern 
sind  auch  anders  verteilt  bezw.  spationiert.  Solches  fällt  gleich 
am  Anfang  der  Inschrift  in  die  Augen,  wo  der  Kopist  eine 
große  Lücke  zwischen  QVIS  und  SICVT  gelassen  hat.  Und 
doch  hätte  der  Maler,  der  die  Lettern  auf  dem  Abgu£  aus- 
geführt hat,  nur  den  da  und  dort  heute  noch,  trotz  der  Ver- 
goldung, sichtbaren  Spuren  der  Originalbuchstaben  folgen  können. 
Im  Unterschied  zur  Nachbildung  sind  die  Inschriften  der  Ar- 
kaden (».  B.  in  der  Mitte)  scharf  und  gut  erhalten. 

Sehr  stark  sind  die  Differenzen  beim  Kreuznimbus  des 
Salvators:  auf  dem  Original  schmale  Kreuzenden,  gani  an- 
gefüllt mit  gro&en  Steinen,  auf  der  Nachbildung  viel  zu  breite, 
nach  außen  stark  ausladende  Kreuzenden,  diese  wie  das  Feld 
des  Nimbus  nur  dünn  mit  viel  zu  kleinen  Steinen  besetzt. 

Dies  nur  einige  kleine  Beobachtungen,  welche  dartun 
wollen,  daS  derjenige,  welcher  die  Altartafel  in  wissenschaft- 
licher Weise  behandeln  und  veröffentlichen  will,  gut  tut,  eine 
Photographic  n.ach  dem  Original,  nicht  nach  der  Nachbildung, 
zugrunde  zu  legen. 


')  vergl.  Qui<]aeret 
-  Cshier  CaraGt«risiiqnc 


Elises  pl,ra(Mskr  der  Un 
dcf  Sxinti  II,  p.  763, 


E.  A.  Stückelbcrg. 

iliuthek  Basel  t. 
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Begesteu  betreQoud  Basler  Künstler  und  Techniker  des 
17.  und  IS.  Jahrhunderts,  i .  Bürgermeisier  und  Ral  der  Sladl 
Bari  stttitH  einen  Pafi  aus  ihrem  Mitbürger  dem  Schreiner  VaUnlin 

hitdnfh^}.  welcher  iingebracht,  demnach  wecgen  soiiilerücher 
anmuth  und  liebe  zu  der  architeclur  und  andern  geometrischen 
tOiuicn  er  willens  worden,  eine  reis  durch  ober  und  nider 
leauchlandt,  Franckreich  und  andere  ort  fürzuncmmen  und  mit 

I  berüembten  meislern  kundtschafft   zu  machen,  auch 

.liehe   werck   besichtigen. 
Man  I2JS2. 

"ditukuititt  Aliellr(/l  im  Slaalmrchiv  Baicl.  RiliiUclur  D  s.  Fat.  163. 

.  Bürgermeister  ttnd  Rat  der  Stadt  Basel  an  Graaff  Moritzen 
ni  Xass.tw. 

Fürzeiger  dis  Valentin  Friderich  der  schreiner  unser 
huriter  hat  uns  deniictig  angebracht,  demnach  er  zu  den  geo- 
BKiriüchen  künsten  und  der  architectur,  fürnemlich  was  die 
hefntigung  der  stett  und  schlossern  belangt,  ein  gutte  zeit 
nderc  lust  und  liebe  getragen  und  darin  albereit  nicht  ge- 
ringe anfäng  und  fundanienia  gelegt,  were  er  bedacht  solcher 
frinen  kunst  moglicheslen  flcisses  nachzusetzen,  wan  aber  zu 
diesem  vorhaben  Imme  nicht  wenig  dienlich,  so  er  die  beriembten 
(wterewe  in  Niderlanden  besichtigen  und  der  orten  vornemme 
Ingenieur  und  geomelras  ansprechen  und  mit  selligcn  sprach 
alten  mochte,  als  hat  er  uns  umb  gegenwertige  intercession 
e.  r.  d.  iinderthenig  angesuocht  und  gebetten,  der  tröstlichen 
ofoung  dieses  zu  geniesrn  haben.  Wcyl  dan  zu  solchem  ehr- 
:hen  Vorsatz  mögliche  hülff  zu  erzeigen  wir  uns  schuldig  er- 
ennen,  deswegen  so  langt  an  e,  f.  d.  unser  dienstlichestes  gc- 
Enncn.  die  wolle  ihtine  dergestalten  in  gnedigem  befehl  haben, 
Unit  er  niht  allein  angeregte  festungcn  besichtigen,  sondern 
»ch  mit  dero  baumeistcren  in  kundtschafft  kommen  und  also 
was  in  der  edlen  kunst  der  fortificationen  erlernen  möge. 
CS  Wirt  umb  c.  T,  g.  er  mit  aller  underdienstlichen  gehorsame 
Ich  lu  bedienen  beflcissen,  und  sindt  wir  erbiettig  solhes  uff" 
ädere  weg  zu  beschulden  e.  f.  g.  gotlicher  protection  wol- 
cfeblende. 

Mitwoch  den   ii.  Martij    1606. 


I 


■)  Vkleolin  Friederich   lUmmte  au«  Denelbach  r 

0  Bürger  v\  Buel,   Iral  als  iDgenienr  für  Bau-  Dod  Befesügungiwerke  in 

OicDsIe  von  Bern,  nachdem  er  schuo  vorher  in  gleicher  Eigenschaß  beim 

!nlcn   Ernst  von  Minsfeld    und   dei   protestantischen   Union    gewirkt   hatte. 

1  betiUigle  lieh  Bn   den  Verbesserung en  der  Festungen    im  Aatgau,      Conf. 

Uthftr  Meic,  Die  Leaiburg,  Aarau  i'j04,  pg.  94  FT. 
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Misselles. 


3.  C'oiiKul  atquc  senatus  reipublicae  Basiliensis  omnibus £^.. 
ncitiiin  fariiiius,  quod  a  nobis  iidclis  atque  dilectus  civis  nosta 
JnhannrH  Jarobiis  Thurncisen  sculptor, ')  qui  plures  annos  id  Galh 
rotninoraluK  jam  ante  annum  inde  cum  tota  sua  familia  huc  ad 
uns  rcdiitf  allcstationcm,  qua  probare  possit,  semet  ipsum ob 
uxorr  Maria  Annct  (c;x  urbc  Galliae  vulgo  Boui^  en  Brfsse  didi 
nriiind.'i)  et  lil)criK  susccptis  cives  nostros  esse,  decenti  zoodt 
r{  huiiiilitcr  cflUa^^itavit,  cujus  dcqusß  petitioni,  praesertim  coi 
.1(1  \f'rit;il«Mii  prüinovcndam  sponte  feramur,  satisfacturi  teft^ 
inur  his(  r,  |)raMiictuin  Johannem  Jacobum  Thurneisen  non  » 
Inin  n.iliiin  rshc  hujus  reipublicae  civem,  scd  acquisivisse  die 
17  iMfiisis  scptnnbris  1664  etiam  civitatem  praenominats  Mam 
\iMnt  sua'  iixori  ac  propterea  ejus  liberos  ex  ea  suscepio«  i»- 
los  f^>»sr  iinsirns  civcs  talcsque  hactenus  habitos  fuisse.  Inca» 

iO\/   Juli  j";, August  6. 

1-.'  .  'iftiisfit  Af'Sx'kri/t  i*M  Staatsarchiv  Basel,  RmisiiicAer  D  S»  AV.  J^ 


\\ 


I .  A'.  //.  A*.  «/.  St,  A.  urkhunden  biemit,  demnach  uns  uMff 
»:«  tniH  r  liibrr  luirji^^r  Hanns  JacobThurneyser  der  kupferstechff 
»•«iMiInriul  :\\  MMiu^hmon  j^egeben,  wasnoassen  er  zu  vcrfcf 
iiwim.«  «MMij'rr  arbrii,  wolchc  ihro  kay serlich  mayestet  pne««" 
Uli  \\ii,lt?i  sollt*,  naher  Wien  in  Österreich  berufen  worda 
ut»,l  ri  »Itsuri^iii  ilahin  zu  reysen  gesinnt  seye,  und  dabcy 
nn.l.  i  ih  ii\i.;  ;mImiumi.  wlr  j^cruhctcn  ihme  schein  und  urkhundt 
•  -1.  \ .  '  li.ili.  :is  .HIN  v;naiion  zu  erthoilen,  damit  er  solches. 
.  .'  ..  lii' w  i\  soll  koni(\  linb  nun  zeugnus  der  wahrheil 
^1  :•  i;  \.  IN. 1^.11.  als  bezeugen  wir  hiemit,  dass  nicht 
.:v  '  ,.  '.  \.'".  ^•\\\v\'  «»lulirhen  und  ansehenlichen  lamilie 
^  '-i.'.i  V  !m\«1i's  s«nn  vatter  und  ijrosvaitcr  Andrea« 
l  ■.  .  ■•  k\w  rhi;rnf^\>en  beide  selig  des  rhats  alhief 
v:   >i  ..  i.x      Vvj  S.  hluniluTgerin  selig  eine  dochter  herm 

li  l       .  :   ^^      ..■•'•, '-''->  sdii:    burgenneisier  loblicher  ^utt 

V.  \     /..  '     V.;-..;     !\t\i<tVauen  Marie  Arniot    valier  solij 

'       •         V         L   %.    .  ^    .;  t-    ■.!\i:;.r>sischer  rath   von  dem  prcMdiw 
'  .        \    •     i».  L    .;    ."    Hrcvs«\    dehren    grosvaiter  mütifl^ 

•  .>  P;:i^uis   königlicher  rath  vor^einelier 

^^    \     ■.:    viclr.'i*  ahnvaiter  gros  mütterlicher- 

^     '  •  '    -  .:   •      vi.s   fMrlcments   zu   Dijon  geweseDi 

•         -     '       -      ■.  ^     ..■-'..:">   i:;i<   nicht   in  wiissen»  ehrlich 


i ; ' ! , : 


\  I 


\ 


l  V  ■■' 


ji"" 


'v.::  •.•->'. i-.-:-o:,  i:e"v»  i6j;S.  g«t.  lyn.  Er  v«r«ih* 
N.-.t":  \\.\  ■'  V'.^ur'j;  er  Hr«sse  und  von  1662  M  • 
\a..  .itf-r:  4':  >.-;  .M  -.  iiji:!^:  -li.h  a'iifg ehalten,  begab  er  sieb  iW 
:^  i : ■  A  . .  i . ..  S  :m .•  -  \ .  ^ ,  « ..  -.^.  ^ -.  -  •^^•■-  ^ j.  I  p^  j„  seine  Heimat  nrt* 
\c  i:-  ".  .i<';-  -  >:  -  sj7.'s  : -N  :^,.:i  :i.  1075  _  l.eu,  Schweireriscbos  Leiib» 
X\:::.  :5>  -ad  ^uyil.M.  51.  -    K-.s:  un.:  Ki-.n  stier  ia  Basel,  B^sel  i^l  .^5^ 
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Bid  Wohl  verhalten,  aiicli  verschiedene  probsuickh  seiner  kun^t 
Mm  »ich  gegeben,  dadurch  er  sich  bcy  hohen  herren  und  kunat- 
kebendcn  persohncn  beliebt  und  berUhmt  g»nacht,  wie  dami 
■riwn  anderen  sonderlichen  weyiand  der  rurstlich  Pfalz  Neu- 
^^■iipdic  rhat  und  berühmter  kunstmahler  herr  Joachim  von 
^HKaith  in  seiner  Teutschen  Acadomie  der  pictur,  sculptur, 
^BRiKlütcctur  dessoUien  zu  seinem  grosen  rühm  gedenckht  ek. 
^PfligeK  dit  üblichen  EmpfeMitngsformeln. 
I        '^95  Jomiar  lil^s, 

I       ^.  B.  u.  K.  d.  St.  B.  stellen  eintn  Paß  aus  dem  Bildhauer  Hans 

■  /*M  Keller.  SaAn  ihres  Murales  Hans  Heinrtch  Keiler^),  welcher. 

■  iBChdenie    er    dise    seine   kunst    in  slein,   bein,  ho!z,  gyps  und 

■  mRall  hievor  in  verschiedenen  frembden  landen,  als  Teutsch- 
lluul,  IlatieD  und  Franckhreich,  besonders  an  dem  knniglicben 
llu(  lu  Versailles  exercirt  und  bereits  vor  etlich  jähren  sich 
lalbier  als  in  seinem  vatterland  haushäblichen  gesetzt,  auch  in 
iMdcber  zeit  verschiedene  schöne  probstückh  seiner  kunst  zu 
Bwnntglichs  vergnügen  von  sich  sehen  lassen,  anjetzo  aber 
I  leiner  angelegenen  geschähen  halber  von  hier  verreist. 

I        1^95  Januar  9Jtg^ 

I  rxfiyr  Im  StamtittrMv  Stall.  Ralihücktr  D  g.   Xf.  17S. 

■  6.  Ebenso  dem  Sleinmehgesellen  Hans  Martin  Hüglin,  Sohn  des 
I  Slamidswerkmeisters  Balthasar  Hüglin,  welcher  sich  bey  etwas 
I  ttithero  in  der  churfürstlicben  Sächsischen  residenzstatt  Dresden 
I  in  arbrit  aufgehalten,  nunmehro  aber  zu  weiterer  perfectionir- 
I  und  erlehmung  diaer  seiner  kunst  sich  in  die  seestätt,  auch 
I  ia  Schweden  und  Norwegen  zu  begeben  willens  ist. 

I  16^  Juni  tojso. 

I  C*WV/r  im  Sfmitarxtlh  Baitl.   RattiucAtr  D  q.   No.  liO. 

I  ^.  Ein  sweiier  Pass  von  B.  u.  K.  d.  St.  B.  für  den  gleichen 

Martin  Hüglin,  unsers  getreuen  lieben  burgers  und  bestehen 
«einmcienwerkhmeistcrs  Balthasar  Hüglins  ehelicher  söhn,  so 
fleidies  handtwerkhs  und  daby  der  ingenieurkunst  und  veldt- 
messerei  beflissener,  uns  gehorsamblich  fürbringende,  wie  das 
C  eu  erlangung  mehrer  wüssenschafft  und  perfection  in  ob- 
{cdacbtcn  stückhen  sich  in  der  herren  staden  gcneralei 
Tfreinigten  Niderlanden  dienste  zu  begeben  und  dar 
■nebrers  tu  excrciren  Vorhabens  were,  zugleich  wird  er  besonders 

>|  l«l   «dM    mit   jenDiD  Jakob  Keller   zu    ideotificiereD,    der   Ende   des 
17. /ahcfctiBdciU  ilt  Modelleur  und  Experte  von  Stein  ood  Holi  im  Raihaiu- 
Id  ZStich  b«t<hiniel  war.    Conf.  Sslomon  Vagelin,  Dai  a1ta  Zürich  1,  188. 
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d^  fdu^may  obrfaten  fibcr 

gHft«'hi«fr  berren  ftaden 

/707  Pihntar  4. 

N,  /^.  u,  R.  d.  Si.  B.  Mmmm,  >ler 
f$HihHm  von  ioo  ff,  wäcke 
ihr  Shidi  ausricMei,  ihrm 

ernannt  nu  kabm,  qui  selon  le  certificaft  prodolt 
Uiuaiitl,  profoHiirur  de  racademie  royale  de  pemtm 
«fiilliliirr,  nr  irouvc  depuit  le  awnmrnfemcnl  de  cet 
iM(iit*lknit*iU  h  la  dite  academie  ä  Ptem,  y  puumüfint 
i*mM'i-lrt«M,  prlnntH  son  excellence  mondeur  l'amlMfndear 
luy  lall f  payor  Ia  nioitic  de  ladite  penakm,  qui  est  dan 
llvirn  |umr  rnnntür  inil  sept  cent  vingt  et  fxoia. 


I^MwiuQliib«  d«r  theologimih'philoaapWgffhOTi  flttftnf  j 
tMuHi^li    \u(  %lio  iu\  IVfomber  190a  ausgeschriebene  Frei 

;w  Kn^ks^  im  dir  Sckwm 

\'\  \..\\  xi;i<  *'i^»,o  lM\^rbeuunj*  eingegangen  mit  dem  Moto". 
\  \|«»\  K>^  ^^^tv,^.  \x\  00.  Cap.  3.  Quomodo  marca  nostra». 
.^*Nt*  SU  i  . ,  N;u\i  ;^.>  xo  Nvrnim  coniiniales  nostri  spccialitcr W» 

vv^i^^fAliij;!^  Prüfung  dieser  Arbeit  ergibt 
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Mtaieiien.  3^3 

I.  Die  ebenso  gänzliche  Beschrankung  auf  die  von  Rubel 
äumdellc  frUhcsIc  Zeit  bis  zum  Anfang  des  10.  Jahrhunderts 
kift  mit  wenigen,  mehr  nebensächlichen  Ausblicken  in  die 
IMrc  Zeit,  I.  B,  betreffs  des  Landes  Uri)  hat  ein  einigermaßen 
Ipebiges  Qucllenmaterial  höchstens  für  den  Bereich  von 
.Gallen  und  für  Rhätien  zur  Verfügung  gestellt.  Aber  auch 
t  '/erwerlung  des  diesbezüglichen  Materials  läßt  einiges 
trmlssen  (so  z.  B.  in  Hinsicht  auf  die  von  Beyerle  in  be- 
lerltens werter  Weise  behandelten  Verhältnisse  am  Bodensee 
ti  Arbon),  und  namentlich  ist  nichts  geschehen,  um  ein  Bild 

0  Itestand  und  Zusammenhang  des  Reichsgutes  in  diesen 
«schweizerischen  Gebieten  lu  entwerfen. 

[nfolge  dieser  örtlichen  und  zeitlichen  Begrenzung  der 
ftwit  müssen  die  Ergebnisse  für  die  innere  Schweiz  als  höchst 
liaisflchliche  bezeichnet  werden.  Namentlich  aber  hat  die 
Otschweiz  gar  keine  Berücksichtigung  gefunden,  wo  doch 
tMuerc  Forschung  auch  für  die  Frfihzeit  dieser  Territorien 
c  Resultate  hätte  erbringen  können,  und  zwar  in  zweierlei 
ichlung:  einmal  durch  eine  Untersuchung  der  Frage,  wieweit 
Rubel  dargestellte  fränkische  System  dem  west- 
ichcn  Reichsgutbestande  zugrunde  Hegt  oder  dieser 
Allere  noch  der  Königszeit  des  burgundischen  Reiches  ent- 
immt,  dessen  Erbe  im  1 1.  Jahrhundert  der  deutsche  König 
Hrorden  ist,  andererseits  gerade  in  der  Verwertung  der 
Bbel'sehen  Theorie  betreffend  die  Schaffung  von  Reichsgut 
1  Eremus    und    durch    Errichtung    von    königlichen    curtes   an 

1  Militär  Straßen.  Für  das  erstere  sei  beispielsweise  verwiesen 
ff  die  Vita  S.  Yraerii,  dessen  im  Eremus  errichtetes  Heiligtum 

\t  Bpäler  in  königlichem  Besitz  findet  und  durch  König  Karl 
l^abt  wird  (TrouiÜat  I,  37,  38,  121),  oder  auf  das  im  Eremus 
St.  Ursanne,  das  später  im  Besitze  des  Königs  ist 
touillat  t,  42,  431,  für  das  letztere  auf  die  königlichen  curtes 
I  ohern    Hauenstein.      Fruchtbare   Anhaltspunkte   hatten  sich 

h  sonst  in  Hidbers  schweizerischem  Urkundenregisler  No.  47, 
;•,  416,  651,  754,  788,  Sai,  841,  851,  85J.  856.  goo,  go7, 
Wi  930  IL  s.  w.  ergeben. 

Kc  Arbeit  des  Verfassers  schließt  da  ab,  wo  sie  im 
iuule  erst  hätte  beginnen  sollen.  Der  Zeitraum  vom  10.  bis 
Bi  13.  Jahrhundert  hätte  als  hauptsächlicher  Gegenstand  der 
Uersuchung  in  Betracht  fallen  sollen.  Die  reichflicss enden 
»fllen  dieser  Periode,  zu  deren  Ergänzung  auch  die  spätem 
tßigsurkunden  bis  auf  Friedrich  111.  herab  herangezogen  werden 
"  icn,  hätten  nicht  allein  Bestand  und  Schicksale  des  Roichs- 
!  in  dieser  Zeit  selbst  erschlossen,  sondern  auch  für  die  Vor- 
ige der  vom  Verfasser  ausschliesslich  Uehandelten  fränkischen 
mule:  manche  wertvolle  Aufklärung  gebracht  und  willkommene 
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Belege  eben  zu  einzelnen  AusRlhrungen  RlA>elt  geliefert»  flirl 
welche  dad  Material  früherer  Zeit  veraagt  ] 

Die  Arbeit  kann  daher  nicht  alt  I/toung  ider  gettelltiea| 
Aufgabe  gelten,  und  die  unterzeichnete  Kböuninion  ist  lu  ihrem  1 
Bedauern  nicht  imstande,  ihr  einen  Preis  futuerkennen.  1 

Das  Alanuskript  kann  durch  den  Verfasser,  der  sich  all  I 
solcher  ausweist,  beim  Staatsarchiv  in  Basel  erhoben  werden] 

Die  Unterzeichneten  haben  beschlossen,  die  Preisaufgabefl 

noch  einmal  zu  stellen.     Dieselbe  lautet:  1 

Das  JReichsgui  m  dir  Sckwm.  3 

Wir  verstehen  unter  Reichsgut  die  Besitningen  und  dkl 
Rechtsame  des  Reiches  mit  Ausschluss  der  hcdieitllchen  sowin 
der  vogteilichen  Rechte.  Bestand  und  Herkunft  dieses  Gofceij 
im  Gebiete  der  heutigen  Schweiz  und  allftllige  ursprQiiglidK| 
Zusammengehörigkeit  verschiedener  Stücke  desselben  foUeB] 
nachgewiesen,  sowie  seine  Schicksale  bis  zum  Ende  deil 
13.  Jahrhunderts  dargestellt  werden.  £^  wird  dabei  vorausgesetit^i 
daß  diese  Darstellung  auf  den  ursprünglichen  Quellen  nn^l 
deren  sorgfältiger  Kritik  und  Kombination  ruhe,  unter  stetem] 
Nachweise  derselben  ihre  Ergebnisse  in  übersichtlicher  Kane.j 
zusammenfasse  und  an  den  allgemeinen  Gang  der  Ereignisisi 
anknüpfe.  ^ 

Arbeiten  sind  bis  zum  31.  März  1907,  mit  einem  Motto  ^ 
versehen,  das  auf  einem  beigegebenen,  den  Namen  des  Ver- 
fassers enthaltenden  geschlossenen  Couvert  wiederholt  ist,  an 
das  Staatsarchiv  des  Kantons  Basel-Stadt  einzusenden.  Für 
Prämierung  ist  die  Summe  von  zweitausend  Franken  ausgesetzt 
Die  Arbeiten  bleiben  Eigentum  des  Verfassers. 

Basel,  im  Februar   1905.  Die  Konunission: 

A,  Ifeus/er,  Professor. 

C  V,  OreUi,  Professor. 

R.  Wackemagel,  Staatsarchivar. 
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;r  die  politischen  Beziehungen  derSchweiz 
zu  Oliver  Cromwell. 

Ferdinand  Holzach. 


Cromwells  Eingreifen  zum  Schutze  der  Waldenser. 
Dem  X'olkleiri  der  WaldeiiHer,  das  in  den  Tälern  der 
I  Alpen  ein  armseliges  Dasein  führte,  waren  gegen 
Mitte  des  XVII.  Jaiirhunderts  zwei  gefährliche  Feinde 
Standen  In  Turin  war  eine  congregatio  de  Propaganda 
;  gerundet  worden,  eine  Filiale  jenes  mächtigen  gegen- 
Satmatorischen  Instituts,  das  von  Rom  aus  mit  unsichtbaren 
idea  den  Kampf  gegen  die  Ketzerei  leitete.  Den  Einfluß, 
l^ben  die  Kongregation  allmählich  auf  den  Hof  gewann, 
ördankte  sie  der  Mutter  des  Herzogs  Karl  Emanuel,  der 
Hchbegabten,  aber  fanatisch  religiösen  Tochter  Heinrichs  IV 
I  Frankreich,  Christine  von  Bourbon.  Die  Herzoginmutter 
tatsächlich  die  Politik  des  Landes,  und  ihr  schwäch- 
r  Sohn  gab  sich  nicht  einmal  die  Mühe,  nach  autien  den 
1  der  Selbständigkeit  zu  wahren.  Ks  fiel  der  Kongre- 
nicht  schwer,  die  Herzogin  davon  zu  überzeugen,  daß 
religiösen  Freiheiten,  welche  die  Waldenser  besaßen, 
:  Schande  Air  das  Land  seien,  und  es  wurde  ein  Feld- 
splan  gegen  die  ahnungslosen  Talleute  entworfen,  an 
italienische  Verschlagenheit  und  Inquisitionsfanatisraus 
,  rübniltchen  Anteil  hatten.  Durch  alte  Verträge  waren 
ilcn  Waldensern  bestimmte  Täler  als  Wohnort  zugewiesen 
lind  ihnen  innerhalb  dieses  Bezirkes  ihre  religiösen  Freiheiten 
Ära  25.  Januar  1655  ging  den  Waldcnsern  in  den 
i  Tälern  von  Perosa,  Lucerna  und  San  Martino  folgender 


1 


Ferdinand   Holzach. 


Bct'ehl  zu:  Wer  nicht  zum  katholischen  Glauben  übertreten 
will,  nuiti  unter  Androhung  der  Todesstrafe  das  Land  ver- 
lassen 

Hie  bestürzten  Talleute  waren  infolgedessen  gezwungen, 
in  der  furchtbaren  W'interkälte  über  die  schneebedeckten 
Berge,  in  die  benachbarten  Täler  von  San  Giovanni  und  La 
Torre  /u  tiiehen,  wo  sie  bei  ihren  Glaubensverwandten  Auf- 
nahme landen,  aber  trotzdem,  da  sie  ihr  Hab  und  Gut  nidit 
hatten  retten  können,  dem  Elend  preisgegeben  waren.  Als 
die  Waldenser  eine  Versammlung  abhielten,  um  ihre  Biit* 
sclirirt  an  den  Herzog  zu  beraten,  wurde  dieses  Vorgehen 
als  Rebellion  erklart,  und  der  Marquis  von  Pianezza  besetzte 
mit  ein  paar  Tausend  Mann  die  Taler  von  San  Giovanni  und 
La  Porre.  Die  Talleute  tliichteten  sich  in  die  Berge  und 
richteten  von  dort  aus  ein  Schreiben  an  den  Herzog,  in 
welchem  sie  erklarten,  sie  wollten  als  getreue  Untertanen 
sich  den  her/oj;lichen  Betehlen  fügen,  wenn  er  ihnen  erlaube, 
in  ihre  \\\»hnuni^en  zurückzukehren.  Wenn  er  es  aber  auf 
ihre  X'enroilninL;  ab^^osehen  habe,  so  möge  er  ihnen  erlauben, 
dal'»  sie  mit  ihrer  l>e weglichen  Habe  das  Land  ungekränkt 
verla>>en   k«>nnten,    um  sich  eine  andere  Heimat  zu  sudicn. 

Wahre lul   ]u.\n  noch  .lut"  die  Antwort  aus  Turin  wartete, 
kam   c*-  /u   einem  /usanimenst(»U  zwischen  bcwaflneten  Wil* 
ilvM^^ern    iin»!   den   h.er/««;^lichen  Truppen,  und  diesen  Vorlall 
l>enui/ie  iKr   Mariiui>  \(»n   Piane/za,    um  den  vcrnichtemion 
SJil.i-    L:e:^en  die  Kei/er  /u  tuhren.   Er  ließ  den  Klüchtlini;en 
>.i>;\^[i.    >ic    *-olhcn    riih:^   in   ihre  Wohnungen  zurückkehrec, 
i---   \ven.lo  ihnen   nil■]u^  geschehen.     Ein  Teil   der  Waldenser 
lieli  -i' h   \i'n   den  .irL;li>ii-^en  Worten  des  herzoglichen  Heer- 
iiihrer^    i.iii-^chen    und    kehrte    in    die    Häuser    zurück.    Am 
1  ~.   April    b«\-ann    mm    eine    Metzelei,    die    an    scheußlichen 
l\in/<*llir;u-n  alles  liinter  sich   lalU,   was  sonst  an  Bluttaten »n 
]\cliL;;*'n>-krirL;i.Mi   L;^•lei^tcl  wcM-den   ist.    Wer  dem  Morden  m 
(l<'n   l)i»r;\.-rn    rni^in-,    wurde    wie    lüe  wilden  Tiere  in  n^^ 
rK.TL:«'n    L^riaL^i.      Maiuhe    enttlnhcn    über   die   Grenze  in  J"^ 
Oanpliiii«.-,   andere,  die   \'uii   dem  l'nhcil  verschont  gehlieben 
waren,  ^atnnieiten  sich  an  im/ULian.i^Iichen  Orten  und  wandten 
sich   hiliellelicnd  an   die  Glaubensj^enosscn  in  den  angrenzen- 
den   Ländern.     Der    Manpiis    V(»n    Pianezza   hatte    noch  die 


thnhcit  gehabt,  einen  französischen  Obersten  de  Grancy, 
IT  eben  mit  einem  Regiment  durch  das  Land  zog,  zur  Teil- 
ihme  an  der  Schlächterei  aufzufordern.  Grancy  lehnte  die 
unutung  ab,  konnte  es  aber  nicht  verhindern,  daß  einige 
Soldaten  sich  an  den  savoyischen  Heldentaten  be- 
itigten. 

Die  Hilferufe  der  Waldenser  verhallten  nicht  ungeliört. 
ire  nächsten  Freunde  waren  die  Genfer  Geistlichen,  unter 
incn  vor  allem  der  Theolofje  Leger,  dem  wir  auch  eine 
eschichtliche  Darstellung  der  Waldenserkriege  verdanken."') 
I  Genf  waren  von  jeher  alle  Jahre  beträchtliche  Geldsummen 
ir  die  armen  Talleute  gesammelt  worden,  dort  erhielten 
BcJi  die  waldensischen  Geistlichen  ihre  Ausbildung,  Als 
lic  ersten  Nachrichten  über  den  unbarmherzigen  Erlaß  vom 
[).  Januar  1655  eintrafen,  wandte  sich  Genf  an  die  prute- 
tanttschen  Schweizerstädte,  um  sie  zu  einer  Intervention  in 
Piemont  zu  veranlassen.  Auf  einer  Aarauer  Konferenz  am 
i'Marz  wurde  beschlossen,"')  an  den  Herzog  ein  Schreiben 
richten  und  ihn  um  Einstellung  der  Waldenser  Verfolgungen 
tiitten.  Das  Schreiben  wurde  von  Bern  aus  durch  einen 
Eilboten  nach  Turin  gebracht  Die  Antwort  traf  vier  Wo- 
später  ein  und  war  in  der  Form  uniiüHich  und  dem 
btalt  nach  ablehnend  Es  wurde  den  vier  Städten  ziemlich 
inverbllinit  gesagt,  es  gehe  sie  nichts  an,  was  der  Herzog 
mit  seinen  Untertanen  mache;  diese  hätten  sich  schon  da- 
«lureh  als  Rebellen  und  Landesverräter  zu  erkennen  gegeben, 
<IaB  sie  sich  ans  Ausland  um  Hilfe  wandten. 

Die  evangelischen  Orte  hatten  es  nun  aber  nicht  bei 
jtncni  Schreiben  bewenden  lassen,  sondern  noch  weitere 
Sdiriltc  getan.  Jener  Aarauer  Konferenz 'vom  5.  Märü  wohnte 
'udi  Duräus  bei.  Im  Auftrage  der  Tagherren  ersuchte  nun 
"Cr  Zürcher  Ralschreiber  Andreas  Schmidt  deu  Duraus,  er 
^gc  den  englischen  Gesandten  Pell  auffordern,  Cronnvell 
foa  den  Ereignissen  in  Piemont  in  Kenntnis  zu  setzen.  Als 
*'lden  Brief  des  Duräus  erhielt,  begab  er  sich  sofort  zu  den 
%  nahestehenden  Ratsherren,  um  näheres  über  die  Ange- 
^enhcit  zu  erfahren.  Man  ersuchte  ihn,  Cromwell  zu  bitten, 
möge  selbst  an  den  Herzog  schreiben,  und  zwar  solle  er 
8  tun,  solange  die  englische  Flotte  unter  Blake  noch  in 
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^un|^  der  Waldcnscr  einzustellen  und  sie  für  alles  an.;etdae 
l'nrecht  zu  entschädigen.  Dazu  sei  der  Könij^  '^'crauezu 
\  erpllichtet,  weil  seine  Soldaten  bei  dem  frommen  Weri;, 
Kot/er  unizuhrinjj^en ,  geholfen  hätten.  Ludwig  antwortete, 
seino  'i'rupj)en  hätten  ohne  sein  Wissen  und  gc;;fen  seinen 
Willen  in  Piemont  mitgemacht,  auch  sei  der  fierzi»;:  \'>a 
S.ivtiyon  ein  s<»uveräner  Fürst,  in  dessen  innere  AnL^elccjcn- 
luMien  er  sich  nicht  mischen  könne.  Cromwell  beharrte  aber 
,1111  >oiner  l*'orderung,  sodaß  Ludwig  versprach,  er  wnilc 
u-^e!'v^ii  k\c\\\   Herzog  und  seinen  Untertanen  vermitteln. 

Ni'eb.   mehr  Wirkung  vcrs|)rach  sich  Cromwell  vun  einer 

.•/■xIn"!   l!uei\  eiiiinn    am    Turiner    Hof.     Er   schickte  einen 

\,.   '    i  :.*le!;rien ,    der    wie   Pell  Diplomatendienste  versah, 

^    •■    .'     \;.  -.'.ir.vi,  als  Ciesandten  nach  Turin.    Das  Schreiben 

^    K.".  '    l'm.muel  war  in  ziemlich  scharfem  Tone  ab- 

\^  "   liv^r.'«»;;   wurde  eine  genaue  Dar<tellun;.(  der 

m 

.    V  •    ."v"^:'.:sse  vorgesetzt  und  ihm   keine  Kinzelheit 

•     .'■■  -Arv.'.te  viie  Waldenser  seine  Bruder,  deren 

\  >.      .    \    -.   <.^..  -,;::<!   '".»rderte  den  Herzog  auf.  seinen 

.•.".*.  v'.-.e  a!:e::  Freiheiten  wieder  zu  be* 
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r  O*  polltiKben  Beitelidngen  ilcr  .ScIiwfU  tu  OiUes  Cromwcll  y 

Wy6  nahm  sich  nun  des  Diplomatciilehrlings,  den  Croin- 
ccht  puritanischem  Oplimismiis  in  die  Welt  hinaus- 
Dtit  halte,  an.  Er  hcB  sich  das  Schreiben  Cromwcits 
len  Herzog  zeigen  und  teilte  ihm  dann  auch  den  Inhalt 
Aktenstücke,  <lie  er  selbst  besall,  mit.  Dann  riet  er 
er  solle  so  lanj^e  als  möglich  in  Turin  bleiben  und 
1  er  die  Antwort  des  Herzogs  erhalten  habe,  sie  ihm 
i]  schicken  ICr  könne  in  Turin  alle  V'orgünge  beobachten 
darüber  nach  London  berichten,  auch  die  VValdenser 
dien,  und  wenn  spater  noch  eine  schweizerische  Gcsandt- 
ri  nach  Turin  komme,  ihr  helfen.  Dann  aber  warnte  ihn 
( vor  den  Intriguen  des  Turiner  Hol'es  und  der  snvoyischcn 
ooiatic.  Man  werde  ihn  durch  Einladungen  und  Festlich- 
9)  lu  blenden  suchen  und  ihm  schöne  gleiünensche  Worte 
n.  Er  (liirTe  kein  Wurt  glauben,  das  man  ihm  auch  mit 
beÜH^^ten  Ridcn  gebe.  Unter  allen  Umständen  solle  er 
uren,  bi»  weitere  diplomatische  Hilfe  von  den  Schweizern 
■  von  anderswo  komme;  denn  so  lange  er  in  Piemont 
w,  werde  sich  der  Hof  nicht  getrauen,  weiter  gegen  die 
denser  vorzugehen.  Morland  war  froh  über  die  Rat- 
ige des  erfahrenen  Mannes.  Er  versprach  ihm,  nichts 
u  ohne  scm  Wissen,  und  erbat  sich  von  WyÜ  ein  Zeugniü 
Cromwell,  daß  er  auf  Wyfi'  Rat  hin  seinen  .-Vufenthalt 
^irin  verlängere."! 

Die  Erfahrungen,  die  MorlanJ  in  Turin  machte,  iibcrtralcn 
allerdings  seine  schlimmsten  Erwartungen.  Es  war  schon 
itchnend,  dal)  die  Audienz,  die  er  beim  Herzog  hatte, 
(Jessen  Mutler  abgenommen  wurde.  Morland  hielt  seine 
t  mit  ehrlicher  Begeisterung  im  prächtigsten  Uilein,  und 
Hof  horte  mit  stummem  Liicheln  zu.  .-\bcr  nachdem  er 
Uidi  IUI»  herzoglichen  Palast  hinauskomplimenttcrt  war, 
Such  »eine  Mission  beendigt.  Denn  nun  trieb  diese  gc- 
aic  diplomatische  Gaunerbande  wochenlang  ihr  boshaftes 
I  RiEt  dem  Unerfahrenen.  St.itt  Antworten  bekam  der 
bche  Gc^a^dlc  Einladungen  xu  einem  Ball,  und  wenn 
M)  .Mietkutscher  l>efahl,  ins  herzogliche  Schloß  zu  fahren, 
E  in  dieser  an  irgend  eine  Stätte  der  L-ustbarkeit.  Ab 
ie  Waliicnser  »uftuchen  wollte,  um  an  t^rt  und  Stelle 
Ihiheren  Vorfallen  Erkundigungen  einzuziehen,  liefl 
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,^.-  .  ::  solle  um  Gottes  willen  cii-se  ^rahr- 
^     .^  ..    '-^vThon.     Die  Waldenser   >cie-    irjr:  ab 
-^    \^.".Vf:  erst  neulich  einen  sch\veizer:>ni-:i  Gc- 
.   .:   Adr  Gabriel  Wvß-,  der  sie  auch  :-*?-r":eii 
iv^'.o.:   und   beinahe   j^etötet.     Wenn  die  Lije 
v.^  ,  -ch  war,  ließ  sich  Morland  doch  von  cer  Re-.se 
/-.  :!!JLn  alle  an  ihn  j^crichtcten  Briefe  aurlz^  und 
,-:    Mdr  er  von  der  Außenwelt  jjanz  ab^ref-chl  .*5cn 
V  >:*'Iiunij  einfach  unhaltbar.     Unmutig  >iei;e*»:e  er 
.:!»or,   um  dort  den  weiteren   Verlauf  der  DLngc 
-^rv    Poch  tat  auch  er  das  Seine  für  die  Waidcaser. 
^•-   die   hnan/ielle   Unterstützung   derselben    mit  den 
-w- »  v^Ioldniittehi,  die  aus  Kn^^land  kamen,  von  Genf  aus 


■  • 


#.••• 


v-r-i' 


V       • 


V!n  wiJuij^sion  l'aktor  in  seiner  politischen  Kombination 

.  ••  Svhui/e  iler  W  .iMenser  hat  Crom w- eil  unzweifelhaft  die 

•»•  .o>Mnlische  Sihwei/    l)elrachtet.     Es   war  ja   die  cinzig^e 

\i.u>:.  welche  imstande  sein  konnte,  durch  eine  energische 

VV.'v»«  eiii.'ui;reifen,  sei  es  allein  oder  in  irgend  einem  Zu- 

^j »OJ*^«iikiMi   mit   iMiier  en.i;lischen  l'lotte  vor  Nizza     Der 

.  •>.\imnk'  »11»  ^'i'^^*  .s<»lihe   l.osunj^  der  Dinge  muß  in  London    • 
..   •    ''.  iKU'li  d^'in  lünlretVen  des  lulbolen  aus  Zürich  entstanden 
^ »  .»     IKnin  .sc»L;K'iih  srhrieb    1  hurloe  an  Pell:  tW'ir  wünschen 
.  -»,u!    ilie    MeiiuiMi;    der    |)rolestantischen    Orte    kennen  zu 
'  »inoiu  weU'hes  ^iv  liir  das  ^eeij^netste  und  wirksamste  Miiiel 
Niiieni  diMi  .irnuMi   Waldensern  zu  iielfen.    Ich  zweifle  nicht, 
Lii»  Ste    ilen    m  Iiw  i*i/erischen   Protestanten  das  Schreckliche 
Im  Sil"»****'"   diMitiii'h    vor  Augen  führen  werden.     Sie  und 
H*ii    l^uiii'    nnisseii    diesen    traurigen  Anlaß    benützen,  um 
»n  |),iuk  aut   ilie  Pmtestanten  auszuüben,  dalt  sie  auf  der 
Hui  >int'-      I **'"•'*  erste  Rerielite  nujßlen  auch  in  London  die 
AiiHU'ht    autUt'innien    lassen,   die  pnitestantischen  Schweizer 
«^ioo  ^""*  l.ossrhlagiMi  bereit.    Der  englische  Gesandte  lebte 
in  Zvii»^''*«  *'*■'  ^  lanptbiirg  des  si  luveizerischen  Protestantismus, 
I  i»,ituilu  h  in  den  Kreisen  der  IJevölkerung  alles  nach  Rache 
1^1      |)ii*    laue    Slimrnung    in    Hasel,    Schaflfhausen ,    Glarus, 
<i  ij allen  it»     kiinnle  i*r  nicht.    Aus  Hern  kam  das  Gerücht, 
liiMen  ;'i«'«>  Mann  auf  dem   Marsch  nach  Savo^en.     Unter 
L«|i)  l'ündiiMk   dieser  (ieruchte   und  Augenblicksstimmungen 
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kte  sich  seine  Meinung  über  die  Möglichkeit  eines  Krieges 
r  protestantischen  Schweiz  mit  Savoj-en,  und  diese  Meinung 
^Clte  sich  in  seinen  Berichten  nach  London  wieder.  So 
s  sich,  daß  Thurloe  am  i8.  Juni  an  Pell  schreiben 
eich  bin  froh,  dati  die  evangelischen  Kantone  sich 
I  Elend  der  armen  Piemonttrsen  so  zu  Herzen  genommen 
,  daß  sie  deshalb  eine  ernsthafte  Gesandtschaft  schicken 
I,  und  besonders  daß  sie  dieser  mit  den  Waffen  Nach- 
[  verleihen  wollen  In  diesem  Unternehmen  werden  sie 
iifellos  erfolgreich  sein,  da  sie  für  eine  so  gute  Sache 
npfen,  und  alle  guten  Christen  mit  ihnen  einig  sind. 
I  fiir  S.  Hoheit  von  größter  Bedeutung,  daß  er  über  ihre 
:  völlig  unterrichtet  wird  und  auch  über  den  bevor- 
efaenden  Krieg  mit  dem  katholischen  Ort,  von  dem  Sie 
kreiben.  Rs  werden  sich  Leute  linden,  die  sich  an  ihre 
c  stellen  werden  und  mit  ihnen  die  Last  tragen  werden  . 
I^^die  Kantone  ihre  Absichten  offen  klar  legen  würden, 
k  schärfere  Maßregeln  als  diejenigen  der  diplomatischen 
Lodtungen  ergriffen  werden. >'") 

»  deutlich,  wie  hier  Thurloe  gegeniiber  Pell  die 
wiedergibt,  die  man  in  London   von  einem  Ein- 
j  der  Schweizer  in  Piemont  hatte,    tat  dies  Croniwell 
j  Schreiben  an  die  Schweizerkantonc,  das  von  Milton 
am   25-  Mai   abging.     Es   war  allgemein  gehalten, 
rte   mit  der  gewaltigen  Sprache  des  großen  Dichters 
t  Votlage    der   Protestanten    in   Piemont  und  betonte  die 
jMotwendigkcit,   daß   alle    protestantischen   Staaten   sich 

einsamen  Interzession  vereinigen  mußten  Denn  das  Vor- 
tgdica  des  Herzogs  sei  nur  der  Anfang  eines  großen  gegen- 
Informaiorischen  Vorstoßes,  dem  heute  die  VValdenser,  morgen 
l£e  französischen  Hugenotten,  bald  auch  die  Schweizer  er- 
1  fegen  hönnten.  Die  Schweizer  sollten  ihm  das  wirksamste 
I  )Gttel  nennen,  der  drohenden  Gefahr  zu  begegnen,  er  sei 
I  berdt,  mit  ihnen  gemeinsame  Sache  zu  machen.") 

Wenn  die  Schweizer  wollten,  mußten  sie  Cromwell  \ 
I  Mehen;  aber  sie  wollten  oder  vielmehr  sie  konnten  nicht 
I  Die  münillichcn  Unterhandlungen,  welche  Pell  mit  dem  Stadt- 
I  tthreiber  Hans  Kaspar  Hirzel  führte,  zeigen  uns  klar,  wie 
I  man  auf  der   einen   und   anderen   Seite   über   ein   tätliches 
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Kingjreifcn  in  Savoyen  dachte.     Am  22.  Mai  berichtete  der 
Stadtschreiber  dem  englischen  Gesandten  über  die  Beschlüsse 
der  Aarauer  Konferenz  und  die  Absendung  des  Majors  \V\1I, 
von  dem  man  hauptsächlich  zu  erfahren  hoffe,  welche  Gründe 
den  I  lerzog^  zu  dem  Vorgehen  gegen  die  Waldenser  getrieben 
hatten.    Darauf  platzte  Pell  heraus:  «Ein  Hauptgrund  ist  die 
verächtliche  Meinung,    welche    der  Herzog   von   den  p^ot^ 
stantischen    Kantonen    hat,    da  er  sie  als  Leute  ansieht,  die 
wenig  Macht  besitzen  und  den  Mut  nicht  haben,  ihre  Kraft 
zu   gebrauchen,     llir   habt   so  Angst  vor  euren  katholischca 
Nachbarn,  daß  ihr  keinen  Fuß  zugunsten  irgend  einer  prote- 
stantischen Kirche  rührt,   damit  nicht  die  katholischen  Kan- 
tone über  euch  herfallen.»     II.  K.  Hirzel:  Unsere  cancordii 
fiiscors  hat  uns  bisher  gerettet.    Denn  wenn  wir  eines  Glau- 
bens  gewesen   wären,    wäre  es  nicht  möglich  gewesen,  im 
(lreißij4Jährigcn  Krieg  neutral  zu  bleiben.    Da  wir  aber  ver- 
schiedenen (ilaul)ens   sind,    hielten   wir  unsere   katholischen 
Miteidgen(>ssen  al),  dem  Kaiser  zu  helfen,  und  sie  hinderten 
uns,    auf  die    andere  Seite  zu  ziehen.     In  Wirklichkeit  sind 
eben  die  katholischen  Orte  ebenso  befreundet  mit  Savoyen 
als  wir,  s<>  daß  wir  also  nicht  eingreifen  können,  ohne  ihnen 
Aiilal'j  zu  ^obeii,  über  uns  herzufallen,     üs  giift  7'ii'le  Levt* 
bei  uns.  welche  nach  dem  Eintreffen  der  Sc/ireckensbotsckaH 
aus  riemont  an  nichts  anderes  dachten,  a/s  gegen  Savoyen 
zu    ziehen   oder   alle  Sa7'ovarden   in    unserem    Gebiet   utftsu* 
bringen.    Al)er  wenij^e  haben  die  Überlegung,  sich  zu  saijcn, 
dal)    wir   kein   Cield  liiideii  können,   um  gegen  irgend  einen 
Siaat    Krie^   /u   führen,  und  das  Geld  ist  das  einzige,  daran 
wir   ManL;el   leiden;  denn   wir  haben  Mannschaft  und  Waffen 
i^eniii;,    (las    wird  Savoyen    erfahren,    wenn  es  etwas  t»e;?cn 
(ieni    uniernininit,   wie   das  (leriicht  geht..>    Pell:    ■■  Genf  wird 
falKMi,  l»e\«ir  ihr  /u    lliilfe  kommen  könnt.>     Stadtschreiber: 
l)ie    Tnr^i    ist    so    ijiui    ein;4eriehtet,    daß    Zürich    in  dreimal 
2.\   Sii:!ulen   Nach  rieht   x'on   Genf   hat    und  Bern    noch  früher 
Meldmi-    bekommt.      L  nser  Kriegsvolk   ist   in  so  guter  Ürd-  l 
nun^;.  <l.ii»  wir  in  zwei   otier  drei  Tagen  ein  stattliches  Heer  i 
krieL;^bcreii   haben,  denn  jeder  trägt  seine  Waffen  bei  sich. 
^ienf  ist   w( »hl befest iL;t  und  mit  X'orräten  für  eine  lanire  Rc- 
'erung  verseilen,  sodaß  es  nicht  überrumpelt  werden  kann, 


r  ibe  p(riIUKb«n  Bedehungm  der  ScliwcU  ni  Oliver  Cromwell.        [  | 

lilfc  kommt.«  PcU:  «Wenn  Genf  aber  eure  lülfe  brauchl, 
ea  viele  sagen,  es  sei  kein  Geld  ila,  oder  man  müsse 
Vor  den  kalholtschcn  Orten  in  acht  nehmen. >  Stadt- 
liber:   ■»Genf  ist   so   nahe,   daß   in  wenigen  Tagen  der 

,  den  Feind  zu  vertreiben,  erreicht  sein  wird.>  Pell; 
nn  ihr  kein  Geld  habt,  müÜt  ihr  euch  immer  rurchtcn, 
atbolischcn  Orte  zu  reizen  >  Stadtschreiber:  «Sie  haben 
kein  Geld  und  können  auch  keines  bekommen;  wir 
I  früher  Geld  (gehabt,  mußten  es  aber  für  außcrordent* 
Ausgaben  aufbrauchen.    Wenn  dieser  Geldmangel  nicht 

wurden  wir  ilie  Kathuhken  nicht  als  uns  ebenbürtig 
:htea,  sondern  würden  uns  bereitwilliger  entschließen, 
Herzog  von  Savoyen  xu  Ichren,  daß  unsere  Freundschaft 
unsere  Briefe   mehr  Rücksicht    verdienen.»     Fell:   i  Da 

I  weder  an  Mannschaft  noch  an  Waffen  fehlt,  und  euere 
[hluser  gefüllt  sind,  und  nur  das  Geld,  seid  ihr  doch 
imstande,  einen  Krieg  anzufangen  als  andere  Leute, 
bc  oichts  als  eine  volle  Börse  haben.*  Stadtschreiber: 
I  ist  wahr;  aber  unsere  Mannschaft  muß  pünktlich  be- 
werden,  sonst  entsteht  Unordnung  und  Unzufriedenheit.» 
<Wcnn  ihr  in  das  feindliche  Land  kommt,  soll  dieses 
Ko.«len  des  Krieges  tragen.» 
Der  Rat  von  Zürich,  dessen  Ansicht  Hans  Kaspar  Hirzel 
cm  Gesprach  mit  Pell  wiedergegeben  hatte,  ließ  am 
uni  dem  englischen  Gesandten  oftixiell  antworten,  man 
Wreit,  ttir  die  Waldenser  alles  xa  tun,  was  möglich  sei, 
Kri^  mit  Savoyen  anfangen,  könne  man  nicht.  Da- 
IB  sei  man  entschlossen,  zu  verhindern,  daß  die  katho- 
tn  Kantone  dem  Herzog  helfen,  wenn  dieser,  gestut« 
win  Bündnis  mit  den  katholischen  Orten,  von  ihnen  Hilfe 
ingC-  Man  wolle  in  diesem  Falle  die  katholischen 
■  davor  warnen,  dem  Herstog  zu  Hilfe  zu  ziehen, 
■Ciia  sie  es  doch  taten,  sie  mit  Gewalt  daran  hindern. 
1  sei   der  Bürgerkrieg  unvermeidlich.     Aber  die  prote- 

Jien  Orte  wollten  nicht  den  ersten  Schlag  fuhren,  um 
I  Varwurf  auf  sich  zu  laden,   sie  hätten  den  Bund 


Pell  UeB  aber  nicht  nach  luid  suchte  personlich  auf  den 
mctstGr  Wascf  einzuwirken.     Am   3.  Juli  hatte    der 
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englische    Gesandte    eine    mehrstündige    Unterredung   nut 
Waser,    aus    der   einzelne   Stellen    wörtlich    wiedergegcbci 
werden  sollen'*).     Pell:  «Die  Papisten   warten  nur,  bis  sie 
die  Macht  haben,  und  sich  ihnen  die  Gelegenheit  darbietd^i 
um    mit    uns    gleich    zu    verfahren    wie    Savoyen    mit   den 
Waldensern;  darum  ist  es  die  höchste  Zeit,  an  eine  gemeia* 
same  Abwehr  zu  denken.    Könnten  sie  nicht  in  dieser  Sach^i 
zusammen    mit    England    gehen»?     Waser:  «Das    ist  jetit 
ganz  leicht,  wenn  man  eine  gemeinsame  Gesandtschaft  nad 
Turin   schickt. »     Pell :  « Turin   ist   nicht   der   Ort,    um  über 
die   weitgehenden    Pläne    des    Protektors   zu    beraten.    Ge- 
meinsames   Handeln     ist     notwendig     und     unaufschiebbar. 
Wenn    der  jetzige    englische  Agent   in   Zürich   (gemeint  ist 
Pell  selbst)  euch  ungeeignet  scheint,  diesen  Plan  auszuführen, 
müßtet   Ihr  diesen   Grund   des   Hindernisses  s.   Hoheit  mit- 
teilen,  welche   ihn  sofort  beseitigen  wird».      Waser:    «Wir" 
wünschen  keine  andere  Persönlichkeit,  um  mit  ihr  zu  unter- 
handeln, und  hoffen,  daß  der  englische  Agent  solange  bleibt, 
bis   er   abberufen    wird.»     Pell:  <  Ist   es   nicht   besser,  jetzt 
einzuschreiten,    bevor  das  Geschwür    weiterfrißt  ?  »      Waser: 
c  Gewiß,  es  frißt  schon  weiter.     Wallis  ist  eines  der  größten 
Länder   in    der  Schweiz   und    mit  uns  verbündet.     Es  leben 
dort  einige  wenige   Protestanten,  welche  bisher  unterdrückt 
und  verfolgt  wurden.     Jetzt  aber  ist  allen  Protestanten  be- 
fohlen worden,  binnen  drei  Monaten  das  Land  zu  verlassen  3. 
Pell:   «Auch    im    Thurgau    beginnen    die    Papisten   sich   zu 
regen.»     Waser:   ^.Ja,  wir  werden  darüber  an  der  nächsten 
Tagsatzung    s})rechen.  .■>      Pell :    « Das    Feuer    kommt   immer 
näher.      Wallis    auf    der   einen,    Thurgau    auf    der    anderen 
Seite,    Graubünden    dazwischen.      Die    evangelischen    Orte 
werden  zum  Krieg  gezwungen  werden,  ob  sie  wollen  oder 
nicht  >.     Waser:   <  (}ewiß,  wenn  die  Eidgenossen  gegenein- 
ander kämpfen,  wird  die  Gefahr  für  Deutschland  groß  sein 
Der  Sieg   liegt    in    Gottes    Hand;   wenn   es  ihm  gefällt,  ihr 
den  papistischen  Kantonen  zu  verleihen,  werden  die  Prote- 
stanten   in    Deutschland     die    Schmerzen    unserer    Wunden 
fühlen  -.     Pell:   «^  Das  sind  Dinge,  welche  England,  obgleich 
es    auf  der  Hut    ist,    nicht   so   gut  verfolgen   kann   als    die, 
welche  nahe  dabei  sind.     Wenn  ihr  solche  Gefahren  droher 


r  dum  well. 

U  es  für  richtig  haltet,  mit  uns  gemeinsame  Sache 
^Cn,  che  es  zu  sp<it  ist,  su  macht  uns  ^efiilligst  Er- 
en  und  redet  ein  wenig  deutlicher,  damit  ich  besser 
as  ich  in  Zukunft  zu  tun  habe.  > 
!  Entscheidung  über  die  offizielle  Stellungnahme  der 
intischcn  Orte  lü  der  Waldenseri'rage  brachte  eine 
WZ,  welche  am  2(S.  Juni  in  Aarau  stattfand."')  Hier 
'  liierst  Major  Gabriel  Wyss  mündlichen  Bericht  über 
tcndung  an  den  Turincr  Hof  ab.  Das  Antwort- 
^  des  Herzogs  wnrdc  verlesen.  Sein  wesentlichster 
kutete:  Fürsten  sind  niemandem  verantwortlich  über 
Isse,  die  sie  gegen  ihre  Untertanen  gefaßt.  Aus  be- 
r  Freundschaft  für  die  Eidgenossen  will  er  ihnen 
n,  daß  die  Leute  aus  den  Talern  von  Lucerna,  San 
'  lind  Pcrosa  unter  dem  Schein  der  Religion  gegen 
elliert  haben,  und  darum  Gewalt  gegen  sie  angc- 
i  worden  sei  Sie  hatten  sich  auch  geweigert,  die 
I  nicdcrzul^en,  was  doch  die  Grundbedingung  für 
n  Unterhandlungen  sei.  Auch  das  Zureden  des 
f.  Wj"»s  habe  keinen  Erfolg  gehabt 
|1)  dem  Schreiben  des  Herzogs  kam  der  Brief  Crom- 
ir  Verlesung.  Bern  beantragte  darauf  die  Absendung 
[ßzicllea  Gesandtschaft  aller  vier  Städte  an  den  Tu- 
M".  Zilrich  stimmte  bei,  Basel  und  Schaffhausen  ver- 
j Bedenkzeit.  Man  nahm  aber  an,  ihre  Zustimmung 
kadilraglich  eintreffen  und  man  beschloß  an  England, 
|nd,  Brandenburg,  Pfalz,  Hessen,  Sach.scn,  Wurttcm- 
d  Schweden  die  .^uffo^de^u^g  zu  richten,  sie  möchten 
k  durch  Gesandtschaften  die  Intervention  der  Schweizer 
antcrstuuen.  Damit  unterdessen  die  'l'allcutc  nicht 
sn  Feindseligkeiten  geplagt  würden,  sollte  der  Major 
tit  einem  Krcdcnzschreibcn  versehen,  der  Gesandt- 
irauseilen. 

hatte  man  in  der  protestantischen  Schweiz  sich  ont- 

nochmals  den   Weg   der   irnterhandlung   zu    bc- 

,d   auf  eine    bewaffnete    Intervention    in    Savoycn 

An  Crumwell  ging  ein  Schreiben  ab,  in  welchem 

idcr|!csctzt  wurde,  warum  ein  Krieg  mit  Savojxn 

Orte  bedenklich  sei.     Doch  sei  man 
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bereit,  S.  Hoheit  zu  unterstützen,  wenn  er  finden  sollte,  dal 
das  Wohl  der  Waldenser  <  scherpfere  >  Mittel  erfordere. 

Damit  war  man  in  London  nicht  zufrieden,  und  PcB 
erhielt  bald  darauf  ein  eindringliches  Schreiben  vom  Staats- 
sekretär, folgenden  Inhalts: 

*  Ich  habe  Ihr  Schreiben  nebst  den  beigeschlossenea 
Papieren  mit  der  letzten  Post  erhalten  und  hoffte  in  dem 
Brief,  welchen  die  Kantone  S.  H.  schrieben,  in  bestimmten 
Worten  ausgedrückt  zu  finden,  daß  sie  etwas  Tatkräftigi 
unternommen  haben  gegen  die  an  den  armen  Piemontescn 
iun^t  verübten  Greueltaten,  aber  weder  in  diesem  Schreiben, 
mvh  in  dem  Ihrigen,  stoße  ich  auf  große  Begeisterung  in 
ilieser  Sache,  In  einem  Ihrer  letzten  Schreiben  teilten  Sic 
mtu  iU6  in  Bern  einige  tausend  Mann  bereit  ständen  um 
in  das  Land  des  Herzogs  einzufallen,  wenn  der  Gesandte, 
den  sie  zum  Herzog  geschickt  hatten,  nicht  mit  einer  be- 
friCvüirenden  Antwort  zurückkäme.  Man  spricht  dort  audi 
vv^n  einem  Krieg  gegen  ihre  katholischen  Nachbarn,  aber 
dio>c  Bewegung  ist  entweder  wieder  erloschen,  oder  Sie 
iKibon   untcrlassoii  {larii!)er  zu  schreiben.> 

^  Ich  habe  schon  früher  den  Wunsch  geäußert,  Sie  möchten 
i^onau  erforschen,  welches  die  wahre  Gesinnung  und  Absicht  i 
tlor    protestantischen   Kantone    in    dieser   Angelegenheit  ist,   j 
bal)0  aber    von   Ihnen    noch   keine  diesbezügliche  Mitteilung 
rrhalten,    weshalb    ich    meinen    Wunsch    wiederhole,   da  es 
lur  uns  von  grölUcr  Wichtigkeit  ist,  gut  darüber  unterrichtet 
/n  sein,  ob  man  in  der  protestantischen  Schweiz  den  Willen 
h.il   für  die  evangelische  Sache  etwas  zu  wagen.     Zweitellos 
h.il   ('S   sich   um    einen    wohlüberlegten  Plan   gehandelt  und, 
Hin   mit  den  Worten  des  Protektors  zu  reden,  jeder  Vergleich 
der  abgeschlossen    wird,    ist   schwächlich;    diese  armen  Pro- 
Irslanten    in    Piemont    sollten    eine    andere    Garantie   haben 
als  diese,  und    ich    glaube   es   ist  Zeit    für   die    Protestanten 
der   ganzen    Welt,    an    ihre    eigene    Sicherheit    zu    denken; 
wenn  das,  was  geschehen   ist,  uns  nicht  weckt,  sind  wir  ver- 
blendet.    Die  Absichten  S.  Hoheit  kennen  Sie,  und  die  ganze 
Nation  ist  mit  ihm  darin    einig  alles  daran  zu  setzen,   wenn 
der   Augenblick    gekommen    ist;    aber    alles    ist    aussichtslos, 
wenn  die  Kantone  zaudern  und  sich  nicht  engagieren  wollen. 


Ii  weis,  daß  &ic  alles  dem  Mangel  an  GcM  zuschreiben, 
Itcn  aber  tiaraus  nicht  ein  größeres  Hindernis  machen, 
wirklich  ist,  und  wenn  sie  eine  Last  auf  sich  nehmen, 
I  andere  ihnen  helfen.  Die  Sammlungen,  welche 
eranstaltct  werden,  ergeben  hoffentlich  ein  gutes  Re- 

20000  £  sind  schon  eingegangen  und  lootx)  £  werden 
icr  Zeit  beisammen  sein,  wenn  dort  wirthch  die  Ab- 
Mbtlehl,  ettvas  ;tu  tun,  welches  Sie  ihnen  mitteilen 
denn  nichts  kann  unternommen  werden,  wenn 
die  Schweizer  sich  t\x  einem  Krieg  gegen  die  Urhctier 

üdicuBIichen  Gemetzels  entschließen.  Es  ist  mir  noch 
ganz  klar,  was  für  eine  Instruktion  die  Gesandten 
10  haben,  welche  nach  Savoyen  ab}>ehcn;  sie  werden 
inen  Gesandten  S.  Moheit  hndcn,  der  mit  ihnen  ge- 
iine  Sache   machen  wird.     Die   L'nterhandlungen  mit 

ich  sichen  noch  auf  dem  gleichen  l'unkt,  aber  nicht.s 
geschehen  ohne  Rücksicht  auf  die  armen  Waldenscr 
flien>.") 

ging  mit  diesem  Brief  zu  Bürgermeister  Wascr 
Itielt  von  diesem  eine  Antwort,  die  an  Ausführlichkeit 
cuÜichkcit  nichts  lu  wünschen  übrig  licti,  die  auch 
irstcllung  der  damaligen  politii^chen  V'crhul Inisse  in 
rhwciz  von  allgemeiner  Bedeutung  ist:"* 
5.  Hoheit  hat  unseren  Brief  vom  26.  Juni  erhalten  und 
zu  wissen,  was  wir  weiter  /u  tun  gedenken  in  der 
iMCnuigelegenheit  und  mochte  unseren  Beistand  in 
Kriege  ^cgcn  den  Herzog  von  Savoyen,  Wa*  unsere 
Hen  anbelangt,  so  war  Intervention  der  Zweck  unserer 
dtschafi,  die  wir  dorthin  sandten;  und  wir  nehmen  an 
Erf((lg  haben,  solange  wir  nicht  das  Gegenteil 
Gesandten  vernehmen.    Wir  erwarten  in  einigen 

Briefe  von  dort,  aus  welchen  wir  ersehen  werden 
r  gut  berichtet  sind,  wenn  es  hcillt:  Savoyen  wolle 
'crmllttung  nid«  annehmen,  sondern  die  ganic  An- 
mbcil  Herrn  Scrvient,  dem  französischen  Gesandten 
in  übergeben  W'cnn  das  wahr  bt,  werden  wir  mtt 
Be»4:lthissen  warten,  bis  wir  sehen  wie  sich  die 
lischc  Vermittlung  votixicht.  Wenn  der  König  allein 
lelt,    werden    wir    uns   wahrscheinlich    bei    ihm    für 
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die  Waldenser  verwenden.     Aber  das  können  wir  erst 
wenn  wir  Nachrichten  von  unseren  Gesandten  haben.» 

<■-  Ihr  Brief  wünscht,  daß  wir  uns  kurz  entschließen 
Savoyen  Krieg  zu  führen  wegen  der  Waldenser.  Ich 
gestehen,  daß  wenn  diese  Angelegenheit  durch  uns 
andere  vollständig  vernachlässigt  worden  wäjre,  dies  schlii 
Folgen  für  die  reformierten  Kirchen  in  Frankreich 
Deutschland  gehabt  hätte.  Da  aber  so  viele  ihre  Teih 
und  ihr  Mitleid  gezeigt  haben,  wird  hoffentlich  et^'as 
schehen,  um  die  Waldenser  wieder  aufzurichten  und 
Papisten  die  Lust  zu  nehmen  in  Zukunft  solche  Dinge 
planen.  Ol)  dies  ohne  Krieg  erreicht  werden  kann,  köi 
wir  nicht  sagen  Und  selbst  wenn  wir  sicher  wären, 
nur  ein  Krieg  zu  diesem  Ziel  führen  könnte,  würden 
unsererseits  einen  Krieg  als  eine  zu  schwere  Last  für  ui 
Schultern  betrachten.  Wo  uns  bis  jetzt  keiner  uns 
PVeundc  einen  Beistand  in  einem  solchen  Kriege  angebot 
hat,  ist  CS  wohl  kein  Wunder,  das  wir  uns  noch  nicht 
schlössen  haben  ihn  anzufangen,  obgleich  der  gemeine  Ms 
bei  uns  den  Krieg  wünscht.  Es  scheint,  daß  England  ähi 
lieh  denkt.  Wie  sich  die  vereinigten  Niederlande  dazal 
stellen,  können  wir  aus  keinem  ihrer  Briefe  ersehen,  diei 
uns  nur  mitteilen,  daß  eine  angesehene  Persönlichkeit  von: 
dort  kommen  wird,  um  uns  über  ihre  Haltung  in  der  Wal« 
dcnserfragc  aufzuklaren.  "^ 

<  Wenn  wir  nachgegeben  hätten,  stände  unsere  Mann- 
schaft längst  in  Sa\'oyen,  und  die  katholischen  Orte  hätten 
eine  prächtige  (iclegenhoit,  uns  zu  bekriegen,  sodaß  wir  in 
der  Heimat  in  Bedrängnis  geraten  wären,  was  unsere  armen 
Brüder  in  Piemont  nicht  wünschen  können,  da  ein  Bruder- 
krieg bei  uns  ihnen  nachteilig  ist.  Wenn  aber  irgend  ein 
anderer  in  Piemont  einfällt  und  den  Herzog  nötigt,  die 
katholischen  Kantone  zu  Hilfe  zu  rufen,  gemäß  ihrem  Sonder- 
bündnis, werden  wir  ihnen  den  Weg  nach  Savoyen  verlegen. 
Freiburg  ist  schon  unruhig  und  hat  Wachen  aufgestellt  und 
rüstet.  Bern  tut  das  gleiche  als  sein  guter  Nachbar,  uir^ 
handeln,  aber  im  Geheimen,  und  werden  im  Notfall  schlag- 
fertig dastehn.  Das  ist  alles,  was  wir  bis  jetzt  im  Hinblick 
auf  einen  Krieg   getan    haben,    und   mehr  können  wir  nicht 
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als,  die  katholischen  Orte,  die  Bayern  und  :indere 
sehe  hindern,  dem  Herzog  von  Savoyen  zu  helfen. 
It  wahr,  daÖ  wir  durch  eine  Diversion  n»ch  etwas  ?nehr 
bönnlcn,  aber  wohl  nicht  soviel,  als  unsere  Freunde 
lulcn.  Wir  können  in  den  Teil  von  Savoyen  einfallen 
uns  zuRiichsl  liegt  Die  Berner  haben  das  vor  Zeiten 
und  sind  imstande  es  wieder  zu  tun.  Wir  können 
Eicht  den  nordlichen  Teil  von  Savoyen  besetzen,  der 
Chen  dem  Genferscc  iind  den  savciyischen  Hergen  liegt, 

I  aber  fraglich,  ob  wir  nach  Süden  vordringen  können. 

Savoyer   Berge  können   mit   wenig    Mann   gegen   zahl- 

c  Angreifer   verteidigt   werden;   auch  liegt  es  nicht  in 

rer  Macht  Frankreich  zu  hindern,  daß  es  Savoyen  bei- 
Igt.  Eine  kriegerische  Aktion  unsererseits  gegen  Sa- 
BB  kann  also  nicht  so  erfolgreich  sein,  wie  in  Thurloes 
(  vorausgesclzt  wird  > 

«Frankreich  wird  zweifellos  dem  Herzog  gegen  jeden 
[reifer  helfen,  besonders  in  diesem  Falle,  da  der  Konig, 
wissen,  dem  holländischen  Gesandten  erklärt  hat, 
nvrtle  selbst  die  Sicherstellung  der  Waldcnscr  liber- 
iBcn.  Daran  ist  ihm  viel  gelegen,  weil  er  sich  den  Weg 
cd  Picmcint  nach  Italien  offenhalten  will;  denn  er  hat  die 
ichl,  in  diesem  Sommer  in  die  Lombardei  einzufallen, 
bjid  XU  nehmen  und  die  Spanier  aus  Oberitalien  üu  ver- 
ico  .  .      Darum  wird  sich  Frankreich  allem  widersetzen, 

ihm  den  Weg  durch  Piemonl  verletjt.  > 

*ich  glaube  gern,  daß  England  und  Holland  itnsl.imic 
ll  starke  Trupucnmassen  an  der  picmontesischcn  Küsle 
hndcn,  aber   die   VV'akIcnscr   furchten,   daB   unterdessen 

Sommer    vorübergeht ,    und    wenn    die    Berge ,    welche 

>  jetzt  als  y^ufluchtsstättc  dienen,  mit  Schnee  bedeckt 
I,  gehen  sie  einem  schrecklicheren  Winter  entgegen,  als 

letzte  w.ir  Kbcn  darum,  weil  sie  einem  ungewissen 
idoal  entgegengehen,  sind  sie  zu  einer  friedlichen  Ver- 
idiKunij;  vor  lleginn  des  Winters  geneigt,  damit  sie  wieder 
i  sichere  Zu(1uchlsstät(c  bei  ihren  Niiclibarn  finden  und 
Frühling  ihre  zerst^irten  Hüllen  wieder  aufbauen  können. 
I  tiod  meine  personlichen  Gedanken,  welche  beim  Durch- 

1  von   l'hurlocs    Brief   in    mir   aufgestiegen   sind.      Um 
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Ihnen  eine  offizielle  Ant^'ort  geben  zu  können,  muß  ich 
Ihre  Vorschh'igc  dem  Rat  vorlegen;  deshalb  bitte  ich  Sic, 
mir  einen  Auszug  aus  dem  Briefe  zustellen  zu  wollen  >. 

Nachdem  der  Geheime  Rat  diesen  Auszug  erhalten  und 
besprochen  hatte,  suchte  Bürgermeister  Rahn  den  englischen 
Gesandten   auf  und   gab  ihm    folgende  Erklärung   über  die 
Opportunität   eines  Krieges  mit   Savoyen  ab:  «Wir  haben 
einen  Krieg  in  Erwägung  gezogen,  und  es  fehlt  uns  nicht 
an  kriegstüchtiger  Mannschaft ;  aber  es  fehlt  uns  an  anderen 
Dingen,    die    zu   einem   Krieg   nötig    sind.      Alle    Kantone 
leiden  großen  Mangel  an  Geld.     Die  deutschen  Städte  und 
Fürsten  waren  gegen  Ende  des  dreißigjährigen  Krieges  g^ 
zwungen,  auswärts  Geld  aufzunehmen,  und  sie  entliehen  es, 
wo  sie  bekamen.     Die  protestantischen  Kantone  liehen  den 
evangelischen   Fürsten   und   Städten,    und    die    papistischen 
Kantone   den    Katholiken.      Die    letzteren    scheinen    gegen 
etwas    bessere    Bedingungen    Geld    ausgeliehen    zu    haben, 
aber   weder    ihre   deutschen   Schuldner,  noch   die   unsrigen, 
sind   imstande   die   Zinsen  zu  zahlen  noch  Abzahlungen  am 
Kapital    zu    machen.      Seit    dem    Frieden    geben    sich  die 
Deutschen    alle    Mühe    ihren   Boden   wieder   ertragreich  zu 
machen;    Korn    und    Wein   gedeihen    so    reichlich,    daß  die 
Preise    nieder   stehen    und    unsere   Bauern   kaum    mehr  be- 
stehen können.      Rühmen   sich   doch   die   Süddeutschen,  sie 
wollten   in   drei   Jahren   die  Schweizer   ruinieren,    indem  sie 
das    Land    mit    billij^em    Korn    und    Wein    überschwemmen 
wollten.     Sie  sind  j^e^en  uns  im  Vorteil.     Wir  haben  einen 
Boden,  der  hart  zu  bearbeiten  ist,  sodaß  in  einigen  Gegen- 
den   von    Deutschland    man    mit    einem   Pferd   ein    größeres 
Stück  Land  bebauen  kann  als  wir  mit  vier.     Wir  sind  auch 
ungünstiger    daran    in    Bezug    auf   die    Ausfuhr    des    Über- 
schusses   unserer    Krtr;i«;nisse.      Mailand    würde    uns    unser 
Korn   bezahlen,   wir   kämen    aber   um   allen    Gewinn,    wenn 
wir    unser    Korn    auf    Saumrossen    über    den    St.   Gotthard 
schleppen    niülUcn.      Wenn    wir    icx)  Pfund    Hafer   auf  ein 
Pferd  in  Zürich   le<;cn,    friHt    es   4CK)  bis   es   in   Mailand   ist. 
Ich  kann  mich  aber  noch  an  Zeiten  erinnern,  wo  das  Korn 
in  Mailand    so    teuer    war,    daß   sie    alles   in   Zürich  holten; 
es  mag  auch  jetzt  sein,   daß  wenn  die  Franzosen  dort  ein- 
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greifen,  die  Mailänder  froh  sind  über  unsere  gefüllten  Vorrats- 
-«Uime  und  uns  Geld  für  unser  Korn  geben.  Wenn  aber 
äer  Landmann  keinen  Absatz  für  sein  Korn  und  seinen 
Wein  findet  und  doch  Geld  braucht  um  Eisen,  Salz  und 
Tuch  (alles  Dinge  die  es  hier  nicht  gibt)  zu  kaufen,  so  leidet 
er  doch  Not,  wenn  auch  der  Boden  fruchtbar  ist  und  Acker 
und  Weinberg  reichen  Ertrag  liefern.» 

«Die  Kriege  in  Deutschland  und  in  den  Niederlanden 
und  der  Krieg,  den  die  Franzosen  in  Graubünden  geführt 
baben,  brachte  unglaublich  viel  Geld  ins  Land,  da  die  Sol- 
daten, welche  friedlich  durch  das  Land  oder  an  ihm  v^orbei- 
»ogen,  alles  bezahlten,  was  sie  brauchten.  Aber  seitdem 
diese  Kriege  zu  Ende  sind,  hat  der  Segen  aufgehört  und 
wir  wissen  nicht,  wie  wir  zu  Geld  kommen  sollen.  Bis  jetzt 
verdienten  unsere  Kaufleute  viel  Geld  damit,  daß  sie  deut- 
«dje  Manufakturen  und  andere  Waren  nach  Frankreich  ein- 
führten, weil  sie  keine  Abgaben,  wie  die  Deutschen  ent- 
riditen  mußten.  Aber  seitdem  das  Bündnis  abgelaufen,  ist 
auch  diese  Einnahmequelle  versiegt;  denn  unsere  Kaufleute 
müssen  jetzt  Abgaben  entrichten.» 

«Als  sich  vor  einiger    Zeit   die    Untertanen   Berns    em- 
pörten, ging  ich  zum  französischen  Gesandten   und  bat  ihn, 
er  möge  uns  in  anbetracht  der  Umstände  etwas  Geld  geben 
<üs  Abzahlung  an  die  großen  Summen,  welche  von  unseren 
Vorfahren  der  Krone  Frankreichs   geliehen    worden  waren; 
oder  wenn  er  nichts  von  dieser  Schuld  abzahlen  wolle,  solle 
er  uns  doch  das  Friedgeld  (die  Zahlung  Frankreichs  an  die 
Kantone    für   den   ewigen   Frieden)    geben;    oder   er    möge 
uns  die  Hilfsgelder  auszahlen,  welche  uns  gemäß  dem  ewigen 
Bündnis   versprochen   waren   für   den  Fall,    daß    wir   uns  in 
Not  befanden.     Aber  alle  Vorstellungen  genügten  nicht,  ihm 
einen  Pfennig  aus  der  Tasche   zu  ziehen,   und  doch  wußten 
wir,  daß   er  große    Summen,    die    er   vom   König    erhalten, 
bei  sich  führte.      Wir  durchschauten  aber  seine  Absichten, 
welche   dahin   gingen,   die   Bauern   die    Oberhand    über  uns 
gewinnen  zu  lassen;  dann  hätte  er  uns  die  Erneuerung  des 
Bundes    zu    seinen   Bedingungen    aufgenötigt,    um    uns    für 
immer    an   die   Krone   Frankreichs   zu    fesseln.      Diese    un- 
reundliche  Haltung  Frankreichs  in  den  Zeiten  großer  Gefahr 


kchaften  aufs  hohe  Kofi  geseilt  halle,  fing  an  einzusehen, 
I  man  nicht  so  ungestraft  seine  Untertanen,  auch  wenn 
Ketzer  sind,  mißhandeln  kann.  Zunächst  war  er,  rein 
itärisch  gesprochen,  mit  den  WaJdensern  noch  lange  nicht 
Sg.  In  dem  Blutbad  vom  17.  April  war  nur  ein  kleiner 
1  umgekommen.  Was  von  waffenfähiger  Mannschaft  übrig 
r,  samraelle  sich,  nachdem  Weiber  und  Kinder  in  unzu- 
i^liche  Schlupfwinkel  gebracht  worden  waren,  unter  zwei 
ifereo  Führern,  Jayer  und  Jenavel,  zum  verzweifelten  Wider- 
Dd.  Es  waren  etwa  4000  Waffenfähige,  aber  nur  eine 
iteilung  von  Soo  Mann  unter  Javer  und  ^(X)  unter  Jenavel 
onlen  als  disziplinierle  Truppen  gellen.  Sie  genügten 
loch,  um  das  zusammengeraffte  Mordgesindel  des  Marquis 
D  Pianczza  vor  sich  her  zu  treiben.  Die  drei  Täler  von 
rosa,  Lucerna  und  San  Marlino  wurden  wieder  erobert, 
d  nun  gingen  die  kühnen  Waldenser  selbst  zum  Angriff 
KT.  Sie  eroberten  die  Stadt  San  Sccondo  und  machten 
t  männliche  Ucvölkerung  nieder.  IJie  Hauptleute  wollten 
B  Blutvergießen  verhindern ,  konnten  aber  die  Rachegier 
rer  Leute  nicht  zügeln,  welche  durch  den  Anblick  der  an 
n  Bäumen  aufgehängten  Leichen  ihrer  Bruder  zur  blutigen 
Crgeltuog  getrieben  wurden.  Das  Schloß  von  San  Secondo, 
welchem  1 10  Irländer,  die  am  Gemetzel  vom  l/.  April 
plgcnommen  hatten,  als  Besatzung  lagen,  wurde  in  Brand 
pteckt  und  die  Mannschaft  gezwungen,  zu  den  Fenstern 
kraus  in  die  Flammen  zu  springen.  In  Turin  aber  stellte 
lu  die  Leichen  zweier  ermordeter  Mönche  zur  Schau  aus, 
n  dem  Volk  die  Schandtaten  der  Rebellen  vor  Augen  zu 
jibren.^') 

iAber   auch  die  Teilnahme,    welche  die  protestantischen 
hwcizcr  ihren  mißhandelten  Glaubensbrüdern  zeigten,  war 
m  Herzog  unangenehmer,  als  seine  hochfahrenden  Antwort- 
ireiben   an   sie  erwarten  ließen.     Die  GerUchle,   daß  man 
!  Savoyer,  welche  in  der  protestantischen  Schweiz  lebten, 
jbbringen  wolle,  und  daß  die  Berner  einen  Einfall  in  Piemont 
Lnten,  waren  auch  nach  Turin  gedrungen.     In  seiner  Not 
itke  er  sich  an  die  katholischen  Kantone,  seine  Verbün- 
ond  bat  sie,  einen  Angriff  von  dieser  Seite  abzuwenden. 
Tat  erhoben  die  katholischen  Orte  auf  der  gemein- 
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samen  Tagsatzung  zu  Baden  Einsprache  gegen  die  Einmischung 
der  protestantischen  Städte  in  die  Angelegenheiten  ihres  Ver- 
bündeten. Sie  konnten  aber  die  Absendung  der  Gesandt- 
schaft nicht  verhindern,  und  als  sie  sich  anerboten,  ebenfalls 
Gesandte  mit  nach  Turin  zu  schicken,  wurde  das  Anerbieten 
von  Bern  und  Zürich  entschieden  abgelehnt.^**) 

Am  meisten  Eindruck  machte  aber  auf  den  herzoglichen 
Missetäter  in  Turin  die  Haltung  Frankreichs.  Der  kecke 
Versuch,  durch  die  Mitheranzichung  der  Truppen  Grancys 
zur  Exekution  an  den  Waldensern,  Frankreich  zu  kompro- 
mittieren oder  wenigstens  zum  Mitschuldigen  zu  machen, 
war  kläglich  gescheitert  Der  französische  Oberst  hatte  sich 
korrekt  benonmien,  und  Ludwig  XIV  hatte  sowohl  gegen- 
über den  Eidgenossen,  als  gegenüber  England  die  Tat  des 
Herzogs  offiziell  mißbilligt.  Durch  die  Torheit  eines  pie- 
montcsischcn  Unterführers  war  die  Mißstimmung  der  fran- 
zösischen Regierung  noch  gesteigert  worden.  Der  Marquis 
von  San  Damian,  ein  Schwiegersohn  des  Marquis  von  Pia- 
nezza,  war  bei  der  Ketzerhetze  über  die  französische  Grenze 
gedrungen  und  hatte  das  in  der  Dauphinc  liegende  Tal  Pra- 
gucla,  in  dem  auch  Waldenser  wohnten,  überfallen.  Zwölf 
Häuser  waren  verbrannt  und  drei  Personen  getötet  worden. 
I  )ie  Tali)cw()hncT  konnten  die  Mordbrenner  vertreiben,  klaji^ten 
aber  bei  dem  Ilcrzo*;-  von  Lcsdiguieres,.dem  Gouverneur  der 
l)ciu})hinc,   und  dieser  meldete  den  V^orfall  nach   Paris."*i 

Wenn  man  diese  X'erletzung  französischen  Gebietes  durch 
sa\'o\ische  'rru})j)en  nicht  unj^eahndet  lassen  konnte,  so  nuitite 
der  savoyische  I^^an.itisnuis  dem  französischen  Hof  noch  aus 
einem  andern  (jrund  bedenklich  erscheinen.  Die  Congregatio 
de  propa<j^an(la  fide,  welche  den  Kreuzzug  gegen  die  Wal- 
denser leitete,  holte  ihre  Hefehle  in  Spanien,  und  jeder  Er* 
toll;,  den  sie  davon  trug,  stärkte  den  spanischen  Einfluli  am 
Turiner  Hof.  Das  konnte  aber  eine  französische  Regierung 
nidit  dulden.  Man  liebte  ja  die  Ketzer  auch  nicht  am  Bour- 
bonenhtjf,  aber  man  hallte  Sj^anien  doch  mehr.  Charakteristisch 
isi  tollender  X'orfall :  Nach  den  l^reignissen  in  den  Waldenser- 
talern  hatte  die  1  Ierz(»«;inmutter  ihren  jesuitischen  Beichtvater 
^^t^lVai^t,  nb  sie  (iott  für  den  Waldensermord  Rechenschaft 
al)le;^en    müsse.     Er   schob  die  Antwort  hinaus  und  schrieb 
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Spanien  an  seine  Oberen.  Der  Brief  wurde  nach  Tu- 
lincr  Art  aufgefangen,  und  die  entrüstete  Fürstin  Heß  den 
TOrtrcfBichen  Beichtiger  in  das  feste  Schloli  Niolon  bringen, 
\Mj  er  bald  eines  freiwilligen  oder  unfreiwilligen  Todes  starb.*") 
Man  mag  über  dieses  Weib,  das  so  viel  protestantisches 
Blut  auf  dem  Gewissen  hat,  denken,  wie  man  will.  Sie  war 
eine  Tochter  Heinrichs  von  Navarra  und  hat  an  diesem  eien- 
duten  aller  Höfe  den  Stolz  der  Bourbonen,  der  niemals  das 
spanische  Joch  duldet,  bewahrt. 

.  Von  entscheidendem  EinHuß  auf  die  Haltung  des  franzö- 
sischen Hol'cs  war  aber  die  Rücksicht  auf  England,  Ludwig  XIV 
brauchte  das  englische  Bündnis  für  seinen  Kamy)f  gegen  die 
■panisch-habsburgischc  M.icht  und  mußte  die  conditio  sine 
i]ua  nun,  welche  Cromweli  gestellt  hatte,  annehmen.  Er  be- 
Khlüß,  den  savoyischen  Vetter  zur  Vernunft  zu  bringen  und 
6c  Waiden s erfrage,  welche  Cromweli  so  sehr  am  Herren  lag, 
ni  regeln.  Aber,  —  und  hier  zeigte  sich  das  Selbstgefühl 
des  emporstrebenden  Selbstherrschers  —  er  wollte  sie  nach 
seinem  Belieben  regeln,  ohne  Einmischung  einer  fremden 
Macht.  Auch  die  Mithilfe  der  Schweizer  war  ihm  unbequem. 
Er  liefi  ihnen  durch  de  la  Barde  sagen,  daß  or  die  Waldenser 
schützen  werde  und  daß  er  dies  ganz  gut  allein  tun  könne. 
Er  sandte  den  Generallieutenant  von  Montbrun,  einen  Pro- 
latanten,  nach  Picmont,  damit  er  gemeinsam  mit  dem  fran- 
t'isischen  Gesandten  in  Turin,  Servient,  einen  Vergleich  zwi- 
»cheo  dem  Herzog  und  den  Waldenscrn  zustande  bringe. 
Die  Absendung  Montbruns  war  ein  kluger  Schachzug  des 
i  Kr>nigs;  denn  Montbrun  mußte  als  Hugenotte  bei  den  Walden- 
scrn Vertrauen  erwecken,  das  sie  dem  französischen  Gesandten 
!  nicht  entgegenbringen  konnten,  von  dem  man  wnßte,  dali  er 
heimlich  eine  Freude  an  dem  Ketzergericlit  gehabt  hatte. 
Aber,  so  lautete  die  Instruktion  Montbruns,  alles  mußte  rasch 
erledigt  sein,  bevor  die  Schweizer,  Engländer  und  Holländer 
sich  drein  mischen  konnten. 

Dem  Herzog  von  Savoyen  mußte  diese  Lösung  der  Frage 
ab  eine  Rettung  aus  einer  schwierigen  Lage  erscheinen. 
Dem  Druck,  den  die  allcrchristtichstc  Majestät  auf  ihn  aus- 
übte, nachzugeben,  vertrug  sich  mit  seiner  fürstlichen  Ehre 
Ksser,  als  auf  die   schweizerischen   und  englischen  Ketzer 


zu  hören,  Mazarin  hatte  ihm  ja  tröstend  geschrieben, 
Unterdrückung  der  Protestanten  sei  kein  Fehler,  aber  d 
Zeitpunkt  sei  recht  ungeschickt  gewählt.^')  Der  Herzog  beciH 
sich,  den  Wünschen  seines  mächtigen  Vetters  nachzukoi 
Die  Unterhändler  der  Waldenser  wurden  eingeladen  ni 
Pignerolo,  einer  festen  Stadt  am  Ausgang  der  Waldejs 
tälcr,  zu  kommen,  und  hier  wurden  unter  dem  Vorsiti  i 
franjtüsischcn  Gesandten  Servient  und  Moßtbrtin  die  Uni 
handlungen  eröffnet. 

Während  so  die  savoyische  und  französische  Diplom] 

rasch    und   mit   Geschick    operierten,   konnte  man   das   ( 

ihren  Gegnern    nicht   gerade    behaupten.     Der    holländis 

und  der  neue  englische  Gesandte  waren  auf  der  Reise  n 

Basel,  die  offenber  etwas  langsam  vor  sich  ging.  Ein  iwd 

englischer  Gesandter  saß  ziemlich  untätig  und  ratlos  in  G 

und  spendete  Almosen.     Der  dritte  Vertreter  Englands 

in  Zürich,  Pell.    Von  raschem,  gemeinsamem  Handeln  koa 

da  keine   Rede  sein.    Fast  ebenso  schwerfällig  bereitetes 

die  Aktion    der  protestantischen  Schweizerstädte  vor.    Bi 

braucht    blos    die    Instruktion    zu    lesen,    welche    Basel 

33  Juni  1655  seinem  Gesandten  auf  die  Tagsatzung  nachE 

mitgab,**)  wo  die  entscheidenden  Beschlüsse  über  die  h 

vention  in  Savoyen  gefaßt  werden  sollten,  um  einen  Einbl 

zu  tun  in  die  jammen'olle  Ängstlichkeit  der  baslerischenl 

hörden  dieser  Zeit,   die  Bücklinge  vor  Frankreich,  das  l 

sich.schauen  nach  allen  Seiten,  ob  ja  niemand  verletzl  wci 

könnte,  und  vor  allem  das  chronische  ZugeschnürthaltenJ 

Staaisseckels.    Da  wird  den  baslerischen  Tagherren  befohl 

sie  sollen  nur  anhören  und  sich  f«  terminis  generalibus 

Klier   Freundschaft   und   gutem  Verständnis   erbötig    zeigen,! 

^Ber  auf  keine  Specialia  kommen.   Sie  sollten  sich  in  nichts 

^^^bindlichcs   einlassen    und    alles   ad  nferendum   nehmen, 

^Bil  davon  schlcchlcr  Nutzen  und  Vorteil  zu  gewärtigen  sei. 

^Hoi  muß  im  Gegenteil  fürchten,  bei  den  katholischen  Eid- 

^^piossen  und  bei  andern  Unwillen  und  Mißtrauen  zu  erwecken. 

^H     An   der   Tagsatzung   stimmten   Basel    und   Schaffhausen 

^^Ken   eine  Gesandtschaft   aller  vier  Städte,  und  auch  nach 

^Wr  Tagsatzung  suchte  Basel  durch  Schreiben  an  Zürich  und 

HraiaEThausen    darauf  zu   dringen,   da^   nur  Zürich  und   Bern 

^■■Undtc  schicken  sollten.^') 
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Aber  ani  30.  Juni  traf  in  Basel  ein  EHbotc  vun  Zürich 
Basel  solle  sofort  seinen  Gesandten  nach  Genf  senden, 
'Zürcher  seien  schon  unterwegs.  Basel  und  Schaffhausen 
sich.  Basel  schickte  den  Ratsherrn  Benedikt  Socin, 
isen  den  J.  J.  Stockar.  Wahrend  jeder  der  beiden 
Itcn  nur  von  einem  Diener  begleitet  war,  ließen  sich 
Berncr  und  Zürcher  Gesandten  von  einem  ganzen  Troß 
Geleite  geben,  so  daß  schon  äußerlich  die  widerwillige 
rcÜoabme  Basels  und  Schaifhauscns  Kum  Ausdruck  kam. 
Gesandte  von  Zürich,  SaKimon  Hirzel,  war  begleitet 
vier  Heren  und  drei  Dienern,  Herr  Karl  von  Bonstetten, 
Vertreter  Berns,  von  fünf  Herren  und  fünf  Dienern.  Das 
ipt  der  Gesandtschaft  war  Saloraon  Hirzel  als  Vertreter 
Vororts,  der  gewiegteste  Diplomat  unter  allen  unzweifel- 
k»fl  Stockar.  Er  kannte  genau  das  dubiose  Terrain,  auf  dem 
!dic  Schweizer  in  Pigmont  operieren  mußten:  <  II  nous  faut 
munir  de  magnanimite  et  de  constance  contre  un  partj 
lourbe  et  capticux.  Je  sais  bicn  que  l'Albion  nous  secondera 
btavcmcnt-  Le  bon  Dieu  nous  veuille  assister  par  son  e3prit>, 
ria  er  seinen  Genossen  zu."*)  Stockar  verdanken  wir  auch 
eine  ausführliche  Darstellung  der  Gesandt.schaftsrcise  und  die 
Milteilung  der  wichtigsten  Aktenstücke,"*! 

Den  Gesandten  wurde  folgende  Instruktion  mitgegeben: 
iDcmnach  durch  die  heilige  Verhängnis  des  Allerhöchsten 
i  künigl.  Hoheit,  des  Herzogen  in  Savoyen,  Evangelische 
Untertanen  in  den  Thalern  des  ficmonfs  durch  Gewalt  der 
W^eti,  unter  verläumdendem  Vorwand  ihres  Ungehorsames 
und  Rebellion,  ins  Elend  vertrieben  worden,  und  bisher  weder 
durch  einfache  Schreiben  noch  Schickung  den  Übergeblie- 
benen nicht  wiederum  in  ihr  Vaterland  zu  sicherer  und  ru- 
higer Nießung  ihrer  alten  Gnaden  und  Freiheiten,  die  Religion 
betreffend,  geholfen  worden,  so  haben  die  iobl.  Evangelischen 
Orte  der  Eidgenossenschaft,  aus  herzlichem  Mitleiden  und 
böchder  Begierde,  diesen  armen  Leuten,  als  ihren  lieben 
Glaubensgenossen,  auch  wiederum  tröstlich  aufzuhelfen  sich 
entschlossen,  in  Gottes  Namen  durch  Euch,  die  erwählten 
Herren  Abgesandte,  bei  Hochermeldter  S,  königl.  Hoheit 
die  gebührenden  Mittel  versuchen  zu  lassen,  durch  welche 
sie  wiederum   mochten  zum  Besitz  ihrer  Häuser  und  Güter, 
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auch  ternerm  ruhigem  Genufi  ihrer  alten  Gnaden  und  Fid^ 
heiten,  die  Religion  betreffend,  gelangen.  Zu  dem  Er 
haf)ct  Ihr  allen  vollkommenen  Befehl  und  Ge\i^t,  nach  ^ 
leitung  der  hie  vor  schon  an  S.  königl.  Hoheit  abgegangei 
Schreiben  und  je  nach  Befund  der  Sachbeschaffenheit 
verfahren,  und  zwar  diese  evangelischen  Thalleute,  um 
(icschäftes  1^'acilitierung  (Erleichterung)  willen,  zur  HumilH 
j^cgen  ihren  1^'ürsten  zu  verleiden,  demnach  nicht  so  aufm 
Traktate  zu  gehen,  als  dahin  zu  trachten,  wie  die  alten  ihi 
bestätigt,  erläutert,  gehalten,  und  sie  dessen  genugsam  ver' 
sichert,  auch,  in  Kraft  derselben,  wiederum  in  ihre  altei 
Wohnungen,  Häuser  und  Güter  eingesetzt  werden,  zumal 
ihrer  Religionsfreiheit  und  Übung  ungehindert,  sicher  und 
ruhig  nun  hinfüro  allzeit  genießen  mögen.  Dieweil  aber  die 
evangelischen  Thallcute  selber  Euch  vertraulich  eröffnen  wer- 
den, was,  ihrer  Sicherheit  halb,  ihr  endliches  Absehen  und 
Hogchren  sei,  so  habet  Ihr  Euch  gänzlich  darnach  zu  regu- 
lieren, //;/^/  iiie'  Traktate,  soweit  immer  möglich,  auch  mit 
Znziehutig,  wer  von  England,  Holland  oder  der  Eifangelh 
sc/wn  zu  Trost  und  Erquickung  zu  verleiten,  auch  ohne  ihre, 
der  l)csagfen  Thallcute,  Mitstimmung  und Eimvilligung  überall 
nichts  zu  schliellen,  als  Ihr  dann  hierin,  Eurer  beiwohnenden 
Vorsicht  nach  diesen  unserer  armen  Glaubensgenossen  zum 
r»csl(rn,  zu  verfahren   wohl  wissen  werdet.:^ 

l'nd  dessen  zum  Gezeugnis  ist  dieser  Brief  mit  Unserer 
^'.«•treuen,  liehen,  alten  Eidgenossen  der  Stadt  Zürich  Insiegel, 
INI  Namen  L'nser  Aller  öffentlich  bekräftigt  worden:  beschah 
S;imsta;(s  i\<i\\   30.  Juni  anno    l655.^> 

Vax  Cmw  Zürcher  (Gesandten,  die  am  12.  Juli  aufbrachen, 
'.li*  1;  in  Büren  Benedikt  Socin,  in  Murten  die  Berner  Ge* 
•»andtsrhaft.  In  X'evcv  wartete  eine  Deputation  von  Genf 
fiiil  f»i<:,  bestehend  aus  den  Herren  Bietet,  Leger  und  Tiirre* 
lini,  wriche  den  Schweizern  genauen  Aufschluß  gaben  über 
dir  Sachlage  in  Pieniont.  Von  V^evey  ging  die  Reise  ins 
Wallis  und  sollte  über  den  großen  St.  Bernhard  fortgesetzt 
wrrdiii.  In  Aigle  brachte  ihnen  ein  savoyischer  Kurier  einen 
\\\\r\  dr-.  Herzogs.  Darin  stand,  der  Herzog  lasse  die  Ge- 
tiiindli  II  bitten,  nicht  nach  Turin  zu  kommen,  er  habe  die 
Vninillhing   in  der  Waldenserangelegenheit  dem  König  voi 


Ukreich  übergeben,  und  dieser  dulde  nicht,  daß  sich  andere 
ein  mischten.  Die  Schweizer  ließen  sich  aber  nicht  ab- 
recken,  sie  schickten  das  Schreiben  des  Herzogs  an  ihre 
eren  und  setzten  die  Reise  fort.  Nach  einem  gefahrvollen 
I  über  den  St.  Bernhard  erreichten  sie  am  20.  Juli  Aosta 
I  gelangten  über  Ivrea  und  Chivasso  am  24  Juli  nach 
rin  Die  Gesandten  und  der  Gesandtschaftssekretär,  Andreas 
imidt  von  Zürich,  nahmen  in  einem  Privalhaus  Wohnung. 
i  Gefolge  und  die  Dienerschaft  fand  im  Gasthof  zur  'Rose  " 
terkunft. 

In  Turin  war  man  auf  die  schweizerische  Gesandtschaft 
lon  durch  den  Major  Wyß,  der  direkt  von  der  Badener 
gsatüung  nach  Piemont  zurückgereist  war,  vorbereitet  und 
tec  vergeblich  versucht,  ihre  Reise  zu  unterbrechen.  Jetzt 
ufllc  man  sich  wohl  oder  übel  mit  ihr  abfinden  und  ver- 
irg  den  Arger  und  den  Hall  unter  der  Maske  der  Hüflich- 
«t  und  Freundltckeit  Den  Verkehr  zwischen  den  Kidge- 
Msen  und  dem  Hof,  der  in  Kivuli  residierte,  vermittelte 
ftr  Baron  von  Gressy,  savoyischer  Gesandter  bei  der  Eid- 
enossenschafl.  Am  28,  Juli  fand  die  erste  Audienz  beim 
Icrtog  statt  in  Gegenwart  von  dessen  Oheim,  dem  Prinzen 
lottti  und  dem  ganzen  glänzenden  Hofstaat.  Der  Fürst 
^b  jedem  der  vier  Gesandten  die  Hand  und  sprach  einige 
Iforte  der  Begrüitung,  wobei  er  das  Haupt  entblößt  hatte, 
Uno  setzte  er  den  Hut  wieder  auf.  Daraufhielt  Hirzel  eine 
kutsche  Begrüßungsrede  unbedeckten  Hauptes,  und  als  sie 
leendigt  war,  setzte  er  <len  Hut  wieder  auf.  Der  Zeremonien- 
teisicr  bedeutete  Hirzel,  er  solle  das  Haupt  unbedeckt 
kssen,  solange  er  vor  dem  Herzog  stehe.  Hirzel  aber  gab 
Or  Antwort,  das  sei  in  seiner  Heimat  nicht  der  Brauch,  und 
"diielt  den  Hut  auf  dem  Kopf.  Die  entsetzten  savoyischen 
lofleutc  sollten  gleich  von  Anfang  an  wissen,  mit  wem  sie 
a  zu  tun  hatten.  Nach  der  Begrüßung  übergab  Hirzel  seine 
beditiv  und  ein  in  franzosischer  Sprache  abgefaßtes  Me- 
lorandum,*'')  Das  Schreiben  enthielt  nochmals  die  Ver- 
icrung,  daß  die  Waldenser  nicht  die  Eidgenossen  zu  Hilfe 
Ten  hätten,  sich  also  nicht  des  Landverrates  schuldig 
lacht  hätten.  Der  Herzog  wurde  gebeten,  den  Waldcnsern 
erlauben,  io  ihre  alten  Wohnsitze  zurückzukehren,  sie  für 
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die  erlittenen  Verluste  an  Hab  und  Gut  zu  entschädigen, 
ihre  alten  Freiheiten  wieder  zu  bestätigen,  die  Gefangenen 
freizugeben  und  allgemeine  Amnestie  zu  gewähren.  Ferner 
wurde  um  die  Erlaubnis  gebeten,  die  Waldenser  in  ihren 
befestigten  Lager  besuchen  zu  dürfen. 

Der  Herzog  versprach,  bald  zu  antworten  und  ließ  den 
Gesandten  ein  prächtiges  Mahl  richten.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit sahen  sie  auch  « das  Frauenzimmer »,  d.  h.  die  junge 
Herzogin.  Um  in  der  Zwischenzeit,  d.  h.  bis  die  Antwort 
des  Herzogs  fertig  war,  die  Gäste  zu  unterhalten,  führte 
man  sie  aber  nicht  zu  Lustbarkeiten  ,  wie  vor  einiger  Zeit 
den  englischen  Gesandten  Morland,  sondern  man  zeigte  ihnen 
die  Citadellc  von  Turin  mit  ihren  Bollwerken  und  Kasematten, 
indem  man  offenbar  dachte,  das  imponiere  Leuten,  die  den 
Hut  vor  dem  Herzog  auf  dem  Kopf  behalten,  mehr  als  Tant 
Säle  und  Lustgärten.  Am  30.  Juli  traf  das  Antwortschreiben 
des  Herzogs  ein/^)  Es  war  in  durchaus  würdigem  Ton  g^ 
halten.  Die  Missetaten  des  Hofes  waren  natürlich  beschönigt.* 
und  als  gerechte  Exekution  hingestellt,  dagegen  wurde  nich 
ganz  mit  L'nrecht  auf  einige  schwache  Punkte  in  der  Stel- 
lung der  intervenierenden  Eidgenossen  gedeutet:  daß  sie 
ihre  Beurteilung  der  Angelegenheit  nur  auf  Berichte  stützten, 
die  direkt  oder  indirekt  von  den  Waldensern  herrührten, 
also  doch  einseitig  seien;  daß  savoyische  Untertanen  im  Ge- 
biet der  protestantischen  Schweiz  mißhandelt  und  Schmäh- 
schriften gegen  den  Herzog  verbreitet  worden  seien,  ohne 
daß  die  Regierungen  eingriffen.  Es  war  auch  nachgewiesen) 
daß  das  (iehiet,  aus  welchem  die  Waldenser  ausgewiesefi 
worden  waren,  1  )omänialgut  und  Eigentum  der  Herzoginmutter 
sei,  über  das  der  Herzog  nicht  nur  als  Landesherr,  sondert 
als  Privateigentümer  verfügen  könne.  Die  Unterhandlung 
mit  den  Waldensern  habe  der  Herzog  vollständig  dem  frM* 
zosisclien  (Gesandten  überlassen.  Von  einer  Reise  in  das 
(jehiet  der  Rebellen  rate  er  ab,  so  lange  nicht  Waffenstill- 
stand sei. 

Die  schweizerischen  Gesandten  wiederholten  ihre  Bitte, 
zu  den  Waldensern  reisen  zu  dürfen  und  bekamen  bald  dd 
Bescheid,  Madame  Royale,  d.  h.  die  Herzoginmutter  erlaube 
die  Reise,    Herr  von  Gressy  werde  sie  begleiten.    Also* 
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Lndten  am  2.  August  nach  Pignerolo  kamen,  war  die 
ition  folgende:  In  Pignerolo  selbst  waren  die  Unter- 
Her  der  Waldcnser,  die  Geistlichen  Lepreux,  Leger  und 
ichel;  als  Vertreter  des  Herzogs  der  Patrimonialadvokat 
icchi  und  Baron  von  Gressy;  als  Vertreter  Frankreichs 
Serv'ienl,  der  ordentliche  Gesandte  am  Turiner  Hof,  und 
in  der  Nähe  von  Pignerolo  am  Berg  Agrogna 
kleine  Heer  der  Waldenser  in  wohl  befestigtem 
Während  ihres  Aufenthaltes  in  Pignerolo  waren  die 
attäxtr  häufig  die  Gäste  des  französischen  Platzkomman- 
itcn  de  la  Bretonicre.  Von  einem  Gelage  mit  den  fran- 
tBScben  Offizieren  erzählt  Stockar:  <  Abends  haben  wir  bei 
lerm  de  la  Bretonniere  zu  Nacht  gegessen  und  gar  stark 
etninken.  Besunders  hat  Herr  de  la  Petiteville  den  Ge- 
udten  von  Zürich  gar  mit  Liebe  überschüttet.»'*) 

Weniger  erbaut  war  Servient  über  das  Eintreffen  der 
ehweizer.  Er  hatte  die  waldensischen  Unterhändler  dahin 
ebracht.  in  folgende  Bedingungen  zu  willigen:  Die  drei 
ilcr,  aus  welchen  sie  vertrieben  worden  sind.  Lucerna, 
crosa  und  San  Marlino  bleiben  ihnen  verboten.  Dagegen 
ilien  sie  in  den  Gebieten,  wo  sie  jetzt  sind,  die  alten 
reiheiten  genießen,  auch  wird  ihnen  für  3  Jahre  Steuerfreiheit 
ewilligt  als  Entschädigung  für  den  Verlust  ihrer  Güter 
Acm  verbotenen  Gebiet.  Ferner  wird  eine  allgemeine 
Amnestie  mit  wenig  Ausnahmen  und  Austausch  der  Ge- 
bngcnea  vorgesehen.  Allerdings  waren  diese  Bedingungen 
sur  von  den  drei  Unterhändlern  und  nicht  von  den  Wal- 
ilensem  selbst  angenommen  worden "') 

Die  Ankunft  der  Schweizer  erweckte  natürlich  in  den 
frJdensern  neue  Hoffnungen,  sodafl  sie  weitere  Forderungen 
teilten.  Sic  verlangten  drei  Städte  in  dem  verbotenen 
«biet,  welche  als  Marktflecken  für  ihre  Gewerbetreibenden 
nclitig  waren,  La  Tour,  St  Jean  und  Lucerna,  und  da  in 
»  Tour  eine  Festung  war,  Schleifung  derselben.  Die 
rhwcizer  machten  diese  Forderung  zu  der  ihrigen,  und 
n  diese  drei  Positionen  drehte  sich  nun  der  Kampf  zwischen 
ea  Franzosen  und  Savoyern  einerseits,  und  den  Waldensern 
ad  Schweizern  andererseits.  Auf  beiden  Seiten  wandte 
an  bald  Drohungen,  bald  Bitten  und  freundliches  Zureden 
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an.  Einmal  erklärten  die  eidgenössischen  Gesandten,  sie 
würden  sofort  abreisen,  andererseits  behauptete  Scr\ient, 
er  fühle  sich  durch  die  Forderungen  der  Gesandten  be- 
schimpft und  werde  überhaupt  nichts  mehr  zugunsten  der 
Waldenscr  tun.  Endlich  gab  der  Turiner  Hof  nach,  die 
drei  geforderten  Städte  wurden  bewilligt,  nicht  aber  die 
Schleifung  der  Festung  La  Tour.  Dagegen  wurde  die 
Steuerfreiheit  auf  5  Jahre  ausgedehnt.  Am  14.  August 
wurden  die  Friedensbedingungen  schriftlich  aufgesetzt,  sie 
erhielten  aber  nicht  die  Form  eines  Vertrages  zwischen 
gleichberechtigten  Parteien,  sondern  diejenige  eines  Gnaden- 
patentes,  welches  der  Herzog  seinen  aufrührerischen  Unter- 
tanen bewilligte.^®) 

Nun  trat  aber  eine  neue  Schwierigkeit  ein.     Die  Wal- 
denscr und  die  Schweizer  forderten,   daß  in  dem  Friedens- 
instrument  die  Gesandten   der  protestantischen  Kantone  als 
Friedcnsvermittler     aufgeführt     würden.        Die     Waldenser 
stellten   die    Forderung   im  Interesse   ihrer  Sicherheit;  denn 
die  Garanticrung   des   Vertrages   durch    die   Schweizer  war 
eine    zuverlässigere   Bürgschaft    als   die    Zusicherungen  des 
allerchristlichstcn   Königs.     Für    die   Schweizer    kam   außer 
dieser    sachlich    klugen    Erwägung   auch    noch    das   Moment 
der  IChre  dazu;  denn  das  Totschweigen  ihrer  diplomatischen 
Mission    iiuiUte    sie    in    den    Augen    aller   Beteiligten  herab- 
setzen.     Der   französische   Gesandte  sträubte   sich   mit  aller 
Maclit    daj4e«;en.      l'msonst    hielt    ihm    Salomon    Hirzel  vor, 
die    Schweizer   hätten    doch  tatsächlich    auf   die    Unterhand- 
lungen  eini^a^wirkt,  und  wenn  der  französische  Gesandte  die 
Abänderungsvorschläge,    die    sie  gemacht,    akzeptiert   hätte, 
so    sei    es    doch    keine    Beleidigung    für    Frankreich,    diese 
Tätigkeit   der  Schweizer  auch    formell   anzuerkennen.    Ser- 
\'ient    hielt    ihm    darauf  vor,    die    protestantischen    Kantone 
hiitten  ja  seihst  den  K(Miig  ersucht,  sich  der  Waldenscr  an* 
znnehinen,   sie   seien    also    mit   sich    selbst    im  Widersprudi. 
Nie  und  nimmer    werde    sein   Herr  dulden,  daß  ein  anderer 
außer    ihm    als  hViedensvermittler    in    derfl  Patente    genannt 
werde.     Er  wiederholte  seine  Drohung,  das  ganze  Vermitt- 
lungswerk   im   Stiche  zu   lassen.     Es  blieb  den  Schweizern 
nichts    übrig    als    nachzugeben,    sie    ließen    sich    aber    von 
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bt  ein  Zeugnis  ausstellen,  daß  sie  nur  der  \otwcndig- 

;ehorchtcfl,   indem   sie   ihre    Forderung    fallen    ließen. 

■  in  aller  Ftirm  eine  diplomatische  Niederlage,  welche 

Jiwctzcr    Gesandten    erlitten,    aber    nicht    sie    waren 

I  daran,   sondern   die  Verhältnisse,    und   es  hat   mc  in 

Betmat  auch  niemand  darum  gescholten.*') 

Vährend   sich    die   Gesandten    noch    in    Pignerolo    mit 

»t  herumzankten,  war  der  Inhalt  des  Friedenapatcntes 

\  Waldcnttern  bekannt  (geworden  und  dort  mit  groQcni 

nicn  aufgenommen   worden.     Die  Waldenser,  die  noch 

itfcn  standen,  und  nicht  wie  ihre  Unterhändler  üinsicht 

iic    allgemein    politischen    Verhältnisse    hatten,    wollten 

idnem    GoadcnerlaS  nichts   wissen,   sondern  verlangten 

.  Vertrag,  wie  er  «wischen  zwei  Krieg  führenden  l'ar- 

I  at^eschlos-ien   zu    werden    pHegt.      Sic    wufllen    %'on 

Genfer  Freunden,  daß   im   fernen  England   ein  mach- 

Beschützer  ihre  Sache  xur  seinen  gemacht  hatte.     Sie 

UaB    ein    englischer    und    holländischer    Gesandter 

^  waren,  und  daß  das  protestantische  Europa  ihrel- 

R  in  Aufregung  war:  Roten  gingen  nach  Genf,  das  nadi 

'  Auffassung   khigliche   Ergebnis  der    Unterhandlungen 

l>ic    Waidenscrfrcunde   Leger    und     Turretini 

n   sich   an   die   protestantischen   Urte,   daft   die   V'er- 

igen   wieder  aufgenommen    und  erst  nadi  Eintreffen 

Bgliscbeo     Spczialgcsandten     abgeschlossen     werden 

Ab  die  iMÜiwcizcrischcn  (icsandtcn   am  25.  Augiat 

^urin   kamen,   fanden   »ic   <lort   Schreitten   von   ihren 

und    von  Morland    vor,   welche  Aufschub  der  Ver- 

tgCfi    bis     zum    Einircflen    Oownings    verlangten**'. 

»  war  schon   zu  »jwt      Am  jo.  Augu.Hi  war  das  Pa- 

m  tierzog,  und  am  j.|.  von  den  waldcnMSChen  L'nlcr- 

n    unterzeichnet    worden.      Ein    formelles    Recht   zur 

■che  hatten  die  Schweizer  90  wie  so  nicht,  nachdem 

Vertrag   nicht   einmal   erwähnt    worden   waren.     Sie 

aber   noch    einige    Zeit   in    1'urin    und    versuchten 

jrekle  Unterhandlungen   mit    dem   Hof  noch   etwaa 

I  Bedingungcji  für  die  Waldcnser  m  erlangen. 

)  waren   noch   vier  Forderungen,  deren  Aufnahme  in 

die  waUknsibchcn   Unterhändler  nicht  hatten 
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durchsetzen   können.     Unter   diesen  war  die  wichtigste  die 
Schleifung  der  Festung  La  Tour.     Sie  gehörte  der  Henogio- 
Mutter,    und   es   gelang   den   Gesandten,   eine  Audienz  bei 
der  hohen  Dame   zu    erreichen.     Am   4.  September  trogen 
sie   der   Madame  Royale   ihre   Wünsche   vor  und  crhicheii 
wenigstens    das  Versprechen,   die  Festung  solle  gesdücift, 
aber   an   anderer  Stelle  eine  neue  gebaut  werden.    Da  Li 
Tour  eine  Stadt  der  Waldenser  war,  wurden  sie  durch  diese 
Zusicherung,   wenn   sie   wirklich   gehalten    wurde,  von  dcf 
ständigen  Bedrohung  durch  eine  herzogliche  Besatzung  b^ 
freit.     Nachdem   die  Gesandten  auch  dem  Herzog  das  (rf* 
such  um  Schleifung  der  Festung  noch  schriftlich  eingehändigt 
und    vom    französischen    Gesandten    beruhigende    Zusicll^ 
rungen   erhalten   hatten,   reisten  sie  am   10.  September  voa 
Turin  ah. 

Der  Vertrag  von   Pignerolo  war,  vom  protestantische! 
Standpunkt  aus  betrachtet,  kein  diplomatisches  Meistcrstüd, 
und  er  ist,    wie    im    Folgenden   dargetan   wird,   von  dieser 
Seite   aus   heftig  angegriffen   worden.     Aber  den  schweixc- 
rischen    Gesandten    so    wenig,    als    ihren   Regierungen  darf 
ein  Vorwurf  gemacht  werden.     Nachdem  Frankreich,  dessci 
Intervention    die    protestantischen    Orte    selbst    nachgcsudit 
hatten,  und  mit  dem  sie  sich  nicht  überwerfen  wollten.  J^ 
Machtwort  j^esprochen  hatte,  war  jedes  entscheidende  Ein* 
<4 reifen  von  vornherein  ausgeschlossen.      We/iu  man  sich  /« 
</ie   inyieren    Verhältnisse   eines   Nachbarstaates    eifmiscka 
tvill,    mujl  man   nicht  nur  vo7i  gutem    Willen    beseelt  snM. 
sonder7i    vor    allem    die    Macht   haben,    den    diplomaiisckn 
Forderungen,  wenn  nötig,  Nachdruck  zu  verleihen.     Hi^A/^ 
sollten    aber   die   />rotestantischen    Orte,    die    am    Vorahm 
eines  Krieges  mit  der  katholischen  Schtveiz  standen,  und  » 
dieser    Frage    unter    sich    selbst   uneins    waren,    die  Jft^* 
nehmen,    Savoyen    oder    gar    Frankreich    efitgegenzutretit% 
in  dessen  //an den  die  wichtigsteri  piemontesisc/ien  Festunff^ 
lagen!    Nachdem   die  waldensischen  Unterhändler  selbst zufl 
Frieden   um  jeden  Preis    drängten   und  einen  demütigendci 
\'eri;leich  der  völlij^en  Vernichtung  ihres  Volkes  vorzogcfli 
was  hatten  die  Schweizer  da  noch  zu  fordern,  wo  ihre  An* 
Wesenheit  nur  aus  Höflichkeitsrücksichten  geduldet  war? 
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Sie  hätten  sich  auch  ruhig  über  die  Vorwürfe,  tlie  ihnen 

Ijch  gemacht  wurden,  hinwegsetzen  können,  wenn  diese 

I  von  einer  Seite  gekommen  waren,  v-nn  der  sie  bisher 

Freundschafts  Versicherungen    und    Bündnisanträge    ge- 

Dt  waren,    von    England.      Als   der   englische  Gesandte 

and,  der  io  Genf  wohnte,  von  dem  Abschluß  des  \'er- 

s  hörte,    schrieb   er   sogleich   an   Pell"),   er  solle  von 

protestantischen  Orten   verlangen,  daß   ihre  Gesandten 

dem    Abschluß   des   Vertrages   warteten,   bis    Downing 

|etroflcn   sei.      Pell   tat   sofort   die   notigen   Schritte    bei 

IZtlrchcr  geheimen  Rat,  und  es  ging  am   17.  August  ein 

reiben  an  die  Gesandten  ab,  in  welchem  sie  aufgefordert 

pen,    auf  Downing   und    van    Omnicrn   zu   warten,   und 

b   Weisung    wurde    motiviert    mit    den   Worten;    »Wir 

"B   albcreits   billiche   ursach   sorgfältig    zu   seyn  das   in 

geschelTt  der  Herr  Protektor  zu  Engcüand  keinen  Ver- 

cnipfahc,  wyl  derselbig  sich  nit  allein  dessen,  sondern 

des    gemeinen    evangelischen    Wesens    so    getruwiich 

cn  thut,  darüber  Ihr  auch  euer  vernunftige  und  für- 

ref]exk)ncn   machen   und   üch   yfrig   angelegen  syn 

werdend,   das   ihrac  von  uns  nacher  alle  gebührende 

'action  widerfahre.  ■-  "*) 

Murland  wandte  sich  auch  direkt  an  die  Gesandten  in 
und  verlangic,  daß  sie  die  Ratifikation  des  Vertrages 
jeden  Preis  verhinderten;  denn  wenn  der  neue  englische 
idte  nach  Picmont  komme,  so  würden  viel  bessere 
ingiiogca  für  die  Waldenser  zu  erhalten  sein. 
BeMe  Schreiben  kamen,  wie  wir  sahen,  zu  spat.  Gegen- 
'  ihren  Oberen  rechtfertigten  sich  die  Gesandten  damit, 
I  französische  Anibassnd<»r  habe  den  raschen  Abschluß 
'ongen,  und  die  Unterhändler  der  Waldenscr  hätten  den 
ien  vor  *lcni  Einbruch  de»  Winters  gewünscht.  An 
and  aber  schrieben  sie,  es  sei  unmöglich,  den  Abschluß 
VcrtmRcs  wieder  rückgängig  (u  machen.  Wenn  Herr 
aod  den  Waldcnsern  bessere  Cautelcn  zum  Schulze 
Religinnsfrcibcit  verschaffen  könne,  sei  ihm  dies  un- 
imraen,  überhaupt  sei  die  Aktinnsfreiheit  des  Protektors 
Vertrag  von  Pigncrolo  nicht  gehemmt.  Herr 
solle  diese  Gründe  seinem  Herrn  klar  legen,  damit 
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er    die    Schweizer    Gesandten    nicht    der    Übereilung   oder 
Saumseligkeit  beschuldige  •^). 

Morland  erging  sich  nun  in  seinen  Briefen  an  Pell 
Thurloe  in  den  heftigsten  Ausdrücken  gegen  die  Schwei 
Gesandten,  denen  er   Ungeschicklichkeit  und  Feigheit  v_. 
warf,  was  sich  etwas  seltsam  ausnahm  angesichts  der  kläg<^ 
liehen  Rolle,  die   er  selbst  einige  Monate   vorher  in  Turiii| 
gespielt  hatte.     Zu  Morlands  Entschuldigung  darf  aber  nidil^ 
verschwiegen  werden,  daß  Morland  von  Stockar  Mitteilungetf 
über    die    X'^orgänge    in    Pignerolo    erhielt,    welche   ihn  i& 
seinem   ungünstigen    Urteil    über   die    Schweizer    bestärkcäi: 
mußten.     Stockar  war   nämlich  nicht  mit  den  übrigen  Gc-" 
sandten  aus  Picmont   heimgekehrt,   sondern   nach  Genf  g^ 
reist   und   entschuldigte   sich   dort   gegenüber  Morland  und 
den  Genfern  Theologen,   daß  man  in  Pignerolo   nicht  mehr; 
erreicht   habe.     Er   erklärte,    er    sei    an   dem    Vertrag  un- 
schuldig,  mißbillige   ihn   und   werde   an   der  Tagsatzung  zn; 
Aarau   dagegen   protestieren.     Er  sagte,   daß  Hirzel  allein; 
schuld   sei   an    den    ungünstigen    Bedingungen,    welche  die| 
Waldcnser    erhielten,    und    er   darüber  zu  Rechenschaft  g^ ' 
zoj>en    werde'*"*').      Wir    irren    wohl    nicht,    wenn    wir  dieses 
unschöne   Benehmen    Stockars    gegen    seine    Kollegen  aus 
reiner   Liebedienerei   gegenüber    England    erklären.     Auch 
ma;^    eine    j)crsönliche   Feindschaft   gegen   Hirzel,    der  mit 
Pell  j^ut  stand,  mitgewirkt  haben;  wir  erinnean  an  die  Stelle, 
wo    Stockar    in    seinem    Bericht    erzählt,    der    französische 
Kommandant  von  Pignerolo  habe  Hirzel  bei  einer  Schraau- 
scrci  aufrailcnd  mit  Liebenswürdigkeiten  überhäuft 

Ks  boclurt'te  aber  keiner  besonderen  Aufreizungen  von 
seilen  M«>rlands  mehr,  um  in  London  eine  große  Ver- 
stiniinunj;  i^cji^en  die  Schweizer  herbeizuführen.  Cromwell 
erkannte  natürlich  gleich  den  wahren  Wert  dieses  soge- 
nannten \'ertra;^a\s  von  Pignerolo,  der  als  Gnadenerlaß  jeder- 
zeit vom  Ilcrzoi^-  widerrufen  werden  konnte,  sobald  der 
äulJero  Druck,  unter  dem  der  Herzog  ihn  bewilligt,  nicht 
mehr  vorhanden  war  und  sobald  der  einzige  Garant  de: 
\'ertra^es,  iVankreich,  sich  nicht  mehr  um  das  Schicksa 
der  Waldenscr  künmierte.  Da  es  kein  Geheimnis  war,  da 
Frankreich    nur    den    Augenblicksbedürfnissen    der     Politi' 
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nachgebend,  d.  h.  weil  es  das  Bündnis  mit  England  brauchte, 
in  Pieraont  eingeschritten  war,  konnte  man  sich  vorstellen, 
wie  groß  der  Eifer  Frankreichs  für  die  Waldenser  sein 
werde,  wenn  einmal  ein  anderer  politischer  Wind  in  Europa 
•wehte.  Ein  wirksamer  Schutz  für  das  unglückliche  Volk 
war  nur  von  den  protestantischen  Orten  zu  erwarten,  und 
<liese  hatten  die  Waldenser  sozusagen  preisgegeben. 

Noch  empfindlicher  verletzt  als  das  protestantische  Be- 
wufltsein   des  Protektors  war   die  englische   Eitelkeit  durch 
itn  raschen  Abschluß   des  Vertrages.     Der  Protektor  hatte 
sich  den  Plan   zu   einer   imposanten  gesamtprotestantischen 
Demonstration     in    Turin    so     schön    zurechtgelegt;     nicht 
veniger    als    drei    englische    Gesandte    befanden    sich    auf 
Schweizerboden,   denn   Downing    war   unterdessen   in  Basel 
eingetroffen;  auch  Holland  hatte  man  ins  Treffen  geschickt, 
und  nun  hatte  die  schweizerische  Gesandtschaft  den  ganzen 
Apparat  der  englischen  Diplomatie  illusorisch  gemacht.     Sie 
hatte   nicht  nur   die   Forderungen,   welche  England  an  den 
Vertrag    mit   Savoyen    stellte,    nicht    durchgesetzt,    sondern 
auch    formell    die    Mitwirkung    des    englischen    Gesandten, 
welche  ausdrücklich    und  wiederholt  gefordert  worden  war, 
ignoriert.      Man    konnte    sich    in    London    die    Sache   nicht 
mders  erklären,  als  daß  man  annahm,  die  schiveizerischeii 
Gesandten  seien  vofi  Frankreich  bestoche?i  worden^  und  gab 
dies  auch  dem  französischen  Gesandten  in  London,  Bordeaux, 
2u  verstehen.*^ 

An  Pell  ging  eine  neue  Instruktion  ab,  er  sollte  i)  nach 
Bern  gehen  und  sich  dort  über  den  Vertrag  von  Pignerolo 
beschweren,  2)  zu  verstehen  geben,  daß  ein  englischer  und 
holländischer  Spezialgesandter  unterwegs  gewesen  seien,  und 
daß,   wenn   man   diese    erwartet   hätte,   den    Schweizer    Ge- 
sandten   die   Schande    erspart   geblieben    wäre,   im    Vertrag 
nicht  einmal  aufgeführt  zu  sein,  3)  fragen,  ob  man  die  Ge- 
sandten mit  neuen  Instruktionen   nach  Turin  senden   wolle, 
4)  den    Schweizern   sagen,  sie    hätten    das   formelle    Recht, 
den   Vertrag   nicht   anzuerkennen,    da   sie    ihn    nicht   unter- 
zeichnet   hätten    und    da    La    Tour    noch    nicht    geschleift 
worden   sei,    5)   zu   erklären,    daß,    wenn    der   Vertrag    von 
Pignerolo    nicht    zu    Gunsten    der    Waldenser    abgeändert 
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werde,  in  Zukunft  jeder  katholische  Fürst  seine  protestan- 
tischen Untertanen  massakrieren  könne,  6)  noch  einmal  ver- 
sichern, Cromwell  werde  das  Bündnis  mit  Frankreich  nicht 
unterzeichnen,   bevor   die  Zukunft  der  Waldenser  gesichert 

sei.  ^^) 

In  diesem  Zeitpunkt  der  beginnenden  Entzweiung; 
zwischen  England  und  den  Schweizern  hat  sich  nun  Pell 
als  durchaus  geschickten  Diplomaten  und  vortrefflichen 
Menschen  ausgewiesen.  Er  hat  mit  dem  Rat  in  Zürich 
unterhandelt  und  sich  alle  Akten,  welche  auf  die  Turincr 
Gesandtschaft  Bezug  hatten,  geben  lassen.  Dann  hat  er 
eine  Kopie  der  Instruktion,  welche  den  Gesandten  mitge- 
geben worden  war,  und  eine  Kopie  des  Expreßschreibens 
der  vier  Orte  an  die  Gesandten,  vom  17.  August,  das  aber 
zu  spiit  kam,  nach  London  geschickt.  Aus  diesen  Schreiben 
konnte  Cromwell  sehen,  daß  die  vier  Städte  alle  Rücksicht 
auf  ihn  genommen  hatten  und  ihren  Gesandten  dringend 
empfohlen  hatten,  ohne  den  englischen  Spezialgesandten 
keinen  Vertrag  zu  schließen.  Die  verletzte  englische  Eitel- 
keit hatte  also  Genugtuung. 

Aber  auch  bezüglich  der  materiellen  Seite  der  Siehe 
wurde  man  durch  Pells  Berichte  besser  aufgckKürt;  man 
wußte  nun.  dai^  die  Hauptschuld  Frankreich  treffe,  und  daß 
die  innere  politische  Lage  der  Schweiz  die  Zurückhaltunij 
und  Ohnmacht  der  j)rotestantischcn  Städte  entschuldige. 

Pell  bekam  eine  neue  Instruktion.  **•').  Er  sollte  mi* 
Downin^S  Morland  und  van  Ommern,  der  unterdessen  auch 
in  Basel  ange]anj:,^t  war,  eine  Zusammenkunft  in  Basel,  Bern 
oder  Genf  al)halten,  um  zu  beraten,  wie  man  ferner  den 
Waldensern  helfen  kcinne,  dann  sollte  Downing  nach  London 
zurückkehren,  um  dem  Protektor  Bericht  zu  erstatten.  Mor- 
land und  Pell  sollten  in  Cienf  l)leibcn  und  den  Waldensern 
die  in  ICni^land  für  sie  gesammelten  Gelder  austeilen. 
Wenn  die  \'erteilunjj^  beendigt  sei,  solle  Morland  auch  nadi 
P-ngland  zurückkehren,  Pell  aber  wieder  nach  Zürich  über- 
siedeln, in  Bezui;'  auf  das  \' erhalten  des  englischen  Ge- 
sandten gegenüber  den  protestantischen  Orten  schrieb  ihnen 
der  Staatssekretär  Thurloe:  <^  Was  die  Schweizer  jetzt  noch 
vorbringen,    dient    nur   zur    Beschönigung    ihrer  Handlungs* 
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^D  Ptc.mont.     Sie  haben  dabei  offen  gestanden  wenig 

•halt  für  England  und  wenig  Eifer  für  die  protcs- 

Sache   gezeigt;    trotzdem    müssen   Sie    mit   ihnen 

Freundschaft    halten    und    in    Verbindung    mit    ihnen 

Fenn  Cromwcli  die  Handlungsweise  der  Schweizer 
ras  milderem  Lichte  lietrachtete,  so  war  dabei  in 
[  Linie  das  gleiche  Moment  ausschlaggebend,  das  ihr 
nen  erklärte;  Pnlitischc  Gründe  überwogen  die  reli- 
\  io  London  und  Zürich.  Aus  Rücksicht,  um  nicht  zu 
3  Furcht  vor  Frankreich  gaben  die  protestantischen 
jizcr  ihre  Glaubensbruder  in  Picmont  zur  Hälfte  preis. 
[die  Crom wel tische  Staatskunst  ging  um  diese  Zeit 
[cidtcn  Weg.  Als  im  Herbst  1655  die  englische  Flotte 
I  Domingo  eine  Niederlage  durch  die  Spanier  erlitt, 
\  der  Anschluß  an  Frankreich  für  I^ngland  tur  Not- 
ikcit.  Am  24.  Oktober  wurde  das  Freundschafts- 
zwiachcn  England  und  Frankreich  unterzeichnet, 
jfochen  nachdem  man  den  Schweizern  versichert  hatte, 
rcU  werde  den  Vertrag  mit  F"rankreich  niemals  unter- 
,  wenn  die  Waldenser  nicht  vom  savoyischen  Joch 


,  Die  Haltung  Englands  während  des  ersten 
Vlllniergerkrieges. 

9  braucht  wohl  kaum  besonders  hervorgehoben  zu 
p,  ilaS  die  Anwesenheit  eines  englischen  Residenten 
nch  von  den  katholischen  Orten  nur  ungern  gesehen 
I  Offiziell  konnten  sie  wohl  kaum  Einspruch  erheben, 
;  Staatenbundesrecht,  welches  im  XV'U.  Jahrhundert 
Eidgenossenschaft  tatsachlich  zur  Anwendung  kam, 
bilndntssc  mit  auswärtigen  Müchlcn  erlaubte.  Wenn 
pstlichc  Nuntius  und  der  savoyische  Gesandte  in  der 
ji  amtierten  als  Vertreter  von  Michten,  die  mir  mit 
ilhuliachcn  Orten  verbündet  waren,  so  mußte  man 
ich  den  nur  bei  den  protestantischen  Ständen  al^kre- 
\a  englischen  Residenten  gefallen  lassen  Die  Sym- 
»    der  katholischen  Orte  %varen  auf  der  Seite  der 
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Stuarts,  und  man  schenkte  dort  gern  stuartischen  Agenten, 
welche  offen  oder  heimlich  Pell  entgegenarbeiteten,  Gehör 
Als  einziges  Beispiel  hierfür  mag  ein  Brief  dienen,  den  der 
Guardian  der  Solothurner  Kapuziner,  Pater  Columban  aus 
der  Luzerner  Familie  Sonnenberg  an  einen  befreundeten 
Arzt  in  Zürich  schrieb*®*):  «Ich  höre,  daß  in  Zürich  ein 
englischer  Gesandter  residiert,  um  ein  Bündnis  zwischen 
England  und  den  unkatholischen  Orten  zustande  zu  bringen. 
Mir  scheint,  so  weise  Herren  wie  ihr,  sollten  daran  denken, 
was  die  Engländer  ihrem  König  angetan  haben.  Du  solltest 
Dich  eher  bemühen,  Deine  Landsleute  wieder  in  den  Schoft 
der  heiligen  Kirche  zu  führen.  Ich  gestehe,  daß  die  Rück- 
erstattung der  geistlichen  Güter  ein  großes  Hindernis  ist^ 
aber  seine  Heiligkeit  wird  geruhen,  große  Mäßigkeit  zu 
zeigen  .  .  .  Was  aber  die  Engländer  anbelangt,  so  kannst 
Du  sicher  sein,  daß,  sobald  Frankreich  und  Spanien  versöhnt 
sind,  sie  ihre  Kräfte  vereinigen  werden,  um  die  Schmadt 
zu  rächen,  die  sie  ihrem  Verwandten  und  Verbündeten 
(Karl  1.)  angetan  haben.  .^ 

Mit  Ängstlichkeit  beobachtete  man  auch  in  den  inneren 
Kantonen  das  Eingreifen  Englands  zu  Gunsten  der  Waldcnser. 
Man  schenkte  durt  den  Gerüchten  Glauben,  welche  meldeten, 
CVomwcll  wolle  Krieg  gegen  Savoyen  führen;  denn  die 
katholischen  Orte  waren  in  diesem  Falle  verpflichtet,  dem 
llcrzo[^  mit  ^(.xx)  Mann  zu  Hilfe  zu  ziehen*®*),  und  zwar  in 
einem  Zeitpunkt,  wo  jeden  Augenblick  der  Krieg  mit  Zürich 
ausbrechen  kc)nnte. 

Als  Bürgermeister  Waser  am  31.  Juli  1655  von  derall- 
^c  meinen  Tag  Satzung  in  Baden  nach  Zürich  zurückkehrte, 
crziihltc  er  dem  englischen  Gesandten,  die  katholischen 
Orte  hatten  Angst,  England  werde  Savoyen  den  Krieg  er- 
kliircn.  Sie  wären  durch  ein  Sonderbündnis  verpflichtet,  dem 
llerzoL;"  4—5000  Mann  zu  Hilfe  zu  schicken,  wenn  eres 
\  erlange,  konnten  aber  ihr  X'ersprechen  nicht  halten.  Denn 
ihre  kric'^slustij/e  Mannschaft  sei  in  französischen  Diensten 
und  die  übrigen  wr)lUen  lieber  zu  Haus  bleiben,  als  dem 
Herzog  von  Sa\oyen  zu  Hilfe  eilen,  der  ein  schlechter 
Zahler  sei.  '"•') 

Die  katholischen  Orte  wußten  auch,  daß  die  protestan- 
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BD  Miteidgenossen  ihren  Truppen  den  Weg  verlegen 
en,  sobald  sie  dem  Herzog  eu  Hilfe  ziehen  wollten. 
tficg  gegen  Savoycn  von  irgend  einer  protestantischen 
i(  Rcfuhrt,  wäre  den  katholischen  Orten  höchst  fatal 
■scn. "")  Darum  hatten  sie  sich  auch  bereit  erklärt,  an 
ycrmitllungsgesandtschaft  teilzunehmen,  was  aber  von 
Trotestanlen  abgelehnt  wurde. 

Entwicklung  des  Haders  zwischen  den  beiden 
benspartcicn  während  des  Sommers  1655  wurde  in 
aod  mit  dem  gleichen  Interesse  verfolgt  wie  die  Wal- 
erangelcgenheit.  Cromwell  wollte  von  allem  unter- 
;i  sein,  iibcr  die  Ursachen  des  Zwistes,  die  beidseitigen 
;c.  die  Bundesgenossen  der  Katholischen;  er  verlangte 
■  Abschriften  der  Sonderverträge,  welche  die  Katho- 
in  mit  dem  Papst,  Savoycn,  Spanien  und  dem  Bischof 
Dasei  al>geschlosscn.  Er  hatte  auch  in  seinem  Schreiben 
ic  protestantischen  Orte,  das  I'ell  der  Aarauer  Kon- 
«   am  23.  Juni  1654    überbrachte,   versprochen,   dalj   er 

ihrer  annehmen  werde,  wenn  sie  von  katholischen 
en  angegriffen  würden.  In  den  Unterredungen,  die 
mit  den  Zürcher  Staatsmännern  wegen  des  Krieges 
iavoyen  hatte,  war  mit  Nachdruck  darauf  hingewiesen 
CO,   daÖ   der   Krieg   mit   den   katholischen  Orten   nicht 

zu   vermeiden   sei,   daß   man   sich   vor   einem   solchen 

fürchte,  denn  Mannschaft  und  Waffen  waren  genug 
uidcn.  Nur  an  Geld  fehle  es  in  der  protestantischen, 
in  der  katholischen  Schweiz,  auch  das  hatte  Wascr  dem 
sehen  Gesandten  deutlich  auseinandergesetzt  "") 
Es  war  natürlich,  dall  die  protestantischen  Städte  das, 
ihnen  zum  Kriegfuhren  fehlte,  bei  denen  suchten,  welche 
1  ihre  Bundcsgenosscnschat\  wiederholt  angeboten  hatten, 
Icn  EngUndcrn.  Waser  arbeitete  im  Spätsommer  1655  ein 
oriale  fitr  den  Prolektor  aus,  welches  den  Abschlufi  eines 
idtenvertrages  zwischen  Hcgiand  und  der  protestantischen 
niz  vurschlug,  deren  Inhalt  folgcndennaflcn  lautet:"*) 
aoü  kann,  falls  die  protestantischen  Orte  angegriffen 
Icn,  wegen  der  großen  Entfernung  ihnen  keine  tatliche 
r  leisten.     Dagegen   kann   es  die  protestantische  Sache 

ein  anderes  Mittel  unterstützen,  wenn  es  eine  bestimmte 
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Summe  Geldes  für  den  Kriegsfall  in  der  protestantischen 
Schweiz  deponiert,  die  nur  gebraucht  werden  darf  mit  Wissen 
und  Willen  Englands.  Solche  Deposita  haben  auch  andere 
Staaten  in  den  Schweizerstädten.  Strafiburg  hat  bei  Zürich 
und  Bern  eine  Summe  deponiert  «auf  gemeinsame  Noth>. 
Ebenso  hat  V^encdig  bei  Zürich  und  Bern  das  Geld  zur  Aus- 
rüstung von  einigen  Tausend  Mann  deponiert,  mit  dem  erst 
kürzlich  2200  Mann,  die  in  venezianische  Dienste  gingen.  > 
ausgerüstet  wurden.  Mit  Geld  ist  den  evangelischen  Schweizern 
am  meisten  gedient,  weil  ihr  Haupteinkommen  in  Wein  und 
Früchten  besteht,  welche  aber  oft  so  reichlich  geraten,  daB 
wenig  damit  verdient  wird. 

Dieses  Memorandum  wurde  dem  englischen  Gesandten 
im  September  übergeben ;  bevor  es  aber  nach  London  ab- 
gehen konnte,  trat  jene  Spannung  zwischen  Cromwell  und 
den  Schweizern  wegen  der  Waldcnserfrage  ein,  und  es  blieb 
zunächst  in  Zürich.  x\ls  der  Krieg  mit  den  Katholischen 
immer  näher  rückte,  nahmen  Zürich  und  Bern  die  Unter- 
handlungen wegen  englischer  Subsidien  wieder  auf.  Da  um 
diese  Zeit  außer  Pell  noch  zwei  weitere  englische  Gesandte, 
Dowing  und  Morland,  und  ein  Vertreter  Hollands,  Herr  van 
Omiiicrn,  auf  Schweizerboden  weilten,  um  die  Angelegen- 
heilen  der  Waldcnscr  noch  zu  ordnen,  wollte  man  die  Gc- 
Icj^cnhcit  benutzen,  um  durch  persönliche  Verhandlungen 
mit  den  frcnulcn  Gesandten  etwas  zu  erreichen.  Die  Ge- 
sandten wurden  von  Zürich  zu  einer  Konferenz  eingeladen, 
in  welcher  der  \'crtra^  von  Pignerolo  und  die  l^jje  der 
])rc>testanlischcn  Schweiz  besprochen  werden  sollten.  In 
London  und  im  I  Iaa<^  hatte  man  Basel  als  den  geeignetsten 
Ort,  eine  solche  Konferenz  abzuhalten,  betrachtet.  Züridi 
riet  von  dieser  Stadt  ab;  es  hatte,  so  erzählten  die  Zürcher 
dem  Pell,  Basel  auf  den  Zahn  gefühlt,  ob  es  sich  etwas  tiefer 
in  eine  Aktion  i^eji^cn  Savoyen  und  die  katholischen  Orte 
einlassen  werde.  Basel  hatte  geantwortet,  daß  die  Teilnahme 
an  der  sa\'(;yisclien  (iesandtschaft  das  Äußerste  sei,  was  es 
in  (lieser  Anj^elei^enheit  tun  könne;  darum  schien  Basel  kein 
pi^eei^ neter  Ort,  um  daselbst  Beratungen  über  den  bevor- 
stehenden Kriej^  zu  ptleij^enJ*^")  Bell  selbst  riet  dem  eng- 
lischen Staatssekretär  drin^^end  von  Basel  ab,  da  die  Stadt 
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B  franziisischcr,  üsterreichischer  und  pfülzischer  Sym|);i- 
^B  sei,  englische  Gesandte  dort  nur  mit  groller  Gefahr 
Bnen  künalen  und  ihre  Üeglciter  allen  Insulten  ausgcset/t 

■  Auf  Vorschlag  Berns  wurde  Payerne  als  Ort  der  Zu- 
Botcnkunft  bestimmt  und  hier  fanden  sich  am  iq.  bis  14.  Ok- 
^br  zusammen:  Peil,  van  Ommern  und  die  Gesandten  nller 
Htcstantischen  Orte  und  Zugewandten,  mit  Ausnahme  von 
Habtiadcn  und  Genf  Den  Bündnern  war  es  2u  weit  und 
ie  Genfer  getrauten  sich  nicht,  an  einer  allgemein  proie- 
I  I  nlischen  Konferenz  teilzunehmen  aus  Furcht  vor  dem  Konig 
on  l-raukrcich,  ihrem  I'rotektor.'"") 

Am  ersten  Konferenztag,  dem  jj,  Oktober,  fand  der 
titche  Empfang  des  holländischen  Gesandten  statt,  der 
i  Begrüßungsrede  in  lateinischer  Sprache  hielt  und  diese 
le  auch  schriftlich  überreichte  zugleich  mit  seinem  Cre- 
.  Der  Inhalt  der  Rede  bezog  sich  auf  die  Mission  Stockars 
Haas  und  die  Waldcnser,  Am  12,  Oktober  wurde  von 
If  flchwcizcrischen  Deputation  dem  holländischen  Gesandten 
Gegenbesuch  gemacht  und  ihm  ein  Antwortschreiben  an 
icRi^ierung  übergeben  Die  geschäftlichen  Verhandlungen 
Iteiden  ersten  Konferen^tage  bezogen  sich  auf  die  Wal- 
senuigcicgenheit.  Am  dritten  Tage  folgten  die  Beratungen 
r  den  bevorstehenden  Krieg  mit  den  kathultschen  Orten. 
I  fremden  Gesandten  wurde  auseinandergesetzt,  wie  seit 
ijifarcn  die  katholischen  Orte  in  den  gemeinsamen  Herr- 
iFtcn  die  evangelischen  Untertanen  bedrangen,  und  da 
t  L.indvügte  die  Verwaltung  eine  gri>ßere  Anzahl  von 
rcn  ianc  haben,  als  die  der  evangelischen  Orte,  ein  Über- 
:  besitzen,  welchem  die  evangelischen  Orte  nur  mit 
Anotrengung  das  Gegengewicht  hallen.  Nachdem 
katholiscfacn  Orte  mit  dem  Papst  und  dem  König  von 
Biet!  einen  Hund  geschlossen,  bedrohen  sie  auch  die  pro- 
JicD  Orte  selbst,  sodait  diese  sich  genötigt  sehen, 
bnd  und  die  Niederlande  um  Unterstützung  zu  bitten. 
Mondere  wird  England  ersucht,  bei  einem  l-'riedenschluU 
ßpaoicn  dahin  zu  wirken,  daß  der  Bund  Spaniens  mit 
katholischen  Orten,  sofern  er  die  protestantische^^ 
f>bet  ungtllig  »ci.  Dos  Gesuch  um  linanzieUc  U 
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soll  beiden  Gesandten  durch  eine  besondere  Deputation  voa 
vier  Tagherren  mitgeteilt  werden. 

Am   14.  Oktober  kamen  die  vier  Tagherren,  aus  jeder 
der  vier  Städte  einer,  zu  Pell  und  erklärten,  die  protestan- 
tischen Orte  seien  nicht  imstande,   ohne  finanzielle  Mithilfe^ 
Englands  und  Hollands  den  Krieg  mit  Nachdruck  zu  fdhreiL 
England   könne  diese  Mittel  in  Form  eines  Darlehens  oder- 
eines  Depositums  gewähren.    Pell  antwortete,  er  habe  noch; 
keine  Instruktion  von  Cromwell,  diese  Hilfe  zuzusagen,  wolle 
aber  sofort  die  nötigen  Schritte  tun,  wenn  er  den  mündlichea 
V'ertrag  der  Herren  schriftlich  zugestellt  erhalten.  In  gleicher 
Weise  verlief  die  Unterredung  der  vier  Deputierten  mit  va» 
Ommern. 

In  England  hatte  man  zunächst  gar  keine  Eile,  den  schwei- 
zerischen Wünschen  zu  entsprechen.   Man  war  dort  der  An* 
sieht,   daß    die  Schweizer  durch  tatkräftiges  Einschreiten  ia 
Piemont  einen  Krieg  mit  ihren  katholischen  Miteidgenossen 
unmöglich   gemacht  hätten.     Man   konnte  darauf  hinweisen, 
daß  England,  indem  es  Spanien  bekriege,  dieses  abhalte,  den  1 
katholischen  Schweizern  Truppen  zu  schicken,  also  indirekt    1 
die  protestantischen  Schweizer  auch  unterstütze.     Man  hielt    ! 
auch  die  Gefahr  nicht  für  drohend,  da  man  wußte,  daß  noch 
Unterhandlungen  zwischen  den  streitenden  Parteien  in  Baden 
stattfanden  und  daß  Bern  dem  Krieg  abgeneigt  sei.    Endlich 
hielt    man    das  Gesuch    um  Geld  für  zu  allgemein  gehalten 
und    wünschte    präzis  formulierte  Vorschläge.     Man  vergalt, 
um  es  kurz  zu  sa^en,  die  Lauheit,  welche  -die  Schweizer  in 
der  Waldenserangclegenheit  entgegen  den  Wünschen  Eng- 
lands <;ezcigt  hatten,   mit  kühlem  Zuwarten,  das  man  aller- 
din^i^s  mit  einigen  mehr  oder  weniger  stichhaltigen  Gründen 
beschönigte. 

Unterdessen  war  aber  der  Krieg  tatsächlich  ausgebrochen^ 
wenn  er  auch  auf  protestantischer  Seite  nur  von  Zürich  und 
Bern  geführt  wurde.  Diese  beiden  Orte  waren  es,  welche 
noch  einmal  England  und  Holland  um  Hilfe  angingen.  Da 
Pell  und  van  Ommern  in  Genf  weilten,  wo  sie  mit  Morland 
zusammen  die  \'crtcilung  der  englischen  und  holländischen 
Ililfsgelder  an  die  Waldenser  leiteten,  wurde  ein  Gesandter 
von  Zürich,  Oberstzunftmeister  Ilolzhalb,  und  einer  von  Bern,. 
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Nachbarn  Stmt  anitrfangen.  feUe«  wird,  da  ne  diese 
Verdacht  haben,  dafl  sie  aodh  jets  «iedcr  <fie  Hawl  in 
äd  haben.  Die  ganse  Sdiviengfccit  ist  ibe,  dafl  sie  aidit 
Geld  haben,  ani  Soldaten  anzuwerben  L'nd  i 
alle  ihre  Lcotc  vom  PSog  und  am  den  Wcinbefg  i 
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wenn  die  eidgenössischen  Schiedsrichter  in  Baden 
flicht  zustande  bringen  könnten.   Er  erhielt  auch  die 
liehe   Genehmigung   dieses  Auftrages    durch   Croi 
.4.  März   1656.'") 

Auch  als  der  Friede  zur  Tatsache  geworden  war,  n 
Zürich,  das  den  Wiederausbruch  des  Krieges  übcrlnir 
lang  erwartete  und  im  Stillen  auch  wünschte,  auf  die 
Englands.   Es  hätte  das  englische  Geld,  das  ihm  vcrspr 
worden   war,   so   gut   brauchen   können   und   suchte  * 
Pell  als  Thurloe  davon  zu  überzeugen,  daß  der  Friede 
es  in  den  lateinisch  geschriebenen  Briefen  heißt  t  facta.) 
jiicht  t  perfecta!  sei,  und  machte  kein  Hehl  daraus,  d 
der  englischen  Subsidicn  bedürfe,  um  von  neuem  xu  n 
Aber  Cromwells  Eifer  war  etwas  erkaltet,  eine  Notljigt 
protestantischen  Eidgenossen  war  nicht  mehr  vorhanden 
England  brauchte  Anfang  1656  sein  Geld  bitter  notwi^ 
•denn   seine   Flotte   erlitt  in  Westindien   gegen   die  $[ 
jnancherlei  Mißgeschick.     Am  7.  April  erhielt  Pell  fg| 
lakonische  Depesche  vom  englischen  Staatssekretär  zu 
des  Zürcher  Rates :    «  Auf  die  Nachricht  vom  Absei 
Friedens  wurde  das  Darleihen  von   20,000  £  sistiert 
rückgezogen.  Die  Summe  war  bestimmt,  die  protesl 
Karitone  im  Kriege  zu  unterstützen;  da  dieser  nunbe| 
ist,  fallt  der  Anlaß  für  das  Darleihen  dahin.  >"*)    Wec 
mit  die  englische  Hilfsaktion  im  Villmergerkrieg  ihreal 
bestimmten  Abschluß   erhielt,   so   hörten   damit  die  & 
schaftlichen   Beziehungen  Englands    zu   der  protestaittl 
Schweiz  nicht  auf.    Der  englische  Gesandte  blieb  in  S 
und   half  den  Zürcher  Staatsmännern   mit   Rat  und  T! 
der  Lösung   vieler   schwieriger  Fragen,    welche  der  I 
von  B.iden  nicht  entschieden  hatte.   Freilich  boten  die  ü 
Zustände   des   zürcherischen  Staatswesens  in  den  folg 
Jahren   keinen   erhebenden  Anblick  für  den  fremdea 
achter,    und    man    kann   in  l'ells  Briefen  manches  iibci 
Wertmüllerhandel    und    ähnliche    Skandalgeschichteo 
was  für  die  Schweizer  nicht  gerade  sehr  schmeichelh' 

An  finem  Auftrag  seiner  Instruktion,  die  Pell  v 
fang  mitbekommen  hatte,  hielt  er  fest,  so  lange 
.Schweizerboden  weilte,  an  der  Bekämpfung  des  frani 
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iralc  noch  zurück  und  beauftragte  Pell,  bei  den  Schwei- 

zu  sondieren,    ob   sie   die  guten  Dienste  Englands  für 
rricdensvermittlung   annehmen   wollten."*»     Zürich  war 

bereit,  das  englische  Anerbieten  anzunehmen  und  bat 
I  den  Verhandlunt;cn  nach  Baden  zu  Icommcn.  Auch 
Ccncralstaaten  beaul'lragten  ihren  außerordentlichen  Ge- 
len, den  Herrn  van  Ommern,  der  noch  in  Genf  weilte, 

prntettl antischen  Orten  zu  einem  ehrenvollen  l'ricden 
ferhclfen.  Und  da  außer  dem  franüösisclien  Gesandten 
l  der  savoyischc  und  venelianische  sich  in  das  Vermitt- 
^eschüfl  miNcliten,  so  schien  es,  als  sollte  dieser  schwet- 
che  Bruderkrieg  durch  die  Intervention  aller  beidseitigen 
«de,  rcsp.  Interessenten  beigelegt  werden."*) 
Aber  dieser  allseitige  Vermilllungseifer  paßte  dorn  Haupt- 
1  an  der  schweizerischen  Eintracht,  dem  tVan/o- 
len  Gesandten  de  la  Barde,  nicht.  Selbst  die  .Mithilfe 
I  auticrtirdent liehen  französischen  Gesandten  war  ihm 
iqucm  und  beleidigte  seine  Eitelkeit.  Unter  kluger  Be- 
mg  der  großen  Geldnot,  welche  auf  beiden  Seiten 
tditc,  drängte  er  zum  Abschluß  des  Friedens,  und  er 
e  die  Friedcnsvermittler  so  geschickt  zu  dirigieren,  daß 
im  eigener  Initiative  getan  xu  haben  glaubten,  was  er 
n  »uggcricrt  halte.  Es  ist  wohl  einer  der  glänzendsten 
r  tlcn  vielen  diplomatischen  Triumphen,  welche  franzo- 
C  Gesandle  in  Baden  davon  getragen  haben,  daß  de  la 
e  diesen  Frieden  zustande  gebracht  hat,  ohne  das  eid- 
;he  Selbstbewußtsein  und  L'nabhangigkeitsgcfühl,  so 

lavon  noch  vorhanden  war,  zu  verletzen.    Wenn  Zurich 
lo  lange  sträubte,  den  Frieden  zu  unterzeichnen,  so  hoinc 

uner  noch  auf  die  diplomatische  Unterstützung  Englands. 

ida  Drängen  hin  verließ  am  i    M;irj  Cell  die  Stadt  (icnf; 

irde  nn  der  Grenze  des  bernischen  Gebietes  von  einer 
Reiter  unter  Statthalter  HolzhaJb  abgeholt  nnd 

'  »taricer  Bedeckung  nach  Zürich  geleitet."']  F,r  ließ 
>aber  nicht  liewegen,  nach  Baden  zu  gehen,  weil  nach 
ir  Aussage  seine  Instruktionen  fiir  die  Friedcnsvcrmittlung 
I  twsttmmt  genug  lauteten.  Doch  erklÄrtc  er  sein  Ein- 
Inis  mit  dem  Vorschlag  Zürichs,  daß  England  und  Frank- 
i  gcmeiosani  das  Schicdsriditeramt  übernehmen  sollten, 
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wclls  vom  26.  Mai  vorgelesen  wurde.  **^  Sie  faßte  folgende 
Beschlüsse:  i)  Dem  Protektor  soll  in  einem  Schreiben  g^ 
dankt  werden  für  die  durch  den  Residenten  Pell  den  CN-an- 
gelischen  Ständen  erzeigte  Freundschaft  und  für  den  der 
evangelischen  Religion  überhaupt  erwiesenen  Schutz.  3|ln 
einem  zweiten  Schreiben  soll  Cromwell  auseinandergcsetit 
werden,  daß  die  vier  Städte  durch  die  inneren  Zerwürfnisse 
der  Eidgenossenschaft  verhindert  sind,  zum  Schutze  der 
Waldenscr  kräftiger  einzuschreiten.  Daß  die  Teilnahme  des 
Protektors  für  die  Talleute  um  so  erfreulicher  ist  und  seine 
Verwendung  für  sie  erwünscht  sei,  daß  aber  die  Hilfe  des 
Protektors  auch  zur  Erhaltung  des  evangelischen  Glaubens 
in  protestantischen  Orten  erwünscht  sei.  3)  Dem  englisdien 
Residenten  wird  in  seiner  Herberge  ein  Abschiedsbesuch 
gemacht.  4)  Es*  wird  ihm  eine  goldene  Kette  mit  dem 
Wappen  der  vier  Städte  auf  einer  Schaumünze  im  Gesami- 
wert  von  $(X)  Gulden  durch  die  Stadt  Basel  verabreicht  und 
diese  Ehrung  durch  den  Vorort  Zürich  mit  einem  Dank- 
schreiben l)egleitet. 

So  wurde  wenigstens  von  schweizerischer  Seite  alles 
getan,  um  die  denkwürdige  Episode  enger  politischer  Be- 
ziehungen zwischen  einigen  Schweizer  Städten  und  einer 
i;roßen  Seemacht  auch  würdig  abzuschließen.  Nach  der 
orfiziellcn  Abschiedsaudienz  reiste  Pell,  begleitet  von  einer 
Deputation,  am  S.  Juli  nach  Hasel  und  blieb  dort  16  Tage 
Offenbar  war  die  Stadt  kein  so  gefährlicher  Aufenthaltsort 
mehr  für  enjj;h'sche  Gesandte,  wie  Pell  einst  nach  Londc»o 
rajiportiert  hatte;  vielleicht  machte  Pell  auch  die  Ertahrung, 
welche  andere  (iäste  dieser  Stadt  vor  und  nach  ihm  gemacht 
haben,  dali  die  I'Veucie  der  Hasler  immer  aufrichtiger  ist 
und  sieh  auch  rückhaltloser  äußert,  wenn  man  geht,  als 
wenn  man  kommt.  Am  10.  Juli  gab  der  Rat  ihm  und  den 
Zürchern  ein  Gastmahl.  Tags  darauf  reisten  die  Zürcher 
wieder  heim,  und  Pell  wurde  nun  noch  einige  Tage  ifl 
Universitiitskreisen  gefeiert.  Am  19.  Juli  wurde  ihm  durch 
Henedict  Socin  die  goldene  Kette  mit  der  Schaumünze 
überreicht '-•'•)  und  am  25.  setzte  er  endlich  seine  Reise  zu 
Schiff  fort. 

Am    20.  h^ebruar   1653    hatte   in  Basel  J.  J.  Stockar  das 
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ifichiff  bestiegen,  um  als  Abgesandter  der  protestan- 
Schwcizerstätlte  Frieden  zu  stiften  /wischen  den 
in  meerbeherrschenden  Kationen  Europas;  am  25  Juli 
geleitete  der  Basier  Ratsherr  ß.  Socin  den  englischen 
ndten  Pell  an  die  Schiffslände,  den  englischen  Gesandten 
T  die  Schwciat  verließ,  •  weil  die  Verhältnisse  in  diesem 
c  sich  so  geändert  hatten,  daü  sein  Aufenthalt  daselbst 
melir  nütig  war.  > 

Wcaa  man  nach  den  positiven  Ergebnissen  dieser  fünf- 
;cn  Periode  englisch-schweizerischer  Freundschaft  sucht, 
wenig  finden,  das  die  Zeilen  überdauert  hat. 
Cninde  hierfür  sind  manche,  sie  sind  zum  Teil  so 
vcrstaadlich,  daß  sie  kaum  angeführt  zu  werden  brau- 
Die  weile  Entfernung  der  beiden  Lander  von  einander, 
Verschiedenheit  in  Sprache,  Kultur  und  staatlicher  Ent- 
ung,  der  gewaltige  Unterschied  der  Machtverhältnisse 
lic  Verschiedenheit  der  politischen  Ziele  Der  Haupt- 
I  liegt  aber  in  einer  Erscheinung,  welche  sich  um  die 
des  XVII.  Jahrhunderts  in  allen  eurupüischcn  Staaten 
im  tUm  Zurücktreten  der  religiöseH  resp.  kaHfessionelleH 
usen  t'or  den  rein  politischen.  Frankreich  hatte  auch  in 
r  Wandlung  die  Führung  der  Geister  übernommen,  und 
[cnialc  Heinrich  IV,  hatte  sein  t  Paris  vaut  bien  unc 
für  ganz  Europa  gesprochen.  In  Deutschland  voll- 
sicfa  diese  Wandlung  während  des  dreißigjährigen 
le»  tintcr  dem  Einllusse  Frankreichs.  Die  anderen 
äbchc»  Staaten  folgten  in  mehr  oder  weniger  raschem 
nach.  In  England  war  der  Absolutismus  Karls  I. 
K"ff.  nach  franzosischem  Muster  das  rciustaatliche  rcsp. 
tische  Prinüip  xum  alleinherrschenden  zu  machen,  als 
|cwaltigc  Rückschlag  des  Puritanertums  erfolgte,  und 
Bligiösc  Moment  für  zwei  Jahrzehnte  allmachtig  war. 
•«II,  emporgetragen  von  der  Hochflut  religiöser  Bc- 
und  fanatischen  Glaubenseifers,  gründete  seine 
:baft  auf  ein  System,  das  von  religiösen  Ideen  durch- 
en war,  und  suchte  dieses  System  auch  in  der  au.i- 
[CQ  Politik  zur  Anwendung  zu  bringen.  Die  Samm- 
ler protestantischen  Krade  Europas  zum  I 
und  seine  Traitanlen,  war  das  gro&e  P 
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reichen  Puritanismus  und  seines  Führers.  Und  diesem  Pro- 
gramm entsprechend  suchte  er  Freundschaft  und  Bündnis 
mit  den  Schweizerstädten  und  trat  er  auf  als  Beschützer 
der  Protestanten  in  der  Diaspora. 

Aber  die  Rücksicht  auf  die  staatliche  Selbsterhaltung 
zwingt  ihn  zum  Krieg  mit  Holland.  Indem  er  eine  protes- 
tantische Macht  angreift  und  demütigt,  durchbricht  er  selber 
sein  SN'stem.  Er  begründet  durch  den  Sieg  über  Holland 
die  Weltherrschaft  Englands  zur  See,  macht  sich  aber  damit 
alle  seefahrenden  Nationen,  auch  protestantische,  wie  Däne- 
mark und  Schweden,  zum  Feind.  Dieser  Gegnerschaft  ist 
England  allein  noch  nicht  gewachsen,  und  es  mufi  das  Bünd- 
nis mit  dem  kräftigsten  Staat  des  Kontinents,  mit  Frankreich 
suchen.  Der  Realpolitiker  Cromwell  hat  über  den  religiösen 
Idealisten  gesiegt,  und  England,  das  eine  Zeit  lang  bestimmt 
zu  sein  schien,  als  eine  x\rt  Theokratie  eine  politische  Ab- 
normität unter  den  Staaten  zu  bilden,  wird  durch  ihn  dem 
europäischen  System,  wie  es  der  westfälische  Friede  be- 
gründet hatte,  wieder  eingefügt. 

Der  V^orwurf  der  Heuchelei,  welcher  Cromwell  voa 
seinen  Gegnern  so  oft  gemacht  wird,  stützt  sich  hauptsadb 
lieh  auf  diese  Tatsache.  Mußte  nicht  mancher  Staatsmann 
in  der  Schweiz  auf  solche  Gedanken  kommen,  wenn  man 
sali^  wie  die  cn<>lischc  Politik  unausgesetzt  den  Bund  der 
Schweizer  mit  Frankreich  zu  verhindern  suchte,  auch  nach- 
dem sie  sen)st  das  Offensivbündnis  mit  Ludwig  XIV.  zustande 
<^cl)racht  halle,  oder  wie  Cromwell  wiederholt  versicherte, 
er  werde  den  X'erlraj^  mit  TVankreich  nicht  unterzeichnen, 
wenn  nicht  der  W^tra^  von  Pignerolo  revidiert  werde,  und 
am  25.  (.)kt.  das  englisch-französische  Bündnis  perfekt  wurde, 
als  «gerade  wieder  die  ersten  Notrufe  aus  den  picinonte- 
sischcn  Tälern  ertonten  r  Cromwell  hat  nicht  alles  tür  die 
W'aldenscr  jj^elan,  was  er  i^ern  getan  hätte,  und  was  er  audi 
vor  aller  Well  für  sie  zu  tun  versprochen  hatte,  weil  die 
ICntwickliing  der  politischen  Lage  ihn  nötigte,  Frankreidi 
rücksichtsvoll  zu  behandeln.  Kr  hat  anfänglich  die  Freund- 
schalt  der  Schweizer  in  beinahe  zudringlicher  Weise  gesudi* 
solange  er  überhaupt  nur  i)r()testantische  Staaten  für  alliaK 
fähig  hielt ;    nachdem    er   aber  dieses  System  preisgegcbf 


Uli  mit  dem  allerchristlichen  König  Waffenbrüderschaft  ge- 
f^lilossen  hatte,  erkaltete  sein  Interesse  an  den  grnßmäch- 
ägen  Bürgermeistern,  Schultheißen,  Räten  und  Landam- 
Dünncrn  der  kleinen  Alpenrepubliken.  Um  diesen  Wandel 
ii  seiner  ganzen  Bedeutung  zu  fassen,  vergleiche  man  nur 
lic  ersten  Briefe  Cromwells  an  die  Schweizer,  in  welchen 
das  hohe  Lied  des  Protestantismus  anstimmt,  mit  dem 
äfalea  Abberufungsschreiben  an  Pell. 

Wenn  wir  die  Wandlungen  der  Cromwcllschen  Politik 
in  großen  Zügen  verfolgen  können,  so  sind  wir  natür- 
idi  umso  genauer  unterrichtet  über  die  Vorgänge  in  der 
irotestan tischen  Schweiz.     Auch  hier  hat  man  einem  großen 

:ligiösen  Impuls  nachgegeben,  als  man  den  Mut  fand,  zwei 
Großmächte  zum  Frieden  zu  mahnen,  und  die  Tage,  da 
Mch  die  Gesandten  der  nordischen  Staaten  zu  Stockars 
Wohnung  in  London  drängten,  erinnern,  wenn  auch  nur 
ferne,  an  die  großen  Zeiten  schweizerischer  Weltpolitik 
am  Anfang  des  XVI,  Jahrhunderts.  Auch  in  Zürich  und 
Schaffhausen  gab  es  Männer,  die  auf  ein  Offensivbündnis 
mil  England  und  Holland  arbeiteten.  Aber  dann  kam  wieder 
die  alte  eidgenössische  Misere,  die  Uneinigkeit  unter  den 
her  Städten,  die  Jalousie  zwischen  Zürich  und  Bern,  hie 
Und  da  eine  Bosheit  der  getreuen  lieben  Eidgenossen,  die 
um  den  Vierwaldstättersee  wohnen;  bis  sich  dann  alles 
wieder  einträchtig  zusammenfand,  nur  um  Frankreich  die 
leeren  Hände  hinzustrecken.  Wenn  der  erste  Villnicrger- 
Iricg  ein  klägliches  Fiasko  des  Konfessionalismus  ist,  so  ist 
i!er  darauf  folgende  Frieden  in  Baden  der  endgiltige  Ver- 
■iicht  auf  politische  Unabhängigkeit  zugunsten  von  Frank- 
reich. Man  kann  also  von  der  Schweiz  nicht  so  unbedingt 
[lagen,  daß  dort  an  Stelle  der  religiösen  Interessen  das  po- 
:che  getreten  sei,  sondern  man  verhinderte  den  konfessio- 
üien  Hader,  um  die  so  notwendigen  Einkünfte  aus  Frank- 
•ieh  nicht  zu  verscherzen. 

Überschaut   man   von   diesem    Gesichtspunkte    aus   den 
ibschnitt   schweizerisch- englischer   Geschichte,   der   uns  be- 

läftigte,    so    wird    man   sich    sagen    müssen,   daß   er   uns 
ichtige  Aufschlüsse  gibt  über  die  Politik  Cromwells  in  den 

iren,  da  sie  für  das  gesamte  Europa  von  ausschlaggeben- 
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der  ßedenttfEig  traf*  Er  tcigt  M9^  wie  öct  Hdd  do  8o^ 
dbchen  P^otestantisiinis  sich  tum  SCaaMnami  nadi  to 
Master  Heäirichs  IV.  entwickelte  Vor  afianr  irini  nnnsidi 
aber  einer  Eeisen  Ironie  nielit  erH'nMif  kMMeiii  wem  ■> 
(>eobaditef,  wie  die  Schweiz  and  Engfafld  sMi  einige  Jte 
f erg^ebfich  beinünen^  ein  PrevndiMAjftsiitaibds  sa  sdJkwi 
md  sich  bcffde  daunt  zMiatfliiXienfiBdekf  -^  rar  Verbe^pHf 
vor  der  aufgehenden  Sönner  Ludwig»  XIV. 


M 


Anmerltungen. 


*)  J.  Leger:   HJctoir«  gindialc   des   eglise»   «vangeliques  Aev  v 

Ol.  I^ydcn   1679  et  Amsterdam   lÖSo 
**)  Zii\[.  Absch.  6,   1,  I,  pag.  340. 

**)  Vanghan  I,  pa{.  13S.  Herc  ihcf  say.  Ihtil  a  leiler  cif  ii 
I  l^rd  l'culeclor  wuulil  liave  beco  morc  regarded  by  ihe  Duke  of  äa- 
1/  Aarf  *//«  f/B/  im  müht  Grat'  ol  Blakt  arai  »i»  Htar  kh  ffrl  ff  tSlct. 
**)  Vxigluio  I,  pag.  140.  Thrir  eys  are  generali^  lurnpd  Iowards  m]* 
hoUXUaT 

")  Kidg    Absch.  6,   1,  I,  pag.  14s. 
**;  l)iu   Schreiben   an   die   Schweicer    in    der   nchuii   üben   crwilinien 

I  MilloQi  PrauuchrincB,  vol    tl,  [>n|;.   210. 
")  MUloM  Werke,  vol.   II,  pag    20a 

**)  Brief  An   Uciundl«!!   Cabiiel   vun  WyD  an  Zarich      llisler  Stnal«- 
KfrclMnakEea  L  l. 

^   Markiid    bat   auch   eine   GescbidUe   der  Waldciucr   geichticbca : 
wd,  Tbr  bUtoty  of  t)ic  erangelical  elturcbes  oftbe  Valleys  of  FleTnqaT, 

165S» 
"1  VaogliBa  t.  pm.   191 
"1  MiU»n>  U'erke,  vol.  II.  ,>»g.   :io 
CiiitatOiiu  HelveliuniRi  KviingcTii-i). 

Koa  duMlanius  quin  ad  aurtü  vr9lra$  aliiiuanto  ciiiui  ijuim  ud  nu>>lria 
er  obwiui  pervencrit  Alpinorum  huminom  itügionetn  aoilram  jir«« 
,  i]Di  Sabandiie  Ducii  b  fide  ac  diiiunc  cam  iint.  lui  Priiicipi>  edtclo 
«dibu  crol)^Are  juiti  ni  iniri  Irlduum  «atiidedisient  to  Romaoam 
a  MWciilurDi,  mot  artnln  pelltl  et  aii  exsrcila  Ducii  nii  dccUU  eliam 
kh  (•  Mltiit<B  cjeeti,  nunc  iifne  Iure,  sine  tecto,  ondi,  spoliati,  afflicli, 
I  ErifOr*  n^ribandt,  |ioi  momei  deienna  atque-  nivet  cnre  coDJugibui 
tMrrJRM  vaganlui.  Muiiu  «t  minoi  cur  dubiiemui  t^uin  hicc,  ui 
li  avDtiata  tunl  pari  alTjue  nus  tantnnm  niiaeriamni  >cnm  eu<|Uc 
■  ifavjor«  qaa  nioratn  finilio.i  propioret  uiii,  dolure  xlTecerini  Vedium 
I  priaü«  ütthodoxa  fidei  itudium  egrot-iam  lUDimamiiit  in  ea  cum 
ttitaBliini  tum  defrndenda  fonitiidfnem  atinndc  nuvimu«.  (3um 
TcliKlonli  itfCliiilma  comoDiane  Fralrcs,  vel  patjoi  anutn  ci'rptu,  cum 
«M  {lanlM  noblneam  iltl»,  cujua  mcmbram  niillDn  affligi  lin«  hmh, 
:,  ain«  delrlineiilti  at'iuc  pcrlculo  reliquorum  polen, 
t  re  tl  (IsnilicaadaRi  ceRtuimu*  •juunil  Duiuum  omnliUD  ii 
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arbitremnr,  nt  Fratres  noitzos  cjectos  atqno  inopet  eommmd  ope  M^  an 
quoad  fieri  potett,  javemus  et  conaolemor;  nee  eonim  taatnaunodo  wA 
miseris  removendit,  Teram  etiam  ncqnid  terpat  latina,  aeqidd  pericaK  am 
atqiie  evento  vel  nobii  omnibus  creari  poaait,  matare  proapidaBas.  Ui 
noB  qnidem  ad  Sabandie  Dacem  scripdnuMi  qnibaa  nti  ona  Sabdliii 
lidelUsimU  per  clementiam  snam  lenlas  agat,  eoaqna  Jam  prope  perMH  i 
sedibns  ae  bonis  restitaat,  vebenenter  pettTimaa.  Et  liia  qnideai  aoiti^ 
nostmm  potius  omninm  conjunctia  precibva,  eaoratnm  iri  FrindpenS 
nisstmmum  qnodqae  ab  eo  tanto  opere  pethrinraa,  fiKÜe  eomiiiiniim  ip 
mui.  Sin  iUI  in  mentem  secos  venerft,  commoalcare  TobiacBmceaiflwfi 
sumuB,  qaa  potissimam  ratione  oppreasoa  tot  injarüa  at^ne  veaiM  ii 
centissimos  bomines  nobisqae  cbarisiimos  in  Cbriato  firatrea,  aaUetait  il 
erigere,  et  ab  interitn  certissimo  atqne  indigniiaimo  eoaaarfaie  poofii 
Quorom  salutem  atqne  incolnmitatem  pro  vestra  pietaie  ¥obis  qaan  mbc 
cordi  esse  confido.  Ego  eam  carte  Tel  gravitaimia  meii  rationlbBi^  iHN 
colnmitati  propria  potiorem  babendam  tut  exittiaMMn.  Valete,  WartMoaük 
Maii  19,  1655.  ai 

''')  Die  ganze  Unterredung  findet  sich  in  dnam  Briefe  PdDs  aa  IIa 
vom  3.  Jnli  I655,  Vaagban  I,  pag.  30l  AT. 

^*)  Eidg.  Abscb.  6,  i,  I,  pag.  252. 

'^*)  Vangban  I,  pag.  214. 

'•)  Vaagban  I,  pag.  232. 

^*)  Vaughan  I,  pag.  225.  c . .  . .  wbereupon  opiportnnity  mi^  be  lii 
for  a  comunication  of  counsels  between  ]ron^  as  onr  conuniaaipBflr  aad  dcp 
the  extraordinary  compiissioner  of  tbe  states-geaeral ,  and  tke  caatotti  t 
cerrting  the  restoring  of  the  cxiUd  fersons  tc  their  ßcssessUns  and frml^ 
satisfaction  for  their  losses,  puniskement  to  be  inflicted  up0»  tkcst  vfh  i 
cuted  this  success,  and  security  that  the  iike  injurits  amd  crttelties  bt  n*tti 
cised  upon  them  for  tke  fuiure,  whicb  are  tbe  points  bis  bigbness  jndg« 
be  tbe  most  material  to  be  insisted  upon. 

^'')  Über  die  Einzelheiten  dieses  Rachezages  der  Waldenser  vgl 
Bericht  aus  Genf  bei  Vaughan  I,  pag.  192,  und  die  angefahrten  Werke 
Leger  und  Morland. 

'*)  Eidg.  Absch.  6,  i,  I,  pag.  253. 

'^)  Zeitung  aus  Genf,  Vaughan  I,  pag.   188.  • 

^^)  Zeitung  aus  Genf,  Vaughan  I,  pag.   194. 

®')  Vaughan  I,  pag.   190.   He  told  me  that  Cardinal  Mazarin  hsftvri 
to  the  dukc  of  Savoy,  blaming  him,  not  for  dealing  so  cmelly  with  the 
montois,  but  for  choosing  no  better  time  to  do  it  in;   tbat  it  was  aow 
gether  unseasonable. 

*^)  Basler  Staatsarchiv,  Kirchenakten  L  i. 

^')  Schreiben  Basels  an  Zürich  vom  21.  Jnni  nnd  Basels  an  ScbaAi 
vom  30.  Juni,  Basier  Staatsarchiv,  Missiven. 

•*)  Vaagban  I,  pag.  2x0. 

^)  Abgedruckt  bei  Balthasar  Helvetia,  1827,  pag.  442  ff. 

**)  Abgedruckt  bei  Balthasar  Helvetia,  1827,  pag.  464. 

*^)  Abgedrackt  bei  Balthasar  Helvetia,  1827,  pag.  467. 
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'*)  BaltbaaM   I.  c, ,   pag.  4J0.     Uic   wcinxeligen   Licboai Würdigkeiten, 

die  FraDioscn   ^rede  S^tlumon  Mittel  erwicien,  wiicn  eine  caputjo 

wil  Räckiiclit  sur  die  ilamalige  diplo malische  Mission  der  Sebweiict, 

lUcb   im   Ilinblicl:   auf  die    Hundeserneuerung,   deren   H*uplyei;ncr 


"]  Dem  Vcitccici  Fronkrcichi  wurde  seine  Aibeit  erleichlert  durch 
ti>iinG«renchi*denheitcn,  welche  iwiiichen  den  waldensiichen  L'ptcrhand- 
od  den  VValdeuxern  im  Lager  enlstanden,  iJie  dlptomilischen  Unter- 
r.  «elcliv  mit  den  Vortrelcrn  der  gegnerischen  l'artei  lusammenarüeitcn 
>  und  die  allgemeine  T.sgc  ülierseliauen  kunnten,  waren  natürlich  mehr 
•chgcben  geneigt,  ali  die  Münner,  die  in  Waflen  standen  und  uuf  ihre 
I  1ei«blea  Siege  Ober  vcroinielte  heriugüclie  Truppenteile  Irolnea. 
**)  Abgodnickl  bei  Bnlthasir  1.  c.,  pag.  474. 

**)  Vgl.  die  EilenntniE  den  Rad  ton  Zätich  vom   19.  (39.)  Septenibci 
i  Bdthaiar  L  c,  pag.  ^üo. 
••)  Zwei  Scbreilien   der  vier  [1  rot  es  1  «mischen  Städio  vom   1%.  Juli  und 
fosl  t65J,  im  Hader  Siantsarcbiv,  Kir<:hcnaliien  1.   1      Dhe  Schreiben 

**)  V«igh«n  T.  pag.  350. 

"1  Qailer  Swatiarchiv.  Kirchen.-iktea  1,  1 

"t  Der  Bricfwecbiel  iwitchen  Morland  und  den  ichwcitcriichen  Ge- 
1  In  Hasler  Staaliurchiv,  Kirchenakien  L,   1. 

**)  BlnrUDd  an  feil,  Vau^han  t.  psf    272 

")  Vaagbau  1.  pag,  2J%.  In  dem  Bericht,  den  der  fninibaischo  Cc- 
I  Botdeuu  ans  London  nach  Taris  schickte,  um  dannlun.  wie  man  in 

I  aber  den  Vertrag  von  I'igDerolo  denke,  heiBt  es  untei  anderm; 
.  ]FM  Ihef  proceed  so  (ar  ns  to  nccuie  tbc  amba.iudors  ii(  Swiuerland 
iag  iBiTrrad  Ihemselvcs  tu  l>*  carrupted.> 

**)  Vaeifhan  t,  jug  Xbj.  Oic  Insiiuktion  wird  dort  wiedergegeben, 
t  ikk  Boln  rolU  Papien'n  liefunden  habe.  Pell  idhsi  ÜaDen  skb  in 
I  BdeJen  nicht  Über  das  Aktenstück. 

**)  Vugban  I,  pag.  16S. 

'**)  Vaacluo  I,  pag.  370,  And  whatever  is  said  nnv  liy  thera  is  tu 
htt  tttA  tban  10  euiy  ll  fsir  with  Kngtand,  aftur  such  a  irnnnction  at 
;  wbtral«  (to  speak  plaloJy)  no  gieai  frleodibip  was  eiprened  lu  Eng- 
■u*  Mal  hl  tkr  prolettani  cuuse;  hui.  howevot,  you  ate  tu  maintain  all 
titmtiMp  and  correspondence  wiih  Iliem. 

•*•)  Tanfban  I.  pag.   115. 

•")  Bat][enn elfter  Wiier  lugic  tu  Klockat:  *  l)er  Herzog  w.n  Savoycn 
Hcbl  TM  am  Er  hil  einen  <'<e*and[en  ru  den  (lapistiM'hen  Kantonen 
Cfct,  urlohet  ihnen  ausfllhrlleh  Über  den  Stand  der  M'nldensemngrlegeti- 
m'chtva  and  da  blltto  muHto,  lie  mjicliten  ihm  doch  gut  geiinnt  bktbtrn  • 
Ml  I.  i«C    WH 


t«g.   »H. 

:.  1J4      Itui   if  any  of  their  oihet  (rienJs  lall  b 
1  ih*  pupish  cantoDt  [orbdpM 


■  4k*  dake  lo  eall  i 


.    dem   engliirha' 
ST   Eydt^ouclafci 


ding    to    thcir  purlicular  league  nilh   bEm,   itiose    cintons    shall    find    llitt  onr 
urms  will  be  soon  enoBgh  pul  on  Id  itop  iheir  jounie;  inlo  Sai-of. 

'")  ^'s\'  <''^  beiden  oben  (pag,  S)  envKhnten  Unterredungea  iwhcbV' 
Wastr  und  Pell,  ' 

'°*)  Ein  Exemplar  dieses  Memorandums   lindel  sich  im  Basler  Slutl^ 
aichW.   Aklenband   Polilisches  L"  l   nnter    dem    Tilel: 
Mcrtn    Ageal   l'ell,    Innaraen    alUr    E^nngelilcllea    Orte 
vcnruwlich  lu  rcpriesenlieren. 

'")  Vaugban  I,  pag,  24S.  But  it  i«  ool  nnlikely  that  IhetE  11  ibMI 
rcAsun  why  they  would  not  meel  e(  Buil.  Upon  occaiion  uf  my  diicounc  «1(1 
Lhe  burgomasicr,  mcntioncd  in  my  Inst  weck's  leltcr,  lih  ^iry  viralt  1»  Bttfi 
lo  fttl  thiir  pulst  frr  dtiptr  engaging  in  Oiis  business.  Uasil  »ent  ihein  la 
unswer  (wfaich  1  have  not  yet  read),  wherin  they  teil  ihem,  ihst  ibe  aiiv 
laining  un  ambagsador  In  Pipmonl  is  thc  ulmost  and  last  th«  Ifacy  aa  it, 
Tor  thc  poor  men:  and  that  for  several  weighty  reasoni  wbich  Ihey  will  mlh 
kaon'u  lo  thei»  at  the  n»(  assembiy  of  lhe  evangelical  canlont.  It  is  likt^^ 
ihal  thii  leitet  makes  tbem  account  Basil  already  wear>'  of  well-dolng.  «J 
Iberefore  uofil  lo  hearken   10  consultations  for  more  action. 

Gemeint  iit  d»  Schreiben  Basels  an  Zürich  vum  1.  Auguil,  Bailir 
Staatsarchiv,  Misaiven. 

Es  ist  bezeichnend  (iir  die  Diskretion,  mit  welcher  die  Zürcher  Suu»- 
raloner  amtliche  Schreiben  ihrer  Mi(<itände  behandelten,  daH  Pell  nach  l.oit- 
don  ichieibeo  konnte,  er  habe  diesen  Brief  noch  nicht  gelesen 

"•)  Vaughan  I.  pag.  249.  For  my  own  part,  when  I  eontider  »Wl 
French,  Auitrian,  and  Keidelbergian  humours  thal  Inwn  is  lilled  vidd, 
I  think  I  have  some  rcoson  lo  suspecl  thal  1]:ag1ish  commissioDeri  «nA 
leside  tbeir  whithuut  grcat  danger,  nur  Iheir  dependenis  and  folluiveis  «ithoA 
frequant  afTronls, 

"")  l'ell  an  Thurloe.  Vaughan  I,  pag,  V]-J.  There  in  tbe  orntoi*' 
begann  lhe  asscmbly  of  tlie  depulies  Tram  alle  lhe  evangelical  cantons,  uA 
all  Iheir  confcderatci,  save  only  trom  (Jeneva  an«!  the  Grisons  who  «»*■ 
exeuses.  The  Grisons  are  Ion  far  ofT,  so  that  they  liod  noi  limely  nolice: 
and  lhe  Genevenses,  though  they  take  it  kindly  lo  be  invited  lo  all  ni^ 
meelioga,  yet  never  appear,  für  fear  of  displeasing  lhe  Frcncli  King,  thei' 
pToledor. 

Über  dit  Verhandlungen  in  Payeme  vgl.  Eidg.  Absch.  6,  1,  2  pag.  *tO 
und  den  ausHlhrlicheu  Bericht  Teils  an  Thnrioe,     Vanghan  1,  pag.  176. 

Am  S.  Uktober  hatte  in  Bern  eine  Art  Vorkonferenz  iwischen  Peil,  vifi 
Otnmern  und  Gesandlen  von  Bern  und  Zürich  stattgefunden,  auf  der  Pell  ü* 
Gewährung  eines  Depositums  durch  Engtand  in  Aussicht  Mellle.  l^idg.  Aluch» 
pag,  271,  Anmerkung. 

"")  Über  die  Verhandlungen  in  (jenf  vgl.  Eidg  Absch,  6,  1,  I,  pag.  ago 
und  Vaughan  1,  pag.  jii  IT, 

■")  Du  Uriginal  des  Schreibens  bclindet  sich  in  der  tUndschiiHen- 
liibliothek  des  Britischen  Museums,  III  Laasdownian  MaouskripLs  Fol.  aji. 


c  |io1!l>tc!ien   Beiiotiuiiecn  der  Sth 
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H»)  Vanghao  I.  pig,  313. 
"•)  Vnughan  1,  pag.  33». 

"•)  Tlimbi;  nn  Cell,  VaUfihuii  1,  piie  J4I,  Ths  Frcneh  kini;  inic-nd 
I  an  tUncintinery  eniliiusy  lo  Ihc  trnntuns  lo  tBCnnclIc  itium.  V»i 
I   *BtJ    W«I1    la    DnildiKliuicl    ihe  luindE   nf  Ifae   prutesUnta   (herein.   Hni 

mU  bc  ilMirvd   hy  lh«m   fmin   iheit   iirotedmil   ftiendB  ■»!!   Jlits  ii 
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verteil Itd (Den  fremden  Gesandten,  welche  fienic  vcr- 
rc  IteilehuDKcii  lu  e[nunit«r,  glehl  interMvuite  Aufschlüiite 
inil   MiirUiiiii  an  Thorloc  vom   13.  ruhriinr  1556,  Vaug- 


1")  Ob«r  di«  KBckkehr  t'vü- 


'  I. 


^  Vanutian  I,  pttg.  364. 

f  ViUgiiaa  I.  puK.  376.  Ily  mine.  wrillcn  In  ynu  i)ir  ln*t  pnit,  you 
b«l  npciii  tli«  (Irin  of  Ihc  iiFHCB  ilic  Irnilini;  nf  ilie  iweniy  iWiund 
Inu  Mtpvaiied,  tlie  inlontii'n  liceitig,  und  no  <t  wai  ei|-re)Mi<>d,  In 
I  wilh  Ihm  «um  für  llieti  w»rs.  which  1iaein|{  now  rniled,  the 
•if  Ihir  loan  i(  tüken  >way.  ^u  thal  liiere  will  lie  now  no  Decd  lo 
tnuticitn  furihei  alioul  Ihc  businou;  nur  have  I  anylhinG  ulio 
tMMibiiiB  Ihe  ifialn  In  thcxe  parts. 

"•l  Wa«  P»ll  dem  franitiBt«clien  (iciandleu  alles  lulraute,  hal  er  Thor- 
•iDCm  Brirf  vnm  a6,  Jiuitiiu'  1656  ]UireiImil,  ViHiifhiiii  t.  )>ag.  3JI 
Nur  in  bokannl.  datt  Frankreich  vor  3  Jahren  dir  rebclliiichaii  Itauern 
>  koTceh«!«  hat*,  damii  die  protesiantischen  Orte  in  Not  gerielen 
h  FrukreirJi  bedlngangsl«!  in  die  Atme  werfen  inüOtcn.  Die  Zeil 
!*  noch  AK  den  Tag  bringen,  daß  rr»nkrekh  auch  jelit  wieder  die 
■  Spiele  haJie  nnd  die  Katholischen  in«|;<^beim  nntcrftUlre,  um  die 
Ml«a  IS  aclirockan  and  mUrbc  lu  niLicIicn 
***}  Vancbao  11,  paß   334. 

Whilehall,  May  6  (16)  1658 
Ür,  —  Tbo  »tat«  of  nRair«  boeinc  much  alternd  in  ihanc  (larti,  «o 
r  Iw^tr  atittde  there  teemeih  noi  so  necesnary,  and  thit  yüur  relum 
mmf  be  nure  aen^icwible  lo  ni ,  I  h;tvc  Ihnught  ül  h«reby  lo 
um:  Ihecelore  yun  will  da  well,  having  laken  your  Uave  iheir  in  ihe 
naier,  lo  rejialr  bnmewardi,  Ihnt  we  niay  receive  froni  you  Ihe  accoant 
■knie   u^oilsilun.   and   von    fnini   u>   Ihe  eDfauragemeni  which  yon 


»eiche   in   den   1. 


Puttenfries  vom  ehemaligen   Hause 
Walter  Böcklins. 

Alfred  Körte. 


IJcr  Fries,  der  hier  zum  erstcnniale  vollständig  vcr- 
illicht  wird,  hat  seltsame  Schicksale  gehabt.  Etwa 
lahfc  hat  er,  in  gebranntem  Ton  ausgeführt,  das  Haus 
Hafnermeislcrs  Walter  Bücklin  geschniückl,  aber  in  einer 
ulich  uninteressanten  Straße  des  <  minderen »  Basel  ver- 
kt,  ist  er  niemals  viel  beachtet  worden.  Nur  der  Bruder 
Haasbcsilzcrs,  Arnold  BöcWMn,  und  seine  näheren  Freunde 
an  dem  köstlichen  Treiben  dieser  Miniatur-Topfer  oft 
:  helle  Kreude  gehabt.  Als  dann  das  Haus  verkauft  und 
chaut  wurde,  hat  man  die  Mehriratil  der  13  Tonplatten 
:lilagen  und  verworfen,  nur  vier  Stücke  und  einige 
iger  originelle  ornamentale  Reste  gelangten  endlich  übel 
nchtet  in  das  Basler  Museum  und  wurden  hier  maga- 
irL  Eine  Wiederholung,  in  der  aber  zwei  Platten  fehlen 
die  Reihenfolge  der  Szenen  arg  verwirrt  ist,  hängt  noch 
e  in  einem  .Scitcntlur  des  altboruhmien  Hcitel.s  tu  den 
Königen,  jedoch  in  völligem  Dunkel,  so  dati  ich  den 
icrst  nach  längerem  .Suchen  cntdeckle;  das  Hotelpersonal 
nctc  seine  Kxi.stcn;!  rundweg  ab  und  sehweHich  wird 
je  ein  Gast  bemerkt  haben  So  würde  die  ganze  rcii- 
!  Schöpfung  verschollen  sein,  hätte  nicht  Alfred  Schmid 
Ictn  Gipsgießer  Mullcr-Keltcrborn,  einem  Seh  wager  Walter 
•Xua,  die  Original modclle  enldecki  und  mit  der  Abbildung 
BT  Platten  (Tafel  I,  No  4,  5  und  in)  sein  .lusgcicichneles 
din-Wcrk  (S.64)  geschmückt.  Die  ehrenvolle  .Aufnahme 
iaen  stanlichcn  GroSfolio-Band    half  den    armen   Putten 


1 


5o  Alfred    Körte. 


aber  immer  noch  nicht  viel,  denn  einer  weiteren  Verbreitung 
der  gehaltvollen  Schmidschen  Arbeit  steht  leider  ihre  Publi- 
kation als  Beigabe  zu  dem  kostbaren  Bruckmannschen  Böcklin- 
Werk  im  Wege,  und  in  die  populären  Schriften,  die  aus  ihm 
gespeist    werden,    ist  gerade   diese   Abbildung   nicht   über- 
gegangen.    So   viel   ich    weiß,   ist  Schmids  Klischee   bisher '. 
nur  einmal,  im  Januar-Heft  1905  der  Kunst  für  Alle,  wieder- 
holt   worden,   als  Beigabe   zu  Manskopfs   reizvollem  Aufsati 
über  Böcklins  Kindergestalten.    Aber  auch  hier  enthält  der 
Text  kein  Sterbenswörtlein  über  dieses  einzige  Kinderrelüf, 
das  unter  Böcklins  Namen  geht  —  sollte  vielleicht  der  Ver-  "J 
fasser  Zweifel    an    der  Richtigkeit    der  Benennung  €  Arnold 
BöcUin,  Kinderfries >,  gehabt  haben? 

Damit  komme  ich  zu  der  Hauptfrage:  Wer  hat  diesen 
Fries  geschaffen?  Schmid  hält  den  Entwurf  und  im  wesent- 
lichen auch  die  Ausführung  für  das  Werk  Arnold  Böcklins. 
Dies  Urteil  des  vortrefflichen  Kenners  scheint  zunächst  durch- 
aus einleuchtend.  Diese  Schar  gesunder,  derber  Kinder,  die 
mit  so  köstlichem  Eifer,  einem  so  drolligen  Aufgebot  ihrer 
Kn'iftc,  ganz  unbekümmert  um  den  Beschauer,  ihrem  Ge- 
werbe nachgehen,  atmet  dieselbe  frische  Kraft,  dieselbe  echte 
Kindlichkeit,  die  wir  an  Arnold  Böcklins  Kindergestalten  be- 
wundern. Und  doch  trügt  der  Schein:  Diese  kleinen  Töpfer 
sind  nicht  die  Brüder,  sondern  nur  die  V^ettern  der  Buben 
und  Mädchen  des  Kinderreigens,  der  Flora,  des  Frühlings- 
reigcns;  nicht  Arnold,  sondern  Walter  Böcklin  heißt  ihr 
Witer,  der  gute  Onkel  hat  sich  höchstens  ihrer  Bildung  ein 


wenig  angenommen. 


Dieses  Urteil  beruht  auf  der  Aussage  der  berufensten, 
bestunterrichteten  Zeugen,  die  zu  befragen  mir  um  so 
wichtiger  erschien,  als  jedes  neu  verfließende  Jahr  die  Zer- 
störung von  fahles  convenues  schwieriger  macht.  Herr 
Walter  Böcklin,  der  Sohn  des  bereits  18S3  verstorbenen 
Hatncrmeistcrs,  l)ekun(lct  niit  Bestimmtheit,  daß  sein  Vatet 
den  Fries  stets  für  sein  eigenes  Werk  erklärt  habe,  ob  dei 
Oheim  in  Einzelheiten  mitgeholfen  hätte,  wisse  er  nicht 
Sicherlich  liegt  kein  Grund  vor,  die  Aussage  des  Hafner 
meisters  anzuzweifeln,  denn  Wahrhaftigkeit  ist  ein  Grundzu^ 
der  kernigen  Familie;  es  wäre  auch  in  hohem  Maße  unklug 


en,  hiltc  er  sich  bei  Lebzeiten  des  berühmten  Bruders 
Eisen  Federn  schmücken  wollen.  Immerhin  sind  zwei 
n  besser  als  einer,  zumal  der  /weile  ßücklins  nächster 
d  aus  der  Basler  Zeit  ist    Herr  Professor  Fritz  Burck- 

lange  J.ihre  Rektor  des  Basler  Gymnasiums,  dessen 
ich  die  folgenden  Angaben  verdanke,  entsinnt  sich  bc- 
;,  d.iä  die  Origitialmodelle  bereits  halbfertig  waren,  als 
afnermcistor  sie  in  das  Atelier  seines  Bruders  bringen 
bei  der  weiteren  Ausarbeitung  dessen  künstlerischen 
u  genießen.  Hier  hat  dann  auch  Arnold  getegcnt- 
lit  zugegriffen,  aber  nicht  etwa  die  Ausführung  iiber- 
Enlwnrf  und  das  wesentliche  der  Durchführung 
len    alüo    von   Walter.      Der    Maler    hat    später    nicht 

mit  dem  Kreundc  den  Fries  an  des  Bruders  Haus 
htet,  aber  niemals  fingcdcutct,  daß  er  ihn  als  eigenes 

in  Anspruch    nähme.     Meine  beiden  Gewährsmänner 

sogar  zu  erzählen,  d;i6  Walter  gelegentlich  zu  Arnold 
at  hat:  <  Wenn  ich  einmal  tot  bin,  so  giltst  Üu  als 
tlger    des   Frieses»,    worauf   dieser    antwortete:    «Es 

sein». 

a  hat  Arnold  Biicklin  wohl  selbst  empfunden,  wie 
verwandt  die  künstlerische  Anlage  des  Bruders  der 
M  war.  In  Erscheinung  und  Wesen  soll  Waller,  che 
'ch  ciucn  Unfall  seine  Gesundheit  einbüßte,  dem  Maler 
pnd  geglichen  haben;  noch  bei  seinem  Sohn  Uber- 
t  mich  die  stark  ausgesprochene  Familienähnlichkeit. 
ane  reiche  Ader  echter  Kunst  Icrschaft  auch  in  dem 
r  steckte,  zeigt  unwi<lerleglich  unser  F'rics.  Wer  einem 
li  keineswegs  zur  künslerischen  Darstellung  reizenden 
ifcrk  eine  solche  Fülle  wirksamer  Motive  abzugewinnen 
wer  niil  den  einfachsten  Mitteln  so  lebendig  erzählen 

der  ist  ein  Künstler,  mag  er  auch  sein  l.cbcn  lang 
len  Handwerker  gegolten  haben.  Übrigens  ist  Walters 
■ng  nidtl  ganz  ohne  Schulung  geblieben,  in  der 
Bcrtdassc   der  Gewerbeschule  ist  er  stets  der  weitaus 

Schüler    gewesen   und    er   hat    diese   Arbeiten    auch 

fortgesetzt.  Aus  dem  Jahre  i8<i7  stammt  eine  mit 
i  Namca  signierte  .Statuette  eines  Sämanns  in  gc- 
1'qo,    die   (war    unserem    Fries   an    Fri»dic    und 
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sehr  nadwtcht,  aber  doch  cän  oidit  ungeicUkil 
Können  verrät  Freilich  ist  seine  Veranlagung  nidit  nm 
gleichbar  mit  der  seines  genialen  BruderSi  die  aDe  hM 
menden  Schranken  mit  der  Kraft  einer  Naturgewalt  apraglM 
Walter  hat  den  sicher  umfriedeten  Boden  des  Handvail 
nicht  dauernd  veriassen  und  die  Kunst  wohl  sur  FmsM 
aber  nicht  zur  Herrin  seines  Lebens  gemacht  Man  vcnidH 
es  leicht,  daß  der  lange  zurückgedrängte  Trieb  zum  kÜ|M 
lerischen  Schaffen  sich  gerade  damals  kräftig  bti  üun  nmt 
als  der  Bruder  zum  erstenmale  in  der  Vaterstadt  gnM 
monumentale  Aufgaben  zu  lösoi  hatte.  Während  AnMJl 
im  Treppenhaus  des  Museums  die  Idealgestalten  der  UtfM 
Mater,  der  Flora  und  des  Apollo  schuf,  ging  Walter  daw 
an  seinem  Hause  das  eigene  Handwerk  kiinstierisdi  nM| 
klären,  und  gewiß  ist  ihm  Rat  und  Vorbild  des  BnM 
dabei  von  größtem  Nutzen  gewesen.  Seine  Ideinea  TSm 
haben  mancherlei  den  göttlichen  Buben  adbgesehen,  ^^'■fl 
der  Magna  Mater  die  Wolken  so  eifrig  beiseite  achidki IM 
unter  dem  Mantel  der  Flora  mit  der  Fülle  der  Blumetil 
Spiel  treiben.  So  darf  man  wohl  annehmen,  dafi  derFdl| 
nie  entstanden  wäre,  wenn  nicht  damals  Arnold  BöddSaiil 
Hasrl  gewirkt  hätte,  aber  darum  bleibt  er  doch  das  gdstip  1 
lül^rntmu  Walters,  und  gerade  als  solches  ist  er  von  bfr I 
NtMuliM  oin  kunst^eschichtlichen  und  psychologischen  Interas&j 
I' s  ist  Ott  beobachtet  worden,  und  auch  in  Basel  gibt  ci| 
?»elu  lehrrolcho  Beispiele  dafür,  daß  die  eigenartige  GenialMI 
AiooM  Uöoklins  auf  schwächere  Talente,  die  in  seinen Batfl 
Hi'noion»  mehr  lahmend  und  verwirrend  als  fördernd  gewirkti 

Um,    \\\u\    M^hwoilioh    wird   je    eins    der    Böcklinisch  n^kJ 
»Mupiuu*lenvM>  Werke  von  einem  Freunde  des  Meisters  dicseäJ 
ui^OA*  \\\ u  hen  worden.    Hier  aber  sehen  wir  ein  beschränkwj 
niul    luuMUwukohes    Talem   unter  seinem  Einfluß  über  AM 
-^»'Ux-xi    !ut>a\i>\\a*  h>or*   und   ein  Werk   von  so  frischem  Rdll 
^»  U  hK'»\,  x),u\  eu>oj  x!ei  Jvsien  B«.M:kIinkenner  die  Hand  Anw« 
iw    \\\\\\    .w   s^yW\\iWx\   ^«e:nu\     Ich  denke,   es  liegt  aufdtfj 
H.^a.l    ^).u^  U%^%k!  :\   V,;:;    oeshjilh  auf  den  Bruder  so  andc 
lis  w  oki  h,u  aN  a;i:  ^'os-ovx^  K;:ristler,  m-eil  dessen  künstlcrisd 
\^^^*^i   %K^  ^*'i'*^' X  \v;u  .e'^^A^:  w^riR-andt  war;  nicht  nur  inld 
Uho*\>  S«*\rto  ^^^*^^^\\  N*;o  tv'uio«  Rnider. 


dieso  Betrachtungen  sind  vielleicht  schon  zu  ernst- 
i3l  Tut  die  lustigen  Buben,  denen  ich  die  Gunst  weiterer 
ireise  gewinnen  möchte.  Nur  einige  Worte  habe  ich  noch 
iDiuruzufügen  über  die  Anordnung  und  Bedeutung  der  ein- 
telnen  Platten.  Da  leider  Iceine  Abbildung  des  Hauses 
süstiert  und  die  unvollständige  Wiederholung  im  Hotel  zu 
:a  drei  Königen  zweifellos  falsch  angeordnet  ist,  so  kann 
Ik  Reihenl'olgc  der  Platten  nicht  in  allen  Punkten  fiir  gc- 
ikhert  gelten,  aber  das  macht  wenig  aus,  denn  innerhalb 
größeren  Abteilungen,  in  die  der  Fries  zerfallt,  ist 
Ic  Abfolge  der  Platten  durchaus  klar.')  Die  erste  Gruppe 
.1— 7I  behandelt  von  rechts  nach  links  fortschreitend  den 
Bitven  Hauplzwcig  dos  Töpferhandwerks,  das  Ofensetzen.  Da 
*ird  lunachst  der  Ton  mit  den  Fußen  geknetet  und  mit 
tiner  langgestielten  Schuppe  umgerührt.  Der  Stiel  dieses 
fferkacuges,  den  man  in  unserer  Abbildung  [No.  i)  leicht 
b  den  Händen  des  angestrengt  arbeitenden  Knabchens  cr- 
Eäizt,  ist  bei  dem  Tonexemplar  des  Basler  Museums  in 
Bisen  angefügt.  Den  hergerichteten  Ton  trägt  ein  Bürschchen 
Ort  (No.  2),  während  ein  anderes  (No.  3)  auf  zweirädrigem 
Karren  die  Kacheln  nach  dem  Platze  fährt,  wo  die  Ofenbauer 
fio.  4)bereits  eifrig  am  Werke  sind  Über  dem  Sockel  er- 
liebtsich  schon  die  unterste  Kachelreihe  und  ein  Bube  ist  keck 
hinaufgeklettert,  um  eine  neue  Reihe  anzufangen,  sein  Ge- 
ehrte haut  indessen  mit  dem  Spitzhamnier  die  Kacheln  zurecht. 
Auf  der  folgenden  besonders  drolligen  Platte  (No.  5)  sehen 
wir  den  Ofen  glücklich  aufgerichtet,  aber  ausgeschmiert  muß 
er  noch  werden,  und  das  besorgt  ein  kleiner  Töpter  so  eifrig, 
dafl  nur  sein  rundes  Hinterteil  und  die  drallen  Beinchen  aus 
dem  Ofenloch  herausgucken.  Eine  Brente  steht  neben 
ihm  und  zwei  Kameraden  schleppen  (No.  6)  noch  zwei  Ge- 
fiÖte  derselben  Art  herzu.  Damit  ist  dieser  Zweig  des 
Tüpferhand  Werks  erledigt  und  ich  vermute,  daß  der  schlanke 
nude  Ofen  (No.  7),  dessen  getreue  Abbilder  noch  in  vielen 
guten  Basler  Häusern  stehen,  gewissermaßen  den  Grenzpfahl 
Irischen  Ofensetzen  und  Kunsttöpferei   bildet.     Nun   sehen 

o  PUttmangels  aof  der  Tafel  sind  dk  beiden  wenigst  bedeutenden 
k  7  und   II   nur  im  T«xt  abgebildet  worden. 


Schon  naht  ' 
cinstiimmigC! 
(No  lo),  das  sie 
seine  Kraft  etwa! 
7ul)ildcn  scheint 
die  fertige  V'asi 
flaciiem  Brcli  hc 
7.U  tragen,  ttahii 
hereitszweiandei 
falte  (Ko.  1 1 )  aiigg 
sind. 

den  Kreis  dcj 
diirchlaufen.ajj 
kleinen  Top) 
gleich  ihren  großen  Genossen  nicht  i 
sie  haben  auch  ein  Herz  und  dies  Herz  will  adl 
seine  Rechnung  kommen.  Deshalb  fuhren  uns  die  b 
letzten  Platten  (No.  12,  13),  die  vielleicht  den  g 
Fries  seitlich  einrahmten,  den  tränenreichen  Abscliiei 
wandernden  Burschen  vom  Liebchen  und  die  frbl 
Heimkehr  vor.  Weinend  steht  das  Mädchen 
Schwelle  und  empfängt  den  letzten  Händedriji 
scheidenden  Wanderers,  der  gar  selbstbewußt 
Rangen  und  mächtigem  Knotenstock  in  die  Frcmol 
Dein  ebenso  ausgerüsteten  Gefährten  wird  das  Abw 
nehmen  schon  zu  lang,  energisch  packt  er  den  säumi 
Inhaber  beim  Arm  und  weist  in  die  Ferne.  F^ 
■ucksvoller  ist  die  Wiederkehr  CNo.  13)  gm 
,  springt  der  Weitgereiste  herbei,  schwing 
ien  den  Stock  und  den  gar  leer  gewordenen  ] 
1  öffnet  sehnsüchtig  seinem  Mädchen  die  Arme,  \\ 
ht  sie  vor  der  Türe,  ein  kühnes  I  laarknötchen  auf 
pf  deutet  auf  gereifte  weibliche  Wü 
vor    dem    runden    Bauch   gefaltet    u 


n  an 
driHfl 
mjfl 

Ab» 
säumi 

.1 

nen  W 
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kämpfen  Lachen  und  Weinen  miteinander.  Noch  zögert 
sie  oflfenbar,  dem  Wanderer  um  den  Hals  zu  fallen  —  aber 
im  nächsten  Augenblick  werden  die  beiden  sich  wieder  ge- 
funden haben. 

Eis  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  den  Reliefstil  des  Frieses 
näher   einzugehen,    aber   auf   den   v^erschiedenen   Grad   der 
Durchführung    der   einzelnen   Platten    (man   vergleiche   z.  B. 
No.  9,   10  mit  No.  2)  möchte  ich  doch  aufmerksam  machen, 
gerade  weil  ich  es  für  verfehlt  halte,  aus  der  Verschieden- 
heit der  Ausarbeitung  Schlüsse   auf  die  Beteiligung  Arnold 
Böcklins  zu  ziehen.     Nicht   als  kunstgeschichtliches  Problem 
verdient  der  Fries  allgemeines  Interesse,  sondern  als  Kunst- 
werk   von   seltener  Frische    und   liebenswürdiger   Eigenart. 
Die  deutsche  Plastik  des  19.  Jahrhunderts  hat  nicht  allzuviele 
Genreszenen   aufzuweisen,    die    an  Originalität    und    Humor 
diesem  halbverschollenen  Friese  gleichkommen.^) 


*)  Die  Gipsgießerei  von  MüUer-Kelterborn  (Basel,  Oberer  Heuberg  22) 
»erkauft  seit  kurzem  Abgüsse  des  Frieses.  Ein  voUständiger  Abguß  hat  nun 
tnch  bereits  im  Treppenhaus  des  Basier  Museums  einen  guten  Platz  erhalten, 
allerdings  mit  einer  Plattenfolge,   die  mir  nicht  ganz  richtig  scheint. 
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Rudolf  LagUbihL 


Der  Übergang  aus 'dem  in 

hiintschcckigen  Feudalstaat  in  den  ränaiRrh 

K erschlossenen  Territorialstaat  volliog 

iU'H  Mittelalters  auch  bei  uns  nidit  dhoc  sdii 

JiMle  Kcfrierung  suchte  ihr  Herrscheigclnet  doidi 

»iimwarti^cr  Besitzer  von  ihren  Rechtem  nnd  Götera 

iliirch  Austausch  von  Exklaven  mit  Enldaven  homoga 

(4(*s(alu*n   und  abzurunden.    Die  stetig 

(l(*r  AcIrli^cMi  kam  zwar  der  oft  zur  Ländeigier 

Kauf  Ihm    ihn»!-   (iläubiger,   der  Städte,  fördernd  entgegen' 

W.iM  ,ilu*r  (lioson  Übergangsprozeß  oft  zu  tödlich  ermüdeodff 

I  •iii^vvcilc  vnlangsamte  und  beinahe  ad  infinitum  hioausiog, 

vv.ii   «hl'  ll.irtiiäckigkcit,  mit  der  die  neuen  Besitzer  auf  des 

IJi'iiiMicn    riti'IrlKMi  ihrer  Macht  beharrten.    So  gehörte,  ui 

tlii-^  inii  f  iiuMu  IUMsj)iel  zu  exemplifizieren,  in  dem  heutigei 

h'*l«Hhiirnih«  luMi   Dorfe   Wiesen   die   höhere    Gerichtsbarkeit 

li.ihil,    dii'    nii»(|(.Mc   Solothurn;   kirchgenössig   war  es  nacfc. 

^»iiiiliiKh»   siMt   i(');5  nach  Ifental,  sodaß  das  Volk  witielte:] 

I  >it-  Wie  Mi'niM'  gohorcMi  nach  Trimbach  zur  Kirche,  nach  Olt« 

vni   (iiiiiht    und    nach  Basel   an   den   Galgen.*)    Erst  l8rf 

u'unli-  hier  cndgiihig  Wandhing  geschaffen.«)  Die  Geschiditc 

A  n  lu c  rk  u  n  tr :  Msjjr  J.  R.  Schmidlin  hat  in  den  Katholischen  Sdi««*' 
l.lättcni  i()o2,  S.  17,  ff.  den  üalgenkrieg,  jedoch  ohne  Beruckf ichtijiug  *» 
Husler  und  wichtiger  Herner  Akten,  behandelt.  Ich  überlasse  demL«»*; 
Punkte  heruuszuhnden,  in  denen  meine  Darstellung  von  der  seinigen  diÄeriHt: 

*)  L.  A.  »urckhardt  in  Hasler  HeitrSge  II,  S.  303. 

*)  Peter  SUrohnieier,  Der  Kanton  Sololhnm,  S,  aai. 
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le  übrigens  Über  diesen  funkt  noch  mit  yanü  andern 
icitn  autwarten,  Wohl*  zu  keiner  Zeit  war  der  Ex- 
tmstrieb  Basels  und  Solothunis,  welch  beide  Städte  bei 
Behandlung  unseres  Themas  hauplsiichlich  in  Frage 
leo,  größer  als  am  Anlang  des  16.  Jahrhunderts.  Eine 
lamche  Aufzlthlunff  ihrer  damaligen  Erwerbungen  mag 

leweis  dazu  erbringen.  Solothurn  kauttc  1.455.  t-185 
1502  Dorneck-,   1^77  und  MS5  Seewen,   I50ji  Hochwald, 

die  Herrschaft  Rotberg,  [523  die  Herrschaft  Thierslein, 
Bättwil,  1537  Gilgenberg  «nd  den  Kirchensatx  zu  Mel- 
1530  den  Zehnten  zu  Gcmpcn  ctc-')     Basel  kaufte 

Mönchenstein  und  Muttcnz,  I51K  die  Herrschaft  Ram- 
rait  Brctzwil.  1522  Riehen  und  Bcltingen,  1525  Pratieln, 

Bicl-Bcntfen,  15.12  Arisdorf  ctc-*) 

^axu  kam  nun  noch  die  furchtbare  Spannung,  welche 
leligiüscn  Kampfe  hervorgerufen  und  aufs  höchste  ge- 
•ttiiattcni  fallt  doch  der  Galgen  krieg  auf  den  Sommer  1 53 1, 

I  auf  eine  Zeit,  die  bloß  drei  Monate  vor  dem  uweiten 

lOlcrkricg  liegt;  wenig  hätte  gefehlt,  so  wäre  statt  Kappet 

;  Basels  gegen  Solothurn  zum  Schaupl.ilz  de»  blu- 

Dramas   geworden.     Basel    war   seit   dem   y   Februar 

wangelisch;  Solothurn  hingegen  laut  den  Ende  15,10 

Va&ns  1531  vorgenommenen  gcnicindeweisen  Glaubens- 

niungcn   in  seiner  großen  Mehrheit  katholisch  °l     Die 

Lehre  wurde   im  solothurnischcn  Gebiet  geradezu  als 
ler  We&cn  >  bezeichnet,  und  schien  dort  nicht  ohne  Ein- 
»cin.     Bereits   war   Dornach    evangelisch   geworden 

hatte  am  2  Februar  1531  die  Kirchcngcraischaficn  an 

öAcnÜidic  Gant  gebracht,  und  um  die  gleiche  Zeit  licS 
berg  seiner  Regierung  erklären,  daß  es  die  Messe  weder 
ollen    noch    gebraten»    wolle.*)      Daß   die   nach    I->ci- 

im  Brcisgau  gciugcncn  Basier  Domherren  am  6  Scp- 

■)  PdM  lUlfiMrr.  I)«r  fcUin  .Snloüiuiniir  Ai1|[FnieiD<i  äehaw-Plili  tlltlo. 

otrfairkicn  [I,  S.  101  *'.  403  *.  40(  *.  408 "  u.  ».  w. 
*l  rairi   I  ><Ki.  <Jr<biTlila  Aer  St.ndi  utt<l  I.andifhifi  Daiel  V,  paHim  : 

mt,  Mnkwdr<lii:keit«n  d«  Uindscliafl  Ifauol.  .S,  103  ff. 

'1   Lwtwlg   Kocbn*   Schmidlln,    Sololhutn«  (ilanhenikampf  and   Retor- 
I  I«  16.  Jthiliandcrt,  S.  IJ7IT. 
■|  Scbmiiflia  I  c,  S.  soj 
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tcmbcr   1530  die  Kirchensätze  von  Gempen,  Hochwald  ihm 
Büren   der   Regierung   von   Solothurn  verkauften,   ist  wot 
ein  Beweis   dafür,   daß   letztere  ihr  volles  Vertrauen  besaÄ 
Am  28.  Juni   1510   erwarb  Basel  als  Lehen  von  seinem 
Bischof  um  die  Summe  von  2000  Gulden  die  Landgrafschaft 
Sisgau,*)  welche  bisher  die  Grafen  von  Thierstein  ebenfaJb 
als  bischöfliches  Lehen  innegehabt,  deren  Zustimmung  audi 
mit    5(X)  Gulden   —   in    obiger  Summe   inbegriffen  —  hatte 
erkauft    werden  müssen.     Die  Wiedereinlösung  wurde  dem 
Bischof   dadurch   erschwert,    daß   sie   nur   mit    den   Ämtern 
Liestal,  Waidenburg  um  Homburg  um  31000  Gulden  statt- 
finden durfte,  das  ist  um  eine  Summe,  die,  wie  man  hoffte, 
der   sehr    verschuldete  Bischof  wohl   schwerlich  einmal  auf- 
zubringen imstande  sein  werde.     Zwei  Fragen  drängen  sidi 
uns  ila  sofort  auf:   Welches  waren    die  Grenzen  des  Sisgau 
und    worin   bestanden   die   Landgrafschaftsrechte?     Auf  die 
erste  Krage  gibt  die  Urkunde  sehr  genaue  Antwort,  indem 
sie  in  wörtlicher  Wiederholung  einer  Stelle  des  Pfandbriefes 
vi>ni    II.  März    1363^)    im    allgemeinen    Rhein,    Violenbach, 
Kam  in  hoho  dos  Jura,  Lüssel  und  Birs  als  Grenzen  des  Sis- 
i^aus  l>ozoichnoi ;  mithin  umfaßte  dieser  nicht  bloß  das  heutige 
BasollMot  bis  zur  Birs,  sondern  auch  noch  den  nordi»stiichen 
Toi!    dos  Kantons  Si»lothurn    mit    den    Ortschatten  Dornach^ 
Tui^i^ini^on,  Cionipon,  Hochwald,  Seewen,  Büren,  Pantaleon^ 
Nii^lar,  Niinninj^on  und  noch  einigen  kleineren  Orten.'    Auf 
dio    .woito    IVa^o,    den  l'unanir   der    landirraflichen  Rechte 
botvotVoPi!,    ^iht    iin>     -war    diese    Lrkunde    auch    Auskuntt, 
iiuiv^::!    >-o    diosolbon   als      o.ie  hohenn  herr>ke:t.    die  landt- 
co:'.v^V.i   :r-.:   a'.lonr.  ri-rieri:-!.  ^olovienn  darinn  iir.r.vi  darzü  gc- 
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Rechten  die  Blutgerichtsbarkeit  mit  den  fünf  Dingstätten 
Buus,  Rünenburg,  Sissach,  Muttenz  und  Nunningen  —  letz- 
tere also  in  solothu mische m  Gebiet  gelegen  — ,  die  Zölle, 
wozu  neun  Zollstätten  eingerichtet  waren,  das  Geleitsrecht 
auf  den  neun  Landstraßen,  die  Aufsicht  über  Maß  und  Ge- 
wicht, das  Jagd-  und  Fischrecht,  die  Ehehaften  (Mühlen, 
Ziegelbrennereicn,  Trotten,  Tavernen),  das  Bergwerksregal, 
Stammlöse,  Neubruchzehnten,  Eichellöse,  Acherung,  Forst- 
polizei oder  Hagen  und  Jagen  und  anderes  mehr. 

Eine  Vergleichung  der  beiden  Urkunden  von  1367  und 
1510  zeigt,  daß  der  Begriff  der  Landgrafschaftsrechte  keine 
"wesentlichen  Einschränkungen  erlitten  hatte.  —  Die  Vor- 
geschichte dieser  wichtigen  Erwerbung  ist  zu  charakteristisch, 
als  daß  sie  hier  übergangen  werden  dürfte;  die  Hauptdaten 
mögen  nur  flüchtig  gestreift  werden. 

Es  ist  begreiflich,  daß  Basel,  sobald  es  im  Jahre  1400 
die  Ämter  Liestal,  Homburg  und  Waidenburg  vom  Bischof 
als  Lehen  erworben  hatte,  bemüht  war,  auch  die  Landgraf- 
schaftsrechte sich  dazu  zu  verschaff'en.  Das  geschah  denn 
auch  schon  im  Jahre  14 16  um  die  Summe  von  350  Gulden, 
welche  die  Stadt  unter  Zustimmung  des  Bischofs  und  Ka- 
pitels dem  damaligen  Lehensträger,  dem  Grafen  Otto  von 
Thierstein,  bezahlte.^  «Ich  versetze, >  sagt  dieser  <  und 
f2;ehe  in  verphandunge  für  mich,  alle  mine  erben  und  nach- 
kommen, die  ich  zu  disen  nachgeschriben  dingen  ze  haltende 
vestenklichen  binde  .  .  .  alle  mine  rechtunge,  die  ich  meine 
2c  habende  an  der  landgrafschaft  im  Siszgöw,  an  den  hohen 
gerichten,  wilpennen,  vischentzen  und  allen  andern  her- 
licheiten  und  rechten,  als  verre  und  wyle  der  dryer  her- 
schaften und  emptern  Waidenburg,  Homburg  und  Licstal 
gebiete  twing  und  bennc  mit  allen  iren  zugehorden  begriffen 
hand,  nutzit  usgenommen  noch  vorbehcpt./>  Das  Wicdcr- 
einlösungsrecht  behielt  er  sich  vor.  Immerhin  gehörte  die 
Landgrafschaft  der  Stadt  Basel  bloß  als  xAfterlehen ;  Thierstein 
konnte  sie  mithin  gegen  Rückerstattung  des  Pfandschillings 
vrieder  einlösen.  Basel  hätte  besser  getan,  sie  direkt  vom 
Bischof  zu  erwerben.    Schon  zwei  Jahre  darauf  verpfändete^) 

')  Boos  1.  c,  S.  694. 
*)  Boos  1.  c,  S.  712. 
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'»i':  'I  hicrstcin  dem  Freiherm  Hans  von  Falkenstein,  jedoch 
ohri':  Kuckcrstattun^  des  PfandschiUings  an  Basel,  auch  ohne 
f'jriwiJli^un;^  des  Bischofs,  der,  wie  es  scheint,  bei  der  Kunde 
d;ivon  Anstände   erhob,   so   daß  sich  Thierstein  Falkenstein 
'//•'//'nn\K'r  verf>f1ichten  mußte,  bei  einer  Xcuwahl  des  Bischofs 
zu    licwirWcn,   daß   derselbe  mit  der  Landgrafschatt  belehnt 
wrrrlr  ';     Das   j^eschah    denn   auch  im  Jahre   1426,*)  indem 
t\ti    l*is(;lu>r  auf   die   Bitte   des   Hans   von    Falkcnstein  und 
'.«•inrs   Sohnds    Hans    I-'riedrich,   die,    wohl    in    vollständiger 
I^Mioiirntn^  (los  Hasler  Pfandbriefs,  den  veralteten  und  längst 
rilo!.(  hcnrn   Lchcnbrief  des  Hans   von    Habsburg   und  Sig* 
miiiihI  \'on  'riiiiTstein  exhibierten,  den  beiden  und  des  jungem  ^ 
(i.iiiin,   (Lira  von  Thierstein,  die  Langrafschaft  lehensweise 
/ir.|M.i(lt.      Lol/tori!    kam    hierauf  an   die   Söhne   des  Hans 
riii-«li  irlt,  ,ui  Thomas  und  Hans  von  Falkenstein,  von  denen 
Ml  h  «Um   nstiMc  das  Lohen  vom  neuen  Bischof  Arnold  von 
l\i»|iu*i;*  JM^si.itij^iMi  ließ.*')    Im  Jahre  1456  verpfändete  Thoraas 
\im    l'.UKi'MstiMn    dio   Cicrechtsame   der   Landgrafschaft  der 
M.uli  II.imI  auts  niMic  um  250  Gulden  und  verpflichtete  sidi» 
(l.iil  »lu'  W  u»iKMiMnlösun|X  nur  um  die  Summe  von  öOüGul- 
tli  M.  J.»-.  i-.t  mit  llin.'urochnun^' der  1416  bezahlten  35oGuIilen, 
Hnvl  nu  tu   \iM     ;v\I.U\i\M\  >taithnden  dürfe.*)    Aber  auch  nach 
•  li.    »1    \  X  i  ;v  ;»,:u:\;    l>,iuo  Hascl   die  Land  Grafschaft  nur  al^ 

P-.>v**'v^!"  Johann  von  X'enningen  lietJcn 
.'  s^    l  ,;:uii:rafsohaft    als    bischöfliches 

:■    -v^vV-'*'    J'--'^^  B-'i^<^l    »n  den   1461  m:t 
i  '  V  •  •  X.-   N,,^  •    ..>^osv*h'os<enen   Kauf  der  Herr- 

■  •  ,     ,   .'  ■  .'. -^'^'-iVcharrSisgau  einschließen.*! 

.\  -vi  o<  .luch  als  Landgraf  des 

/-     .^rhv'b  bald  darauf  Oswald 

V  *>/'.:vr:on  auch  den  aut  die 

ihm    dafür  allerdings 

von   ;S«oi)  rhein. 

j   .'-  ,:::.^h  nachher  noch  die 
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Landgrafschaft.     Es  war  für  die  Stadt  Basel  ein  Gebot  der 
Vorsicht,  daß  sie  15 10  die  Landgrafschaft  direkt  vom  Bischof 
als  Lehen  erwarb,  nachdem  sie  vorher  die  Grafen  Heinrich 
und    Oswald    von  Thierstein,    die    letzten  ihres  Geschlechts, 
durch    das  Versprechen    von  500  Gulden    zum  Verzicht   be- 
wogen hatte. ^)     Fünfmal  mußte  so  Basel  die  Landgrafschaft 
erwerben  und  jede  Erwerbung  war  ohne  örtliche  oder  zeit- 
liche Einschränkung,  einzig  unter  dem  Vorbehalt  der  Wieder- 
einlösung, gemacht  worden.  —  Vorausgreifend  sei  hier  be- 
merkt, daß  auch  die  Erwerbung  von   15 10,  weil  unter  dem 
Vorbehalt   der   Wiedereinlösung   gemacht,    keine   definitive 
war.   Zu  den  fünf  Erwerbungen  mußte  1585  noch  eine  sechste 
kommen,  die  dann  allerdings  unwiderruflich  und  vorbehalt- 
los war. 

Die    verhältnismäßig   kleine    Summe,   welche    Basel    für 
die  Landgrafschaft  bezahlte,  läßt  darauf  schließen,   daß  letz- 
tere bereits  durch  viele  Exemptionen  geschwächt  war;  doch 
kann   man   darüber   aus   den    Quellen    kein    klares   Bild    ge- 
winnen.    Eine    Urkunde    vom    Jahre    1364*)    bezeichnet    als 
solche  Exemptionen  Liestal,  Munzach,  Füllinsdorf,  Seltisberg, 
Lausen,   Läufelfingen,    Känerkinden,    Rümlingen    und    Häfel- 
fingen.    Das  vielumstrittenc  Landgrafschaftsrecht  über  Pratteln 
Und  Sissach^)  verblieb  den  Herren  von  Eptingen,    während 
Waidenburg   als    nicht   eximiert    bezeichnet    wurde.**)     Von 
besonderer,  ja  kapitaler  Wichtigkeit  scheint  eine  acht  Tage 
nach    der  Verpfändung    im    Jahre    15 10    vom    Bischof   aus- 
gestellte Urkunde    (vom  6.  Juli)  ^)    zu  sein,    welche  folgende 
Orte  von  der  Wiedereinlösung  ausnimmt:  Tuggingen,  Angen- 
stein,  Dorneck,  Birseck,  Ariesheim,  Münchenstein,   Muttenz, 
Pratteln,    Büren,    Hochwald,    Seewen,    Oberäsch,    Nuglar, 
St.  Pantaleon  und  Gempen  « was  von  Nunningen  dem  bach 
nach  herab  bisz  inn  die  Birsz  vnnd  der  Birsz  nach  bisz  inn 
den  Ryn  gelegen  ist  —  so  inn  die  landtgr  äff  schafft  nit  ge- 
horsamen,  sonder   inn  iren  zmnd  andern  handen  standen,  > 
Unter  dem  Ausdruck  « andern  handen »  kann  nur  Solothurn 
gemeint  sein.     Stellt  nicht  diese  Nachtragsurkunde  die  An- 

*)  Boos  1.  c,  S.  II 12.      -)  Boos  1.  c,  S.  373. 

•)  Boos  1.  c,  S.  807,  838,  886,  1022,  1087  u.  a.  a.  O. 

*)  Boos  1.  c,  S.  375,  510.      *)  Boos  1.  c,  S.  11 18. 
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Sprüche  Basels  vollständig  in  Frager  Handelt  es  sich  dod 
im  Galgenkrieg  um  die  Landgrafschaftsrechtc  Basels  über 
die  solothurniscKen  Grenzgemeinden  Gempen  etc.,  und  hier 
hören  wir,  daß  diese  gar  nicht  <  in  die  Landgrafschaft  ge- 
horsamen.), also  gar  nicht  dazu  gehören.  Nur  scheinbar. 
Daß  diese  Gemeinden  von  der  Wiedereinlösung  exirnieri 
waren,  läßt  sich  hauptsächlich  dadurch  erklären,  daß  darüber 
bereits  Rechtsansprüche  bestanden  haben  müssen,  die  sich 
Basel  durch  das  Wiedereinlösungsrecht  des  Bischofs  nldit 
gefährden  lassen  wollte.  Basel  stützte  seine  Forderungen 
auf  gute  brieff  und  siglen.^,*)  die  wir  zwar  nirgends  genau 
angegeben  finden,  die  sich  aber  leicht  denken  lassen;  so- 
ilann  auf  Kundschaft  v,  ein  Beweis  verfahren,  wodurch  das 
wirkliche  Vorhandensein  einer  bestrittenen  Institution  oder 
einer  Tatsache  durch  Zeugen  aus  dem  Volke  dargetan  wurde/i 
Hasel  hat  in  praxi  die  Landgratschat'tsrcchte  über  die  solo- 
thurnisehcn  Grenzgemeinden  ausgeübt.  Der  rechtskundige 
rro:'e>s«'r  Bonifacius  Amerbach  teilt  uns  nämlich  mit,*'  da8 
M.i'.eti/ianieii  in  den  .genannten  solothurnischen  Dürfern  vor 
vl.\>  li.^ho  Gerich:  zu  Aui^si  durch  Basel  zitiert  zu  werden 
-.'»•'. e^:e:'  :.:\d  x.:?x\^'  Leute  aus  ienen  Gebieten  zu  den  Landtagen 
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Icgicrungcn  iibgespielt,  und  von  ilireii  Untcrlundlungen 
lei  der  damaligen  Geheimnistuerei  wenig  durAgcsick-en. 
lnratn){e  reichen  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  zurück. 
ntdeckt  man  denn  eine  tianze  Kette  von   absichtlichen 

lUuiiistchtlJchen  Unterlassungen  und  Übergriffen,  deren 
[chkett    bloß   in    den   knnipli/ierten  Rechtsverhältnissen 

»idalen  Staatswesens  ihre  Erklärung  findet.  Das  alles 
Sar/utun,  wtJrde  viel  zu  weit  filhren.    Es  mag  gentigen, 

an  einem  Beispiel  gezeigt  wird,  worin  jene  bestanden 
ihre  1527  verkaufte  Imer  von  Gilgcnberg  Solothurn  um 
Itunmc  von  5900  Gulden  die  Herrschaft  Gilgenherg  mit 

«>rfern  Nunningen,  Meltingen  und  ZuUwil.M    Obgleich 

»c1  daselbst  die  Lnndgrafschaftsrechle ;  hohe  Gerichts- 
it,  Jagd  elc.  ab  bisch(>riichcs  Lehen  inne  halte,  was  der 
burer  »elbstverstandlicli  wohl  wußte,  so  läßt  doch  dieser 
11  Kaufbrief  die  Worte:  «mit  Stuck  und  Galgen»  ein- 
n;  er  zahlt  niilhin  unter  den  Verkaufsobjcktcn  auch 
(e  auf,  tlie  ihm  nicht  ßchorten.  Den  VV'orllaut  des  Ver- 
B  wird  ohne  Zweifel  weder  der  Bischof  von  Basel,  der 
KUmer   der  I-andgrafschaftsrechte,    noch  weniger  Basel 

I  der  Lehensträger  derselben,  erfahren  haben.  Immer- 
iät  sich  denken,  daß  ein  skrupulöser  Kjiufcr  nicht  ge- 
haben wurde,  bis  er  nach  allen  Seiten  reinen  Tisch 
vencliatft.  Doch  Solothurn,  landhungrig  und  zugritTig 
andere  Städte,  das  auch  in  den  meisten  andern 
^riefen  für  die  an  Basel  anstoßenden  Herrschaften  und 
IT  die  hohe  Gerichtsbarkeit  zugesichert  erhalten,  vcr- 
^39   den  Hauern   durch   seinen   Landvogt   in  Dornach, 

Angst   vor   Gericht   xu   gehen')      Etisel    aber    machte 

Jtedile  gellend  und  beanspruchte  gegen  Solothurn  die 
te  herlichkcyt,  die  wir  alls  landgrawen  im  Syssgew  in 
len  ircn  zwingen,  bannen  vnd  nidern  gerichten  nach 
Uag  \'n»crcr  guten  briefT,  sigicn  vnd  gcwarsame  allso 
I  tu  haben  getruwen  -.')    Solothurn  wollte  davon  nicht» 

'1  £abiiK«*iir  WocheDbliiti  i$t4,  S  4;.    [I*kL,  Stuliatchii,  StMlitche 

)  HwtUlwrit-Elicil'nnann.    Ilonibcini  Anorbach    iiari    die  Ke  (urmailan, 

,  !UMt4Uchlt,  Ka.d-KBch  T,  Ne.  >jj 
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wissen;  namentlich  empfand  es  bitter,  daß  Basel  auch  An- 
sprüche ifSf  Dornach  erhob,  das  jenes  nicht  bloß  erkauft, 
sondern   1499  mit  dem  Schwert  behauptet  hatte.*) 

Mit  Beginn  des  Jahres  1531   nahm  die  Bewegung  ihren 
Anfang.     Bern  suchte  zu  vermitteln.    In  Waidenburg  soliteaj 
am  20.  März  Abgeordnete   von  Bern,   Basel   und   Solothura  1 
den  Streit  schlichten,^)  da  Solothurn  sich  bereit  erklärt,  dea : 
Handel  Bern  zur  Schlichtung    anzuvertrauen,   insofern  Basel 
nach  Billigkeit  entgegenkäme.^)     So  fanden  sich  denn  zwari 
nicht    am  20.  März,   aber   am   16. — 18.  April  in  Waidenburg  j 
die  Boten    ein.^)     Die  Berner  Willading  und  Pastor  stellten 
den  Vertrag    wegen  der  «spennigen,   lochen  und  marchea> 
auf,    nachdem    «-vielerley   red   vflf  vnd   ab   gehaltene.    Hier; 
wurde  substantiell  nichts  entschieden,  hingegen  das  schieds- 1 
richterliche  V^erfahren  in  einem  c  Anlaß»  in  der  Weise  fest-  1 
gesetzt,  daß  jede  der  Parteien  zwei  «Boten»  oder  <?:Zusätze>  ^ 
und  Bern  drei  ernennen,  und  daß  dieses  Schiedsgericht  ohne 
irgend  einen  Verzug  am  Sonntag  vor  der  darauf  folgenden 
Auffahrt    in    Liestal    sich    einfinden    und    nicht    ruhen  sollte, .. 
bis    v.  alle    spcnn »    gütlich    oder    rechtlich  entschieden  seien. 
Dieser  « Anlaß  >   wurde  wie  üblich  in  zwei  Exemplaren  aus- 
gefertigt.-*)     Allein    Solothurn    siegelte    ihn    nicht,    erklärte 
auch,    sich    weder   in  einen  gütlichen  noch  rechtlichen  Ver- 
gleich einzulassen,  ja  wollte  nicht  einmal  die  Rechtstitel  der 
Basier    lesen,     <^ glatt    nit    hören ;>,     wollte    also    weder    vom 
Urkunden-  noch  Zeugenbeweis  Basels  Notiz  nehmen.^)  Gleich- 
wohl tanden  dann  in  Liestal  noch  Unterhandlungen  statt,  die 
aber  völlig  resultatlos  verliefen.^)     Basel  beklagte  sich  bitter 
darüber    bei  Bern    und    bat    es  am    19.  Mai    1531,    Solothurn 


')   IJcrn,  Staatsarchiv,   Basel-Buch  T,  No.  237. 

'^)    Bern,    Staatsarchiv,    Basel -Buch    Xo.  223,  225,   227,    229;    Tcutsch- 
Missivenbuch,   S.  293. 

')   Solothurn,   Staatsarchiv,  Ratsmanual  XX,   S.  230. 

*)   Kidg.  Abschiede  IV   I*',   S.  951.     Basler  Staatsarchiv,  Grenzakten  ES. 

*)  Eidg.  Abschiede  IV  I'',  S.  951  sagen:  >kEin  bezüglicher  Abschied  ist 
uns  noch  nirgends  begegnet. >  P>  findet  sich  jedoch  im  Basler  Staatsarchiv, 
Grenzakten  K  8,  A  i. 


,. _.  —^  ..  _. 

*)   Bern,  Staatsarchiv,   Basel-Buch  T,  Xo.  233. 

^)  Bern,  »Staatsarchiv,  Teutsch-Missivenbuch  S, 
W  l^^  S.  991.     Basler  Staatsarchiv,  Grenzakten  E  8 


S.  463.     Eidg.  Abschied« 
8. 
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zum  Vollzug  des  «Anlasses»  anzuhalten,  «dann  wir  kein 
langen  Verzug  liden  mögen».')  Damit  schien  nun  die  An- 
gelegenheit eine  ernste  Wendung  nehmen  zu  wollen.  Bern 
berief  deshalb  die  streitenden  Parteien  zu  einer  Sitzung  auf 
den  27.  Mai  in  seine  Stadt.  <.  Damit  aber  zwischen  vch  beiden 
teyllen  gute  nachpurschafft,  fründtschafft  vnd  cidtgnösische 
liebe  wie  vorher  erhalten  vnd  grosse  unwill  und  unrat  ver- 
miden  bliben,  wollen  wir  vch  ernstgeflissentlich  gcbätten 
vnd  trungentlich  vermant  haben,  nützit  unfründlichs  wider 
vnd  gegen  einander  fürzunemen,  ze  bruchen,  noch  anzu- 
fachen vnd  zu  gütiger  hinlegung  .  .  .  vch  vff  vns  veranlassen 
wellend.»^)  Während  Basel  die  Konferenz  zu  beschicken 
versprach,'*)  forderte  Solothurn  als  Vorbedingung  seiner  Teil- 
nahme den  Verzicht  jenes  auf  Dornach.  Bern  riet  Basel, 
dieses  Opfer  zu  bringen;  doch  dazu  konnte  es  sich  nicht 
entschließen,  befahl  vielmehr  dem  Landvogt  auf  Waiden- 
burg und  dem  Ratsschreiber,  Bern  ein  Verzeichnis  der  v^ielcn 
zu  verhörenden  Zeugen  einzuschicken,  «guter  Zuversicht,  so 
ir  die  hören,  so  werden  die  von  Soloturn  von  irem  fürnemen 
abzesten  wysen  vnnd  fürer  in  der  sach  gütlich  oder  recht- 
lich handien  :^.*)  Solothurn  weigerte  sich,  an  weitern  Unter- 
handlungen teilzunehmen.  Infolgedes  insistierte  Bern  bei 
Basel,  es  möchte  aus  freien  Stücken  «gütigklich»  auf  Dornach 
verzichten,  « wo  das  geschieht,  sind  wir  guter  hoffnung,  der 
übrige  span  ...  zu  gütlichem  oder  rechtlichem  v^ßtrag  zu  • 
bringen;  darumb  so  thund  von  unsere  pitt  wegen  das  best, 
damit  wir  im  handell  können  fürfahren  ».^)  Neue  Unterhand- 
lungsversuche scheiterten;  einer  Berner  Gesandtschaft  gegen- 
über, die  am  i.  Juni  1531  vor  der  Solothurner  Regierung 
erschien,  verharrte  diese  auf  ihrem  Standpunkte.^)  «  Die  Solo- 
thurner,>  schrieb  Bern  am  10.  Juni  an  Basel,  «haben  sie  völlig 
glatt  abgeschlagen  vnd  wellend  schlechtlich  gar  nützit  han- 


*)  Bern,  Staatsarchiv,  Basel-Buch  T,  No.  233. 

*)  Bern,    Teutsch-Missivenbuch  S,    S.  463.     Bern,    Staatsarchiv,    Basel- 
Buch  T,  No.  235. 

•)  Bern,  Staatsarchiv,  Basel-Buch  T,  No.  235. 

*)  Bern,  Staatsarchiv,  Basel-Buch  T,  No.  237. 

*)  Bern,  Staatsarchiv,  Teutsch-Missivenbuch  T,  S.477  (,am  28.  Mai  1531). 

*)  Solotham,  Staatsarchiv,  Ratsmanual  XX,  S.  261,  262. 
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den  Galgen  gänzlich  zerhieben,  «so  dass  kein  stück  über 
Aei  schuh  lang  blieb».  Hierauf  hieß  Hug  die  drei  Büchsen- 
schützen ihre  Gewehre  entladen,  «  damitt  man  höre,  das  der 
galgen  nicht  heimlich  oder  nachts,  sondern  heitern  tags  um- 
geworfen und  zerhauen  worden  sei».*) 

Die    Wirkung   dieser   Tat  auf  Solothurn   wohl   voraus- 
sehend,   schickte  Basel   zugleich  mit  dem  Befehl,   also  noch 
vor    dessen   Ausführung,*)    Eilboten    nach  Bern    und    Zürich 
mit  Bericht  und  der  Mahnung  zu  getreuem  Aufsehen.    «  Solo- 
thurn  hat,»    lautet  das  Schreiben  an  Bern,    «ein  marchstein 
vSgemacht,   wildhag   zerhowen,    damit    nit  gnug  sin,   sonder 
babend  sy  uns  erst  in  irem  bann  Gempen,  das  ouch  mittel 
in  unser   landgrafschaft    und  hochen  oberkeyt  gelegen,   ein 
bochgericht,  deß  sy  weder  glimpf  noch  fuog,  vffrichten  lassen. 
Dieweil   vns    nun   solche    trutz   vnd  hochmut  lenger  nit  ge- 
dulden,  sonder    unsere    eeren,    nodturfft    nach    hiegegen    zu 
liandlen,   haben    wir    das   hochgericht  dannen  ze  thund  ver- 
ordnet.    Das   zeigen    wir  üch  als  unsere  liebste  fründen  an 
mit  höchster  bitt,  ob  sich  hieundre  ettwas  witters  zutragen, 
das  ir  ein  getrüw  vfifsechen  vff  vns  haben,  vnd  so  wir  üch 
witter   manen   vnd    ir    einichen    vffbruch   zu  Solothurn    ver- 
neroen,  vns  allsdann  lut  vnnsere  geschworne  pündthen  vnnd 
burgrechten  treuwlich  zuziehend.»^) 

In  Solothurn  erregte  der  Vorgang  sogleich  die  größte 
Erbitterung.  «Wir  achten  söllichs  für  die  höchste  schmach 
Vnd  uneer,  so  vns  oder  vnsere  vordre  je  begegnett.»^)  Einige 

')  Nach  dem  Bericht  Ilugs  an  seine  Regierung  vom  13.  Juli  im  Basler 
Staatsarchiv,  Grenzakten  £11.  Gast  berichtet  unrichtig,  daß  die  Basler  Re- 
giernng  Hemmann  Offenburg,  dem  Landvogt  auf  der  Famsburg,  befohlen  habe, 
den  Galgen  umzuhauen,  und  daß  dies  <sub  mediam  noctem>  geschehen  sei. 

*)  Die  Berner  Vermittlungsboten  trafen  nahezu  gleichzeitig  mit  der  ge 
BMcn  Kunde    vom  Vorfall    in  Solothurn    ein.     Am  gleichen  Tag  schrieb  der 
Lozemcr  Hug  seiner  Regierung,  daß  die  Berner  <  vor  vnd  ee  sömliche  hand- 
lang gewüst    hand>.     Archiv    für    Schweiz.  Reformationsgeschichte  II,  S.  206 
■nd  Strickler,  Aktensammlung  III,  No.  814,  vgl.  auch  unten. 

•)  Bern,  Staatsarchiv,  Basel-Buch  T,  No.  239.  Eidg.  Abschiede  IV  V\ 
S.  1058. 

*)  Solothurn,  Staatsarchiv,  Missiven  XVII,  S.  621.  Der  Luzerner  Hug, 
der  gerade  damals  nach  Solothurn  gekommen  war,  erzählt,  daß  «sich  nit 
ni<^eD  vff  gassen  kon,  dann  dass  mir  bottschafft  kommen  ist.>  Archiv  für 
Khweiz.  Reformationsgeschichte  II,  S.  206.  Strickler,  Aktensammlung  III, 
No.  814. 


r^  R.    Lag:nb«hl. 

^v:::er:en  >  c^r  ei-en  Anschlag  dahinter.M    Noch  am  gleichen 

*Ä^-  L)   zr.e'yii^  den  29  Juni,  beschloß  die  Regierung,  a-ff 

0:0  ^r  -^^e  sc'rmich,  so  minen  herren  begegnet  >,  den  Galgen 

'-r.verz_:^'.:j"r   wieder  aufrichten  zu  lassen.    Zu  diesem  Zwed(e 

S-'':e     ein     Zinr^o: ermann,    beschützt    von    400 — 500  Bewaff- 

r.e:er,    hingeschickt,   die   ganze  Macht   von   i5CX)Mann  auf- 

^eS:  ::?r.  wert'en,      ob  sj,  die  BaÖler,  ützit  darzu  thun  wöltten, 

das  mar.  inen  mit  gewait  widerstan  möge:*.-)    Zugleich  wurde 

der  Gr  'liO  Ra:  auf  den  folii^enden  Tag  einberufen  und  Bern, 

Ziir-.ch  und  Freiburg  um  getreues  Aufsehen   gemahnt.    Die 

f-r.f  ka:h'.Nischen  Orte  wurden  vorläufig  nicht  gemahnt,  um 

nich:  den  Verdacht  autlcoramen  zu  lassen,  als  ob  es  ein  ab- 

^-eV:kr:e:es  Spiel,  ein   »Anschlag*  wäre.*^     Ein  Bürgerkrieg 

dr'-'hte  auszubrechen;  ihn  zu  verhindern,  brauchte  es  kräftiger 

\\\ihrend  Zürich,  dem  Handel  ferner  stehend,  durdi  ^ 
Iv^.ton  und  Schreiben  die  Erledigung  desselben  auf  die 
n.ich>:e  Ta.::satzun^  zu  verschieben  sich  bemühte,*)  begriff 
Hern  s-'f^Ti  die  Gefährlichkeit  der  Lage,  schrieb  umgehend 
Ha>v\  .i'-.d  S^-l'-'t'-urn  in  anscchenn  jetziger  sorglicher  iöuff 
r.::/  :  .^e\va!ti^>  :\:rzenomen  -  '  und  ordnete  eine  Botschaft 
r.u"::  S  •.  thurn  i::ui  \  i.»n  hier  nach  Basel  ab,  bestehend  aus 
viv^n  A!:<v:iv.:!::^o::>on  Seh.  von  Diessbach,  dem  Scckehneister 
IV^rrhärd  riünMnn,  dem  Venner  Peter  Dittlingcr  und  dem 
L.in.:\"^t  in  Nid.viu/  Her  Rat  gab  ihnen  die  Instruktion 
in::."  or<:'.:ch  liio  vvmi  Stdolhurn  in  kraft't  der  piinden  vnd 
l'iir^-ochtonn  \  crni:inen  viis  allerthürest  vnd  irctilcntlichcst, 
nut/:*L  ;;Ln\\iIlti.;s  furzenonimen  wider  die  von  Basel),  sonder 
>ict^.  iK>  rechtenn  n.ich  verniög  des  anlasses  vtl  min  herren 
bo:y-;^^on.  nel»^Iichen  die  von  Basell  ouch  manen  vnd  beyden 
]»:irih\cn    haruf»    sa^^en,    sich    des    rechtenn    (wie    oblut)   er- 

Arv';.i\    t\'.r   >claveir.  Ket>rm.iti..'n'»i;eschichte  II.   S.  206. 
-     ^■>i.-t;;.-.rn.    Mi  i!s.»rchi\.   Kat<m.inual   XX,   S.  311. 

■   Arc)ii\    !ur  scl.we:/.  Kcf'trniation-iijeschichte   II.   S.  207. 
*i   r>crn,   Sl.i.ii-;;irohiv.   Ha^el-lJuch   No.  241. 

''1   Ucrn.    M.i.u>archiv.    Te;;t<ch-Mis>ivenbuch   S,    S.  554:    Schreiben  an 
iJasel:   S.  (iö^:   Sclireihen  an   Sviothurii. 

*■)   Ilcrn.   Staat «sarchiv,   Katsmanual.  Bd.  230.  S.  79. 

')  IJern.    Maatsarchiv.    lnsiruktion'?-Biich    der    Stadt    Bern    1530— 153-*"" 
S.  82»'. 
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I  XU  lassen.  Dann  dwcder  partby  sich  des  itit  bcnttge 
iaritbcr  gcwallligklich  handle,  würden  min  herrcn  dem 
so  sich  rechtens  begeben,  darzü  hclffen  vnil  bystand 
So  wie  die  Verhältnisse  lagen,  war  das  allerdings 
intig  richtige  Instruktiun,  welche  ein  ern^jtcr  und  encr- 
tr  Vermittler  geben  konnte. 

Berner  Abordnung  gelangte  am  29  Juni  abends 
Ulir  nach  Solotliurn,  fast  gleichzeitig  mit  dem  Luicrner 
thcißcn  Ilug,  der  in  anderer  Mission  sich  durt  einfand, 
Stunde  erst  vorher  war  daselbst  genaue  Nachricht 
len  Vorgängen  bei  Genipen  eingetroffen.  Hie  Berner 
dnuog  begab  sich  sofort  zum  Schultheißen  Hebolt,  der 
» hitziger  wyss  begegenct,  inen  sig  ein  sach  wider- 
von  denen  von  Bascll  und  das  wellen  sy  rechen  oder 
I  Udco  .  .  -  So  nit  gQt  verstcndig  lüt  gewert,  ist  wol 
,  si  weren  illcnds  in  einem  stürm  vffgebrochcn; 
wyllcr  so  wissend,  das  uns  (das)  von  einem  guten 
<bcgcgact>;  txödcm  der  Schultheis  llebolt  geredt,  was 
r  tunn  wcllent>  .  ,  .  <Dcr  abend  ist  hitzig  verlofcn>.') 
■  Frühe  des  folgenden  Tages  vor  Groß-  und  Kleinräte 
Jl,  betonte  die  Berner  Abordnung,  daß  der  Handel  ihr 
Ue  und  da  man  nicht  wisse,  wo  er  landen  möge,  mochten 
ifi  dem  höchsten >  gebeten  haben,  «das  min  herren 
;  anders  mit  vß^ßge  furncmmcn,  sich  auf  die  sieben 
')  Doch  der  Große  Rat  beschloß  den  Auszug; 
I  Diincn  herrcn  solch  grosse  Schmach  bcgegnctt,  syen 
Heils,  tiinab  zu  zilchcn>;*)  ..Die  Sieben  hatten  sich 
I  Angelegenheiten  Dornachs  und  nicht  mit  diesem 
ftuficrhalb  ihrer  Kompetenz  liegenden  Fall  zu  befassen, 
rikh  rückte  die  Berner  Abordnung  nicht  schon  zum  Bc- 
mit  grobem  Geschütz  auf;  sie  suchte  mit  guten  Gründen 
Großen  Kai  umzustimmen.  Man  möge  doch  den  Fall 
t  prüfen;  ein  «»oUichs  hochgcricht  .ici  villicht  ein  nuw 
vad   \*i11idit   hätten   besonder   lüt  sollichs  hinderrucks 

Pwn,  !>«ulu(thir,  l'nnUtie  rapiotc,  (Ui«  Entsetst  wichtig«!)  B«riditii 
■r  GaandUcluft  «aitudieitcl)  Ui.  43,  No.  133,  Britf  ton  [)ie»l»chi 

*l  Solnibim,  SlutMKhlT,  Rattraanual  XX.  S   31J 
^  SaWktirB,  SuatoaraUir,  Katmiinual  KK,  H  315 
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der  obrigkejt  gehandelt».  Sie  erinnerte  daran,  dafl  Ben 
Solothurn  zuiieb  oft  schon  still  gestanden;  es  sei  beiden 
Parteien  so  nahe  verwandt,  «das  si  verhofTen,  darin  ze 
handien  zc  habend.  Wenn  Solothurn  auch  meine,  daß  dieser 
Fall  nicht  vor  das  Forum  der  Siebnerkommission  gehöre, 
so  erfordere  doch  die  «  nothdurfft,  das  man  auch  darin  handle  > 
Als  alle  diese  Gründe  nicht  verfingen,  rückte  die  Abord- 
nung mit  der  cletzten»  Instruktion  heraus,  daß  nämlich  Bero 
diejenige  Partei  unterstütze,  welche  Recht  anzunehmen  sich 
erböte.  Sie  machte  tiefen  Eindruck  und  wurde  von  Solo- 
thurn nicht  so  leicht  verwunden,  spricht  doch  auch  das  Rals- 
manual  von  der  <:  beschwärde,  so  min  herren  tragen  an  ir 
instruction  vff  dem,  das  sy  der  parthy,  so  sich  rechtens  bc- 
nügc,  zustan  wollen,  da  min  herren  inen  alle  wägen  zu- 
gestanden vnd  ein  vffsechen  vff  si  gehept».^)  Gleichwohl 
verharrte  der  (iroßc  Rat  bei  seinem  Beschluß,  wählte  zum 
Anführer  den  Schultheißen  Hebolt,  zum  Fähnrich  Hans  Criigi 
und  zum  Hauptmann  des  Schützenfähnleins  Hans  Ochsen- 
bein*-') und  verfügte,  daß  das  Geschütz  noch  am  gleichen  i 
Tag  nach  Halsthal  geschickt,  der  Auszug  der  Truppen  hin- 
gegen wegen  ungenügender  Munitionsausrüstung  auf  den 
fuli^cniloii  Tag  verschoben  werde.  Das  militärische  Aut- 
gebot motivierte  er  damit,  daß  Basel  « iren  vßzug  zu  dem 
panncr  ouch  gcthaii  habe  /,  was  unrichtig  war;  denn  Base! 
hatte  soinc  Mannschaft  noch  gar  nicht  aufgeboten.  Gegen 
Abeiul  des  gleichen  Tages  rückten  noch  zwei  weitere  Ab- 
geordnete \'on  Born,  \'icr  von  Freiburg ^)  und  zwei  von  Biel 
ein,  die  alle  gern  gesehen  hiitten,  Solothurn  wäre  nicht  aul- 
gebrochen;  scluitfent  aber  nüt  >.*)  Der  Eindruck,  den  die 
Bernor- Abordnimg  \'on  Solothurn,  namentlich  von  den  \'er- 
haiullungen  in  tlem  Großen  Rat  empfing,  war  laut  Bericht 
an  ihre  Regierung,  entmutigend.  Sie  meldet,  "das  cttlich 
last  truwen  vff  die  \'  ort,  ouch  vff  die  von  Ensenheini.  ^^i*^'' 
achten,  so  es  doch  nit  anders  möge  sin,  ier  würdent  numme 
für   \'ch  luge,   was  ir  zii  schaffen  habind  vnd  vnsere  hassen 

'»  ^(»It'iliiirn.   Staats  »uhiv,   Ratsmanual  X\,  S.  316, 

-i  .'-^(»luihurn.   Maatsarchiv,   Ratsmanual  XX,  S.  312. 

''\  Nicht   drei,   wie  Kunk.   Kid^'.  Al)schiede  IV  I'',   S.  1065.  bohaai'tet 

*)  iJasler  Chrc^niken   \"I,  S.  156. 
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schlüiscr   besetzen    vnd  vn^scrs  lands  hütlcn;   dann  wir 
hcn  thür  vnd  angcll  sitzend  >.')   Glücklicherweise  teilte 

irncr  Regierung   die    Ansicht    ihrer   Abgeordneten   in 

Kim  nicht. 
Auch  in  Rascl  war   die  Aufregung  groß.     Zur  gleichen 
Ic,   aJs   in  Soloihurn    die  Verniittior    umsonst    vor  dem 
nich  warnten,  sprach  der  Zürcher  Abgeordnete  Steiner, 

ohne  bestimmte  Instruktion  von  seiner  Regierung,  vor 
Basler  Groficn  Rat  zum  Frieden.  Er  konnte  sich  hier 
leugen,  daß  m.in  zur  Gegenwehr  entschlossen  war; 
;  <las  recht  nicht  helfen,  so  helfe  die  that>,^  Man  wies 
er  nach  Solothurn.  Basel  hatte  übrigens  nur  für  den 
daß  jenes  sich  zur  Gewalt  cntschlielien  werde,  Rüstung 
lissicht  genommen.")  Die  Lnndvögle  Doppenstein  in 
Icobur^,  i  Icmmann  ÜfTcnburg  auf  Karn^hurg  u.  a.  wurden 
,  genaue  Kundächaft  einzuziehen   und  umgehend 

M"  an  ihre  Regierung  xu  berichten.  Doppenslein  schickte 

llCD  Wirt  zu  Waldcnburg,  Anton  Schumacher,  ins  Bern- 
trinUber,  um  genaue  Erkundigungen  zu  erhallen.')  .Ms 
die  Nachricht  von  den  Kriegsrüstungen  und  dem  be- 
Kenen  Auszug  .Solothurns  nach  Basel  kam,  Inf  die 
erung  die  nötigen  \\>rkchnmgcn  zur  Gegenwehr.  Am 
Ü  wurde  das  Hauptpanncr  im  Rathaus  ausgehängt;  zwei« 
nd  Mann  mit  zehn  (icschülzen  sollten  sich  bereit  h.iltcn, 
fannttchaft  der  Herrschaften  Waidenburg,  Mönchenstein 
Runstcin  ihre  Orte  und  Schlösser  schützen,  die  der 
er  Farnsburg  und  Hnmburg  sich  in  Licstal  sammeln,*) 
SchullheHl  Hug  in  Lieslal  wurde  mit  dem  Oberkommando 
lUL 
In  Bern  liefen  unterdessen  die  beunruhigendsten  Gerüchte 

jftn,  Staaturcbiv,  L'nnöUo  t'xpicr.  U<l_  43,  Nu,  133. 
.StMUafchiv,   Rittmitiiuat  \>:,  S   311 
dI.  S.  11$. 
iv,  Grenrakten  K.   ir. 
ollui)  VI   ij6.     Nach  dem  ■^cbicibeii  dei  tUllhuAi  I1Ü1- 
ll  SMskani  M«ya  (Baiel  SiuUiarchlr,  CrenuUleii  F.  1 1)  wnrda  lür  die 
MWT  F-'amtbuiK  ntid  lliiiiihurg  nicht  1. Intal,  Mmdcin  SI*M>rti  al*  .SamincI' 
ftbcMtkaci     Gail  (Tagebach  S,  171  »nil  Itunl^ia«  Aiaattiach  (BnicLhardt. 
,    llu«Hadu«  .Vnit>i)>Ac)i    uad   dio  Kffoniisljoii  S  331)   liaiakhiisn 
I-Jdl  ab  Tag,   an  wol'-^'nl   <laa  llaupllianner  antgehloip  wurd«. 

,.    l    C«.:ÜI, 
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um.  Ein  Bote  erzählte,  daß  die  Luzerner  in  der  kommendea 
Nacht  Zofingen  überfallen  wollten^);  die  Solothurner  hofltca 
nach  der  entschiedenen  Weigerung  Berns  und  anderer  Orte^ 
ihm  zuzuziehen  ohne  Zweifel  auf  die  Hilfe  der  katholischet 
Kantone,  die  aber  ihren  Durchpaß  durch  bernisches  Gebiet 
nehmen  mußten.  Bern  schickte  deshalb  noch  eine  neue 
große  Gesandtschaft  nach  Solothurn,  bestehend  aus  dem 
Venner  Im  Haag,  den  Ratsherren  Jakob  Wagner,  Hans  Pastofi 
Crispinus  Frischler,  den  Großräten  Hans  Rudolf  von  Diesbacb, 
Albrecht  Kürschner  und  Hans  Rud.  von  Grafenried.*)  Sic 
sollte  ganz  besonders  darauf  aufmerksam  machen,  daß  Bern 
die  V  Orte  nicht  durch  sein  Gebiet  ziehen  lassen  werde.*) 
Sie  stand  am  Samstag,  den  i.  Juli,  zugleich  mit  den  Ge- 
sandtschaften von  Zürich,  Freiburg  und  Biel  vor  dem  Großen 
Rate  Solothurns.*)  Dieses  forderte  bundesgemäße  Hilfe 
gegen  Basel ;  die  Berner  erwiderten,  daß  sie  ihr  eigen  Land 
beschützen  müssen,  da  jede  Stunde  zu  befürchten  sei,  daß 
sie  von  den  V  Orten  überfallen  werden.  Sodann  gab  Beni 
zu  bedenken,  daß  es  den  Durchpaß  nicht  gestatten  werde 
und  daß  es  bereits  8<XXD  Mann  aufgeboten  habe.  Diese 
letztere  Mitteilung  klang  wohl  wie  eine  Drohung.  Die  andern 
Gesandtschaften  schlössen  sich  Bern  an.  Zürich,  das  un- 
mittelbar nach  der  Anzeige  Ulrich  Funk  nach  Solothurn  und 
Hans  Steiner  nach  Basel  geschickt  hatte  und  das  unterdessen 
vom  Ernst  der  Lage  wohl  unterrichtet  worden  war,  hatte 
dazu  noch  Georg  Göldli  und  Hans  Bleuler  nach  Solothurn 
al)gcordnct'')  mit  der  Instruktion,  «allen  möglichen  flyss  vnd 
ernst  zu  bruchen,  damitt  nudt  thättlichs  zehanden  genommen, 
sondert  rechtlich  gehandelt  möge  werden  »  ;  sollten  aber  die 
beiden  Städte  darauf  nicht  eingehen,  so  hatten  die  Zürcher 
Gesandten  Befehl,  sie  kraft  der  Bünde  an  ihre  Pflicht,  Recht 
zu  nehmen,    zu    mahnen.^)     Sie    drangen  jetzt    in  Solothurn 


M  Hern.    Staatsarchiv,    Unnütze    Papiere    Band  43  No.  I29*';    Strickler. 
Aktensaninilung  III   No.  S53. 

^)   Solothurn,  Staatsarchiv,  Ratsmanual  XX,  S.  320. 

')  Hern,    Staatsarchiv,   Unnütze   Papiere,  Bd.  43.  Xo.  129. 

*)  Solothurn,   Staatsarchiv.  Ratmanual  XX.   S.  320  flf. 

*^  Kidg.  Abschiede  IV.,  I  b  S.  1065. 

*)  Bern,  Staatsarchiv,  Unnütze  Papiere,  No.  131. 
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I  Notwendigkeit  einer  genauen  Untersnchnng. 
ting  der  Vermittler  zeigte  sich  namentlich  in  der 
ligEn  Beurteilung  dt;r  Tat  Basels.  Die  Freiburger 
[sich,  daß  CS  «sie  genug  schmählich  hcdunckc«,  die 
ir  hingegen:  1 0bglich  di  von  Baacll  gegen  minen 
[  vergriffen,  alls  villicht  bescliechen,  müsse  doch  alle 
Ktrachtct  tind  gericht  werden.»')  Freihurg  versprach, 
Kolothurn  auf  gutlichem  Wege  nicht  erlange,  was  die 
rit  eriordero,  •  ümi  mit  lyb  vnd  gut  ];u2uziclicn.>  tWir 
weh  darby  landmarwys  bcricht,  das  unser  cydgnossea 
IcIIn  gcrilst  syen  vnd  so  sy  harvmb  ervordrct,  vns 
en  werden  oder  villicht  für  sich  selbs  kommen.^)  Der 
[Rat  Soloihurns  bestand  hartnäckig  auf  seinem  Beschluß, 
versprach  er,  bei  der  VViedcraufrichlung  des  Galgens 
Ldtc  Basler  anzugreifen,  noch  in  ihr  Gebiet  einzufallen; 
vun&dic,  nach  Dornach  eine  Katsabordnung  zum  Zwecke 
letclilcrung  der  L'nlorhandlungcn  mil  Basel  zu  schicken, 
I  nicht  entsprochen."!  Groll-  und  Kleinrate  Solothurns 
psscn:  «Xachdcm  min  herrcn  nitt  willens,  mit  denen 
■seil  lu  kriegen,  sunders  allein  ir  hochgericlit  ofTne* 
I  vnd  (u  liÜgcn,  wöllich  inen  das  wcrrcn  wttllc,  könne 
bige  man  nitt  so  schiinpfHch  abstan  vnd  wolle  man 
In  oamen  guttes  vomtckcn  hiit  bill  gan  Haistall.  >*) 
I  »-ar  der  Absagebrief 'für  Hasel  aufgesetzt.*)  Nach 
I  Gössen  und  Bechburg  ging  der  Befehl,  gerüstet  ;!ii 
pi  am  darauffolgenden  Mimtag  nach  Halstal  üu  ziehen.*) 
■n  prahlerischen  Worten  fehlte  es  nicht,  äußerte  sich 
ein  Bülolhurnischer  Abgeordneter:  «Wenn  auch  "ooo 
ir  kommen  wilrden,  su  wollten  »ie  doch  ihren  Spruch 
[[rutheißen,  wenn  sie  dadurch  ab  ihrem  Grund  und 
iKOwicscn  werden  sollten,  .andere  sprachen  von  den 
p  alü  vun  »Icn  suntigauischen  I'feffersäcken.'l 


ölMftnra,  SUnUaichiv,  KatimiuiaBl  XX.  S.  3lH,  3»  (T 
•i-.i.irthiv,  Miisiveo  XVII.  ü.  631 

'     ranUUe  Pjpicre,  Itd.  43,  No    111 
i-.-hlv,  Kiisnuoua)  XX,  S.  311. 

>[,.jl.arehi¥,   Mixilvpo   XVII,  3,633. 
.  INatisni,  i»   17  mdiI   14 
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Die  \'ermiitler  wandten  sich  nun  von  Solothurn  gegen 
Basel,  um  dieses  vom  Auszug  abzuhalten  und  es  zu  bewcgeih 
bis  zum  endgiltigen  Austrag  der  Sache  den  Galgen  wieder 
herstellen  zu  lassen.    Unterwegs  begegneten  sie  dem  Zürcher 
Gesandten  Hans  Steiner,  der  umkehrte  und  mit  ihnen  wieder 
nach  Basel  zo|Lj,'i  wo  sie  am  Abend  eintraten.    Sie  wünschten, 
so   liald   wie   möglich   vor  Groß-    und  Kleinräte   gestellt  zu 
werden ;   denn   es   war  höchste  Zeit,   da  die  Regierung  auf 
die  Kunde  von  den  X'orgiingen  in  Solothurn  für  den  Morgen 
des  t'oljrendcn  Tages  (2.  Juli»  den  Aufbruch  angeordnet  hatte. 
Ein  Fähnlein  sollte  ausziehen  und  den  Platz,  wo  der  Galgen 
gestanden,   besetzt   halten.-'      Es   unterlag   keinem   Zweifel, 
datj  ein  solcher  Schritt  zu  Tätlichkeiten  geführt  haben  würde. 
Auf  den  fol^^enden  Tag.    einen  Sonntag,    wurden   die  Rate 
einborufon ;  Basel  tat      der  lenge  nach  ires  handells  hericht 
vnd    Hess   etliche   firief  verlesen  y'^)   und  bat,    die   Stadt  bei 
ihrem     .\nlal5     zu  schützen.    Die  Abgeordneten  hinwiederum 
ersuch  ton    sie    in    bewegten    Worten    nicht    zu    verrücken, 
<  nichts  rötliches  fürzenemen     und  ihnen  die  Erledigung  der 
An;L,^oloi4cnheit    zu    überlassen.     Die  Sitzung  war  stürmisch; 
eini'^^e  lUir^er    sagten,    es    sei  nicht   zu    zögern,    man  sf*\\c 
kciiu-    (lc'.i!ir    scli^^iioü.*       Die    Aufregung    wuchs,    als  man 
cr'LÜM'.    dal')    S'»]-ihiirn    wirklich    am    vcirherorehenden  Taii^' 
aii-L;\.'/. '^ori  wir.     llin^o^xMi   rnuchte  die   Nachricht,   dat»  il^"" 
i^twIkto  Teil  tior  rpitortaiuMi  auf  der  Landschaft  mit  Unwillen 
zu  ilon  \\';i;fv.':i  ^riiV.  dal»  --io  murrten,  es  wäre  jetzt  Zeit  z^«" 
IK-iijrnto.    iMiil   {uoiiiion,   man  sj.»ilte,    was  nach  ihrem  Damr- 
liaU'.Mi   i:.i>-  i>o-u-  u  aiw  ilio  roiisionäre  strafen,   den  Rat  ober 
zur  N.iv.' '^ioi'i^lv-^ii  ^tiniinon."    In  der  Stadt  zwar  war    jeder- 
mann -iKwÜli^    .'       I  )io  lto>«»iineren  Elemente  des  Rats  .;e- 
wjin-.en    liii'  UiKTiiand.     P>otrotts    des  Galgens    zwar  hat  er 
^i^:h.   n«'v'h  l»i^  /um  rnlL^ondon  Tai;  Bedenkzeit  aus:  doch  er- 
klärte- cv  ^irii   -cii<»n  :oi/t  zur  Annahme     frundtlicher  mittel 


iM.^rii.    M  i.i>.iri.hiv.   Vnn  .t/e    I'.iT-icrt;.    iJd.  43.  No.  132. 
*■   <.i.i-l.     I  .\.:o'.i:oLi.    >.   17. 
'>   «  ;.i<t.    r.»-rl-';i\:.    S    17. 
*"     Tüi^Kt  (.'lir.niüvL-ri    1     S.  \2t'\ 
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<zum  Stillstand  >  bereit,  sofern  Solothurn  auch  nicht  weiter 
< verrücke».')    Diese  Haltung  Basels  mußte  den  V^ermittlern 
ebenso  gefallen,  als  ihnen  das  zornige  Auffahren  der  Solo- 
thumer  mißfiel.     Die  Zürcher  Abordnung  unterläßt  nicht  zu 
bemerken,    daß   <:  unser  Eidgenossen  von  Bern  nüt  Gefallen 
Aand  an  unser  Eidgenossen  von  Solothurn  handlung».-)    Daß 
aber  der  Erfolg  der  Vermittlung  immer  noch  ganz  unsicher 
var,  bezeugt  der  Umstand,  daß  die  Zürcher  Abordnung  sich 
von  ihrer  Regierung  Instruktion  erbat,   wie  sie  sich  zu  den 
Berner  Vermittlungsvorschlägcn,  namentlich  zu  deren  letzter 
Instruktion,  stelle.^)    Die  Zürcher  Regierung  hatte  schon  am 
Tage    vorher   Solothurn   an  seine  Bundespflicht,    Recht    an- 
zunehmen,   gemahnt    und    kategorisch    erklärt,    daß   sie    den 
Rechtbegehrenden  unterstützen  werde.**)     Das  Vermittlungs- 
verk  war  im  besten  Gang,  als  ein  Ereignis  es  wieder  ganz 
in  Frage  stellte.    Die  Solothurner  rückten  nämlich  mit  ihrem 
Geschütz    über    den   Weibeiberg    ins    Thicrstcinische.     Daß 
Hebolt   oder   ein   anderer  Führer  versprochen,   nicht  weiter 
zu  gehen,  ist  wahrscheinlich ;   denn  die  Gesandtschaften  be- 
richteten ihren  Regierungen,  daß  Solothurn  am  2.  Juli  niclit 
veiter  als  bis  ßalstal  gehen  werde;  sicher  ist  indes,  daß  der 
Große  Rat  Solothurns  am  Samstag  jede  bindende  Verpflich- 
tung abgewiesen   und    sich   ausdrücklich   vorbehalten    hatte, 
so  lange  in  Balstal  zu  bleiben,  als  er  wolle.'*)    Basel   wollte 
infolgedes   auf  die  V^ermittlungsvorschläge    gar    nicht   näher 
^Mngehen,  sondern  drohte,  Gewalt  mit  Gewalt  abzutreiben.^) 
Auf  die  dringenden  Bitten  der  Vermittler,  Basel  möchte  seine 
Forderungen  stellen,  bestand  es  darauf,  daß  der  Galgen  nicht 


')  Bern,  Staatsarchisr,  Unnütze  Papiere,  Hcl.  43,  No.  132.  Übrigens  muß 
ßasel  schon  vorher  Bern  gegenüber  seine  liereitwilligkeit.  die  Vermittlung 
Mwnchmcn,  erklärt  haben  ;  denn  am  gleichen  Tag.  den  2.  Juli,  äußerte  sich 
<lie  Berner  Regierung  gegen  zwei  solothurnische  Abgeordnete:  vDieweil  aber 
<*ic  Von  Basel  1  sich  zS  güttlicher  und  rechtlicher  erlüterung  erboten»  u.  s.  \v. 
J^«'lo;harn,  Staatsarchiv,  Missiven  XVII,  S.  631. 

-')  Eidg.  Abschiede  IV,  I»',  S.  1066. 

'1  Eidg.  Abschiede  IV,  l^,  S.  1066. 

*)  H.  Bullinger,  Reformationsgeschichte  111.  S.  227.  Über  die  Ttlicht 
^lothurnss,  Recht  anzunehmen,  vgl.  Eidg.  Abschiede  III,  I.  S.  701. 

*)  Solothurn,  Staatsarchiv,   Ratmanual  X.\,  S.  323. 

•)  Eidg.  Abschiede  IV,  1",  S.  1066. 
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wieder  autgerichtet  werde,  da  sonst  die  Vermutung  entstünde, 
es  hätte  zur  Beseitigung  desselben  kein  Recht  gehabt.*!  Die 
Berner  Abordnung  war  über  das  Vorrücken  der  Solothumer 
so  erzürnt,  daß  sie  bereits  Basel  die  Hilfe  Berns  in  Aussidit 
stellte  für  den  Fall,  daö  jene  es  wagen  sollten,  mit  Gen-alt 
das  Hochgericht  wieder  aufzurichten.     cDieweil  aber  unser 
Eydtgnossen    vnd   Mitbürger    von    Solothum,>    schrieb   die 
Regierung  Berns  an  ihre  Boten,   «-  über  ir  zusagen  von  Bais- 
tal!,  des  wir  vns  dheins  wegs  versechen,  verrückt,    will  vns 
von  großen   noten  zu    sin  beduncken,   das    ir   ernstlicher  in 
iler  sach  handlend  . . .  vnd  ob  sy  ob  vwer  manung  nüdt  thun 
vnd  vwer  fur^^esch lagen  mittel  nit  annemend  wellend,  alsdaoo 
sy    noch  malen    trungentlich    vnd    höchstens  manen,   vnd  wo 
es  öch  ze  thun  gut  bedunckt,    >y  manen  by  verlierung  des 
pundts  vnd  fmri^rcchts.   wo  i»ch  aber  ansechen  wollt,  söliidis 
zu  seh w igen,  setzen  wir  och  heim,   darum  zu  thund,  was  ir 
gedenkend,  das  best  syn^.-      Schon  am  Tage  vorher  hatte 
Zürich  nach  Bern  geschriel)en.   daß  es  seinen  Vemiittlungs- 
vi»rschl.i;j:en   zustimme   und    daß    es    lOOO  Mann    aufgeboten 
und    am  Sonnta;^    Mittag    damit    abmarschiert    sei,    um   "da- 
zwischen ze  ziehen  vnd  dem  rechtbegehrenden  zu  recht  zc 
h._Mrro?i  vnil  !\\>t.i:u!  /u  tbun   ." 

Dio  Schi;NiIei::c  eilten  v.»n  Basel  über  Dornach  nach 
rhier-roiri.  w.-hin  ii;e  So!«  tivLirncr  bereits  gezogen  sein  sollten. 
Hier  tr;i:'cn  <:c  aMch  wirklich  M-luthurnisches  Geschütz,  tun* 
kleine  Stuck  und  drei  Hackenluichsen,  aber  nur  eine  kleine 
Zahl  Kr:e^<i eilte.  Au:'  liie  IVage  der  \'ermittler.  ob  sie 
n«»ch  weiter  ziehen  w-tHien.  ^aben  sie  keinen  andern  BcscheiJ» 
als  >:e  m ulken  ilaüir  n«jch  ilen  Befehl  ihrer  Obrigkeit  ab- 
warten. DäraU'hin  >et/ten  die  \'ermiitler  ihren  Marsch  t'^rt. 
überschritten  den  W'eibelberg  der  fast  hoch  und  bös  .  ^r* 
reiciuen  aber  erst  nach  Kinbruch  der  Dunkelheit  Balstal.^' 
Uni  niiit  er  nacht  ein  iir  sind  wir  i  Berner  Gesandtschaft^ 
bericlu  wt-rden    vun    lien  B««ten    von  Zürich,    das  irc  obem 

*i   r.i-e!.  S:a;i:>..:c'..[\ ,  Grcr.:.ü-;:on   E.  ll    v.  3.  Juli    1531. 
-»   };er:i,  Si.i.i:>.irv'"-.:v.   Te-j:-j::-M:-si\ enl»uch  S,  S.  5S2. 
'     l'.irrn.   Miiat-.ircV.'v.   Te.-.t?ch-M:>>:vcn':>uch  S.   S.  5S0. 
•1   Hern.    SM,i:<.iroh'v.    l'nn-ije  r.iriore,   I5d.  43.  No.  137.     iJcnVh: ''*^ 
lerner  AbordnuRj:  v.  4  Juli  ö  Ihr  ai-«en.".>. 


iJrr  C.lKe..k,i£g 


»7 


I  herren  vf  sigcnt;  wir  sind  sehr  crschrokken;  tiann  wir 
wo  tjcsorgl,  CS  werde  die  von  Solothurn  verdriesscn.  als 
1  bcschcchcn.  >  Die  Schiedieute  von  Zürich,  Kern,  Schaff- 
Freiburg,  Mülhausen  und  Biel  traten  nur  Beratung 
icn;  um  drei  Uhr  mortjens  weckten  sie  die  Solothurner 
.  cnähltcn  ihnen,  was  sie  tu  Basel  verrichlet  hättctL') 
ihrend  »ie  untcrliandelten,  stellten  Schultheiß  Hug  von 
lern  samt  dem  \'enner  von  Menfjen,  ferner  Ammann  Jost 
l  Stocker  von  Zug  das  Begehren,  'nach  ircn  hcrrcn  lic- 
I  der  frumltlichkeit  mit  vnii  zu  handeln.  Söllichs  hand 
r  nitt  wohl  könne  abschlachen  und  hand  si  zugclossen  >■ 
faegannco  denn  schon  vor  Tagesanitruch  des  4.  Juli  in 
lal  die  Cnterhaniilungcn  der  Schiedleute  mit  den  Solo- 
ncm  und  dauerten  ohne  Unterbrechung  bis  zum  Abend 
Wir  sind  darüber  ziemlich  genau  untcnichtct.'i  Auf 
Mitieilung  der  Schiedleute,  daß  Basel  stillstehen  und 
hen  oder  rechtlichen  Spruch  annehmen  wolle,  erklärten 
■olothurnischen  Räte,  wenn  nichts  anderes  vorgeschlagen 
de,  wollten  sie  mit  Gewalt  das  Nic<iergeworfene  wieder 
achten.  Die  Gesandten  gaben  ihnen  nach  neuer  ein- 
Kader  Beratung  zu  bedenken,  daß  Hasel  sich  nicht  minder 
licklagen  habe  ah  Solothurn,  da  dieses  den  Galgen  wäh- 
dcs  hangenden  Rechts  aufgerichtet,  einen  Marchslcin 
[Cgrahcn  und  eine  Hecke  zerhauen  habe  Sie  schlagen 
,  auf  den  I'latx  der  alten  March  einen  Stein  zu  legen, 
Hecke  wieder  herzustellen,  aber  das  Hochgericht  nicht 
aufzurichten.  Solothurn  wies  das  1  glatt)  ab;  der 
fea  müsse  aufgerichtet  werden,  bevor  man  aus  dem  Felde 
i,  fdrs  andere  hingegen  zeigte  es  Kntgcgcnkomnicn;  der 
igerichte  wegen  bot  es  Recht  auf  die  Bünde.  Nach 
W  Zeit  brachten  die  Vermittler  den  Vorschlag,  das 
rieht  wieder  erstellen  zu  lassen,  aber  mit  den  Wappen 
drei  udcr  vier  Orten,  worauf  dann  die  Untersuchung 
Manjieo  hetWderlichst  begonnen  werden  sollte,  damit 
I  sähe,  in  wessen  Gebiet  djis  l^lochgericht  stehe.  Solo- 
D  aber  bestand  auf  der  Wiederaufrichtung  desselben  ohne 


*)  Htm,  MMiMKlilr,  Innata«  rapirre.  ItJ.  43. 
*!  Sntmlkiifii.   ^kMli^Tcliiv.  Abtchi^ila  Bd    18. 
'•pten,  Bd.  43- 
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Zeichen  oder  Wappen.  Während  der  Unterhandlungen  trafen 
auch  noch  die  Boten  von  Uri,  Schivyz  und  L'ntenvalden  ein,') 
was  die  Zahl   der  eid^(enossischen  Orte  beinahe  vollständig 
machte,   so   daß   sie  wohl    imstande  waren,    einen  tur  beide 
Teile  bindenden  Spruch    zu   fällen;   denn    sowohl  Solothurn 
al:>    Basel    waren    durch     den     Bundesbrief    zur    Annahme 
eines  cid;^enössichen  Rechtsspruches  verpflichtet.    Als  Solo- 
thurn noch  während  der  Unterhandlungen  erfuhr,  daß  Zürich 
iiereits  bcwatt'net  ausj^ezo<^en  sei,  um,  laut  der  auf  die  Klage 
der    Basier   aus.ucfer tilgten  Missive,   dem    Rechtbegehrenden 
zu  helfen,  empfin;^^  es  darüber  <  hoch  beduren>,  hätte  nidii 
erwartet,     daß  sie  so  hinterrücks  der  raten  handeln  würden*; 
Zürich  könnte  wohl  nicht  mehr  Mittler  sein.    Xach  dem  ImbiS 
wurde  der  1  landel  den  solothurnischen  Räten,  Bürgern,  Am- 
niannern  und  Rottmeistern  in  Balstal  zur  Entscheidung  vor- 
;.;elegl.     Die  Beratuni^  tuhrte  zu  dem  Beschluß,  den  Schied- 
leu ten  zu  j^  es  tat  ten,    das  Hochjj^ericht    in  deren  Namen  und 
mit    deren    Schildern,   jedoch    unter  Vorbehalt  aller  Rechte, 
aiif/urichten.     Hini;egen    sollte    der  ausgerissene  Marchstcin 
wieder  cinj^esetzt  und  die  in  die  Bäume  eingehauenen  dochenj 
ausi^a^liaucn    worden.      l-'ur    das    Substantielle    des    Streites, 
die    li"ho  (icriclu>lKirkcit    uiul      Herrlichkeit  :     in    der  Herr- 
>rha:'i  I  )t.rnacli     ti.i;u>  discr  sj)ann  am  allermeisten  erwachsen  , 
wurde  c-in   Scliicd-^^v^ririu   in  Aussicht  genommen,  wt»bci  a;> 
cr^lc   ln>!.in/   ii;i>  l>i.'slioriL;e,  bestehend  aus  je   zwei  Zubauen 
der     Sirciiomlcn     nn»!    ilrci     \on     Bern     vorgeseiien    war.- 
S«»l(.tluira  halte   damit  erreicht,    was  es  gewollt,   wenn  auch 
<{er   (lal-en    niehi    in    >einem,    siMulern    im  Xamen    der  ver- 
min c*l  im 'u.-n  <  )rie  .lui-eriehlei  werden  sollte.^)  Noch  am  i^icichcn 

'i  h.r  » ■■;^.r-  n:-i  Jv.iiir.ul  >.'li!iiit.  Iljisler  <.'hroniken  VI.  S.  157.  i«^""' 
:t.ici.  n-'L-li  >l  I  •..'li -i  iin-.i  R  ■n>-t.ui/  ai^  vcr'iii'.iulnde  Orte:  diese  sind  it--^'"' 
-'.'  wi.-ni^  '■' -' !.i«-iu-ii.  .iK  >ir:iii':»iir:^'  1.1111  ^ior  liischof  von  Üasel.  viie  ''t"'W 
-lU-,::  ■.-.iii  1  !■::"■■  in^i'-.iii::in  ■.\i;riiLMi.  i.r-l- 'r.^  \<»n  üa^el.  Iclzierer  \-in  i'ciOe.T 
iiiiiiiO! ;:"n  s.  iiciii'.n  li  ';-.-n  v-mi  m.  » i.iileii  und  Konstanz  nach  It.isel  j:ek'.'HiiTH.'n 
/;•.  -ein.  i'.i  dit^  Wi.i.'l.on  ui-^.ilieir-iii'lier  unter  tlen  mit  Sehe n'.;\v ein  lie'iac.'i'.fn 
.iii'.-li    lue-'-    ln-idtii    I  Mii'    U'-iien    -icr.    ;i<niein    nennen. 

■'    A'hjtrJruvi.t     bt:i     lliiiinj^er.     KerTMi  ili«»ns^o<chichle     111.     S.    -5     -?" 
K>]i'.-  in  It.i>;rl.  M  m; -aijllix ,   ( iion '.iktiNi  li  ii,  vtjl.  IJiisler  (.'hronii:en\  I.  >  '." 
l  nriv'iiiJL;     li'-riciitei     Iui.tIiImm-     l->.in/.     IIiitTner,     Kleiner     S.iloLiiirrC 
>:li:iw].I.ii/   II.    >   411".    i;:in.'   narh   Anl.ni    ll.itVner,    Chronika.  S.  S2.   d.ili  W 
<  i;d''in   im    N.muMi   Siloiliurns   wieii-.  r  .iir'u'rrielitet   werden   sc^Ille. 
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rchtetc  tler  Waldenburgcr  Landvogt  Doppenstein 
jicrutig,  daß  der  Streit  geschlichtet  sei,  und  dall 
»Intbumer  am  folgenden  Tage  heimiichen  werden.') 
cligkeitcn  waren  keine  vorgekommen;  Doppenstein 
nt  bl  1)6  eines  Rc:s (IC h.s,  den  einige  Baselhictcr  auf  einer 
hbaricn,  damals  gerade  imticwnhnten  Atp  gemacht,  durl 
und  aus  einer  Buiterballe  herausgeschnitten  und  gc- 
,  dafUr  aber  acht  Rappen  hineingeht crkE  und  zurück- 
en  hätten.')  Immerhin  galt  es  jetict,  die  Zustimmung 
n  Balstalcr  Vertrag  zu  erhallen,  was  um  so  schwieriger 
,  abi  dieser  Ort  ganx  bestimmt  erkliirt  hatte,  sich  einer 
eraufridilung  des  Galgens  mit  Gewalt  widersetzen  zu 
Mufiic  CS  nicht  selbst  den  Vermittlern  als  schweres 
ht  vurkummen,  daB  Rasci,  dos  sich  doch  zuerst  Rechtens 
n  und  dessen  mihtärischc  Vorkehrungen  nur  defensiven 
ktcr  gehabt  hatten,  nun  den  kiirzcrn  ziehen  sollte? 
I  CS  nichl  den  Anschein  haben,  als  ob  sich  die  Ver- 
r  durt^i  die  Machlcntfaitung  und  die  drohende  Haltung 
iolothiimef  allzusehr  hatten  imponieren,  und  daß  sie 
lleuweit gehende  Zugeständnisse  hätten  abtrotjicn  lassen? 
«oldic  Stimmung   scheint  uns  aus  dein  Schreiben  der 

j  sprechen,  welche»  sie,  versehen  mit  dem  Siegel 
Jvf>gts  Bnchmann  von  Zug  an  diesem  4,  Juli  von 
I  nach  Basel  schickten'):  « Vnd  ist  deshalb  an  lieh  alls 
ler  guetcf  getruwe  liebe  Kidtgenossen  inser  hochgc- 
I  pilt,  ir  wöllcnt  als  die  versUtniigen  ermessen,  wo 
icr  »wictracht  nit  rechtlich  oder  gütlich  zerlegt  sollte 
at,  «ras  uch,  vnna  vnd  gniciner  löblicher  Eidlgnosschaft 
emrachMen  wird.' 

Vic  vorauszusehen,  verursachten  die  Eröffnungen  der 
itUuimsbotcn  —  bloß  bernische  und  zürcherische  führten 
l?ctrt*l  —  im  Basier  Großen  Rat  einen  wahren  Stunii 
atnislung  üie  Gesandten  mahnten  zwar  eindringlich 
[■dlg«ben;  man  werde  dalur  sorgen,  daß  sie,  wie  Gast 


Urcnikkirn    \\.    1 1 
■Mir.  Gtrniaktcn   E.    lt. 

Lna.    ikinlttcilU  Amvclutli    nnd    die 
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■:-:'  -f.'  '^'-r t-i'-un  'fz-i^tr'izz  iztrz—,  ;  sce  c^aien,  einen 
:.'.  ^'-r'  '.t-:  A-lLh  :!.:"■:  rirz  Kr:«  «:::'& achsen  zu  lassen; 
i-v-  -- .'i-t  —.-sj:  "■■tit-kir:-  iii  Bis-ei  uni  S>Iothum  Xach- 
''.'j"r-.  --z  '.-..  i:t  T.:':  ririi  v^r^pr i-chexi  hsiien.  für  einander 
Cc.t  '.^'i' .--.'.  z-  !Lf--er  -  Z»ir.  de*  Gr-'äe  Rat  konnte  sich 
r..\"  :-■-:-  ii  .'^  .-  dr~  i— virhergehencsn  Montage- 
•'_-•:'  ?.:-:'  -1  -=.'.  r- ie-.i'-^r-^  M::  r-indea  deutlichen  Worten 
-r'-:  '^".r  -r-  .  'z'  r  l-:r7.  B--ir-i^  m::  S-i-Iothum  zu  entsagen, 
'".'.'  -.--.  C-i  i-rr.  -  itir' 2.-:V*-::h:e:  sehen  zu  müssen.  Doch 
■'.  ■':  ''.--:•-,-.  ::r-.  r::i--:ir-.  e:- ir:-^-I:cher  und  warnten  vor  den 
.S '.'.'::..-  r--:r.  r  r.  rr  ?; -r^ie'kr:^^?:  .ims-^ns:;  zuletzt  forderten 
-.:  .'i'-  I-r-  ?i-- if-' r.r>-  iii)  es  Rech:  aiinehrae.  Jetzt 
V.  ."• :  y.',-:'..  li-  :-r.— -\-  r"::  peirlicher  Sorgfalt  über  genaue 
K- -  -r.^  --::r._-r  B-r.  :'.^i"::'~:rn  wachte,  nicht  langer  wider- 
=r::r---r..  .'.•:.- v:-:!  -,\  -  v-:-r-:-:7ien.  Jas  sy  das  abgethan  hoch- 
^•:r:.'.:  v. :  i  ir  *.->::- :er.  jr.d  se:ze.i  wellten,  müssen  wir  das 
-j ■:  -  -. '.  •': :  -  •_•  r.  *.  n '^i  c :- rr.  ^e wr^I !:  sinea  furschritt  lassen  * i :  man 
•A:.-'^:-:  c-  r.:.-:  '".e-jiti^'en.  r.a::j  aber  etwas  anderes  erwartet, 
'irA  ■ '. '. \ '. :  k  j : r. V -.  T a ^-  n: ehr  V>esu ch e a  bevor  d ieser  Span  gut- 
'..'.'r.  f^i-zr  ri'r.  :!::■-  ':r!-?:i<-:  ^ei  '  Den  Untertanen  werde  maa 
-■-'.:":•.    \\-   !-!    :  -  ^'  j ' . : ■■ : .   \\ e r.r.  es  w i cd c r  a u fj:( e ri chtei  sei, 

■  -   A  .   !  .  -  -  ;  -    ..  -  :  r.::  \\  i  .:  ::i  z  j  h  a '.:  e  n ,  da   es  i  in  Name  n  der 
^'■'   '  T' :    .;   r'    <:':.     \-    «Lr    BLir^erschaft  Basels  onKanJ 

:.:.''•.  ^ ■:.-:::<_-  Kr*:.-:'.:crun^  ^e;^en  die  X'ermittler,  bo>'»n- 
' i •-- "  4--^':ri  ' : :  :  I J : r :*. c -  ;: r. •  i  Z u rc h c r,  die  von  c i nigen  gerade/ J 
riN  'a!-'.:;.  ]  -^ ■:■'.!-./•:  r-.i  ])un(ibruchi2:  bezeichnet  wurden. 
h:u-^r  iijl'.cn  -i.h  >"L;ar  vornehmen,  es  wrire  besser,  das 
>^.fi'Af;;zr:r:-(.  hr  15:i:i.l!i:>  i'alircn  zu  lassen  und  unter  das  Reich 
zijruck'Z'il..i;i!ron.  A friere  aber  und  dazu  gehorte  die  grofc 
Mchrlicit  iM.il.'iijort«,'  «Icn  X'^^nall.  Verhüte  Gott,  dass  dieser 
'Ivrann  Kai-cr  iii)LT  un>  herrsche,  :>  ruft  Gast  in  seinem 
'ra;^cl>iirli  aii>.'       Nr,ch   andere   «äußerten,    es  sei  auf  beiden 

'»   15  i'»:].   L'nivcr-iiäi—r.ii.'liothek.  ^ia^l.  Diarinin.  S.  96. 

^)  I;risl*;r  Clironii^ni   \'I.    S.  15S. 

*;  Ita-^cl.   M:i:ilNarchiv,   Missiven.      Blatt   29'',  31». 

^)  F.iflg.  Al.schiode   IV.    i'«,  S.  106S. 

")  (rast,  Tajr«;huch.  S.  19. 
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riien  durch  voreiliges,  überrasches  Handeln  gefehlt  worden; 
[  Basler  trügen  der  Briefe  und  Verträge,  auf  denen  als 
r  ihrem  Rechte  sie  doch  so  fest  fußten,  nicht  genaue  ge- 
rige Rechnung;  die  Solothurner  standen  doch  auch  wohl 
einigem  Rechte  in  der  Sache.')  Basel  mußte  den  Handel 
L  SO  sthmerzlicher  empfinden,  als  seinerzeit  die  Herrschaft 
>rnach  ihm  zum  Kauf  angetragen  worden,  und  erst  auf 
nen  Abschlag  hin  von  Solothurn  und  zwar  mit  Basler 
;ld,  das  dieser  Ort  damals  noch  schuldete,  erstanden  wor- 
n  war.')  Am  7.  Juli  genehmigte  auch  der  Große  Rat 
»I  Solothurn  unter  dem  \'orbehalt,  daÖ  die  Schiedicute 
lbs(  für  Wiederherstellung  von  Galgen,  .Marchsteinen,  Wild- 
ig etc.  sorgen  sollten,   den  Baistaler  Vergleich.") 

Damit  war  nun  der  Sturm  beschworen.  Jetzt  galt  es, 
Balstaler  Vertrag  auszufuhren.  Zur  Aufrichtung  des 
algens  erhielten  die  Vermittler  keine  viimnierleute.  Wohl 
af  beim  Schultheißen  Gebhard  zu  Liestal  am  Samstag,  den 
Jgli,  ein  Mann  ein  und  bat  ihn  um  einen  Führer  nach 
empen,  doch  jener,  weil  dazu  keinen  Befehl  habend,  weigerte 
:h  dessen.  Am  Sonntag  darauf  erschien  der  bernische  l.and- 
igl  von  Bipp  mit  zwei  Zimmerleuten  und  ersuchte  Gebhardt 
a  einen  Führer;  als  auch  ihm  das  abgeschlagen  wurde, 
Ih  er  zu  verstehen,  dati  er  vor  dem  Licstalertor  einen 
lucrn  als  Führer  dingen  werde.  So  wurde  denn  der 
algcn  wieder  aufgerichtet.')  Auch  Marchstein,  Lochen  und 
t'ikihag  betreffend  wurde  die  frühere  Ordnung  durch  die 
khtcdleutc,  das  ist  Bern,  wieder  hergestellt.*) 

Bei  den  Eidgenossen,  nanicntiich  bei  den  ncuglaubigen, 

lOg  die  Ansicht   ob,   datl  Solothurn  in  <  hängender  Sache  > 

lehandelt,  daß  es  mithin  als  Friedensstörer  angesehen  werden 

tsse.     Das  mochte  es  wohl  selbst  fühlen;  deshalb  glaubte 

sich  auf  der  Tagsatzung  darüber  ausführlich  rechtfertigen 

')  Gast,  Tagebuch,  S.  18 
t  Sotoüiurner  WoehcnMaU   iSzi,  S.  zsi  IT. 
'1  Solotliatn,  Sta«lsareliir,  Ratsroanual  XX,  S.  334  und  341. 
")  B>m1,  Slaaturchiv,  Grcmakien  E  11,  iwei   SctueibEo  Gebhartts  vom 
Poud  13- Juli. 

I  Nach   Einem  Schreiben   Bern;   dn  Basel    von   31.  Juli.      Basel,  »taals- 
Creniatclen  Ell. 
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Q2  ^-    Luginbühl. 

ZU  müssen.^)     Es   suchte   zu  beweisen,   daß  jener    «AnlaBi,^ 
auf  welchen   sich   die  sieben  Schiedsrichter  in  Waldenbui]f. 
geeinigt,    den    aber   die    Regierung    Solothurns   nicht  angt 
nonimen,  lediglich  die  Märchen,  aber  nicht  die  hohe  Gerichts-'^ 
barkeit  betreffe.     Auch  das  Aufrichten  des  Hochgerichts  zu 
Gempen   könne    keinen   provokatorischen  Charakter  gehabt 
haben,    weil    der    Vogt    in    Dornach    auf  Befehl   seiner  Re- 
gierung   nur  die  altershalb  zerfallenen   Hochgerichte  ersetzt 
habe;    Basel  habe  dasjenige   in  Genipen     «ungewarnet  und 
ane  alle  vorvcrkündung  umhauen  lassen ».     Solothurn   habe 
einige    Wildhäge    zerhauen  lassen,    weil    sie    der    Vogt  in 
Waidenburg  an  Orten  errichtet,    «so  in  spännen  stand  vnd 
min  hcrrcn    verhoffen  inen    gehörig  sin  >.     Auch  hätten  die 
Basler  «hinderrucks  minen  herren  etlich  böuni  bezeichnete 
Eine  Verhandlung  darüber  konnte  nicht  stattfinden,   da  der  ; 
Balstaler  Vertrag  ein  anderes  Forum  für  diese  Angelegenheit 
vorsah    und  Basel    an    der  Tagsatzung  gar  nicht  erschienen 
war.    Die  gleiche  Rechtfertigung  brachte  übrigens  Solothurn 
auch    vor   dem    Kleinen  Rate  zu  Bern  an.*)     Dieses  beeilte 
sich,   Basel  und  Solothurn  auf  den    16.  Juli   einen  Schiedstag 
nach    Licstal    anzusctzcMi.'*)     Das    Schiedsgericht    setzte  sich   , 
zusammen  aus  den  Ratsherren  Konrad  Willading,  Crispinus   ; 
Fischer    und    Hans   Pastor,    alle   von  Bern,    Hans    Gisin   von   : 
Holstein,    Heinrich    Wirz    von  Gelterkinden,   Burkhard   Rohr 
von  Kcstenholz  und  Hans  Fischthür  von  Ölten;  letztere  vier 
\om  gegnerischen  Ort    gewählt.^)     Als  Vertreter  Basels  er- 
schienen:    der    Bürgermeister    Adelberg    Meyer,     Bernhard 
Moycr,    Hans    Bratteler,     Theodor    Brand     mit    dem    Stadt- 
sclireiher  Heinrich  Rhyner,  dem  Landvogt  Hemmann  f)ffcn- 
hing  auf  Farnsburg,  dem  Landvogt  Doppenstein  auf  Walden- 
hurg  und  dem  Schultheißen   Hug  von  Liestal;  als  Vertreter 
Solothurns:    der  Schultheiß    Peter  Hebolt,   der  Altschulthciß 
Hans  Stolli,   Hans   lliigi,    Xiklaus  von  Wengi,   Urs  llügi  und 
der  Stadtschreiher   Hans    Hertwig.  •')     Obgleich    das  Schieds- 


'>  VAd.  Al.scl.iedo  IV.   I'-.   S.  10S3. 

*)   Dorn,   Staatsarchiv,   Rutsnianual.      I>d.  229,   S.  230   (l  I.Juli). 

^1  Sclion  am  9.  Juli.     liern.  Staatsarchiv,  Teutsch-Missivenbuch  T,  S.  599- 

^1   IJasler  Chronik   \'\.    S.   159. 

'■;  Hasel,  Staatsarchiv,  Städtische  Urkunden,  No.  2960. 
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dit  am  Sfhiuti  seines  eingchciiHen  am  27.  juü  1531  in 
I  gcfdillcn  Spruchs  ausdrücklich  betont,  daß  es  sich  •  vff 
der  Landgrafschaftsrechte  und  hohen  Gerichte 
bel»(lc>,  so  mußte  es  doch  bei  der  F'"estsetzung  der 
icidcn  darauf  xu  sprechen  kommen.  Für  die  Hcrr- 
l  Gilgenbcrg  berief  sich  Soicthurn  auf  die  Kaufverträge 
1475,  1^92  und  1537;  laut  Iclxtcrem  hatte  es  die  Herr- 
Ciilgcnbcrg  mit  hohen  und  niedcrn  Gerichten  von 
vmi  Gilgenbcrg  gekauft.  Basel  wies  indes  nach,  daß 
ur  hundert  Jahren  einen  Übeltjiter  in  Nunningen  ge- 
und  daß  Imer  von  Gilgenbcrg  nicht  das  Recht  hatte, 
Herrschaft  mit  den  hohen  Gerichten  zu  verkaufen,  da 
diese  nicht  gehörten  Gesttii/t  darauf  und  auf  den  Kauf- 
vom  Jahr  1400  Hpezicll  auf  dessen  Stelle  «so  viel  wir 
rechlswegcn  xu  Icehen  handt>  bezeichnete  die  Urkunde 
Hochgericht  im  Amt  Gilgenbcrg  als  Basel  zugehörig. 
Da  dieser  Vertrag  hauptsachlich  die  Grenz-  oder  March- 
iing  betraf,  wurde  er  auch  angcnomnicn.  Für  die 
Streitfrage,  die  landgraf liehen  Rechte  im  solo- 
Teil  des  Sisgau  betreffend,  trat  das  Schicds- 
t  am  1 5.  August  1 53 1  in  Aarau  zusammen.  Hier  einigte 
sidi  auf  fcitgendc  I'unlctc:  1,  Basel  soll  mit  Riichsicht 
n  Frieden  der  Kidgenossenschaft  und  die  althergebrachte 
ntfatchaft  der  beiden  Stiidtc  ;mf  die  Oberherrlichkeit  für 
er  vcrrichlcn.  2.  Da  seit  langer  Zeit  Leute  aus  dem 
Ihurncr  Gebiet  durch  Hasel  zu  Landtagen  berufen  wor- 
•b  sollen  auch  ferner  l)eiderseits  nur  Fertigung  des 
ttos,  lediglich  um  guter  Nachbarschaft  willen,  rechts- 
AndiKe  l^uic  berufen  werden,  3.  Der  Galgen  zu  Gempen 
citigt  werden,  jc<l(ich  ohneBeeinträchtigungderRechte 
Lbaros.  4.  Die  Kosten  werden  gegenseitig  wcttgeschlagen. 
Uannahine  des  Vertrags  darf  dieser  nachher  nicht 
j  weiteren  Unterhandlungen  benützt  werden, 
vcfslaml  Hasel  so,  daS  in  Twing  und  Bann 
icitntcr  Wohl  crgrilTen,  aber  weder  mit  Feuer  noch 
wert,  Rad  oder  Strick  gerichtet  werden  durften.'i 
oUlc  den  .\arauer  Vertrag  nicht  annehmen.*) 

[,  Atxchteda  IV  !■■,  $   lioS    ttuci,  Stuuarchl',  i;rcim)Uai  E  Ii. 
I,  ätaMMTChlv,  B«i«l-Bueh  1',    S.  351.     l'niuuh-ltliuJveiibiieh  T, 
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QA  R.    Luginbühl. 

Im  Schreiben  vom  14.  September  an  Bern  motivierte  es  sei 
Antwort  durch  drei  Forderungen,  daß  ihm  gestattet  wen 
in   Gempen    mit    Feuer,    Schwert   und  Rad   zu  richten, 
Nuglar    im  V^ertrag   inbegriffen   sei;    daß  Basel    von  kein 
A'^erzicht  auf  Dornach  rede,  sonst  «  möchte  man  daraus  folgi 
als  ob  inen  das  fuog  vnd  rechte  zugestanden  >.^)    Am  6.  0 
tober  1531   erschienen  Willading  und  Pastor  zum  zweiten 
vor  dem  Großen  Rate  Solothurns  und  baten  um  Annahmi 
umsonst;  der  Aarauer  Vertrag  spreche  bloß  v^om Verzicht 
auf  ein  Dorf,  während  dieses  doch  Anspruch  auf  viele  erhebe 
die  Schiedleutc  möchten  deshalb  aufs  neue  zusammentreten. 
Unterdessen  war  der  Galgen  wieder  umgehauen  word 
und  zwar  von  einem  Knecht  jener  Gegend,')  den  Soloth 
einsperren  und  foltern  ließ.     «  So  sind  wir  gloublich  bericht,»;:' 
schreibt  darüber  Bern  nach  Basel,  «dassy  (dieSolothurner)deiv 
so  das  hochgricht  vmbgstossen,  pinlich  gefragt  vnd  aber  von  irai 
nit  megen  vßbringcn,  das  ersolichs  vs  euer  gehetss  getan  habe,: 
sonders  von  im  selbs,  alls  er  des  viechs  daselbst  gehütet  vndj 
gcsächen,  das  das  hochgericht  zum  theyll  abgehowen;  v8  be-i 
sorgnis,  das  es,  wann  das  vich  sich  doran  ribc,  vmbhicb  vnd 
schaden  thun  würde,  hab  cr's  vmbgstossen,  vnd  vff  sollichs 
vnscrn    eydtgnossen    von    Solothurn    des   armen    menschen 
halb    trungcnlich    geschrieben    mit    pitt    vnd    begär,    im  das 
best    zu  thund    vnd    nit    zu    streng    zu    sin,    sonders    an  der 
straff,    die    er   gelitten,    ein   benügen   zu  haben/')     Nachdem 
die  Angelegenheit  den  Winter  153I/32  über  geruht,   wurde 
sie  im  Frühling   I53-  von  Basel  wieder   angetrieben,*^)   kam 
jedoch    erst    im   Dezember   gleichen  Jahres    zum   definitiven 
A))schluß.    Tagelang  wurde  beraten  und  gestritten  um  bloße 
Furinsachcn.     Am   5.  Dezember  schrieb  der  Berner  Tillniann 
seiner   Regierung:^)    cDrci    oder    vier  Tage   haben  wir  nun 

M   Hern.   Staatsarchiv,   Basel-Buch   T.  S.  249. 

-)   Born.   Staatsarchiv,  Unnütze  Papiere.  Bd.  43.  No.  136. 

')  Solothurn.   Staatsarchiv.  Ratsmanual   XX,  S.  385,  422.  423. 

*)  Strickler.  Aktensamnilung  IV.   Xo.  1539.   I556. 

^)   Bern.   Staatsarchiv.  Teutsch-Missivenbuch  T,  S.  428. 

'"')  Bern,  SUiatsarchiv.   Basel-Buch  T.  S.  257,  261. 

')  Bern.  Staatsarchiv.  Teutsch-Missivenbuch  T.  S.  727  f.    Eidg,  Abschiede 

IV  i*»,  s.  1445.  '446. 
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:cn,  ohne  etwas  uszurichten;  doch  ist  der  Arowcr  \'er- 
l»is  an  Geitijjen  angenommen.» 

Bern  machte  die  Streitenden  aufmerksam,  daß  «recht- 
Gang  (Proxcß)  zwiffcihafTt;  denn  niemand!  wissen  mag, 
rellich  sylten  es  vallcn  wird»  und  schlägt  vor,  daß  Solo- 
I  in  Gcmpcn  unter  Beseitigung  des  Galgens  wohl  mit 
Schwert,  aber  nie  mit  Feuer,  Rad  oder  Strick  richten 
f,  Da»  wurde  schließlich  von  Sotothurn  und  Basel  an- 
mcn.  Der  Vertrag  trägt  das  Datum  vom  t}.  Dezember 
.')  Der  Galgen  mußlc  schwinden.  Die  Basier  behielten 
Recht  gegen  die  Solothurncr,  so  daß  Gast')  in  die 
Ic  ausbricht:  Jctxl  ist  ihr  {der  Solothurncr)  Ruhm  in 
h  auTgcg.ingcn!  Und  der  Chronist  Ryff  schreibt:*) 
rmit  gwunnun  minc  herrcn  von  Basel  Tür  iren  theil 
isamlich  und  mc  dann  sy  begert  hatten,  und  verluren 
'on  Sollcnthurn  die  hoch  herltckcit,  doruff  sy  vil  ge- 
halten 7M  gewinnen  >  Das  Gegenteil  ist  wahr  Be- 
Bascl  auch  formell  Recht,  materiell  ist  es  unterlegen, 
hat  ihm  damals  die  hohe  Herrlichkeil  über  die 
Insleckc  seines  Kantons  abgetrotzt.  Mit  dem  Geld,  das 
miliUrtschc  Auszug  erforderte,  h^tle  es  wohl  in  gut- 
in Vergleich  die  Rechtsansprüche  Basels  loskaufen  und 
cbdorch  das  Odium  einer  übereilten  und  unbrüderlichen 
dlung  ersparen  können.  Alier  auch  Basel  trifft  der  Vor- 
'  allzuraschcn  Vorgehens,  welchen  es  durch  den  V^er- 
1  auf  die  Oberherrlichkeit  kompensiert  hat.  Seiner  Nach- 
igkeit  und  der  kräftigen  Vermittlung  Berns  und  anderer 
ist  es  zu  danken,  daß  der  Galgcnkrieg,  dieses  Produkt 
ter  Mißverhältnisse  und  einer  aufgeregten  Zeit,  einen 
littigen  Verlauf  genommen  hat.*) 


1  Haut.  Stiaiiarchiv,  SUtltlsche  Urkunden,  No   1974. 

■)  UmI.  Tt^ebach,  S.  »6. 

*)  lluloi  Chranitiui  I,  S.  15a 

•)  Hnckaer,  M«tki»lir(!i(;k«ili'n,  S,  1S81  S.,l..ihiirt».t  WMtuii 
:  DiuiC  In  Mannia{«n  belilelt  llutel  nuch  vint^n  Roitt  iter  : 
A  «Arr  biiheia  U*richub>rhcit,  der  1685  mit  d«t  niedvrn  Gi^r 
kuofcn  vertancclit  ««de. 
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Von 

Karl    Stehlin. 


Über  die  Lebensumstände  der  Baumeister,  welche  in 
der  höchst  betriebsamen  Periode  des  ausgehenden  Mittel- 
alters in  Basel  tätig  waren,  ist  bis  jetzt  etwas  einigermaßen 
Zusammenhängendes  noch  nicht  veröffentlicht  worden.  Solche 
biographische  Notizen  sind  aber  gerade  im  Fache  der  Bau* 
kunst  von  besonderem  Interesse,  weil  im  Mittelalter  eine 
Art  des  Baubetriebes  stattfand,  welche  weder  im  Altertum 
noch  in  der  Neuzeit  ein  Gegenstück  hat.  Das  verhältnis- 
mäßig rauhe  Gewerbe  der  ausführenden  Handarbeit  war 
nicht  getrennt  von  dem  Berufe  des  auf  dem  Papier  mit 
Zirkel  und  Feder  projektierenden  Architekten.  Es  waren 
Leute  im  Schurzteil  und  im  Staube  der  Steinhauerwerk- 
Stätte,  welche  mit  ihren  schwieligen  Händen  die  Entwürfe 
zu  jenen,  architektonisch  zum  Teil  auf  der  höchsten  StutV 
stehenden  Hauten  zeichneten.  Wenn  diese  Erscheinung  im 
allgemeinen  eine  bekannte  Tatsache  ist,  so  fehlt  doch  noch 
aulK^rordentlich  viel,  daß  sie  auch  im  konkreten  Ealle  für 
die  einzelnen  in  Hetracht  kommenden  Individuen  nachije- 
wiesen  wiire,  und  wir  ;4laul)en  daher  nichts  ganz  Unnützes 
zu  tun,  wenn  wir  das,  was  an  biographischen  Nachrichten 
über  die  L'rheber  unserer  mittelalterlichen  Bauwerke  er- 
halten  i^^eblieben   ist,  zusammenzutragen  suchen. 

Die    nachfol Irrenden    Notizen    waren    bestimmt,    in   den 

Text    iler    Festschrift    zum    ^oosten    Jahrestag    des    ewigen 

Bundes    zwisclien  Basel    und    der  Eidgenossen  eingellochicn 

'u    werden.     Da   jedoch    der   A))schnitt    über  Baukunst  und 
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ildhauerei  der  letzte  der  Festschrift  war  und  die  andern 
iitarbeiter  die  ihnen  zugewiesene  Bogenzahl  zum  Teil  über- 
schritten hatten,  mußte  der  Text  gekürzt  werden  und  es 
konnten  nur  die  allergedrängtesten  biographischen  Angaben 
darin  Aufnahme  finden.  Aus  letzterem  Umstände  erklärt 
CS  sich,  daß  in  den  heutigen  Mitteilungen  zum  Teil  Dinge 
wiederholt  werden,  welche  in  kürzerer  Fassung  bereits  in 
der  Festschrift  von  1901   gedruckt  sind.^) 

Jakob  Sarbach. 

Jakob  Sarbach,   genannt  Labahürlin    (er   wird  bald  mit 
dem   einen,   bald  mit  dem  andern  Familiennamen,   mitunter 
aber  auch  mit  beiden  zugleich  bezeichnet),  entstammte  einem 
Geschlechte,  welches  schon  in  den   1420er  Jahren  in  Klein- 
basel ansäßig   war   und  in   welchem   das  Bauhandwerk  sich 
von  Vater   auf  Sohn    vererbt  zu    haben  scheint.     Das  erste 
11ns  bekannte  Glied   der  Familie   (ein  Labahürlin  ohne  An- 
gabe des  Vornamens)    wird   im  Stcuerbuche   von   1429  ge- 
nannt   und    versteuert    ein    mäßiges,    aber    nicht    ganz    un- 
bedeutendes Vermögen  zwischen  1 50  und  300  Gulden.-)    Ein 
Maurer  Hans  Sarbach   tritt    1437    in   die   Spinnwetternzunft 
ein,*)  vielleicht   derselbe,   welcher   erst   einige  Jahre  später 
(1443)  zugleich  mit  einem  Maurer  Götz  Labahürlin  unter  den 
neuaufgenommenen  Bürgern  aufgeführt  wird.*)  Antoni  Laben- 
hüdin    «erneuert»     14  59    das    Zunftrecht    zu    Spinn  wettern, 
d.  h.  er  tritt  als  Sohn  eines  Zunftbruders  in  die  Zunft  ein.^) 
Aus  gleichem  Anlasse   erscheint   1460   zum   erstenmale   der 
uns  hier   vornehmlich   interessierende   Jakob  Labenhürlin,^) 
und  zwar  bezeichnet  er  sich  bei  seiner  Zunftaufnahme  gleich- 
falls als  Maurer,   während  er  später  eben   so  oft  Steinmetz 
genannt  wird. 


*)  Festschrift  zum  vierhundertsten  Jahrestage  des  ewigen  Bundes  zwischen 
Basel  nod  den  Eidgenossen.     13.  Juli   1901.     S.  312. 
^  Schönberg,  Finanzverh.  der  Stadt  Basel,  S.  542. 
')  Handbuch  der  Spinnwetternzunft. 
*)  Rotes  Buch,  203. 
*)  Handbuch  der  Spinnwetternzunft. 
*)  Ebenda. 
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Jakob  Sarbach  ist  der  Erbauer  des  Fisch markllirunncia 
Durch  welche  Leistungen  er  sich  in  den  ersten  Jahren  seiner 
Berufsiibung  derart  hervorgetan  hat,  daß  ihm  eine  so  be-| 
deutende  'Aufgabe  anvertraut  wurde,  entzieht  sich  unserer 
Kenntnis;  genug,  die  vom  Rate  delegierte  Kommission  ver- 
dingte das  Werk  an  den  noch  jungen  Meister  um  den  Preb 
von  loo  Gulden,  und  er  führte  es  bis  Mitte  1^68  zii  Endel 
Dabei  scheint  er  sich  allerdings  in  der  Cbcrnahmssummt 
etwas  verrechnet  zu  haben;  auf  seine  Bitte  wurde  ihm  noch 
ein  Zuschuß  von  \~  ü  $  fi  gewährt.')  Im  übrigen  aber  miifl 
er  sich  die  Zufriedenheit  seiner  Auftraggeber  erworben 
haben;  denn  bei  der  nächsten  größeren  städtischen  Baute, 
dem  Vortor  des  Spalcntors,  ist  wieder  er  es,  welcher  llt 
Baumeister  erscheint.*) 

Im  Stcuerbuche  von  1475  figuriert  Sarbach  unterdes 
wohlhabenderen  Einwohnern  mit  einem  Vermögen  von 
400  Gulden.*)  In  der  folgenden  Zeit  muß  er  namentlich  das 
Ankaufen  und  Umbauen  von  Häusern  als  Gewerbe  betrieben 
haben.  So  erwarb  er  z.  B.  1477  vom  Rate  die  Hofstätten 
von  drei  eingestürzten  Häusern  an  der  linken  Seite  des 
Spalenbergs,  ungefähr  gegenüber  der  Einmündung  des  Nadel- 
bergs. Im  Laufe  der  Jahre  finden  wir  ihn,  allein  laut  den 
uns  zu  Gebote  stehenden  unvollständigen  Kachrichten,  als 
Eigentümer   von    mehr  als  einem  Dutzend  Liegenschaften') 

Für  die  Stadt  scheint  er  in  der  Folge  bloß  noch  einmal 
eine  Baute  ausgeführt  zu  haben.  Im  Kaufhause,  wo  schon 
geraume  Zeit  vor  der  Einrichtung  des  obrigkeitlichen  Stadt- 
wechsels (im  16.  Jahrhundert)  eine  von  Privaten  gefiihrte 
Wechselbank  bestand,  ließ  der  Rat  im  Jahre  1480  durch  ihn 
ein  gewölbtes  Gemach  für  diesen  Geschäftsbetrieb  herstellen. 
Es    waren    ohne  Zweifei   die  beiden  Gewölbejoche  im  Erd- 


')  W  och  ena  US  gaben  1468:  13  Posten.  Fronfistentechaung  I468,  4.  Ap- 
gskrie,     Jahrrecbnung    I467'6S. 

')  Wochenauseaben  1468,  Sob,  p.enalt  S.  Croeia,  Jjüuteehnung  1468/69 
Vgi.  OffnungBbuch  IV,  S.  103  bl. 

*)  Wochen  aus  g«ben  1473:  7  Poslen,  1474:  4  Posion,  Fronfasientic'* 
nung   I473i   4.   '    "od  z.  Angarie;    t474.  4.  ond   i,  Angarie. 

')  Schünbetg,   Fitianirerh.   der  Stadl   Basel,   S.  770, 

•j  WisloriBches  Gruudbucli,  Staatsarchiv 


BMter  R*DmHat«t  dt»  XV.  Jalirlinndetu. 


99 


loß  rechts  an  der  Freienstraße,  welche  l>is  :cum  Bau  des 
laudC»  im  ig,  Jalirhundcri  existierten.  Die  Ratsrech- 
CD  verzeichnen  die  Zahlung  von  50  m,  um  welche  das 
t  verdingt  worden  war.')  Im  übrigen  besitzen  wir  keine 
richten  mehr  von  Sarbachs  Bautätigkeit  im  nächsten 
!chnt;  wohl  nur  deshalb,  weil  in  ölTentlichen  Bauten 
wichtigeres  unternommen  wurde,  wahrend  über  die 
iten  in  der  Regel  überhaupt  keine  Aufzeichnungen  vor- 
eo  sind 

über  einen  heHigcn  Injurienprozeß,  den  Sarbach  14S6 
dem  Organisten  Anthoni  Sömlin  hatte,  fehlen  leider  im 
chNprotokull  die  Einzelheilen,  welche  in  ähnlichen  FsUen 
l  selten  interessante  Charakterzüge  der  handelnden  !'er- 
enthüllen.  Den  ausgesprochenen  Bußen  nach  ;fu 
wurde    der  Steinmetzmeister   als   der  schuldigere 

erfunden:  er  wird  zum  siebenfachen  Strafgeld  isieben 
1  Unrecht)  verfällt,  während  der  Organist  mit  dem  drei- 
n  (drei  schlechte  Frieden)  davon  kommt,') 
Im  Jahre  1488  treffen  wir  Sarbach  als  Mitglied  des 
irgerichts  über  der  Stadt  Bau,  ein  Amt,  das  übrigens 
Mebnahl  der  zünftigen  Baumeister  zeitweilig  verschen 
ta.*)  Innerhalb  seiner  Zunft  dagegen  scheint  er  nicht 
onilerlichein  Ansehen  gelangt  zu  sein.  Vielleicht  lag  der 
nd  hier\'on  in  einer  Rivalität  zwischen  ihm  und  seinem 
»chcinitch  Jüngern)  Berufsgenossen  Ruman  Kitsch;  denn 
der  letztere  rasch  die  StatTel  der  Zunftatnter  cr- 
wird  Sarbachs  Name,  soviel  wir  wissen,  in  solcher 
Maschaft  nie  genannt.  Daß  er  trotzdem  im  Jahre  149(1 
1  Rat  der  Stadt  gelangt,  steht  mit  dem  Gesagten  nicht 
Widerspruch;  denn  er  tritt  nicht  etwa  als  Zun/lmnstfr 
I  Wahl  der  Zunflgcno-sscn  in  die  oberste  Behörde,  son- 
I  wird  als  Ratshrrr  durch  das  bischöfliche  Kieser- 
egium  in  dieselbe  ilclcgicrt.*) 

Lange  konnte  er  indessen  diese  Würde  nicht  mehr  bc- 
den.     Schon  im  Jahre   1492  ereilte  ihn  der  Tod.     Seine 

'I  WnchTMauigaben   14S0,  i  l'nsien.     Jahttechnung    14Ü0  B:. 

*)  UrtallifaQch   14S6,     Sub    i   cnnvers,.  Jo*.  *    r*lBi>t..  Lone  p    i]uji*i. 

*l  Bulir  Juliibacli    1884,  S    I7J 

')  üSBiiapbwh  VII,   I. 


lOO  Karl   Stehlin. 

Witwe  übernahm  sein  Gewerbe*)  und  liquidierte  die  voi 
handenen  Liegenschaften,  dem  Anscheine  nach  mit  günstigen 
Erfolg.^)  Von  Nachkommen  Sarbachs  wird  bloß  eine  Tochta 
genannt;^)  Söhne  scheint  er  nicht  hinterlassen  zu  haben. 

Rutnan  Fäsch. 

Der  Familienname  des  nachmaligen  ThannerMünsterwerfcl 
meistcrs  wurde  zu  seiner  Zeit  meistens  Väsc/i  geschrieben;! 
nicht  selten  kommt  aber  schon  damals  die  heute  bei  seinefti 
Nachkommen  ausschließlich  gebräuchliche  Schreibweise  Fäsck 
vor.  Sein  Vorname  lautet,  wie  der  Eintrag  im  Liber  Bene* 
factorum  der  Karthaus  besagt,  eigentlich  Remigius,*)  wird 
aber  gewöhnlich,  mit  einer  sonderbaren  Umformung,  bald 
Romey,  Rumey,  Rumig,  bald  und  am  häufigsten  Rumaa 
geschrieben.  Die  bürgerlichen  Verhältnisse,  aus  welchen  er 
hervorgegangen  ist,  haben  eine  merkwürdige  Ähnlichkeit  mit 
denen  einer  andern  Familie,  die  ebenfalls  einen  namhaften 
Baumeister  geliefert  hat,  der  Familie  Jakob  Sarbachs. 

Wie  die  Sarbach  erscheinen  die  Fäsch  seit  dem  Anfang^ 
des  XV.  Jahrhunderts  in  Basel  eingebürgert;  wie  jene  sind 
sie  in  Klcinhasel  ansäßig  und  gehören  in  allen  ihren  be- 
kannten Gliedern  dem  Bauhanclwerke  an.  Heintzmann  und 
Burckhard  Fäsch»  beide  Zieglcr  von  Beruf,  werden  unter 
den  380  Personen  genannt,  welche  1409  anläßlich  des  Kriegs- 
ziigcs  nach  Istcin  das  Bürgerrecht  erhalten.-'')  Der  letztere 
ist  vermutlich  identisch  mit  dem  Burkin  V^äsch,  welcher  1429 
ein  bescheidenes  V^ermögen  von  10 — 15  Gulden  versteuert/) 
Ein  Maurer  Cletci  (Xiclaus)  tritt  1438  in  die  Spinnwettern- 
zunft')  ein,  erscheint  im  Steuerbuch  von  1453  54  ^^)  und  muß 
1475  gestorben  sein,  da  seine  Frau  sich  in  diesem  Jahre  in 

')   Ilandl)ucli   der  Spinnwetternzunft. 

'^)  Historisches  (irundbuch,  Staatsarchiv.  Rcichssteucrbuch  1497.   ^- I-eoft 
hardskirclispiel,   Spalenberg. 

^)   Urteilshuch    1501.     Vig.   Palmar. 

^)  Liber  Iienefacltirum   Carthusiic  Bas.,  Mai   21. 

■')   Ochs  III.   S.  67. 

^')  Schönberg.   Finanzverh.   der  Stadt  Basel,  S.  549. 

^)    Handbuch   der   Spinnwetternzunft. 

^}   Schünberg,   Kinanzverli.   der  Stadt  Basel,  S.  686,   758. 


laft  2ufnclimen  läßt.')   Walirscheinlich  war  er  der  Vater 
Hman.  welcher  von  1476  an  auftaucht.') 
,umans  Eintritt  in  die  Zunft  scheint  im  Zimltbuch  nicht 
worden  xu  sein;  vielleicht  deshalb  nicht,  weil  anfän^* 
ine  (gewisse  Unklarheit  darijbcr  bestanden  haben  mag, 

oder   xunächst   die    Mutter   das  Geschäft    des  Vaters 

hmc  Wie  seinen  Berufsgenossen  Jakob  Sarbach  treffen 
n  in  der  Folge  im  Gerich tsprotokoU  häufig  als  Käufer 
jegenscliaftcn;    mehrmals   handelt   es   über  solche  mit 

elbsL") 

Mc  erste  Haute,  welche  wir  von  ihm  kennen,  ist  das 
laus  ituni  Schlüssel  an  der  Freienstraße;  direkt  bezeugt 
rrdinga  bloß,  daß  er  das  Hinterhaus  des  Zunftgebaudes 
rtc  und  1-4****  deswegen  einen  kleinen  Span  mit  dem 
rorstande  auszufechten  battc;  allein  es  ist  doch  sehr 
cbcinlich,  daß  auch  der  unmittelbar  vorher  (i486)  cr- 
ollsländigc  Umbau  des  Vorderhauses  von  Fäsch 
jrl.')  Von  dem  alten  Bestände  ist  leider  wenig  Zu- 
cflhöngcndcs  mehr  erhallen.    Den  vorhandenen  Resten 

u  schließen  muß  der  Bau  von  i486  eine  eigentümliche 
andlschaft   mit   dem    20  Jahre    später    errichteten   Rat- 

aufgewiesen  haben,  was  vielleicht  daraus  zu  erklären 
ifl  beide  Bauten  auf  das  Vorbild  eines  alteren,  «u  An- 
des  16,  Jahrhunderts  bescitigien  Rathauses  lurückgchen. 
^dgcschuß  des  Ziinfthauscs  bildete  ebenfalls  eine  mit 
Bogen  geöffnete  Halle;  die  Bogen  der  Hinterfassade 
noch  erhalten,  wahrend  die  vorderen  im  17  Jahrhundert 

eine  Tür  und  üwei  Fenster  ersetzt  werden  sind.    Von 

I  ersten  Stock  darüber  gelegenen  Zunflstubc  exislierl 
noch  die  alte  EingangstUr,  welche,  wie  beim  Rathaus, 
V  rechten  hinteren  Ecke  liegt  und  wahrscheinlich  wie 
ehemals  durch  eine  Wendeltreppe  zuganghch  war.  Nach 
>tnltc   XU   hatte   ohne  Zweifel   auch  die  Zunftstubc  ur- 

[licli   eine    durchlaulende    Fcnsterflucht    mit    schmalen 

HandliDik  der  .'«pianweileninnft. 
)  Ma»(iaUt«UMbneli    und    Schllllne*leiicrl>uch     i47j'St,    Klein-lUtd, 

HWoriKhvt  i^ninäbDcli,  Sukatiarcliiv. 
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Z\v:scher.s:L::zer.:  bei  der  Umbaute  von  1650  wurden  drei 
Fen5te*'^'e^:elle  von  moderner  Fasson  ang^ebracht.  Von 
gotischen  Be>:and:eilen  ist  an  der  Vordertassade  bloß  noch 
der  Bo=^en*r:e5  unterhalb  des  Daches  stehen  geblieben;  der 
ari-ch!:er>ence  Zinnenkranz  soll  zu  Beginn  des  19.  Jahr- 
hunderts beseitigt  worden  sein.^i 

\'on  andern  kiesigen  Bauwerken  wüßten  wir  außer  dem 
Chorjjewoibe  der  Karthaus,  welches  im  Festbuch  von  1901 
behandelt  worden  i-t,  bloß  noch  eines  zu  nennen:  Der  Neu- 
bau oder  durchgreir'ende  L'mbau  des  Engelhofs  ara  Nadei- 
berg, weichen  Mathis  Eberler  in  den  i4Soer  Jahren  vor- 
nahm, ist  h'jchst  wahrscheinlich  von  Fäsch  geleitet  worden; 
weniji^jstens  gibt  dieser  in  einer  Zeugenaussage  von  1491  an» 
er  sei  wahrend  zwölf  Jahren  Eberlers  Werkmann  gewesen 
und  habe  ihm  ul»er  5^x1  Gulden  ab  verdient.*)  Das  Haus  ist 
in  neuerer  Zeit  stark  verändert  worden.  Ein  gotisches  Ver- 
täter in  einem  Zimmer  des  zweiten  Stockes  rührt  ohne 
Zweifel  aus  Fäschs  Zeit  her,  doch  dürfte  sein  Anteil  an 
dieser  Schreinerarbeit  nur  sehr  mittelbarer  Art  sein.  Eben- 
so wen  it(  sind  wir  berechtigt,  ihm  die  etwas  steife  Engel- 
statue mit  dem  Wappen  der  Ehegatten  Eberler  zuzuschreiben, 
welche  nuch  heute  an  der  Ecke  des  ersten  Geschosses  stchi; 
denn  in  wie  weit  er  seihst  sich  mit  der  eigentlichen  Bild- 
hauerei befalJte,  darüber  wissen  wir  von  ihm  so  wenig  Be- 
stimmtes als  von  unsern  andern  mittelalterlichen  Steinnictz- 
nicistern. 

in  städtischen  Amtern  treffen  wir  Ruman  Fäsch  im  lahre 
1486  als  Mitglied  des  nau<;;^erichts.'*)  1487  soll  er  zum  Werk- 
meister der  Stadt  ernannt,  d.  h.  mit  der  Besorgung  der  laufen- 
den l^auarhciten  der  Obrigkeit  betraut  worden  sein.*)  Insonders 
aber  wird  er,  im  Ge<^ensatz  zu  Jakob  Sarbach,  mit  denjenigen 
Stellen  bedacht,  welche  die  Spinnwetternzunft  zu  vergeben 
hat.  Zunächst  hat  er  als  Hausmeister  die  Verwaltung  Jes 
Zunfthauses  zu  bcsort^en;'*)  dann  erscheint  er  1490  unter  den 

')  Mündliche  Mitteilung  von  Herrn   Hencdikt  Meyer-Kraus. 

'^)  Kunclschafien    1491.  S.  7,},.     (ierichtsarchiv. 

')  i'ünfcrhricf  im   Prutokoll  des  Wasseramtes  des  Rümelinbachs. 

Vi  Iia«lcr  Jahrbuch    1884,  S.  178. 

*)  I<cchnung«4l)uch  der  Spinnwetternzunft   1490,    17. 
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Danntcn  Sechsern,  welche  den  Vurstand  der  Zunft 
)  endlich  wird  er  das  Jahr  darauf  zum  Zunftmeister 
Ihll*)  lind  tritt  damit,  gemäfl  der  damaligen  Verfassung, 
le  oberste  Behörde  der  Stadt,  in  den  Rat  ein 
Von  I4y2  an  verschwindet  jedoch  Faschs  Name  aus 
Zunft-  und  Ratsprotokollcn,  offenbar  deshalb,  weil  der 
Icr  um  diese  Zeit  nach  Thann  im  Elsaß  übersiedelte. 
(alte  das  Jahr  vorher,  vielleicht  sogar  schon  My">  einen 
vg  xuin  Weiterbau  des  dortigen  Münsters  übernommen 
sollte  daselbst  ein  reiches  Feld  der  Tätigkeit  bis  an 
Lcbcn»cntlc  finden. 

Pie  Xachwcisungen  über  seine  Bauten  in  Thann  vcr- 
w'tt  der  Güte  des  Herrn  Gymnasialdireklor  Lempfrid 
Igcnau,  der  darüber  folgendes  mitteilt: 
1490.  Ürr  Krneuijrfr  ilcr  stailtisclttn  Mniinivt-rwiilluiii^, 
i**l  Surg^ant  iIt  Uhi-rr,  grn  innl,  wahrst ln-inlith  clurrii  \'(;r- 
ng  feinr»  Urudcrs,  des  Kkin-H.isirr  Pfam.TS  an  St.Tht-tidor, 
lans  Ulrich  SurKant,  Meister  Roniey  F^tch  lUr  di.-n  Fortbau 
rbiutncr  MUn«(ere,    den  er   14QI,    wenn  nicht  schon   1490 


ollcndel  l'üfch  das  kimstvitlk,  rielbe wunderte  Ge- 
?  de*  nördlirhen  Seilnnsrhifli-s  mit  seinem  reichen  Schmuck 
lil werken  <i>uQrr  den  »kuiptii-rtt-n  SchhiÜRtrinen  i54FiKurcn 

I  Sehnitt-    und   v\u»ßnntj »punkten  der  einielncn   Rippen  1. 
4>Uiebstcn  der  vier  SchluÜ»tcine  mit  der  Darstellung  der 

n    Katbarina   die   Jahriahl   1493    mit    dem    Faschi^chrn 

letueichen. 
1493 — '495  -^ti^bdu  des  Strebowerkcs  des  H;iupischiffcs 
Bnwalbung  desselben.  .^11  der  an  dun  Triumphbogen  sich 
Menden  fiurle  im  SchcHel  die  Zahl  I4g5  ohne  Meistcr- 
m.  UaRLr  tragen  die  kleinen  Schilde  an  den  Schnitt- 
I  der  Rippen  die  Wappen  des  Übervogts.  Vogt»,  Land- 
'  und  de«  Stadtschreibers,  sowie  der  Thanner  liau- 
[  (GaMeuer  Zirkel  in  Roti. 
1495.  II.  So»ember.  Vogt.  Schaffner  und  Rat  nehmen 
I  eminen  Meisier  Rumey  VCsch  von  Basel,  den  Stein- 
KBt  den  wir  dahar  mit  sincr  Kunst  und  Wergk  m  solicher 
I  und  Wi»«  getruw  und  rrdlicb  erkant,  und  nuch  dessen 
Icr  cgcnanien  Sant  Dicbulcx-Kikhen  an  di-m  Stein«erk  des 
elh»  um  mitlrn  Landwrrk  mil  den  Strt-bbugen  bciderslt 
[^ntiierk   also   ordcnlich    wolgcmacht,    fllrderiich    und 
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;.•  r-.'  r.:  t  '.:rr.  -r.i  rri'Lir..ier.  ha^^:n  •.  zum  ieben»Uri:r!i'hen 
\V':r<r..-:*:':r  S  ir.!^:  Di*.-:. -id^  G'»ccr'«hause>  an  und  ü-^rizrn  ihm 
■«^t?.':r  S:-:-..'t':. •:■>•: i-r.::  •ir»-":  \V''»hnung.  acht  Guldon  J.'thres- 
::•::.  t."..  ;2  S-.r.iüir.^-  :".;r  virr  Fudvr  Hi>lz.  vier  Seh iliin;{  Taiil'»hn 
:::r  Ar:  ri:''':t^r  :-.l>.  Kr  hit  d'irur  aurh  &ich  iiiit  .  der  Kikhen 
/j;  «t!".':::  T  tr.-..  ivrr.  S:.:::.:ti  zu  Tann.  un>r*r>  ^n»jdi;^>ten  H'*rni 
•»■■r.   '*••-■ -rri- :.    ur.-i    tl^r  S:ätt    zo   Tann      Bauten    zu  h'.-fas"»'!!. 

i-i'^' — ii-*>  H'fj,  LiM'i  VollrTiduni,'  tles  weltlichen  (ii»fbek 
::i::  ■:••::.  W»  -::.:rr.  .V:-.  'ivr  südwestlichen  der  vier  Seii».*n  ilas 
f  1-' :  i'  :.-■  >:■:'•:. -izz'i  her:  nii:  den  Initialen  RF  und  Jer 
\  i'r.ri  i:.'.  i  it^  :'.;-  :.  Kr-.-^s  14281^.  Unter  der  St;iuir  d^ 
!.*ilii:   r.  T';.- •■■l'I    K^-'h-    Bild  al*   Tr;i'^»*r  der   K<'»n>iilc. 

i-i*"*.      I".    •■-.r.'rr.L   Verzvi-hüi-    lier   ^Iei^te^  Romev  bchän 
li.^'.'.r.  i;:..r:--'-  wir  i  Lir-.t'-r  tnder'-rn  iiurV'^^ührt:  Item  5  Visieniiu.'. 
M-  i't-r   R  .:::.►:)-   ^' ■  ..i-  h:  h  t::   zu  dem   La  ni  werk. 

15- -5  •:■':.  i^''.'',  15  I"  \\  »^rkrii'^isters  T'ichtermann  in 'len 
T  .  i:.:.--^   >■-•  ..*-.";  =  *'.»■:.      tl*-   S:vi:i-:i':z ■   aut'u:*^'ührt. 

I  -    '».      Il':^::.r.    ::ii:    »im^,   fi'lituen    tier   Steine    zun»  N'>nJ- 

1=  '7      \N  •■rkrvivi-i'T-  Hru-i'-r    .-hne  Nameni   in  den  St  euer* 

.   'T'.s  .t:.:-i:. 

i;..s  I{',:i:;n  d»"«  .XutVvtZ'-ris'  der  Steine  am  Ni'ndturTii. 
1511.  Ai-- !.1l:Ij  ii-r  H:n:t:ai.:k»Mt  in  der  Kirche  von  Ali- 
il.jir-.r. :    R  ••:;•■%    \^»::\y-7i  :t'\  *\ir    \\"..l!junu   des»   zwischen  Chor  und 

r-.ir:..'-   \:n>\   iler   .\u<i»au   des   Turmes. 
•.  :  ;-. ^    ■:■•-    \   r'!:i:r:n*.>   ani    Münster. 
•-  i.::.^     ■:•■-     i':'r.-::«l»'r}i;iLi-e>     in     d'T    j'-i/!.'" 

::*:    K  ■■  '..:■:;    •■-:    r'.M'iiiriuin    |)au[)vn.- 
.:.::.>.    :■  .-  S   :  r.i:;:;-:p.lriile  'K«»riihau-'.     .\v-''''^ 
.  .     ".  •  ■■•■■  rvi^-  :■    l':nr.ih:niin:r     da>    K.i*"h>-* 
..■     :•  :■  .'  ■"  r/  liii    1  5  1  «i. 
■"•  i".".^    -i    ••    !-■.   -i:*-   S:ikri>i»'i    d»'>   Müri-t'-r-  ;i"- 
•''■■■'  .'1".   -i--    •■■■i:-  :'i      S.irit    Di^-Imld'»   (i-'W'-l:»  ■ 
■■••;.i    :•■  'v.;'./:.      t":»or    dem    l-'»Mi'«ter  drr  ""»' 
>:■  ::.•..'•..■..•  i   l.'-n    mit    der  Jahrz.ihi    iv'^-- 
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Lii:\^    /;i:- ;,;r.  .,  O;-^.-.  ^.  ;\.,!:r:...    ,[\,.    ^\^  s.>;rvnannf*>  Srli\\:»li"  n- 

l>'::iit  -  :;,:-U-  -ii.-  Ü  ,.-.  t: :- k--:r    R..:nov-  atn  MünsL-r.    Soinc 

••tzi»'ii    U.nu-r..    .::-.:    ...  ,.    \ —>..  -1  .vund-n.-    T.t    auf  d»T  K.-iib'-n- 

l.;u  lirr>ru.-.  ^.-^e:!::; .l-::»  :.;^, :..-:,  s.  hlarhihau>  (1  ;  ;2  ;.rN"iit:' 

'ischrni^^;^   niii   .I.n.    F.^.  hj.,  i,...i   Sieimm-tzzei.  h-n. 
')  Kraus.  Kunst  und  Alienuni   im   «  »:.erflsalS.   S.  6^6 
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8p&tc6U'ns    im    folgenden    Jalire    »tarb    Rdiiifv 
r  wurde  im  Münster  beigesetzt.    Sein  Grabstein  wurde 

allen  andern  Denkm.'ilcrti  liis  auf  cinesj.  um  Raum 
rch«  lu  »cliaffcn,  entlornl.  Eine  Bloivtiriskixzt-  leigl 
IcSsterscbild,  aber  eine  kaum  /.u  entKiff.-rnile  Ins.  hrift, 

Zciclincr  df»  Lesens  unkundig  war.  ich  lesi-  sip 
naficn:    •  153.1  starb  Rumcy  V'isch  der  Wprkmcistrr 

und  Sant  Difbolds,  di-s  Si:cl  Oott  gnad-, 
Zeitlang  wurde,  wii;  die  wenigen  gerotteten  St.  Uie- 
iciMGr-Reizhnuiigen  ausweisen,  sein  Jaliresgcdflilitnis 
nd  aus  den  Einnahmen  des  Raues  bestritten, 
in  den  vorstehenden  Mitteiluntren  wiederholt  er- 
iifcistcrzeichen  ist  dasselbe  Zeichen,  welches  die 
Vappenftgtir   der  Familie  Fäsch    bildet   (ein  Sland- 

1  zwei  Fußstreben  und  schrägem  Querbalken),  In 
limcnsiüQ  findet  es  sich  im  MaUwcrk'  ain  Helm  des 

MuiLStcrturms  angebracht,  als  Gegcnstitck  ztnii 
eichen  des  Mimst erschaffners  Gabriel  Surgant  (An* 

2  mit  Widerhakeni.') 

Fitsch  beim  Antritt  seiner  W'erkmcisterstellc  nach 
tCTßcsicdell,  so  hinderte  ihn  dies  doch  nicht,  in  der 

während  einiger  Jahre  zugleich  auch  die  Leitung 
lerfahrilc  in  seiner  \'aiersladl  zu  versehen.  Er  wird 
ßgcaschaft  zweimal,  in  den  Jahren  tsoj  und  1506, 
uhnc  jedoch  deshalb,  wie  es  scheint,  dauernd  nach 
Uckgekehft  m  sein.  Solche  Doppelsicllungcn  waren 
damals  nichts  seltenes;  wir  finden  ähnliches  auch 
^.ebca  des  spater  zu  besprechenden  Hans  Niescn- 
■"ilr  RiimAn  Füsch  handelte  es  sich  vermutlich  vor- 
r  darum,  die  Geschäftsführung  seines  Sohnes  I'aul, 
un  Münster  lu  Basel  nach  dem  Tode  des  Hans  von 
it»  Parlier  angestellt  wurde,  mit  seinem  Namen  und 
rnuitwortlichkeit  zu  decken.*) 
er  rückte  dann  dieser  Paul  Fasch  selbst  in  die  Basler 
Steralellc  vor  un<l  hatte  sie  bis  zu  seinem  Tode  im 
34  tnne.  ohne  indessen  Gelegenheit  zu  sehr  be- 
D    Bauarbeiten    zu    erhalten ')      AuÖcr    ihm    hatte 

\fp*B    SarfMit    Id    iler    Hwler    rnlvcnilltinutrlk«!    1481,    1487, 
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Ruman  noch  einen  zweiten  Sohn  Namens  Claus.  ^)  Ein 
Bruder  Rumans,  Werlin  Fäsch,  war  Wagner  und  starb  1520 
als  Pfründer  der  Elendenherberge.') 

Von  allen  hiesigen  Baumeistern  des  XV.  Jahrhunderts 
ist  Fäsch  der  einzige,  dessen  Familie  sich  in  Basel  nachweis- 
bar fortgepflanzt  hat.  Sie  war  in  späteren  Jahrhunderten  eine 
der  angesehensten  und  reichsten  der  Stadt  und  blüht  noch 
heute  in  zahlreichen  Sprossen.*) 


Hans  von  Nußdorf. 

Über  das  Anstellungsverhältnis  des  Hans  von  Nußdorf 
beim  Bau  des  Basler  Münsters  und  die  verschiedenen  sicher 
von  ihm  ausgeführten  oder  mit  Wahrscheinlichkeit  ihm  zuzu- 
schreibenden Bauwerke  an  der  Kathedralkirche  ist  an  anderer 
Stelle  bereits  das  Wesentliche  mitgeteilt  worden;*)  ebenso 
ist  seiner  wiederholten,  vermutlich  beidemal  erfolglosen  Be- 
mühung um  den  Bau  der  St.  Leonhardskirche  in  der  Fest- 
schrift von  1901  gedacht.*)  Es  erübrigt  uns  noch,  das  was 
von  seinen  Lebensschicksalen  außerhalb  seiner  Basler  Bau- 
tätigkeit nachgewiesen  werden  kann,  im  Zusammenhange 
aufzuführen. 

Wie  in  der  Baugeschichte  des  Basler  Münsters  nachge- 
wiesen ist/)  wird  Hans  von  Nußdorf  mit  diesem  seinem 
Xamcn  zum  ersten  Mal  im  Jahre  1475  genannt,  jedoch  mit 
der  gleichzeitigen  Beifügung,  daß  er  schon  längere  Zeit  am 
Münsterbau  beschäftigt  sei  und  sich  unter  der  Oberleitung 
des  \'inzenz  Ensinger  von  Konstanz  um  die  Konsolidierung 
des  Martinsturms  verdient  gemacht  habe.  Die  Vermutung» 
daß  er  identisch   sei   mit   dem   schon   im  Jahre   1468   einge- 

')   Urleilsl)uch    1524,   vig.  conc.  Mar.,    1525   Mont.  n.  Erh. 

^)  Kl)enda  1520,  Mitiw.  n.  Exaudi,  Mont.  n.  Mich.,  Samst.  n.  Franc.  Be- 
.schreil)biichlein   1520,   S.  230.     Gerichtsarchiv. 

^)  Paul  I-äschs  Sohn,  Hans  Rudolf  (15 10— 1564),  war  Goldschmied, 
sein  Enkel  Reraigius  (1541  —  16 10)  und  sein  Urenkel  Hans  Rudolf  (1572— 1659) 
waren  Bürgermeister  von  Basel.  Gütige  Mitteilung  von  Herrn  Dr.  Aug. 
Burckhardt. 

*)  Baugeschichte  des  Basler  Münsters  S.  198. 

^)  Festschrift  von  1901,  S.  342  343  und  S.  346.  Kundschaften  14S5 
S.  69  ff.,  Gerichlsarchiv,    Anzeiger  f.  Schweiz.  Altertumskunde  1878,  S.  876. 

*"')  Siehe  Note  4  hicrvor. 
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ncn  l'nriicr  Hans,  ist  wohl  nicht  ganz  von  der  Hand  xu 
so  gut  wie  gewiU  aber  dürfep  wir  es  betrachten, 
der  seit  dem  Jahre  1472  erwähnte  Johannes  de  Con- 
ia  und  Hans  von  Nußdorf  eine  und  dieselbe  Person  sind. 
Oer  Doppelname  Hans  von  Konstanz  und  Hans  von 
orf  erlaubt  uns  einen  Schlull  auf  die  Herkunft  des 
»es.  Von  Konstanz  heißt  er  ohne  Zweifel  deshalb,  weil 
uf  Ensiogers  Veranlassung  aus  der  Miinstcrbauhütte  zu 
Itanz  hiehcr  gekommen  war.  Aber  auch  der  Name  von 
|*>rf  ist  nicht  ein  vom  Vater  und  Großvater  ererbter 
Uicnnamc,  sondern  er  l)ezcichnet  den  Heimatort  des 
;  es  findet  spater,  in  Angelegenheiten  desselben,  zwi- 
I  dem  Rate  von  Basel  und  den  Behörden  eines  Ortes 
lorf  ein  Briefwechsel  statt.  Unter  den  zahlreichen  Ürt- 
Riui  dieses  Namens  werden  wir  wohl  an  diejenige  zu 
I  haben,  welche  nicht  weit  von  Konstanz,  nändich  bei 
rlinijcn  am  Bodcnsee  liegt  Ist  die  Annahme  richtig,  so 
Hans  von  N'ußdort  ein  geborener  Schwabe.  In  der  Tat 
st  auch  seine  Physiognomie,  welche  an  der  bekannten 
iAc  des  Marlinsturmcs  verewigt  ist,')  den  deutlichen 
I  jenes  Stammes  zu  tragen;  den  Mund  dieses  Kopfes 
I  man  sich  kaum  etwas  anderes  als  schwäbischen  Dialekt 
:heitd  denken. 
I  den  städtischen  Akten  begegnen  wir  Nußdorf  zuerst 
der  Steuererhebung  der  Jahre  1.175 — t4Si.  Zur 
ing  der  Kosten  des  Burgunderkrieges  wurde  in  diesen 
I  eine  doppelte  Abgabe  bezogen,  eine  Kopfsteuer  und 
Vcnnogcns.steucr,  Xußdorfs  Name  erscheint  in  allen 
Briisteti,  aber  nur  in  dem  ersten  Quartal  der  Kopfsteuer 
1  Betrag  für  ihn  ausgesetzt,  spater  nicht  mehr  und  Tür 
/ermügenasleucr  Überhaupt  nicht.  Wahrscheinlich  be- 
t  dies,  dalt  er  als  Angestellier  des  Domkapitels  sich 
ler  SicuerpRichl  frei  machen  konnte;  die  Steuer  wurde 
kh  viim  Klerus  nicht  erhoben,  und  die  Dienerschaft  der 
ikcil  wußte  wohl  hier  wie  anderwärts  sich  solcher 
finsUgun^cn  mit  teilhaftig  zu  machcn.'i 

Stoha  d»  Abhildaag  in  ärt  KciKchrin  von   |<^|,  S,  311. 
MarjpaHiMubBeh    147s  U76   F"!    13   »■,     I47?'U78    F»I.  »S   '., 
t'o^  ji.    iKhairiie»<g"«tbiich    i47Si'U76   Fal.  tS   »_,    niiini& 
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Wie  gegenüber  dem  städtischen  Fiskus,  suchten  die  Werk- 
meister der  geistlichen  Stifte  auch  gegenüber  den  städtischen 
Zünften  ihre  Exemtion  zu  behaupten.  Die  ersten  Statuten 
der  allgemeinen  deutschen  Steinmetzenbruderschaft,  welche. 
1459  zu  Regensburg  festgesetzt  worden  waren,  hatten  sogar 
die  Bestimmung  enthalten,  daß  nur  solche  dem  Verbände 
angehören  sollten,  welche  dem  Zunftzwang  nicht  unterworfen 
seien,  sondern  diejenige  privilegierte  Stellung  genössen,  welche 
bei  einer  Anzahl  größerer  Dombauten  für  die  Steinmetzen 
wirklich  bestand.')  Auf  die  Dauer  ließ  sich  dieser  Artikd 
allerdings  nicht  durchführen.  Immerhin  aber  mag  es  damit 
zusammenhängen,  daß  Hans  von  Nußdorf  erst  etwa  zehn 
Jahre  nach  seiner  Hieherkunft  in  die  Zunft  zu  Spinnwettem 
eintrat;*)  vermutlich  hatte  er  sich,  so  lange  es  ging,  gegen 
diesen  Schritt  gesträubt,  welcher  nicht  allein  die  nicht  unbe- 
deutende Eintrittsgebühr  von  6  Gulden  und  i  ^  kostete, 
sondern  überdies  die  Verpflichtung  zu  Wachtdienst  und  zur 
Zahlung  eines  jährlichen  Beitrages  an  die  Begräbniskasse 
der  Zunft  zur  Folge  hatte.  In  welcher  Zeit  Nußdorf  das 
Rurj:;crrccht  der  Stadt  erwarb,  haben  wir  nicht  ermitteln 
kfinncn;   in   s])äteren  Jahren  wird  er  als  Burger   bezeichnet. 

Die  Gcrichtsprotokollc  erwähnen  Nußdorf  zum  ersten- 
mal im  Jahr  I4<S(),  und  zwar  als  Käufer  eines  Hauses.  Bis  * 
dahin  hatte  er  eine  der  Münsterfabrik  gehörende  Wohnung 
an  der  Au^ustinerji^asse  innegehabt.^)  Unterdessen  scheint 
er  sich  so  viel  erspart  zu  haben,  daß  er  daran  denken  durfte, 
ein  cif^cnes  Haus  zu  kaufen.  Ks  war  ein  Haus  genannt  Sonnen* 
bcr<^  an  der  Weißen  Gasse  i  heute  Pfluggasse  No.  6)  und  muß, 
(1cm  Preise  nach  zu  schließen,  eine  verhältnismäßig  wertvolle 
Liegenschaft  «gewesen  sein.  Den  Kaufbrief  besitzen  wir  zwar 
nicht,  wohl  aber  ein  Schuldbekenntnis  Nußdorfs,  worin  er 
erklärt,  an  den  Kaufpreis  noch  den  bedeutenden  Betrag  von 
115   ^  schuldig    zu    sein.*)     Die  Zahlung  dieser  Restsumme 

Fol.  25  V.,  1479  14S0  Fol.  39  V.  Vgl.  Schönberg,  Finanzverh.  der  Stadt  Basel. 
S.  453  und  459. 

*)  Ordnung  der  Steinmetzen,  Art.  b.  Gedruckt  in  Heideloff,  Bauhütte 
des  Mittelalters.  S.  34. 

•s)   1479.  Handbuch  der  Spinnwctlernrunft  Fol.  74  v. 

s)  Haugeschichte  des  Uasler  Münsters  S.  198,  Note  3. 

•)  Vergichtbuch   I480.  S.  413.     (ierichtsarchiv. 
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iot  ihnt  dann  auch  Muhe  gemacht  zu  haben;  14S3  wird 
iiTür  betrieben.')  Doch  muß  er  sich  mit  dem  Glaubiger 
:n  verständigen  kunnen,  denn  das  Haus  bleibt  in  seinem 
nd  geht  nach  seinem  Tode  auf  seine  Erben  über.') 
Im  folgenden  Jahre  wird  Nutidorf  in  einen  Prozeß  ver- 
ölt. Ein  Stein nictzj^esclle  Dietrich  von  Wesel  klagt  gegen 
er  habe  ihm  cthchc  Kunststück:?  >  zur  Aufbewahrung 
'geben  und  verlange  dieselben  zurtick  Was  unter  den 
itückcn  zu  verstehen  sei.  ist  nicht  ganz  klar;  vcrniul- 
warco  CS  auf  Papier  oder  Pergament  gezeichnete  archi- 
mischc  Konslruktirinen,  wie  sie  im  Mittelalter  vielfach 
er  Tradition  der  Steinmclzenkunst  sich  forterbten  und 
welchen  einige  in  dem  Buchlein  des  Matthäus  Ruhtzer 
der  Fialcngercchligkeit  und  in  dem  .Mbuni  des  Villars 
loaoccourt  bis  auf  un.s  gekommen  sind.  Nußdorf  wurde 
rieilt.  die  Kunststücke  zurückzugeben  oder  6  (iuldon 
r  SU  bexahien.   Kr  entrichtete  die  (i  Guklen,  dal)ei  ergab 

aber  noch  ein  kleines  Nachspiel  des  Prozesses.  Am 
ireo  Tage   erschien    niimlich    Dietrich  von  Wesel   aber- 

vor  Gericht  und  brachte  vor,  Nußdorf  habe  bei  der 
Ui^  des  Geldes  geiiußcrt,  es  seien  ihm  zu  der  /eil,  da 
rieh  hei  ihm  gearbeitet,  13  oder  14  eiserne  Meißel  ab- 
lon  ([ekommcn.  Obivohl  Nußdorf  versichert,  er  beschul- 
:  den  Klüger  nicht  des  Diebstahls,  erblickt  das  Gericht 
len  gefallenen  Worten  doch  eine  Bhrenkränkung  und 
Ult  ihn,  rtffcnLlich  zu  crkUlren,  daß  er  von  Dietrich  nichts 
B;  denn  Khrc,  Liebs  und  Guts:  die  regehiiiißigc  VVidcr- 
bnncl  bei  Injurien ') 
Ernster  als  diese  Sache    war   ein   anderer  Rechtsstreit, 

NuSdorf  in  den  Jahren  t-jSs  u.  ff.  zu  bestehen  hatte- 
Aflfitellnng  des  Werkmeisters  am  Munster  war,  wie  das 
Wen  mittelalterlichen  Domhauten  die  Regel  bildete,  nicht 
ft,  daß  er  ihr  seine  ganze  Tätigkeit  zu  widmen  brauchte, 
fixe  Besoldung  hutte  er  bloß  ein  Wartgcld,  das  in  Basel 
ehcn  5  und  20  Gulden  pro  Jahr  variierte  oder  auch,  wie 
ei  Nufidorf  in  der  ersten  Zeil  der  Fall  war,  in  Form  einer 

■)  Crlclbliatli  1483,  S.  370. 

*)  Ba(liMll>l>U<Udai5oS,DuniM  v  t.tlat».  l'riolUbucti  isi^Samii  r .^'ic. 

*)  L'ticSUMeti  1481,  S  II  nnd  K.  ii. 
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freien  Wohnung  entrichtet  wurde;  seine  eigentliche  Bezahlung 
bestand  in  dem  Meistertaglohn,  den  er  nur  bezog,  so  oft 
er  im  Baue  wirklich  arbeitete.  Während  der  Zeit  aber,  da 
am  Münster  nichts  zu  bauen  war,  konnte  er  anderen  Ge- 
schäften nachgehen.  So  war  auch  Nußdorfs  Tätigkeit  zu 
Anfang  der  1480er  Jahre  vom  Bau  des  Münsters  bei  weitem 
nicht  vollständig  absorbiert,  und  er  übernahm  daher  den  Bau 
eines  Chores  an  der  Kirche  zu  Delsberg.  Der  Vertrag,  den 
er  148 1  mit  dem  Meier  und  Rat  daselbst  abschloß,  enthält 
folgende  Bestimmungen:  Nußdorf  verpflichtet  sich,  den  ge- 
wölbten Chor  gemäß  einem  aufgezeichneten  Projekt  um  die 
Summe  von  530  i^  auszuführen.  Die  Delsberger  haben  das 
Fundament  zu  graben  und  die  Fuhrleistungen  zu  besorgen. 
Nußdorf  hat  im  ersten  Jahre  die  Mauern  bis  4  oder  5  Schub 
über  den  Boden  zu  führen,  im  zweiten  den  Bau  bis  unter 
die  Dachung  zu  bringen  und  ihn  im  dritten,  d.  h.  auf  Ostern 
1484,  zu  vollenden.  Jedes  Jahr  wird,  sofern  das  Werk  in 
vorbeschriebener  Weise  gefördert  ist,  ein  Dritteil  der  Bau- 
summ c  fällig. 

Die  Zurüstungen  zum  Bau  wurden  begonnen,  gerieten 
aber  bald  ins  Stocken,  und  beide  Teile  beschuldigten  ein- 
ander der  Säumnis.  Xußdorf,  der  natürlich  gegen  den  Rat 
von  Delsberj^  nicht  vor  dem  Gericht  zu  Delsberg  Recht 
nehmen  wollte,  verklagte  denselben  zuerst  vor  dem  Hof- 
gcricht  zu  Rotweil,  konnte  dann  aber  bewogen  werden,  die 
Klage  vor  das  Stadtgericht  zu  Hasel  zu  bringen,  dessen 
Spruche  die  Delsberger  sich  zu  unterwerfen  erklärten.  Das 
vStadtgcricht  war  von  diesem  Kompromiß  nicht  sehr  erbaut 
und  suchte,  wie  es  das  in  schwierigen  Fcüllen  öfters  tat,  die 
Sache  abzuschieben.  Ks  wies  die  Parteien  an,  sich  an  den 
Rat  zu  wenden,  damit  derselbe  seine  Intervention  eintreten 
lasse ;  wenn  der  Rat  sich  nicht  damit  befassen  wolle,  sollten 
sie  die  Vermittlung  der  Zunft  anrufen.  Weder  das  eine  noch  | 
das  andere  scheint  jedoch  verfangen  zn  haben;  denn  bald 
darauf  stehen  die  Parteien  abermals  vor  Gericht. 

Nach    der   Darstellung  Nußdorfs   hätte   er   in   dem  ihm 

angewiesenen  Steinbruche   eine   mehr  als   hinreichende  An- 

l  Steine    gebrochen   gehabt,   die   Delsberger    hätten  dit'* 

5n  aber,  anstatt  auf  den  Bauplatz,  anderswohin  geführt 
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Ihätteo  tlana  von  ihm  verlangt,  er  solle  den  Graben  für 
Funciamcnt  abstecken;  das  hätte  er  aber  nicht  gekonnt, 
der  alte  Chor  noch  nicht  abgebrochen  gewesen  sei. 
lieh  hatten  sie  ihm  im  ersten  Baujahr  ein  Dritteil  der 
ordsummc  bezahlen  sollen;  xie  heilten  ihm  aber  nur 
Iprcnwcisei  nach  und  nach  ^o  ^  bezahlt  und  er  habe 
von  seinem  eigenen  Gelde  zuschießen  müssen.  Diese 
luigc  er  zunick. 

Die  Erzrtlilung  der  Delsbcrgcr  lautet  natürlich  wesent- 
anders.  Sic  führen  eine  ganze  Reihe  Zeugen  ins  Feld, 
:hc  jedoch  sämtlich  nicht  ganz  unbeteiligt  sind:  den 
n,  den  Kilchherrn,  zwei  gewesene  Bürgermeister  und 
"C  mehr.  Diese  behaupten,  Nußdorf  habe  im  ersten 
ihr  Überhaupt  nichts  gearbeitet.  Hierauf  habe  er  einen 
zhuÜ  verlangt,  den  sie  ihm  aber  verweigert  hätten. 
.  hätten  sie  nach  seinem  Wunsch  zwei  Hütten  errichtet, 
in  der  Steingrube  und  eine  auf  dem  Bauplatz,  und  nun 
er  durch  einen  Gesellen  eine  Anzahl  Steine  brechen 
n.  Darauf  habe  er  das  befremdliche  .ansuchen  an  sie 
dll,  sie  sollten  ihm  ein  Dritteil  der  Akkordsumme  aus- 
kblen.  Nach  langem  Hin-  und  Herreden  hätten  sie  sich 
bereit  erklärt,  sofern  er  ihnen  Sicherheit  für  die  Aus- 
IQK  des  Vertrages  leiste;  er  habe  aber  geantwortet,  er 
IC  keine  Sicherheit  geben.  Trotzdem  hätten  sie  ihm 
n  Vorschuß  gewahrt,  worauf  er  eine  Zeitlang  Steine 
habe.  Als  sie  Gemcindcfruhncn  ausgeschrieben 
M,  um  das  Fundament  zu  graben,  habe  er  gesagt,  es  sei 
,  nicbl  nötig.  Eines  Abends  habe  er  den  Dek-an  ersucht, 
den  Plan  des  projektierten  Chores  herauszugeben.  Der 
in  habe  geantwortet,  «eigen  wolle  er  ihm  denselben,  aber 
Hisgebco  werde  er  ihn  nicht.  Hierauf  habe  Nußdorf  mit 
Bn  Gesellen  Delsbcrg  verlassen,  sie  hallen  alle  Werkzeuge 
;en<)mincn  und  seien  seither  nicht  wieder  gekommen. 
Das  L'ricil,  welches  vom  Stadtgericht  gefallt  wurde,  ist 
Er  nicht  vollständig  erhalten.  Im  .\nfang  desselben  wird 
[oprochen,  die  Säumnis  in  der  Ausführung  des  \'crtragcs 
jWf  beidea  Seiten  vorhanden  gewesen.  Der  Schluß  muß 
IQ  Ungunsten  der  Delsberger  gelautet  haben,  denn 
rekurrierten  an  die  Appellationskommissarien. 
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Der  Spruch  des  Appellationsgerichts,  der  nach  andert- 
halb Jahren  erging,  erklärt,  die  größere  Säumnis  falle  Meister 
I  lansen  von  Xußdorf  zur  Last  Zu  diesem  Motiv  stimmt  dann 
allerdings  der  Schluß  nicht  ganz,  welcher  dahin  geht:  Der 
Vertrag  zwischen  den  Parteien  sei  aufgelöst,  die  Kosten  des 
Prozesses  seien  geteilt,  die  durch  Nußdorf  bereits  geleistete 
Steinhauerarbeit  solle  durch  Sachverständige  geschätzt  und 
mit  den  Vorschüssen,  welche  er  empfangen,  verrechnet 
werdend) 

Im  Jahre  1490  begegnen  wir  Hansen  von  Nußdorf  wieder 
in  einem  anderen  Gerichtshandel.  Er  hatte  vor  einigen  Jahren 
seine  alte  Mutter  aus  Xußdorf  zu  sich  geholt  und  hatte  mit 
ihr  einen  Pfrundvertrag  abgeschlossen:  sie  überließ  ihm  ihre 
gesamte  Habe,  und  dafür  versprach  er,  sie  bis  an  ihr  Lebens- 
ende bei  sich  zu  behalten  und  sie  zu  verpflegen.  Nachdem 
dies  fünf  Jahre  gedauert  hatte,  machte  sie  sich  eines  Tages 
heimlich  fort  und  kehrte  nach  Nußdorf  zurück,  unter  der 
Angabe,  der  Sohn  habe  sie  schlecht  gehalten.  Nun  erscheint 
ein  Bruder  des  Hans,  namens  Peter,  und  verlangt  im  Auf- 
trage der  Mutter  ihre  Habe  zurück.  Hans  bestreitet,  sie 
schlecht  gehalten  zu  haben  und  erklärt  sich  bereit,  den  Ver- 
tra;:^  fortzusetzen  und  sie  wieder  aufzunehmen.  Die  Mutter 
hil)t  aber  in  NuiUlorf  eine  Urkunde  aufsetzen,  worin  sie  sich 
förmlich  \vei;4"crt,  wieder  zu  kommen.  Daraufhin  fallt  da> 
Gericht  den  Spruch:  Hans  habe  das  \'ermögen  der  Mutter 
hcraus/uj^cben,  (la^ej>cn  sei  er  berechtigt,  für  die  tünf  Jahre, 
die  sie  bei  ihm   wohnte,  ein   Kostgeld  abzuziehen.-) 

im  diese  Zeit,  d.  h.  I49(^,  kaufte  sich  Hans  von  NuÜ- 
dc)rf  eine  Juchart  Reben  vor  dem  Aschentor,  an  der  rechien 
Seite  der  jctzi;jjen  St.  Jakobstraße ;^)  er  zahlte  dafür  15  '/ 
und  halte  dazu  einen  Bodenzins  von  5  Schilling  jährlich  zu 
übernehmen.  Wir  dürfen  in  diesem  Ankaufe  einen  Re\ve:> 
erbhcken,  dal)  er  in  seinen  V'ermögensverhältnissen  etwas 
vorwärts   j^ekoinnien  war.     Der  Besitz  eines  Rebackers  vor 

')  Irtfilshiieb  I4>^5.  l-iino  a.  \\.'ren'\  Jov.  p.  Lucie.  Kundschalten  I4\>- 
S.  6').   i  l'ri«.•lll*^il^chiv.   .\i>i>i.'llati»in'i«reiiclitsprot()küll    14S7.   S.  37. 

'j  Mis>iiM.'n  1490.  S.  249.  L'rloilsbuch  1490,  Moni.  n.  Jacul)i,  Sa^fi.^- 
Barthol.,  I.)ornst.  n.  nut.  Mar. 

*)   I'crlij;un|;sl)uch    1490,  S.  145. 
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Thor  war  eine  der  beliebtesten  Annehmlich  keilen, 
lie  <lie  damaligen  Bürger  sich  gestatteten;  last  jeder 
fchc  Handwerksmeister  hatte,  außer  seinem  Himse  in 
Stadt,  ein  Stuck  Reben  vor  irgend  einem  Tore, 
DasJahrdiiraufstandNußdorf  abermals  vor  den  Schranken 
Gerichts  in  einer  Streitsache,  welche  tiir  ihr  bedenkliche 
et\  hatte  haben  können,  Eia  Bcrufsgenossc  verklagte 
491  wegen  einer  schweren  Injurie,  und  Nutidorf,  welcher 
lescr  Sache  von  dem  Vorwurfe  des  Konkurrenzneides 
gaojt  freigesprochen  werden  kann,  verdankte  es  nur 
Protektion  des  Domkapitels,  daß  dieselbe  so  glimpflicli 
:e.  Wir  werden  in  dem  Abschnitt  über  Hans  N'iescn- 
»■  den  Handel  ausführlicher  zu  besprechen  haben. 
Von  weiter  reichendem  Interesse  sind  bei  jener  Injurien- 
!  die  Berührungspunkte  mit  der  Organisation  der  allge- 
len  deutschen  Steinmetzenbruderschaft.  Darf  Xulidorf 
em  Verbände  angehörte,  wird  uns  direkt  nur  ilurch  die 
des  genannten  Prozesses  bestätigt,  obwohl  wir  es 
I  ohnedies  annehmen  müßten,  weil  es  für  einen  Dom- 
DCnter  xu  damaliger  Zeit  fast  unerläßlich  war.  Er  durfte 
!  sogar  ein  ziemlich  einflußreiches  Mitglied  gewesen  sein; 
I  Rucksicht  auf  ihn  geschah  es  wohl,  daß  im  Jahr  1^97 
Vertammlung  der  Bruderschaft  die  Stadt  Basel  als  Ürt 
:  Zusammenkunft  ausersah.') 
Au&cr  dieser  allgemeinen,  über  alle  deutsehen  Lande 
idehnten  Vereinigung  bestand  aber  in  Basel  auch  eine 
le  StcinmetzcnbrudcrschafI,  welche  als  eine  Unterabteilung 
SfMnnweltcrn/unft  bis  in  das  19.  Jahrhundert  weiterlebte. 
i  tu  erwarten  steht,  treffen  wir  auch  .Nußdorfs  Namen  in 
ItndaDg  mit  der  hiesigen  Bruderschaft;  die  Belegstelle 
t  allerdings  erst  aus  dem  Jahr  vor  seinem  Tode  und 
|8t  kein  fiir  seine  Person  ticdoulsames  Taktum;  er  er- 
l  lediglich  mit  seinen  zwei  Söhnen  als  Zeuge  in  einer 
EWischen  zwei  anderen  Sieinmcticn.  Aber  die 
itigkeit  i>t  für  die  Charakteristik  der  Bruderschaften  lehr- 
b  Kcoug,  daß  wir  sie  kurz  erwähnen  dürfen.  Nußdorf  und 
Obrigen  Zeugen  lUgen  aus:  sie  hatten  die  Messe  ihrer 
*l  L'ffaMiih  Kfl«))*  UiifhniliHnx  von  T49K  b-^i  llri-UIxT.  K.tuhuii«  riri 
9   $7.   binh*  dMollil  Zeil«  4  wn  unlen 
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ikuclcrschaft  beg.ingcn  und  bei  dem  Anlasse  ihre  Jahres- 
heilrai^c  oinjijesammelt.  Der  Steinmetz  Hans  Pantzcrhng 
habe  sich  i^eweigert,  den  Beitrag  zu  bezahlen,  mit  der  Be- 
-riiiulung,  die  Ordnung  der  Bruderschaft  werde  nicht  ije- 
hahon;    man    dulde    jemanden    darin,    welcher    treulos  >e; 

rrouli>s  bezeichnet  in  der  Sprache  jener  Zeit  einfach  einen. 
der  iri^oiivl  ein  gegebenes  Wort  nicht  gehalten  hat.  Der 
also  Beschuldigte  hatte  sich  mit  heftigen  Worten  gewehrt, 
ilio  Stroiieiuien  hatten  die  Degen  gezogen  und  es  haue 
>ioh  in  i:or  Folge  der  Rechtshandel  daraus  ergeben,  wejjen 
tlessen  sie  ;e:/:  vor  Gericht  standen.  In  den  samtlichen 
.!eiii;e:'.ai!s>.i^e!i  ir.icht  sich  nun  die  Anschauung  geltend: 
:v.ch:  a".le:r.  wo::::  v'.ie  Beschuldigung  der  Treulosigkeit  richtig 
>e:.  >v  ::J.vV::  Auch  wer.r.  nur  der  Beschuldigte  sie  auf  sich 
>.:.c::  ■.>>v\  k^  ::::e  e:::  ehrlicher  Steinmetz  nicht  mit  ihm  in 
v'.c:  !>:  .:/.o:>c":M:t  sei::.  Kr  w.ir  also,  wenn  er  nicht  von  der 
\.'iv".::c.::Sv\:..'':  so:::er  Hcru:V^e::ossen  ausgestoßen  sein  wollte, 
^K*.:. •:•,::.  •.  .  .":  .:o.::  Trheber  vier  Beschuldigung  Genugtuung 
. .'.  \  v*'..:'^.^-:  :.:•.:  mj*:  ..u^h  von  ceni  bIol^>en  Verdachte  einer 
•.:.:.*•*:.  v  ■."•:  ::.\::J  .;::^s\\  cso  ru  reini^^en.  So  emptindlich  war 
V-..;  *.M  >  .-  .*   :>v"  ..>vV*'C   .::o>.^r  n^r.wiwerivsgenossen '■ 

N.    .  ..■■..*      ;.."..     -i^t.'.e-v.    sein    Hauptwerk,    iiv."r 

^...  .     >..     ■'     ..      .-■.■.■>:  -..>  "-.ek'.es  heschlossen  und  in 

V -^        ^.    .•■'•.■  ■        .-     ,    -    T'jh:    j-.':  e.:eu:endes  Ansehen 

..-'*•./-,"     ,     .  -^i       -.  >     *•   "a"-  :^..>    ier  Rat  von  Rem 

\  \'    .  ■      ,'    .       .  -•    .,  -   V.':  tj-Vfi«   .:e>  v:or::gen  Munster- 

,.      -^  ^^^    .    .  -.:  •        ..-.::    .■'-  s  .:>.  .-.uch  an  die  von  Basel 

'  ,  .  .•  '  .  ,'  ■.-..•>  ■;  -:;•  :u  sj'~-.:ken.  Der  Rat  am- 
N\  ■     •   *  X  ■    -v  ■  -    .,      .  -  .    ^   ■  ...j^      :-    ■■' -  i*n    habe  das 

^.  "v.  ,■  ^  .•  ".  ;•-.  "::••  \V::j<:r.e:s:er  .  nämlich 
■•.. 'X  ».■     \      .  .         ;  :  -  :^    -i'^T  "  .;:rA  encen.  dail  die>er   j 

■\'    •    .*  •  ^.'  •.  ..     ■  :  -  :     ".    j   *-\.n---:^::;n  in  Bern  tand 
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>il,    in   welchem   er   das   vom   dortigen 
"^-ojekt  der  oberen  Partie  des  Turmes 
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?-  Ov  im  Jahre   1503  und  wurde  im 

'*".S         *>i  ^    Laut  dem  Gräberbuch  lag 

^  mg,    do  die  Steinmetzen 


•* 


':-   V-    ■••.  •/ 


'v>. 


*         •-,•         «Ä 


'>        '*'< 


V-..    %  %,.  md  sind  3  Bickel  oder 

>    '^-^     >;."%.  '<••                            '^'  die  Grabstätte  in 
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■  s 


\  ■• 


und  zwei  Söhne,  Hans  und 

»  Elsi  starb   i  508.    Über  ihre  Ver- 

ii  einer   der  Söhne   auswärts  wohnte, 

.^nommen,   das   insofern   einiges   Interesse 

j  es  uns  einen  gewissen  Anhaltspunkt  für  die 

iien  Verhältnisse  des  fünf  Jahre  vorher  verstorbenen 

a  gibt.     Der  Rebacker   vor   dem  Äschentor   ist  beim 

jde  der  Frau  nicht  mehr  in  ihrem  Besitz;    wahrscheinlich 

hatte  sie  ihn  inzwischen  verkaufen   müssen.    Vorhanden   ist 

noch  das  Haus  an  der  Pfluggasse,   außerdem   aber  nur  ein 

sehr  dürftiger  Hausrat.*) 

Die  Söhne  ergriffen  beide  den  väterlichen  Beruf.  Hans 
sdieint  schon  zu  Lebzeiten  des  Vaters  oder  gleich  nach 
seinem  Tode  von  hier  weggezogen  zu  sein,  wenigstens 
findet  sich  keine  Notiz  über  seinen  Eintritt  in  die  Zunft  zu 
Spinnwettern,  der  im  Falle  seines  Hierbleibens  stattgefunden 
haben  müßte.  Die  letzte  Nachricht  von  ihm  haben  wir  an- 
läBlich  des  Todes  der  Mutter  im  Jahr  1508;  damals  stand 
tr  am  Münster  zu  Bern  als  Steinmetz  in  Arbeit.*) 

Der  andere  Sohn,  Friedrich,  blieb  in  Basel,  verheiratete 
sich  und  übernahm  das  elterliche  Haus.  Von  seinen  Leistungen 
als  Steinmetz  ist  nur  das  eine  bekannt,  daS  er  in  den  Jahren 
1513  und  15 14  einen  Taufstein  für  die  St.  Peterskirche  ver- 
fertigte.   Laut  dem  noch  erhaltenen  Vertrage  verpflichtet  er 


•)  Missiven   1493,  S.  254  und  S.  259.    Festschrift  des  Berner  Münsters. 

')  Gräberbach  des  Münsters,  S.  212. 

t)  Beschreibbüchlein  1508,  Dornst,  v.  Letare.  Gerichtsarchiv. 

*)  Urteilsbach  1508,  Samst.  n.  Nat.  Mar.,  Mont.  n.  Nat.  Mar. 
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sich,  die  Arbeit  mit  Einschluß  des  Materials  um  56  Gulden 
zu  liefern,  gemäß  einer  vorgelegten  «Visirung>  und  mit 
Anbringung  von  acht  Heiligenbildern  auf  acht  « Katellen  >^ 
deren  vier  von  Laubwerk  und  vier  von  Maßwerk  sein  sollen 
Im  übrigen  lassen  sich  Friedrichs  Spuren  bis  1 5 1 9  verfolgen 
und  verlieren  sich  dann,  ohne  daß  ersichtlich  wäre,  ob  er 
gestorben  oder  weggezogen  ist.^) 

Hans  Niesenberger. 

Der  Name  dieses  Mannes  erscheint  zum  ersten  Mal  irr 
der  Liste  der  19  Meister,  welche  1459  zu  Regensburg  die 
erste  Ordnung  der  allgemeinen  deutschen  Steinmetzenbruder- 
schaft vereinbaren.  Er  wird  dort,  wie  auch  später  in  den 
baslerischen  Quellen,  einfach  nach  seiner  Heimat  Hans  von 
Graz  genannt,  und  beigefügt,  daß  er  Meister  in  der  Wißen- 
ouwe  sei.-)  Weißenau  ist  eine  Prämonstratenserabtei  im 
württembergischen  Oberamt  Ravensburg;  was  er  daselbst 
gebaut  hat,  ist  uns  nicht  bekannt;  das  Kloster  samt  der 
Kirche  ist,  soviel  es  scheint,  im  XV.  Jahrhundert  vollständig 
umj^^cbaut  worden. 

Die  nächste  Nachricht,  die  wir  über  den  Meister  be- 
sitzen, besteht  darin,  daß  er  1471  vom  Rate  der  Stadt  Frei- 
burg angestellt  wird,  um  den  Chor  des  dortigen  Münsters 
zu  vollenden,  welchen  man  schon  vor  mehr  als  100  Jahren 
um  die  alte  romanische  Apsis  herum  zu  bauen  bc«[onnen 
hatte.  In  dem  Anstellungsvertrage,  aus  welchem  man  nun 
auch  seinen  Gcschlechtsnanicn  erfährt,  übernimmt  Niesen- 
bcri^cr  bloß  die  Oberleitung  des  Baues,  welcher  im  übrigen 
durch    einen    von    ihm    angestellten  Parlier   geführt    werden 


')  Handbuch  der  Spinnwetternzunft,  S.  98  v.  Bauakten  Peterskirche 
f.  J  34  (a])j;edruckt  von  R.  Wackernagel  in  Zeilschr.  f.  Gesch.  d.  Oberrbeins 
N.  K.  \"I.  2,  S.  309).  Kundschaften  15 14.  Kreit.  n.  d.  h.  Crütztag  zu  Heq'st. 
Staatsarchiv.    Vrtcilsbuch    1519,   Sam^^t.  v.  Nicolai. 

')  Heideloff,  liauhütie  des  Mittelalters  S.  42  ;  ';:\Vissenoulbc  ^,  wie  HeidelotT 
den  Ortsnamen  druckt,  ist  ein  olTenbarer  Lesefehler.  In  dem  zweiten  Meister- 
verzeichnis  auf  S.  46  lautet  der  Eintrag:   \'on   (lerz  zu   Weissenau. 

Schreiber,  Daukunst  und  Haumeister  in  Freiburg,  übersetzt  Ileideloirs 
Lesart  .  Wissent  ulbe>  schlankweg  mit  ;:\\>ißcnalb? ;  einen  Ort  dieses  Nanie»^ 
habe   icl\   indessen   vcrj^eblich  gesucht. 


Il3  Karl    Stehlin. 

ZU  verschaflfen.  Diese  Bemühungen  hatten  zur  Folge,  daft 
im  Herbst  1483  Giovanni  Nexemperger  da  Gratz  mit  fünf- 
zehn Gesellen  in  Mailand  einzog.*)  Sein  Anstellungsvertrag 
bestimmte  ihm  einen  Jahresgchalt  von  180  Goldgulden  und 
jährlich  2^2  Monate  Urlaub,  für  die  Gesellen  wurde  ein  Tag- 
lohn von  IG  {i  ausgesetzt,  mit  2  /?  Zuschlag  bei  Arbeit  auf 
dem  Gerüste  und  Skulpturarbeit.  Mit  dem  Rate  zu  Freiburg 
scheint  er  sich  über  sein  längeres  Fernbleiben  vom  dortigen 
Münsterbau  verständigt  zu  haben.  Welche  Partien  der  Mai- 
länder Kuppel  durch  die  Deutschen  unter  Niesenberger  ge- 
baut wurden,  ist,  so  viel  mir  bekannt,  von  der  dortigen 
Forschung  bis  jetzt  nicht  festgestellt;  möglich,  daß  es  sich 
auf  Grund  von  dekorativen  Details  oder  von  Steinmetzzeichen 
ermitteln  ließe.  Nach  Vcrfluß  von  2^3  Jahren  nahm  indessen 
die  Tätigkeit  der  Deutschen  ein  plötzliches  Ende.  Die  Bau- 
herren beschuldigten  den  Niesenberger  grober  Fehler,  und 
im  wSommer  i486  verschwindet  er  samt  allen  Steinmetz- 
gesellen  aus  Mailand. 

Einige  Jahre  später  finden  wir  den  Meister  mit  dem  Bau 
der  Leonhardskirche  in  Basel  beschäftigt.  Wann  die  Arbeiten 
begonnen  wurden,  ist  nicht  sicher  bezeugt.  Die  Inschrift  mit 
den  Xamen  des  Priors  und  der  Kirchenpfleger,  welche  aut 
dem  Rücken  des  mittleren  südlichen  Strebepfeilers  etwa 
zwei  Meter  über  Boden  eingehauen  ist,  trägt  das  Datum 
\^^^)2.  Allein  die  Spinnwetternzunft,  welche  den  hier  arbei- 
tenden Hans  \'on  Gretz  (so  die  hiesige  Schreibweise)  zum 
Beitritt  und  zur  Zahlung  der  Zunftgebühren  angehalten  hatte» 
führt  ihn  in  ihren  Rechnungen  schon  seit  1489  aut*-)  und  da 
von  einer  anderweitigen  Tätigkeit  desselben  in  Basel  nicht-^ 
l)ekannt  ist,  müssen  wir  annehmen,  daß  der  Abbruch  ^t-> 
alten  Kirchenschiffes  zu  St.  Leonhard  schon  in  diesem  Jahre 
in  Angrift'  genommen  wurde.  Zum  mindesten  waren  schon 
im  i^Vühling  M90  die  Zurichtungsarbeiten  in  vollem  Ganije, 
wie  folgender  Vorfall  beweist. 

M  Kraus.  Kunst  und  Altertum  im  Unter-Klsaß,  S.  400.  Oiniill'»  Hoiio, 
II  Duomo  di  Milano,  p.  225  227.  Aus  dem  Umstünde,  daß  der  Her^g  ^^■•" 
Mailand  sich  an  StrafÜ'ur:^  {gewendet  hatte,  hat  man  ohne  Grund  den  Scbls^ 
gezogen,  daß  Niesenl)crj;er  beim  Münster  zu  Straßburg  angestellt  gewesen  sfi- 

-)  Spinnwetternzunft,  ältestes  Rechnungsbuch,  Heizgeldzahlungcn  I4^^ 
1490,    1491,    1492. 


Am  Siimstng  vor  Judica  dieses  Jahres  erhebt  Hans  von 
:z  vor  dem  Stadtgericht  eine  Anklage  wegen  Beleidigung 
Sn  Hans  von  Nulldorf;  derselbe  habe  in  der  Bauhütte  xu 
-conhard  verkündigt,  Hans  von  Gretz  und  sein  Sohn 
n  meineidige  Bfjscvvichter  und  seien  als  solche  in  der 
nmetxhutle  zu  Ulm  in  Gegenwart  von  22  Meistern  und 
dien  in  Verruf  erklärt  worden.  Er,  Gretz,  verlange  Sühne 
licse  ungerechtfertigte  und  ihm  höchst  nachteilige  Injurie, 

Nußdorf  erklärt,  es  sei  richtig,  daß  er  vom  Kirchenmeister 
Ulm  einen  Brief  erhalten  habe,  laut  welchem  Hans  von 
tz  in  \'crruf  getan  worden  sei.  Die  Sache  habe  ihm  leid 
in,  aber  er  sei  von  seines  Handwerks  wegen  verpßichtct, 
bc  Mitteilungen  bekannt  zu  machen.  DaÖ  er  jedoch  die 
rie    *  meineidiger  Bösewicht»    gebraucht,   stelle   er   ent- 

;dcn  in  Abrede. 

Diese  Antwort  N'uÜdorfs  ist  nicht  ohne  Belang  für  die 
Intnis  der  allgemeinen  deutschen  Steinmet/cnbruderschaft. 
Statuten  dieses  Verbandes  finden  sich  in  der  Tat 
timmungcn,  wonach  diejenigen,  welche  sich  gegen  die 
bnog  der  Bruderschaft  verfehlten,  in  Verruf  verfielen ; 
WirkunfTcn  dieser  Strafe  bestanden  darin,  dali  kein  chr- 
tr  Steinmetz  mehr  unter  oder  neben  dem  Verrufenen 
litcn  durfte,  ohne  selbst  in  Verruf  zu  geraten.  Aus  der 
et>cnhcit   «wischen  NuBdurf  und  Greiz  ersehen  wir  nun, 

wcldie  Weise  die  Bruderschaft  ihren  Statuten  Nach- 
ung  zu  verschaffen  wulitc.  Kraft  der  Organisation,  welche 
hatte,  wurde  ein  solcher  Verruf  in  allen  Bauhütten  der 
der  deutscher  Zunge  bekannt  gemacht,  und  der  Ver- 
iDC  dadurch  in  seinem  Gewerbe  so  viel  als  lahm  gelegt. 

In  dam  Proze^c  beginnen  nun  die  Zeugenverhore,  in 
Aen  eine  ganze  Reihe  von  Steinmetzen  einvernommen 
den.  Es  ergibt  sich  daraus,  dati  es  mit  der  Vcrrufserklarung 
Ijlm  allerdings  seine  Richtigkeit  zu  haben  scheint.  Die 
lolanung  dazu  soll  die  aus  Mailand  gekommene  Klage 
s«leut9chcn  Schmiedes  gegeben  haben,  welchem  Niescn- 
[Cf  und  sein  Sohn  Geld  schuldig  geblieben  waren.  Außer- 
.  wird,  freilich  nur  aus  indirekter  Quelle,  berichtet,  daß 
ti  wahrend  eines  halben  Jahres  nicht  aus  der  Stadt  Mai> 
.  halte  kommen  können,   weil   ihm    das  Geleite  versagt 


wurde;  zuletzt  sei  er  entwichen  und  soll  selbst  bekannt  haben, 
wenn  die  Mailänder  ihn  ergriffen  hatten,  würde  er  samtaUto. 
seinen  Geselten  ums  Leben  gekommen  sein.  Sodann  steJlei 
die  Verhöre  heraus,  daß  Nufldorf  nicht  allein  in  der  Hütte 
zu  St.  Leonbard  die  V'errufserklarung  Kiesenbcrgers  ver- 
kündet, sondern  auch  die  Gesellen  desselben  einzeln  aufge- 
fordert habe,  ihren  Meister  zu  verlassen,  indem  er  ihnen, 
allerdings  ganz  gcmali  den  Statuten  der  Bruderschaft,  ao' 
drohte,  sie  wurden  selbst  in  Verruf  geraten,  wenn  sie  ihm 
länger  dienten.  Zwischen  hinein  erzahlt  einer  der  Zeugen 
einen  sehr  charakteristischen  Zug:  In  der  Münsterhülte  sei 
einmal  unter  den  Gesellen  davon  die  Rede  gewesen,  Greti 
möchte  den  Nußdorf  vielleicht  in  Westfalen,  d.  h.  vor  einem  { 
Fehmgericht,  verklagen;  da  habe  Xutidorf  gesagt:  Ja,  wenn 
ihn  die  von  Westfalen  hätten,  sie  würden  ihn  an  einen  Galgen 
henken.  Das  Hauptresultat  des  Zeugenverhörs  aber  besteht 
darin,  daß  Nußdorf  allerdings  von  Gretz  mehrmals  Ausdrücke 
gebraucht  hatte,  wie:  meineidiger  Bösewicht,  ehrloser,  treu- 
loser Mann  und  Schelm. 

Nußdorf  ist  hierüber  bestürzt  und  erklart,  wenn  er  Uics 
gewußt,  hatte  er  seinerseits  Entlastungszeugen  angerufen. 
Das  Gericht  erkennt  jedoch,  über  die  Talsache  der  gcfalleaeti 
Scheltworte  durften  keine  Zeugen  mehr  produziert  werden; 
wenn  dagegen  Nußdorf  beweisen  zu  können  glaube,  claB 
Gretz  wirklich  ein  meineidiger  Bösewicht  sei,  solle  er  damit 
gehört  werden.  Nußdorf  erklärt  den  Beweis  anzutreten  und 
bittet  um  die  herkömmliche  Frist  für  Zeugeneinvernahmen 
im  Ausland,  nämlich  achtzehn  Wochen  und  neun  Tage;  er 
müsse  seine  Zeugen  in  Mailand  suchen.  Damit  steht  nun 
die  Sache  ziemlich  schlimm  für  den  Beklagten.  Es  ist  nicht 
sehr  wahrscheinlich,  daß  ihm  der  Beweis  gelingen  wird; 
dann  aber  harrt  seiner  eine  empfindliche  Buße.') 

Auffallenderweise  erscheint  die  Streitsache  im  Gerichts- 
Protokoll  nicht  mehr.  Die  Erklärung  dafür  finden  wir  im 
Erkanntnisbuche  des  Rates ;  Das  Domkapitel,  dem  für  seinen 
Werkmeister  bange  war,  hatte  an  den  Rat  das  Ansuchen 
gestellt,   er  möchte  um  u.  I.  Frauen  und  S,  Kaiser  Heinrichs 


I  rrteiUbuch  1491,  Sab, -i.  Juc 
V.  u,  ff,  S.  110  ü.  ir.  Gericht 


l.  n.Judio 


Bailer  BaumclileT  des  X\',  J.ihrhundcil^  j  j  i 

den  Prozeß  niederschlagen,  und  der  Kai  gewährte 
Ite  in  der  Erwartung,  das  Domkapitel  werde  sich  gc- 
en  Falles  zu  Gegendiensten  bereit  finden  lassen.') 

viel  schwereres  Miligeschiek  aher  iils  die  Rechts- 
jgerung  in  diesem  Prozesse  ereilte  den  Hans  Niesen- 

noch  im  gleichen  Jahre  i^yi  xu  Freihurg,  Der  Hau 
migcn  Chores  war  bis  zum  Anfang  der  Wölbung  vor- 
da  wurde  Niesenbergcrs  Werk  durch  das  von  der 
Je  eingeholte  Gutachten  etlicher  Meister  als  unwerk- 
kI  ungestalt  erklärt.     Er  wurde  samt  seinem  Sohn  und 

Parlier  gefangen  gesetzt  und  nur  in  Ansehung  seiner 
,  Schwachheit  und  Alters  gegen  eine  Urfehde  freige- 

nachdcm    er   vom   Bau    zurückgetreten   war    und   auf 

s   demselben   herrührenden  Forderungen    verzichtet 

er  schwergeprüfte  Mann  erlebte  wenig  heiteres  mehr, 
'^irkungen  der  Vcrrufserklarung  an  Ulm  hatte  er  auch 
noch  lu  spüren.  Ein  Sleinmetzgcsell,  der  ihm  aus 
tieiKitc  gelaufen  und  den  er  deshalb  der  Untreue  be- 
igt,  verklagt  ihn  zu  Basel  wegen  Khrenkrankung,  und 
Hz  sich  auf  den  Konlraktbruch  des  Klägers  beruft,  hitlt 
leser  entgegen,  dati  kein  Geselle  bei  ihm  zu  dienen 
chtct  sei,  so  lange  er  sich  von  der  zu  Ulm  gegen  ihn 
tncn  Beschuldigung  nicht  reingewaschen  habe.")     Der 

der  Streitsache  findet  sich  nicht,  vielleicht  hat  ihn 
oidit  mehr  erlebt.  Das  letzte,  was  wir  von  ihm  erfahren, 

vc'ta,  daö  im  Jahr  1493  der  Konvent  von  St.l.ccm- 

5  fe   <ah  Untcrstütüung  >  verabfolgte.') 
r  muS  noch  vor  Mitte   1^93  gestorben  sein,  denn  am 

erhandeln  die  Kirchenpfleger  von  St.  Ueonhard  mit 
I  Sohoc  darüber,  wie  der  Bau,  der  seit  dem  Tode  des 
'  offen  stehe,  vor  Schaden  zu  bewahren  sei  und  wie 
ich   mit  den  Erben   des  Meisters  auseinanderzusetzen 


U9I. 


iwj  * 


UrinMl*  im  Amhi*  ilcr  Miiniterfabriki'«rwaltaiig  la  t^nilmig.  mltge> 
I  ATCltI<rw  F  Zell  Im  Frciluireer  Diacevin-AidiiT.  XI.  S.  3OJ 

l.*iwl1*b«ich   14TM,  Mmw.  n   Moti*  n,  C*lh.  I'olri.    Kondiclunan  I44>, 

,  $,  4J  i  ,  U«kbli.archiv 

St  t.«(Mh4ril  K<i;hnBW|[«huch  1493,  Kubril   [ 


¥'>'>  Karl   Stehlin. 

habe.^)  Derselbe  Sohn,  der  gleich  dem  Vater  den  Nan 
Hans  führte,  scheint  nachmals  beim  Münsterbau  zu  Freib 
wieder  in  Gnaden  angenommen  worden  zu  sein;  er  voll 
dete  das  Chorgewölbc  daselbst  im  Jahr   1509.*) 


^)  Urteilsbuch  1493.  Mittw.  n.  Jo.  Bapt.  (Im  Texte  des  Eintrags  zwe 
irrtümlich  fNußdorflf^  statt  «:Gretz>.) 

^)  Schreiber,  Zur  Geschichte  der  Baukunst  und  Baumeister  in  I 
bürg,  S.  39. 


ersten  Bande  dieser  Zeilschrift  hat  Herr  Dr.  Tli.  Rurck- 
iedermann  die  Geschichte  der  Slraße  über  den  obern 
lein  am  Basier  Jura  in  gründlichster  Weise  behandell 
furde  namentlich  auch  auf  eine  originelle  Vorrichtung 
örderung  der  Güter  verwiesen,  die  am  obern  und 
Haucnstcin  unter  dem  Namen  Hangeseit»  bekannt 
ic  alt  diese  Vorlaufcrin  der  Drahiscübahn  ist,  lü6l  sich 
■weisen,')  so  wenig  als  die  Stelle  in  den  Engpassen, 
te  Aufiiigc  angebracht  waren.  Tatsächlich  galt  die 
nuiff  im  Jahr  1471,  wie  die  nachfolgende,  im  Staats- 
^uzem  liegende  Urkunde  zeigt,  als  schon  sehr  alt. 
Icitmcntc,  auf  welche  die  gütliche  Vermittlung  des 
n  dem  Kloster  St.  Urban  und  den  das  Itängeseil  be- 
co  Knechten  sich  stützt,  stammen  aus  den  Jahren 
35')i  1259,  1263,  1266  und  1288,*)  allerdings  ohne 
Ingeseil  >  ausdrücklich  zu  erwähnen.  In  diesen  Jahren 
n  die  Grafen  von  Froburg  das  Kloster  St.  t'rban 
I  und  Geleit  zu  Wasser  und  zu  Land  in  ihrem  ganzen 
'-.  naalum  et  teleonaturam,  qua*  ab  alüs  transeuntibus 
nr.  In  der  L'rkundc  von  13S8,  auf  welche  der  gut- 
iruch  von  [471  besonders  deutlich  anspielt,  ist  noch 
tcre  Befreiung  <ab  omni  exactioni  •  erwähnt.      Man 

|H  tlmeStH(it  in  duVrkunde  von  1361  (Gcscbicburrcund  XX.\, 
put,  wla  mit  *ch«iat,  dAriiDC,  <UB  ein  ihnliche*  lIKnuescU  »udi  aof 
i  Saud-SuJaen-Schwjrt  oiinüetia. 

bM,  UtfcniuUnliDch  von  K»f<1-I.«iid,  ü  11 17.  jo,  121 ;  m  R  Koiij.. 
I  4ut  «i4t*aO*«>>cb«a  Band«  tl,  S,  5J0  fT. 
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wird  daher  annehmen  dürfen,  daß,  da  auch  die  GegenJeistm 
für  die  das  Hängeseil  bedienenden  Knechte  als  «  von  alte 
her»    üblich  bezeichnet  wird,   das  erwähnte  Transportrait 
mindestens  seit  mehr  denn  Menschengedenken  bestand,  vi« 
leicht  schon  seit   1206 — 1288. 

Es  scheint  übrigens,   daß  mehr  denn  ein  Hängeseil 
untern  Hauenstein  existierte.   Das  eine  bedienten  Leibeigei 
aus  der  solothurnischen  Herrschaft  Gösgen,   das  andere  be 
Horwe  schon  lange  vor  1497  Angehörige  der  Familie  Strub; 
dieses  Seil  war  noch  im  Gebiete  von  Solothurn;  das  drit 
Seil  befand  sich  im  Gebiete  von  Basel  und  wurde  mindester 
bis   1627  vom  Rate  von  Basel  unterhalten. 

Zu  den  deutschen  Kaisern,  welche  die  Straße  über  dettj 
Hauenstein  benützten,  gehört  auch  Karl  IV.,  der  beim  Rittei 
über  den  Hauenstein,  laut  Zeugnis  des  Ritters  St.  vonWytea- 
mül  vom  4.  August  1368,  auf  der  Fahrt  nach  Avignon  ift] 
Liestal  (1365,  20.  April)  den  Ritter  Marquard  von  Baldegg 
mit  dem  Hofe  Muntwil  im  Aargau  belehnte.  (Schenkenberger: 
Archiv  in  Aarau.) 

Ob  der  Si)ital  auf  dem  Hauenstein  aus  einer  römischen 
mansio  entstanden,  ist  unbekannt.  Sicher  ist,  daß  die  Straße 
von  den  Römern  erbaut  wurde.  Als  1693  die  Solothurner 
zur  Hebung  des  Passes  über  den  Hauenstein  die  Benützung 
der  Straße  über  die  Schafmatt  verboten  hatten,  traten  die  ? 
Stände  Basel  und  Bern  1705  vor  der  Tagsatzung  mit  der 
merkwürdigen  Behauptung  auf,  älter  wie  der  Weg  über  den 
Hauenstein  sei  jener  über  die  Schafmatt.  Sie  verwiesen 
dabei  auf  die  tiefen  Karrengeleise  in  der  Straße  und  die 
der  ganzen  Straße  entlang  durchgeführte  Einfriedung  der 
Güter  und  Höfe.  Solothurn  erklärte  dagegen  1705,  die 
wahre  Reichsstraße  sei  jene  über  den  untern  Hauenstein, 
jene  über  die  Schafmatt  sei  nur  eine  Dorfstraße. 

1  lier  der  Text  der  Urkunde  über  das  Hängeseil  von  1^7^ 
Wir  der  Schultheis  vnd  Rrite  zu  Solotorn,  Bekennent 
vnd  \'erjcchent  offenlich  vnd  tund  kund  mengklichem  mit 
disem  brieffe,  das  vff  den  hüttigen  tag  datum  diß  brieffs 
für  vns  jn  vnsern  gesessen  Rate  zurecht  komen  sind  der 
Erwirdig  vnd  geistlich  Her,  Her  Niclaus,  apt  des  wirdigen 
Gozhus    Sant  Vrban,    jn    namen    sin    vnd    sines    Conventeß  1 


Beremias  Braun  von  Basel. 


I  Jahre  I6j8  durch  den  Friedensschluß  in 
;roflc  europäische  RcHgionskrieg  sein  Ende 
r,  fing  der  konfessionelle  Hader  in  der  Eid- 
erst  recht  an.  Das  war  insofern  noch  ein 
urch  keine  Gelegenheit  mehr  zu  fremder  Ein- 
I  war.  Freilich  hätte  man  denken  sollen, 
ihe  Krieg  mit  aller  seiner  Verheerung, 
iatte,  an  die  Eidgenossenschaft  eine  ernste 
wäre,  die  konfessionellen  Unterschiede 
Ben  Gegensätzen  und  zu  ausgesprochener 
Ibtwickeln  zu  lassen.  Allein  die  Mahnung 
nicht  gehört,  oder  war  bald  wieder  ver- 
ge  der  Krieg  wahrte,  hielt  er  zwar  die  Eid- 
tamen,  und  ließ  es  nicht  zu  einem  Bruche 
ic  aber  der  Friede  geschlossen  war,  machten 
rcien  allerorten  geltend,  Das  Verhältnis  der 
mrde  ein  immer  gespannteres.  Die  gemeinen 
^cn  stets  den  Zankapfel.  Es  ging  kaum 
■über,  wo  nicht  allerlei  Beschwerden  über 
■der  Religionsfreiheit  und  über  Landes- 
landelt  wurden.') 
;  1651  hatte  der  Ausbruch  eines  Krieges 
evangelischen  und  katholischen  Stände 
tig  jweicr  ihurgauischcr  Dörfer,  in  welche« 


j  »gl.  E.  Ulitich.    üeichichic   der   ichwciieriidi  refot- 
15.45^—465. 


128  Karl   Gauß. 

das  Jahr  zuvor  Ungehörigkeiten  vorgefallen  waren,  sich  ent- 
zweit hatten.  Die  fünf  katholischen  Orte  waren  in  Luzern 
zu  geheimen  Verhandlungen  zusammengetreten;  man  sah! 
sich  nach  den  Gegnern  um,  machte  einen  ungefähren  Über*  \ 
schlag  in  bezug  auf  den  Proviant,  verteilte  bereits  die  Streit-  ! 
kräfte  und  traf  genaue  Dispositionen  für  die  Besetzung  der  j 
Pässe.*)  Allein  die  Gefahr  ging  vorüber.  Der  Streit  wurde  i 
beigelegt 

In  den  folgenden  Jahren  wurden  neue  Klagen  laut.  Im 
Thurgau  war  man  darüber  unzufrieden,  daß  die  geraischtea 
Ehen  verhindert  oder  begünstigt  wurden,  daß  den  Evan- 
gelischen zugemutet  wurde,  während  des  Ave  Marialäutens 
den  Hut  abzuziehen,  besonders  aber  darüber,  daß  der  evan- 
gelische Pfarrer  in  Sitterdorf  vertrieben  und  ihm  sein  Haus 
angezündet  worden  war.  In  Glarus  zankte  man  sich  über 
die  Näfelserfahrt  und  über  ein  reformiert  geborenes,  aber 
katholisch  getauftes  Kind.  Aus  dem  Rheintal  wurde  gleich 
eine  ganze  Liste  von  25  Klagpunkten  vor  die  Tagsatzung 
gebracht.  Freiburg  beschwerte  sich,  daß  Bern  ein  Kreuz 
weggeräumt  habe.  Im  Wallis  wollten  sich  die  Jesuiten  fest- 
setzen und  das  Land  sich  ganz  an  Spanien  übergeben.  In 
Bünden,  Sargans  und  den  tessinischcn  V'ogteien  bearbeiteten 
die  Ordensicutc  das  Volk  und  trieben  es  so  bunt,  daß  nicht 
nur  die  Evangelischen  über  die  auffallende  «  Zunahme  des 
Mönchsgeschmeißes»  sich  ärgerten,  sondern  selbst  eine  ka- 
tholische Konferenz  über  die  große  Zahl  der  <:  Bettelmönche 
und  allerlei  in  geistlichem  Habit  steckendes  Gesindel  i^  seufzte. 

Dazu  kam  noch  der  Einfluß  von  außen.  Der  päpstliche 
Nuntius  Carl  Caraffa  sah  es  darauf  ab,  die  Bündnisse  mit 
den  reformierten  Orten  zu  lockern,  dagegen  die  mit  katho- 
lischen Machten  zu  befestigen.  Er  erreichte  es,  daß  die 
sieben  Orte  am  14.  April  165 1  ihren  Bund  mit  Savoycn  er- 
neuerten, daß  sie  in  den  Tagen  vom  18. — 22.  Oktober  1655 
in  Pruntrut  mit  dem  Bischof  von  Basel  sich  zusammenschlössen, 
nachdem  am  3.  und  4.  Oktober  desselben  Jahres  die  neun 
katholischen  Orte  in  der  Hauptkirche  St.  Leodegar  in  Luzern 
den    borrcMniiischen  Bund  feierlich  bestätigt  und  den  Stifter 

M   Kid-.   Ahsch.   VI    i  a.   79. 
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Ibcn    als  Palron   der  katiiotischen  Schweiz  proklamicrl 

ßo    verschÄrftcn    sich    die    Gegenäittxe   zusehends    und 
ftcn  zu  einer  Entscheidung,  die  nicht  mehr  mit  Worten 
irn  mit  den  Waffen  getroffen  werden  sollte. 
!)ic  Vcranlassuntj   war    an   sich    eine   geringfügige.     In 
am  Zugcrsec,  auf  Schw) üergchiet,  hatte  sich  ein  kleiner 

von   wenigen  P'aniilicn    zu   gemcinschafttichem  Bibel- 

suiumniengcfunden.  Schwyz  glaubte  ein  wiedertaufe- 
<Gcspünnst>  entdeckt  zü  haben  und  klagte  das 
lose  Geschlecht  der  Ospitalcr>  ein.  Man  warf  ihnen 
daS  sie  im  Bauernkrieg  zu  den  Kciiellcn  sich  gehalten 

I  daß  sie  verkleidete  Prädikantcn  in  Arth  empfingen, 
le  das  *  Elend  >  unterhielten.  Bald  daraul'  erfolgte  die 
rtciiung  aller  derer,  welche  sich  den  Anordnungen  der 
ilischcD  Kirche  nicht  unterwerfen  wollten.  Vier  Maus- 
ngcn  flohen,  21  Männer  und  14  Trauen;  ihr  Hab  und 
wurde  mit  Arrest  belegt.  Die  Flüchtlinge  langten  am 
eptember  1655  in  Zürich  an.    Die  Ziircher,  welche  sich 

eifrijpt  annahmen,  vorlant^tei),  daß  man  den  Leuten 
Vermögen  lurückgebc.  Allein  Schwyz  stellte  die  F'>r- 
ng,  daß  die  Fluchllinge  als  Verbrecher  ausgeliefert 
leo.  Zürich  ging  darauf  nicht  ein,  und  Scliwyat  lictl 
die  zurückgebliebenen  V'crwandtcn.  20  an  der  Zahl, 
iftcn  und  als  Mitschuldige  lieliandcin  Zürich  wandle 
die  evangelischen  Stände  und  erhob  dadurch  die 
eli^enheit  xu  einer  gcmcincidgcnüssischcn. 
Auf  dcf  an»  2H  Dc/cniber  in  Brugg  versammelten  cvan- 
Cticn  K<mfcrenx  forderten  die  Zürcher  Gesandten  mit 
jtOölcn  Heftigkeit,  dali  sofort  der  Krieg  erklärt  werde. 

Obrtgco  evangelischen  Orte  waren  damit  nicht  cinvcr- 
kn.  Allgemein  war  man  der  Ansicht,  da8  ein  Krieg  sich 
b  nicht  rccIUfcrtiBc  Auch  die  Zürcher  Geistlichkeit 
c  aligcraten.     In   ihrem  Naiucn  hatte  am   11.  November 

iJoh-JalcHuldrich  erklärt:  'Wenn  wir  leiden  und  dulden. 

l.put*  aul'  unserer  Seiten  bleiben.»')    Allein  Zürich  ließ 
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sich  nicht  mehr  zurückhalten.  Es  hielt  die  Zustände  für  i 
unerträglich  und  glaubte,  daß  endlich  einmal  gegen  Ak} 
Tyrannei  in  den  gemeinen  Vogteien  müsse  vorgegangen] 
werden.  Die  Obrigkeit  von  Zürich  stempelte  also  die  Fragcl 
der  Arther  Flüchtlinge  zu  einer  prinzipiellen.  «Dieser  fluch-' 
tigen  von  Schwyz  Sach  haltet  sie  für  ein  occasion  vnd  an- ; 
laß,  durch  welche  sie  von  Gott  aufgemuntert  vnd  aufgewedct 
werde,  den  reformierten  Vndertanen  in  den  gemeinen  Vog- 
teien .  .  .  ihre  last  und  bürdenen  zu  ringern.»^) 

Am  6.  Januar  1656  erschien,  nachdem  alle  Vermittlungs- 
versuche gescheitert  waren,  das  Manifest,  durch  welches  der 
Krieg  erklärt  wurde.     Die  übrigen  reformierten  Stände,  so  , 
wenig  sie  auch  mit  der  Kriegserklärung  einverstanden  waren,, 
durften  sich  nun  doch  nicht  ferne  halten. 

Der   Krieg    war   kurz.      Noch    am    6.  Januar   zogen  die 
Herner   unter   Sigismund    von    Erlach    aus.      Bei    Vilraergen  i 
schlug  er  sein  Lager  auf.    Eine  kleine  Schar  von  Luzernern 
überraschte  das  bernische  Heer  und  jagte  es  in  eilige  Flucht 
Die  katholische  Partei  hatte  einen  gänzlich  unverhofften,  aber  4 
völlig  entscheidenden  Sieg  errungen. 

Ebenso  unglücklich  war  der  V^ersuch  der  Zürcher,  die 
Stadt  Rapperswil  zu  erobern. 

Am   22.  Januar    wurde  ein  Waffenstillstand  geschlossen, 
am  7.  März  der  Friedensvertrag  unterzeichnet. 

Aulk^rlich  betrachtet  traten  keine  großen  Verändcrunp[en 
ein.  Im  wesentlichen  wurden  die  früheren  Zustände  einfach 
wieder  hergestellt.  Allein  die  moralische  Wirkung  war  eine 
außerordentlich  grolle.  Die  Zuversicht  und  Rücksichtslosig- 
keit der  rc)mischen  Partei  wuchs  mächtig  in  dem  Maße, 
als  die  Zaghaftigkeit  und  Entmutigung  der  Reformierten 
zunahm.  Es  war  schwer,  den  Cilauben  an  die  Wahrheit  einer 
Lehre  festzuhalten,  die  von  der  Vorsehung  so  handgreitlich 
verlassen  zu  sein  schien,  und  größer  als  je  war  die  Gefahr, 
um  neue  KonHikte  zu  vermeiden,  alles  gehen  zu  lassen,  zu 
dulden,  zurückzuweichen,  wo  die  Katholiken  vordrangen, 
l'in  so  erfreulicher,  wenn  es  doch  Männer  gab,  die  auch  it\ 
schwerer  Gefahr  treu  zu  ihrer  Überzeugung  standen 

*)  St.-A.   V    r>ascl.    Politisches   T  i.     Schreiben  Joh.  Jak.  Huldrichs   r*r» 
1 1.  Novoniher    1Ö55. 


Pfarrer  Jeremias  Braun  von  Basel.  1^1 

Im  Toggenburg  versahen  in  der  Zeit  dieser  religiösen 
ämpfe  Männer  aus  verschiedenen  Gegenden  den  Dienst 
1  den  ev^angelischen  Gemeinden.  1649  verläßt  der  Pfarrer 
on  Kirchberg  seine  Gemeinde  und  kehrt  in  seine  Heimat, 
as  Markgrafenland,  zurück.')  Dann  hören  wir  wieder  von 
lürchern.  Allein  die  weitaus  größte  Zahl  von  Pfarrern 
ieferte  das  Basler  Ministerium.  Im  Jahre  1663  waren  die 
Jwölf  evangelischen  Pfarreien  von  neun  Baslern,  einem 
Toggenburger,  einem  Zürcher  und  einem  Graubündner  be- 
setzt. Letzterer,  ein  Mann  ohne  Prüfungszeugnis  und  <:  dar- 
neben ein  gar  böser  Leumbden  »,  wurde  gegen  ihren  Willen 
den  Evangelischen  vom  Abte  aufgenötigt.*)  Die  Prediger 
mußten  sich  auf  die  Konfession  der  vier  evangelischen  Städte 
lerpflichten. 

Als  gegen  Ende  des  Jahres  1649  die  Pfairei  Kirchberg- 
--ütisburg  frei  geworden  war,  wandte  sich  der  damalige  Land- 
•ogt  Johann  Rudolf  Reding  nach  Basel  und  ersuchte  den 
Rat,  einen  Prediger  zu  schicken,  «  der  dahin  taugenlich  vndt 
dernebendt  discret  vndt  zuefrieden  vndt  Ruogeneigt  sigc».*) 
Das  ist  schon  ein  deutliches  Zeichen  dafür,  daß  bereits  da- 
mals der  konfessionelle  Hader  sich  stärker  geltend  zu  machen 
anfing.  Vor  dem  Konvent  in  Basel  hatten  sich  drei  Kan- 
didaten präsentiert,  unter  ihnen  auch  Jeremias  Braun.  Am 
dritten  November  wurde  er  vom  Rate  gewählt  und  nach 
dem  Toggenburg  gesendet.*) 

Jeremias  Braun  war  in  der  St.  Leonhardsgemeinde  in 
Basel  geboren  und  am  16.  Februar  161 5  getauft  worden.  Er 
trug  den  Namen  des  Vaters;  seine  Mutter  hieß  Maria  von  Speyr. 
Er  hatte  zwei  Schwestern,  Maria,  getauft  den  9.  September 
1610,  und  Barbara,  getauft  den  15.  August  1613.^)  Sein  Vater 
war  vermutlich  ein  Vetter  des  Chirurgen  und  ersten  deutschen 
wissenschaftlichen   Afrikareisenden    Samuel    Braun,    der   auf 


')  St.-A  V.  Basel,  Kirchenakten  H  17.  Schreiben  Joh.  Riid.  Redings  an 
<Jen  Rat  von  Hasel.     Datiert  den  25.  Oktober   1649. 

')  Franz  Joh.  Friedr.,  Kirchl.  Nachrichten  über  die  evang.  Gemeinden 
Toggenburgs.      1824.     Seite   173. 

'')  St.-A.  von  Basel,   Kirchenakten  H  17.     Schreiben  Joh.  Rud.  Redings. 

*)  Antistitium  Basel     Acta  eccl.  Band  III.     2.  Nov.  1649. 

*)  Archiv  des  Cixilstandamtes  Basel. 
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seinen  fünf  Reisen  nach  Nieder-  und  Oberguinea,  Venedig, 
der  Goldküste  und  Alexandretta  gekommen  war.  Der 
Mann  war  für  Basel  ein  Ereignis.  Er  hat  «mehrmab  vk 
vielen  ehrlichen  Orten  bei  uns  mit  großer  Verwundcninj 
von  den  wilden  seltsamen  Ländern  und  Völkern  diskurierct' 
und  erzählet  :>.^)  Es  müßte  wunderlich  zugegangen  sein,^ 
wenn  der  junge  Jeremias  sich  für  die  Abenteuer  seines; 
Herrn  Vetter  nicht  auch  lebhaft  interessiert  und  seine  ge- 
druckten Berichte  mit  Wonne  gelesen  hätte.  ^ 

Seine  Studien  hat  Jeremias  Braun  ziemlich  spät  ersti 
abgeschlossen;  denn  erst  am  21.  Mai  1646  wurde  Braun, 
29  Jahre  alt,  ins  Basler  Ministerium  aufgenommen.^)  Bald  da- 
rauf am  7.  Dezember  1646  ließ  er  sich  auf  St.  Margreriiea 
mit  Ursula  Zenoin  trauen.  Die  beiden  Familien  w-aren  schoa 
seit   16 12  durch  eine  Heirat  verbunden.*) 

Das  Geschlecht  der  Zenoin  (oder  Genoinus)  war  Ende 
des  16.  Jahrhunderts  aus  Vicenza,  wo  sie  um  ihres  Glaubens 
willen  vertrieben  worden  waren,  nach  Basel  gekommen. 
Thomas  Zenoin,  der  mit  einer  d'Annone  verheiratet  war, 
tat  sich  in  der  Seidenindustrie  hervor  und  bewohnte  den  ^ 
Scidcnhof,  das  Krl)«^ut  seiner  Frau,  das  aber  erst  durch  den 
italienischen  Müchllin^-  seinen  N'amen  erhalten  hat."*)  Er 
war  am  10  August  159'>  ins  Basier  Bürgerrecht  aufgenommen 
worden.')  Der  neue  Bürger  hatte  versprochen,  <  wie  er  die 
Gottshäuscr  vnd  Armen  woll  bedenkhen;\  auch  verlangt, 
daß  seine  \'erlasscnschaft  nicht  sollte  <sinventiert  >  werden, 
und  seine  l^rhcn  nicht  mehr  als  300  Gulden  Erbsgebühr 
sollten  l)czalilen  müssen/')  Nachdem  Thomas  Zenoin  1604 
i^estorben  war,  wurde  dem  Rat  zur  Kenntnis  gebracht,  es 
habe  besaj^ter  Zenoin  sein  Anerbietten  nicht  erstattet  vnd 
nicht  mehr  dann    200  f    der   lallenden    Herberg    verordnet.: 


')   S;nnucl   llraun,    der    erste    deutsche    wissenschaftliche   Afrikareisende. 
Von   üeorj^   Ilcnnin«;.      l'.isel.   ICmil   Birkhfiuser   1900. 

-)  Antistilium  iJasol.     Geistliche  und  Schulmeister.    Jndex  Candidatorurw 
S.  Ministcrii   I5a--ilicnsis. 

•')   ("ivilstand^amt   Hasel. 

M   1 'ie   Ant,Ml>on   ii'ner  die  l-'aniilie  Zenoin  verdanke  ich  der  l'reundlic:^ 
keit   des   Herrn   I)r,  Au;^'.  Iluber  in   P.ascl. 

•')   .">t.-A.  von   IW>cl.      DetTniini^rshuch   IX.      Seite    113. 

*;   Rals|)r'>t<>knll   9.  Februar    1605. 
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äraufhin  wurde  nach  altem  Gebrauch  die  ganze  Verlassen- 
baft  inventiert,  und  es  kam  zum  Vorschein,  daß  Zenoin  ein 
erraögen  von  50CXX)  Gulden  hatte.  Den  Ämtern  aber  wird 
ifohlen,  «den  ordentlichen  Abzug  als  nämlich  5000  Gulden 
>zufordcrn.>^)  Thoraas  Zenoin  hatte  nur  einen  Enkel,  Bern- 
ardin  Monzard,  hinterlassen.^)  Dagegen  hatte  er  einen  Bruder 
[ieronymus,'**)  dessen  Sohn  Michael  Angelo  war.*)  Dieser 
^r  im  Testament  des  Thomas  Zenoin  mit  einem  Legat 
edacht  worden.  Er  hat  später  den  Seidenhof  bewohnt, 
achdem  er  ihn,  indem  er  vermutlich  vom  Zugrecht  Gebrauch 
achte,  an  sich  gebracht  hatte.^)  Er  wurde  am  23.  No- 
imber  1607  ins  Bürgerrecht  aufgenommen^),  verheiratete 
ch  am  10.  Oktober  1610  mit  Barbara  Beck  und  hatte  drei 
inder:  Ursula,  getauft  den  23.  Februar  161 2,  Hieronymus, 
itauft  den  14.  Oktober  1613,  und  Johannes,  getauft  den 
}.  Juni  161 5.  Sie  wurden  alle  zu  St.  Peter  getauft.^j  Die 
iteste  aber  wurde  die  Frau  des  Kandidaten  Jeremias  Braun. 

Schon  am  4.  April  1647  wurde  ihr  erster  Sohn  Johann 
lichael  zu  St.  Alban  getauft.  Am  2.  Mai  1648  folgte  Jere- 
lias.  Der  dritte,  Johannes,  wurde  dem  Ehepaar  am  13.  Januar 
650  geschenkt,  als  Jeremias  Braun  bereits  als  Pfarrer  zu 
^irchberg-Lütisburg  im  Toggenburg  amtcte*^). 

Die  Aussichten,  welche  die  Wahl  zum  Pfarrer  von 
drchberg-Lütisburg  Braun  eröffnete,  waren  nicht  gerade 
länzende.  Das  Einkommen  war  klein;  der  neue  Pfarrer 
ollte  daher  «entweders  kein  Weib  oder  doch  nit  ein  grossen 
nhang  haben».*)  Das  traf  bei  Braun  zu.  Man  scheint  ihm 
ber  auch  die  sittliche  Qualifikation  zugetraut  zu  haben,  auf 


M  Ratsprotokoll  9.  Februar   1605  und  20.  März   1605. 

*)  Ebendaselbst  18.  Dezember  1605.  So  allein  ist  die  Bedingung  zu 
erstehen  daß  nach  Absterben  Bernh.  Monzards  das  Legat  an  den  Bruder 
Bornas  Zenoins,  Hieronymus,  zurück faUen  müsse. 

')  Tonjola  Job.  Basilea  sepulta.     Seite   146. 

*)  Ratsprotokoll,    17.  April    1605. 

*)  Vgl.  Tr.  Geering.     Handel  und  Industrie  der  Stadt  Basel.     Seite  479. 

*)  St.-A.  von  Basel.     Oeffnungsbuch  IX.     Seite   169. 

^)  Civilstandsarchiv  Basel. 

')  Ebendaselbst. 

•)  St.-A.  von  B.,  Kirchenakten  H  17.  Brief  Redings  an  den  Rat  von 
^'«l  vom  25.  Oktober  1649. 
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welche  der  Landvogt  in  seiner  Bitte  um  einen  Prediger  i 
hingewiesen  hatte,  und  welche  in  den  kommenden  ernstea  ] 
Zeiten  tatsächlich  unerläßlich  war.  Braun  hat  die  Hoftnungea  \ 
nicht  getäuscht,  die  der  Rat  und  die  Geistlichkeit  in  iho 
gesetzt  hatten.  Wenigstens  wird  ihm  später  das  Zeugnis 
gegeben,  daß  er  «sowohl  in  Haltung  der  Schulen  alss  Ver- 
richtung des  Kirchendienstes  vnseres  wissens  sich  jeder  Zeit 
einen  getreuen,  geduldigen  vnd  vnverdrossenen  Arbeiter 
erzeigt,  daher  den  Gemeinden  lieb  und  werth  gewesen>.^) 
Über  die  Tätigkeit  Brauns  in  Kirchberg  ist  weiter 
nichts  bekannt.  Jedoch  muß  er  sich  bewährt  haben;  denn 
als  der  Pfarrer  von  Lichtensteig,  Christof  Halter,  1650  nach 
Gelterkinden  erwählt  wurde,-)  rückte  Braun  als  Nachfolger 
in  dieser  ansehnlichen  Gemeinde  vor.  Lichtensteig  hatte 
damals  5CX>  Kommunikanten.  Der  Pfarrer  hatte  ein  Ein- 
kommen von  ^wöchentlich  5  Gulden  neben  viel  accidentiis 
und  Holtzung».^)  Seine  Arbeit  war  eine  wesentlich  größere. 
Aber  auch  die  Schwierigkeiten  nahmen  von  Jahr  zu  Jahr  zu. 
Denn  schon  auf  der  Konferenz  der  evangelischen  Orte  in 
Baden  am  15.  und  16.  April  1651  klagte  der  Gesandte  von 
Glarus,  wie  der  Prälat  von  St.  Gallen  die  evangelischen 
Toi^genburger  schlecht  behandle."*)  Die  V^erwendung  von 
evangelisch  Glarus  fand  keine  Beachtung.  Die  Klagen  wurden 
immer  häufiger  und  lauter.  Im  Herbst  1655  kam  der 
Obrigkeit  von  Zürich  zu  Ohren,  daß  an  den  Predigern, 
welche  in  der  Grafschaft  Toggenburg  das  Wort  Gottes  ver- 
künden, nicht  geringere  Tyrannei  verübt  werde,  als  vor 
Zeiten  Julian  der  Abtrünnige  getan  habe.^)  Daraufhin  be- 
schlossen die  evangelischen  Orte,  den  Abt  zu  bitten,  gegen 
seine  evangelischen  Untertanen  so  zu  verfahren,  dati  man 
nicht  Ursache  habe,  sich  derselben  auch  auf  andere  Weise 
anzunehmen,  und  wider  .solche  Beschwerden  den  Bedrängten 
die  wirkliche  lliltshand  zu  bieten.^')    Da  aber  alle  Vorstellungen 

')  Amistitiuni  Basel.     Acta  eccl.  Hand  III,   Seite  325. 
-)  Kbendasolbst  und  Brückners   Merkwürdigkeiten  der  Landschaft  Hasel. 
S.   2 181.      Franz,  Kirch!.  Nachrichten  etc.  Seite  73. 
^)   St.-A.  von   Basel,  Kirchenakten  II  17. 
*)  E.  A.  VI.  I  a.  50. 

•'}  St.-A.  von  Basel.  Politisches  U  i.      II.  November   1655. 
")   E.  A.   VI    !  a,  271. 
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nichts  fruchteten,  so  ist  es  begreiflich,  wenn  Zürich  schließlich 
darauf  drängte,  daß  den  Evangelischen  ihre  Rechte  endlich 
einmal  sicher  gestellt  Vürden,  und  den  Arther  Handel  dazu 
benützte,  mit  den  Waffen  in  der  Hand  eine  gerechtere 
Behandlung  der  Evangelischen  zu  erzwingen. 

Ob  die  evangelischen  Prediger  des  Toggenburgs  das 
energische  Vorgehen  begrüßt  haben  oder  ob  es  auch  von 
ihnen  als  mit  dem  Worte  Gottes  nicht  übereinstimmend 
und  darum  als  gefährlich  erachtet  wurde,  wissen  wir  nicht. 
Aber  sicherlich  haben  sie,  nachdem  einmal  die  Feindselig- 
keiten eröffnet  waren,  gewünscht  und  gehofft,  dass  den 
Waffen  der  Evangelischen  der  Sieg  möchte  verliehen  werden. 
Es  kam  anders,  und  die  Toggenburger  waren  die  ersten, 
welche  die  Niederlage  der  Evangelischen  in  empfindlichster 
Weise  zu  fühlen  bekamen. 

Dagegen  sind  einzelne  Untertanen  während  des  Krieges 
unverhohlen  mit  der  Sympathie  für  die  Evangelischen  her- 
vorgetreten, zum  großen  Verdruß  des  Abtes  von  St.  Gallen. 
Denn  er  verlangte  am  13.  Februar  1656  bei  den  Verhand- 
lungen der  katholischen  Orte  auf  der  Tagsatzung  von  Baden, 
daß  seine  Untertanen  nicht  in  die  Amnestie  eingeschlossen 
würden.  Da  die  XIII  Orte  aber  auf  der  Amnestie  bestanden, 
mußte  der  Abt  dem  Zuge  seines  Herzens  nach  Rache  Zwang 
mtun;  hingegen  legten  es  ihm  die  Vertreter  der  katholischen 
Stände  nahe,  «bei  gelegener  Zeit  den  einen  und  andern 
»einer  Untertanen  ihre  Fehler  merken  zu  lassen.»^)  Der 
\bt  hat  von  diesem  zarten  Winke  einen  ausgiebigen  Ge- 
brauch  gemacht. 

Im  Jahre  1657  war  es  zwischen  Zürich  und  Bern  einer- 
seits und  den  5  katholischen  Orten  Luzern,  Uri,  Schwyz, 
Unterwaiden  und  Zug  anderseits  zu  einem  Spruchbrief  ge- 
kommen. Als  Vermittler  hatten  mitgewirkt  Joh.  Rud.  Wett- 
stein, alt  Bürgermeister  von  Basel,  und  Joh.  Rehsteiner,  alt 
Landammann  von  Appenzell  A.-Rh.  Darin  wurde  jedem 
las  Recht  des  Übertritts  zu  einer  andern  Konfession  ge- 
vährleistet.  Weiterhin  sollten  den  Evangelischen  in  bczug 
luf  Feiertage,   Kindertaufe,    Begräbnis   ungetaufter   Kinder, 


»)  E.  A.  VI   la.  321. 
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Aufsteckung   von  Kreuzen    auf  Gräbern,    Hutabziehen  bdwj 
Glockenklang  und  dergleichen  Sachen  «kein  gewaltt,  zvang] 
noch   eintrag   getan   weniger   eine  Straff  angelegt  vnd  alsol 
kein    Religion    an    der    andern    Ceretnonien   vndt   gebrauch | 
gebunden»  sein.    Sie  sollten  das  Recht  haben  <deß  geläuts 
sich  aller  Orten  nach  Weis  und  Form  Ihrer  Religion  sowoM  \ 
als  die  Catholischen  zu  bedienen»,  «wo  sie  in  ihren  eigenen.'] 
Kirchen,    dahin   sie   gehörig,   ihren    Gottesdienst    nicht  ver- 
richten können,  sich  der  nechstgelegenen  evangelischen  oder 
gemeinen    Kirchen    ohn    einige   Beschwerde,    Aufflag  oder 
Hinderniß  zu  bedienen:»,    neue  Kirchen  auf  ihre  Kosten  zu 
erbauen   und  doch  ihre  Rechte   an   die   alten  Kirchen  €un- 
verletzte  zu  behalten.    So  konnte  nur  reden,  wem  wirklidi 
<an    brüderlicher    Liebe    und   Einigkeit»    gelegen    war.    In 
allen  diesen  Bestimmungen  läßt  sich  unverkennbar  die  gute 
Absicht  spüren,    dem  Schimpfen    und  Schmähen    Einhalt  zu 
tun,    damit    <: hierdurch    die    eidgenössische   V^ertraulichkeit, 
Liebe  und  Wohlmeinung  umb  so  viel  gestärkt  und  alle  Ver- 
bitterung,   Haß,    Neid    vndt   Widerwillen    möglichst   abge- 
schnitten werden.') 

Allein  diese  Bestimmungen  waren  so  gerecht,  so  weit- 
herzig, daß  ein  Wunder  hätte  geschehen  müssen,  wenn  sie 
nicht  bloß  auf  dem  Papier  geblieben  wären. 

Die  Reibungen  begannen  bald  von  neuem.  Der  Abt 
von  St.  Gallen  ließ  seine  evangelischen  Untertanen  im 
Toggenburg  über  ihr  Benehmen  und  Reden  während  des 
Kriegs  incjuiricrcn;  einer  der  angesehensten  Toggenburger 
wurde  in  Lichtensteig  in  Ketten  gelegt,  dann  auf  das 
Schloß  Iberg  geführt  und  gar  ernstlich  examiniert,  ob  ihnen 
nicht  von  evangelischen  Orten  Hilfe  anerboten  worden  sei; 
verschiedene  Personen  wurden  vom  Landvogt  eidlich  zitiert 
und  einvernommen.  Ein  reicher  Toggenburger,  der  sich  zu 
gunsten  der  evangelischen  Kriegsführung  ausgesprochen 
hatte,  wurde  mit  einer  dreißigjährigen  Galeerenstrafe  be- 
droht.-) Besonders  hart  wurde  gegen  den  Bannerherrn  Bosch 
verfahren.     Kr  hatte  geäußert,   daß  das  Gewissen  über  dea 


')  St.-A.   V.   iJasel.      Politisches   U  i.     Kinseitiger  Spruchbrief  etc.  l6>    j 
')   K.  A.  VI    I  a.     369. 
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I   sei.     Neben   den   großen   Prozeßkosten    wurde    er   mit 
ler  Buße  von  lOO  Dukaten  belastet.*) 

Es  konnte  auf  die  Dauer  nicht  ausbleiben,  daß  auch 
!  Pfarrer  der  evangelischen  Gemeinden  den  Druck  des 
)tes  zu  spüren  bekamen. 

Umso  mehr  hätte  man  erwarten  sollen,  daß  alle  evan- 
iischen  Prediger,  die  große  Gefahr  erkennend,  mit  klarem 
wußtsein  ihrer  Verantwortlichkeit  allen  und  jeglichen  An- 
ß  und  Ärgernis  hätten  vermeiden  müssen,  um  der  evan- 
ischen  Sache  und  ihnen  selbst  nicht  zu  schaden.  Im  all- 
fueinen  ist  das  zwar  der  Fall  gewesen.  Anders  verhielt 
sich  indessen  mit  dem  Basler  Zweibrucker,  der  am  2.  April 
52  nach  Niederglatt  geschickt  worden  war.*)  Denn  am 
November  1657  berichtet  Conrad  Richard,  Pfarrer  in 
»erglatt,  an  den  Antistes  Lukas  Gernler,  daß  Zweibrucker 

fleißigem  Studieren  und  erbaulichen  Predigten  nichts 
mangeln  lasse ;  « ist  aber  doch  beyneben  mit  der  kinder- 
ir  vnd  erclärung  des  catechismi  wie  auch  mit  der  Schul 
id  vnderweisung  der  iugend,  daran  beides  gar  viel  gelegen, 
alessig  gesin,  hat  übel  mit  siner  husfrowen  gelebt,  vnd 
üde  mit  ihren  Vngewissen  reden  keuben  vnd  balgen  fluchen 
id  schwören  große  Argernuß  gegeben.»  Richard  fügt  noch 
nzu,  er  habe  «ein  geringen  vnd  schlechten  lust  zu  sinem 
rchendienst  verspüren  können,  sondern  mit  bedauern  sehen 
id  erfahren  müssen,  das  ihme  gedachter  sein  dienst  ie  lenger 
mehr  also  erleydet,  das  er  stets  darvon  getrachtet.»  Tat- 
chlich  machte  Zweibrucker  sich  am  16.  Oktober  heimlicher 
eise  davon.  Wie  nicht  anders  zu  erwarten,  wurden  da- 
irch  «allerley  seltzamer  gedanken  vnd  große  argernuß 
irursachet,  sonderlich  bei  vnserm  gegentheil.»^)  1654  war 
manuel  Schultheß  von  Basel  als  Pfarrer  von  Kirchberg 
egen  Trunksucht  entlassen  worden.^) 

Auch  später  müssen  ähnliche  Dinge  vorgekommen  sein 
enn  das  Epigramm  Johann  Grobs  <  Auf  einen  tugendlosen 
rediger»,  woran  nicht  zu  zweifeln  ist,  berechtigt  war. 

•)  E.  A.  VI   la.     381. 

*)  Antistitium  Basel.    Acta  eccles.,  Bd.  III,  S.  530. 

*)  St.-A.  V.  Basel.     Kirchenarchiv  All.    Brief  C.  Richards  vom  23.  No- 
»ber  1657. 

*)  Franz.  a.  a.  O.  S.  158. 
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seinen  fllnf  Reiseii. 

der   Goldkilste    und 

Mann  wmr  für  Basel  em  Virigam    Er  hat  cmelnaii 

vielen  ehrlichen  Orten  bd 

V(»n  den  wilden  seltsamen  Ländern  und  VäUcen 

untl  critthlet».')     Es  mUflte   wiiaileriid&  sqgegaagM 

wenn   der  junge  Jereimas  sich  für  die  Abenteuer 

Herrn  Vetter  nicht  auch  lebhaft  interessiert  und 

\lrucklcn  Berichte  mit  Wonne  gelesen  bsttte. 

Seine  Studien  hat  Jeremias  Brann  ademlidi  qrii 
«lUK^'^'hlvMüsMcn;  denn  erst  am  21.  Mai  1646  wurde 
«s>  Jt«ihr^  «lU«  inst  Basler  Ministerium  aufgenommen.^  Bddi 
lAUt  «im  ^.  l>iMember  1646  liefi  er  sich  auf  St 
uut  l  ^^^uU  Xenoin  trauen.  Die  beiden  Familien  «srea 
"«^vni  101:^  Uurch  eine  Heirat  veibunden.*) 

t  W  Vi<tjMclilecht  der  Zenoin  (oder  Genoinus)  «ar 
sK"^  u^  JUKrii^MiKlefts  ans  Vioenaa,  wo  sie  nm  ihres 
\^t(tvH^   wiftrüokMMn  w^iairden  waren,   nach  Basd 
t^^^•t^^,^  v^'^NWc  A»  ask  ekier  d'j 
^^t;  vv^   ?^  v^x  SciJkiMnidisatrie  hcnor  und  bewohsle 
V^NissKV.\  vK4^  Kr^4:llll  ;Ktn«r  Ffaa»  das  aber  erst  dardi 
<  xN^  xvXn*    ■•'*öv^^x^-nc  :5ei3fc«i  Xamen  erhalten  hat^ 

V  ^;.f^     ;r>.v  cjfei  cUä£.er Biir^rerrecht  aufgciiofliiB«| 

V-     tv-^c  >Uji-^-^  ij«ce  vnerspcocfaen^  «wie  er  de] 

.X      V   rfx^t   ^vJt  &e\fenkben>»  auch  rcrlangU 

•.:.w^Nf>;^-Kt,<^   rtcftc  :«i?flkc   ^BRrencien?  wcnk%| 

^^>9<^r. ''      Njcäth&nK  TbM&as  Zenoin  li 
«     -  c   H»ott  S:n:  aar  Keancxb^  i^^ebradit» 
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-wählt.   Starb  aber  am  23.  März  (2.  April)  an  einem  Schlage,, 
bevor  er  in  seine  neue  Pfarrei  aufgezogen  war.*) 

Der  Rat  von  Basel  hatte  wohl  allen  Grund  anzunehmen, 
daß  es  der  Abt  von  St.  Gallen  nicht  sowohl  auf  die  einzelnen 
Prediger  abgesehen  hatte,  sondern  vielmehr  darauf,  das  Evan- 
gelium den  Gemeinden  nach  und  nach  ganz  zurückzuziehen.^) 
Diese  Vermutung  wurde  ihm  zur  Gewißheit  durch  die  Be- 
handlung, welche  Jeremias  Braun  in  der  Passionszeit  des 
Jahres  1663  erfahren  mußte.  Mit  Recht  hat  einer  der  nächst 
Beteiligten  geurteilt:  «Alle  Exempel  lauffen  gleichsam  zu- 
sammen in  der  vnchristlichen  procedur  der  vnCatholischen 
mit  Hr.  M,  Jeremias  Brun  von  Basel. ^  Hätte  der  Abt  aber 
im  Toggenburg  Erfolg  gehabt,  dann  wäre  es  gekommen, 
wie  ein  Zürcher  Bürger  sich  geäußert  hat:  «Gehet  dieser 
Gewalt  fort,  so  kommt  die  kehren  an  das  Rheintal  vnd 
abtische  Thurgouwische  Gmeinden.»^) 

An  Stelle  des  verstorbenen  Landvogts  Reding  war  Wolf- 
gang Friedrich  Schorno,  wieder  ein  Schwyzer,  nachgerückt. 
Um  Ostern   1659  oder   1660   kam    auch    ein    neuer   Priester, 
Johann  Fridolin  Gruber  von   Rorschach,   nach   Lichtensteig. 
Mit  ihm  zog  auch  ein  anderer  Geist   in   die  Gemeinde   ein. 
Das  Verhältnis  unter  den  Lichtensteigern  war  bis  dahin,  wie 
übrigens  auch  sonst  im  Toggenburg,    trotz  allem  ein   fried- 
liches  gewesen.     Es    war   Brauch,    daß  «ehrenhalb    ein  Teil 
dem  andern  in  die  Hochzeit  und  Leichenpredigten  ging.>^) 
Das  sollte  nun  anders  werden.    Denn  bald  nach  seiner  An- 
kunft  verkündigte    der   neue    Priester    seinen    Zuhörern,    es 
müsse   nicht    drei   Jahre   anstehen,    so   wolle    er    das    ganze 
Lichtensteig  zu  seiner  Religion  bringen. 

Um  zum  Ziele  zu  kommen,  ließ  er  zunächst  die  evan- 
gelischen Lichtensteiger  durch  den  Stadtweibel  zu  den  katho- 
lischen Leichenpredigten  aufbieten.  Bei  solchen  Gelegenheiten 

*j  Antistitium  Hasel.  Geistliche  und  Schulmeister  106.  Acta  eccl., 
Bd.  IV,  S.  321. 

*)  St.-A.  V.  Basel.    Missiven.    8.  April   1663. 

')  St.-A.  V.  St.  Gallen  B  159,  S.  398,  und  St.-A.  v.  Zürich  A  339.  Bc- 
'icht  u6  Herisau  30.  März   1663. 

^)  St.-A.  V.  Basel.  Kirchenarchiv  Au.  Relation  über  den  Braunschen 
Maodel.  Schreiben  Brauns  an  Antistes  Gernler  vom  4.  April  1663.  Wo  nichts 
>enierkt  ist,  liegen  sie  der  Darstellung  zu  Grunde. 
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wandte  er  alle  Überredungskunst  an,  um  die  Ev^angelischen 
auf  seine  Seite  herüberzuziehen.  So  äußerte  er  sich  iraJuK 
1662,  er  cwüsse  wol,  daß  die  Burger  zu  Liechtensteig  oft 
gedenken,  wie  es  so  fein  undt  lieblich  wäre,  wan  zu  Liechten- 
steig  nur  eine  Religion  wäre;  den  da  wurde  man  einiger 
und  fridsamer  sein.»  Dann  pries  er  ihnen  die  Vorzüge  des 
katholischen  Glaubens.  «Er  bey  seiner  Religion  könne  den 
Gottesdienst  verrichten,  wo  Er  hinkomme,  in  Italien,  Spanien. 
Solches  könne  kein  Predicant.  Bei  ihrer  Religion  haben  sie 
alle  Heiligen,  die  heiligen  Apostel,  Märtyrer,  Päpste.  Die 
Reformierten  können  keinen  einzigen  Heiligen  sagen,  die 
sie  gehabt  haben.  Sie  allein  haben  den  heiligen  Geist  bei 
ihrem  Gottesdienst;  die  Reformierten  aber  haben  den  heiligca 
Geist  nicht  bei  ihrem  Gottesdienst  Die  Reformierten  mochten 
sagen:  Wir  berufen  vns  auf  die  heilige  Schrifft.  Aber  solches 
thunt  wir  auch,  denn  ich  sitze  die  ganze  wuche  ob  dcrsei-  ] 
bigen  heiligen  Schrifft.  Solches  kann  der  Predicant  ni  thun; 
er  muß  seinem  Weib  vnd  Kinder  abwarten.»  Aus  diesem 
allem  könnten  sie  leicht  ersehen,  daß  er  die  wahre  Religion 
habe;  und  ^wenn  einer  unter  den  genannten  Reformierten 
ihnie  ein  besseres  lehren  könne  vndt  nicht  thue,  so  lade  er 
Ihn  In  Josaphats  thal,  daß  er  Ihme  daselbsten  müsse  rechen- 
Schaft  <4cbcn.  Aber  es  werde  solches  keiner  können.»  Allein 
seine  Worte  hatten  nicht  die  gewünschte  Wirkung.  Der 
Priester  ließ  durch  seinen  Koch  etliche  seiner  Zuhörer  fraji[en, 
wie  die  Predigt  ihnen  gefallen  habe.  Er  bekam  keine  be- 
friedii^ende  Antwort.  Niemand  fühlte  sich  auch  veranlaßt, 
ihn  aufzusuchen.  Er  gab  dem  Prädikanten  die  Schuld,  datl 
nicht  alles  wolle  katholisch  werden  und  sann  auf  andere 
Mittel,  zum  Ziele  zu  kommen.  Das  geeignetste  erschien  ihm, 
den   Pnulikantcn  selbst  auf's  Korn  zu  nehmen. 

P2s  wiihrte  nicht  lani^e,  so  war  Braun  <: in  etwas  vnj(C- 
lei^enhoit  gekommen.'''  Im  August  1662  hatte  er  in  ilcr 
Kindorlchre  seinen  Zuhörern  die  fünt'te  Frage  des  Heidel- 
berger Katechismus  vorgelegt,  ob  ein  Mensch  die  Gebute 
Gottes   volikommlich    halten    könne.     Ein    Kind    antwortete 


*)  St.-A.  V.  Basel.  Kircht'narchiv  An.   T.  rief  Conrad  Richards  an  .\ntisies 
Oemler.     27.  ( >ktol>cr   1662. 
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iruchtctcu,  so  ist  es  bcBrciflich,  wenn  Zürich  schließlich 
uf  drängte,  dali  (icn  Kvangeiischcn  ihre  Rechte  endlich 
lal  sicher  tfcstcllt  Vünlcn,  und  iJen  Arther  Mandel  daitu 
itstc,  mit  den  Waffen  in  der  Hand  eine  gerechtere 
Itiütung  der  Kvan^elischcn  zu  cr;!wingcn. 
OIi  die  evangelischen  Prediger  des  Toggenhurgs  d;is 
gischc  Vorgehen  begrüßt  haben  oder  ob  es  auch  von 
n    als   mit    dem   Worte    Gottes   nicht    übereinstimmend 

danim  :ils  gelahrlich  erachtet  wurde,  wissen  wir  nicht. 
r  sicherlich  haben  sie,  nachdem  einmal  die  Fcindaclig- 
»1  crüfTnel  waren,  gewünscht  und  gehofft,  dass  den 
Ten  der  Evangelischen  der  Sieg  müchtc  verliehen  werden 
kam  anders,  und  die  Toggenburger  waren  die  ersten, 
;be  die  Niederlage  der  Evangelischen  in  empfindlichster 
M  KU  fühlen  bekamen. 

'Dag<^cn  sind  einzelne  Untertanen  während  des  Krieges 
^hohlen  mit  der  Sympathie  für  die  I-Ivangcliachen  hcr- 
[eireten,  zum  großen  Verdruß  des  Abtes  von  St.  Gallen 
n  er  verlangte  am  13.  Pebruar  1656  tiei  den  Verband- 
en der  katholischen  Orte  auf  der  Tagsat^ung  von  Baden, 

■eine  Untertanen  nicht  in  die  Amnestie  eingeschlossen 
üen.  Da  die  XIll  Orte  aber  auf  der  .Amnestie  bestanden, 
Ic  der  Abt  dem  Zuge  seines  Hertens  nach  Rache  «^wang 
ni  hingegen  legten  es  ihm  die  Vertreter  der  katholischen 
de  nahe,  'bei  gelegener  i^eit  den  einen  und  andern 
!r   Untertanen   ihre    Fehler   merken   tm    lassen  "M      Der 

hat  viin  diesem  zarten  Winke  einen  ausgiebigen  Gc> 
cfa  gemacht. 

In  Jahre  1^>J7  n'.ar  es  xwü>chcn  iCUrich  und  Bern  einer- 
f  Bad  den  5  katholisclien  Orten  Luiern,  UH,  Schwyz, 
Bnvalden  und  Zug  anderseits  tu  einem  Spruchbricf  gc> 
ncn.  Als  Vermittler  hatten  mitgewirkt  Joh.  Rud.  Wctt- 
1,  alt  Bürgermeister  von  Basel,  und  Job  Rohsiciner,  alt 
ilammann   von  Appcniell  .\,-Rh      iJarin  wurde  jedem 

Recht  des  Übertritts  xu  einer  andern  Konfession  ge- 
rieislet  Weiterhin  sollten  den  Ev;ingeli9chen  in  bczug 
Feiertage,    Kintlerlaufc,    Begrübnis   ungclauftcr   Kinder. 
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alle  Jahr  etwas  neues,»  wie  sie  denn  jetzt  wieder  eine  neue 
Bibel  wollten  drucken  lassen.  Den  Leuten  auf  dem  Lande 
sei  das  beschwerlich,  weil  sie  eine  neue  kaufen  müßten; 
allein  was  kümmere  das  die  Obrigkeit  von  Zürich;  sie  suche 
eben  auf  diese  Weise  ihre  Kriegskosten  wiederum  erhältlidi 
zu  machen. 

Im  Namen  des  Kapitels  erklärte  auch  der  Dekan  Richard 
dem  Abte  von  St.  Gallen  die  Zustimmung  der  evangelischen 
Prediger  zu  der  angefochtenen  Lehre  des  Lichtensteiger 
Amtsbruders.  Konrad  Richard  kann  seinen  Bericht,  den  er 
über  die  Verhandlungen  in  der  Angelegenheit  an  Antistes 
Gernler  einsandte,  mit  den  Worten  schließen:  cUnd  ob  es 
wol  anfangs  ein  zimlich  rauches  vnd  gefährliches  ansehen 
hatte,  bey  vnserm  Herren  Landtvogt,  hat  doch  Gott  gnad 
geben,  daß  vor  vnsern  H.  Prälaten,  seinen  geistlichen  vnd 
weltlichen  Räthen,  bey  denen  auch  vnser  Herr  Landvogt 
gesessen,  vnser  sach  nach  wünsch  abgelouffen  vnd  ihrae 
M.  Braunen  wider  darauß  gehulffen  worden.»^) 

Freilich  die  Ruhe  währte  nicht  lange.  Braun  mußte 
auf  weitere  Schwierigkeiten  sich  gefaßt  machen.  Denn  von 
dieser  Zeit  an  besuchte  der  Priester  selbst  die  Predigt  oder 
schickte  jemand  von  den  Seinigen  hin.  In  Wattwil  hatte 
sich  einmal  sein  Koch  während  der  evangelischen  Predigt 
in  der  katholischen  Kanzel  versteckt.-)  Übrigens  konnte 
der  Landvogl  ganz  unbemerkt  i\(tx\  Pfarrer  belauschen ;  denn 
vermittelst  eines  \'crgitterten  Ganges,  der  von  des  Land- 
vogts Wohnung  in  die  Kirche  führte,  honnte  er  den  Pt'arrer 
auf  der  Kanzel  deutlich  sehen,  hören  und  alles  ungesehen 
vernehmen,  was  in  der  Kirche  verhandelt  wurde:."')  Es  war 
nur  zu  genau  bekannt,  was  für  Absichten  der  Priester  hege. 
Braun  wurde  etliclie  Mal  gewarnt,  auch  von  Katholiken,  der 
JViester  sei  gar  eitrig  auf  ihn,  er  werde  nicht  nachlassen, 
bis  er  ihm  schaden   könne. 

Das  ging  nun  so  weiter  bis  in  die  Passionszeit  des 
folgenden  Jahres  i(S6v  Braun  hatte  die  Absicht,  seiner 
Gemeinde    die    große  Seelennot    des  Erlösers    zu  schildern. 

'1  r.ricf  Richards   vom   27.  Oktober    1662. 

-')   SiiftNarcliiv    Sl.  (iallen   W  159.      Anmerkung    zum    Klaglied    S.  3*^' 

^)   Kranz.     Kircliliche   Nachrichten   etc.     Seite   72. 
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starb  aber  am  23.  März  (2,  April")  an  einem  Schlage, 
er  in  seine  neue  Pfarrei  aufgewogen  war.') 
Der  Ral  von  Basel  hatte  wohl  allen  Grund  anzunehmen, 
der  Abt  von  Sl  Gallen  nicht  sowohl  auf  die  einzelnen 
liger  abgesehen  hatte,  sondern  vielmehr  darauf,  das  Kvan- 
im  den  Gemeinden  nach  und  nach  ganx  zurückituxiehcn.') 
Vermutung  wurde  ihm  zur  Gewißheit  durch  die  Be- 
llung, welche  Jeremias  Hraun  in  <ler  P;ission»zcit  des 
166.1  erfahren  mulltc-  Mit  Recht  hat  einer  der  nächst 
liligten  geurleilt:  «Alle  Exempel  lauffcn  gleichsam  an- 
der vnchristlichen  procedur  der  vnCatholischen 
Hr.  JA  Jeremias  Brun  von  Basel.  >  Hatte  der  Abt  aber 
Pt^^enburg  Erfolg  gehabt,  dann  wäre  es  gekommen, 
ein  Ziircher  Bürger  sich  geäußert  hat:  «Gehet  dieser 
ilt  fort,  so  kommt  die  Wehren  an  das  Khcintat  vnd 
:hc  Tliurgo» wische  Gmcinden  >") 
,An  Stelle  des  verstorbenen  l^ndvogts  Kcding  war  Wolf- 
Friedrich  Schorno,  wieder  ein  Schwyxcr,  nachgerückt. 
Oalern  1651)  oder  i6(io  kam  auch  ein  neuer  Priester, 
Fridolin  Gruber  von  Korscliach,  nach  l.ichtensteig. 
Ihm  2t>g  auch  ein  anderer  Geist  in  die  Gemeinde  ein. 
V^hältniK  unter  den  L.ichtcnstcigcrn  war  bis  dahin,  wie 
auch  sonst  im  Toggenburg,  trotz  allem  ein  fried* 
1  gewesen.  E-s  war  Brauch,  daÜ  (ehrenhalb  ein  Teil 
andern  in  die  Hochzeit  und  Leichenpredigten  ging.>*J 
sollte  nun  anders  werden.  Denn  bald  nach  seiner  An> 
t  verkündigte  der  neue  Priester  seinen  i^uhörcrn,  e& 
e  nicht  drei  Jahre  anstehen,  so  wolle  er  das  ganze 
tcHsteig  zu  «einer  Religion  bringen. 
Um  zum  Ziele  zu  kommen,  licti  er  zunächst  die  evan- 
Chen  LJchtensteiger  durch  den  Stadtweibel  zu  den  katho- 
enl^ichcnpredigtcn  aufbieten.  Bei  solchen Ocicgenhcilen 

')  AMlttttlam    Ibwl.      üeUtlk-lie    Dnd    .ScholmcUler    io6       Acia    «cd, 
».  S  3«' 

■}  Kk-A.  *.  Um«!.    M!Mlt>-n.   8   A|>ril  1663. 

■>  Sl>A.  tr.  <)i.  GillM  S  159,  !t.  39R,    BDd  St  'A   V.  Zilrleb  .\  339.    R<- 
rt  Kariau  jo.  Mn  1663 

-'J  5t.-A.  ".  B»wt.    Kf'vlicmrcliiv  All      Rcluiiun  üliw  den  Bniiiiiehen 
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tödlich  verwundet  hette/  widerum  sagt  er:  Ach  Herr  ivie  lan§ 
iviltii  mein  so  gar  vergessen  /  etc.    Alß  wolt  er  sagen:  Ach 
Gott  /  bleib  doch  die  länge  nicht  aussen  /  dencke  doch  wider aa  -. 
mich  /  ich  werde  sonst  in  meinem  großen  Schmertzen  ver-  j 
gehen  /  komm  vn  hilff  du  mir  gnädiglich  /  vn  im  6.  Psalmen    \ 
sagt  er:  Daß  er  die  ganze  Nacht  lige  vnd  weine  /  vnd  sein 
Läger  netze  j  seine  Gestalt  sei  verfallen  j  etc.  welches  alles 
anzeigungcn  gewesen  sind  seiner  grossen  Schmertzen     die 
er   geduldet  hat  in  der  Anfechtung  wegen  seiner  Sünden> 

Hierauf  fuhr  er  fort:  <^Sehet  an  den  Herrn  Jesum  selbsten/ 
wie  er  so  grosse  höllische  Angst  vnd  Schmertzen  an  seiner 
Seelen  gelitten  habe:  am  Ölberg  /  do  er  mit  seinen  heiligen 
Armen  auff  die  Erde  gefallen  /  do  er  sich  gewunden  hat 
WMC  ein  Würmlcin  /  do  er  blutigen  Schweiß  geschwitzet/ 
vnd  am  Stammen  des  Crcutzes  gerufFen  hat:  Mein  Gott' 
mein  Gott  warumb  hastti  mich  verlassen.  Das  alles  hat  er 
gelitten  umb  vnserer  Sünden  willen;  vnd  umb  des  Zorns 
Gottes  willen  wegen  vnserer  Sünden.  Dann  solche  vnd  der- 
gleichen Schmertzen  hetten  wir  ewig  müssen  dulden  vnd  auß- 
stehen  /  wo  nicht  der  Sohn  Gottes  diesclbigen  gutwillig  auff 
sicli  geladen  hotte.  Solches  soll  vns  auffmuntern  zu  wahrer 
Danckbarkeit  gc<j^en  Gott  daß  wir  jhn  alle  Tag  des  Lebens 
lohen  vnd  preisen  solche  Danckbarkeit  sollen  wir  im  werck 
Selbsten  sehen  lassen  /  daß  wir  nemlich  die  Sünden  welche 
vnsereni  Herren  Christo  so  grossen  Schmertzen  gemacht 
haben  je  langer  je  mehr  fliehen  vnd  meiden;  hingegen  vns 
befleissen  eines  heiligen  Lebens  vnd  Wandels. > 

Was  der  Sinn  dieser  Predigt  war,  mußte  eigentlich 
jedermann  ohne  weiteres  klar  sein.  Die  Zuhörer  haben 
ihren  Prediger  denn  auch  gar  wohl  verstanden.  Das  be- 
weisen deutlich  die  vier  Miinner,  die  über  die  Predigt  ver- 
hört wurden. 

Xur  b()ser  Wille  eines  J^\anatikers  konnte  aus  diesen 
frc)nHnen,  \on  jeder  Polemik  freien  Worten  eine  Gottes- 
lästerung hcraush()ren.  Anders  ist  darum  das  Vorgehen  des 
Priesters    Johann  r>idolin  Gruber   auch   nicht   zu  beurteilen. 

Am  selben  Morgen  wiederholte  er  die  Predigt  Brauns» 
die  er  zuvor  gehört  hatte,  \erkehrterweiß:>  v'or  seinen  Zu- 
hörern und  behauptete,  daß  Braun  den  Sohn  Gottes  droben 
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m  Himmel  geschmäht  habe,  ^  als  wan  Er  in  die  Höllen  ge- 
ahren  wäre,  daselbsten  höllische  Angst  vnd  Schmertzcn  zu 
eiden,>  daß  er  ihn  dem  Juda  und  Cain  verglichen,  «als  wan 
Er  verzweifelt  wäre.>  Kein  Zweifel,  «der  Predicant  verführt 
das  arme  Volk..> 

Aus  schuldigem  Eifer  zu  Errettung  der  Ehren  Gottes 
brachte  aber  der  Priester  in  bester  Form  am  folgenden  Tage 
die  Klage  vor  den  Landvogt.  Er  berichtet  darin,  daß  er  schon 
wiederholt  von  dem  hiesigen  Prädikanten  über  das  Leiden 
ind  Sterben  des  unschuldigen  Herrn  Jesu  Christi  «etwelcher 
naßen  harte,  vngereimbte  vnd  Christlicher  pietet  gantz 
»vidrige  reden  nicht  ohne  grausen  vernomen»  habe.  Gestrigen 
Tags  aber  habe  er  sich  nicht  gescheut,  «Christum  v-nsern 
Herren  vnd  Erlöser,  den  ewigen  Sohn  Gottes,  deß  aller- 
löchsten,  das  vnschuldige  Kind  Maria,  der  reinen  Jungfrawen 
Tür  einen  Menschen,  als  der  sollte  von  Gott  mit  höllischer 
Pein  und  Marter  gestraft  und  verdammt  sein,  auszurufen. > 
<Vnd  zur  Bestätigung  dieser  ergerlichen  Lehr  ihne  Christum 
dem  verzweiffleten  Verräther  Judae  und  herzlosen  bruoder- 
mörderG?/«  vnd  anderen  dergleichen  gesellen  mit  vermessener 
Frechheit  verglichen.».^) 

Braun  wurde  in  dieser  Woche  einmal  über  das  andere 
gewarnt,  er  sei  in  der  höchsten  Gefahr  und  sollte  sich  wol 
t'orsehen;  denn  seine  Predigt  sei  schon  in  St.  Gallen  vor 
iem  Fürsten.  Tatsächlich  war  der  Priester  mit  dem  Land- 
^'ogt  nach  St.  Gallen  gewandert,  um  dem  Abt  Bericht  zu 
^irstatten.  Unterwegs  kehrten  sie  in  Tegerfelden  ein.  Hier 
at  der  Landvogt  die  Äußerung:  «Es  hette  vf  ein  Zeit  einer 
sin  solche  ketzerische  lehr  geprediget,  der  were  sampt  seinen 
Zuhörern  verbränt  worden,  man  solte  es  diß  orths  eben 
iuch  also  machen.»-) 

Allein  vorläufig  geschah  nichts.  Das  Osterfest  ging 
'uhig  vorüber.  Am  Mittwoch  den  4.  April  dagegen  wurden 
'Jer  Alteste  v^or  den  Landvogt,  Landschreiber  und  Land- 
^'eibel  gerufen.  Sie  wurden  vereidigt,  daß  sie  ihrem  Pfarrer 
'chts   von    dem  Verhör   berichteten.     Dann  wurden    ihnen 


M  Stiftsarcbiv    St.  Gallen.      Actor.  Doggic.    Hand   XIX.      Seite  351.    ff. 
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zwei  Fragen  gestellt,  ob  Braun  gesagt  habe,  Christus  habe 
höllische  Pein  erlitten,  und  ob  er  Jesus  mit  Judas  und  Caio 
verglichen  habe. 

Sylvester  Grob,  ein  wackerer  Ältester  der  Gemeinde, 
gab  den  ersten  Punkt  ohne  weiteres  zu,  stellte  aber  den 
zweiten  ebenso  entschieden  in  Abrede  und  legte  sich  den 
Sinn  der  Predigt  so  zurecht;  Braun  habe  Cain  und  Judas 
angezogen  c  dergestalten,  das,  wann  ein  Mensch  in  Sünden 
falle,  solle  man  nit  in  Sünden  verharren  wie  Judas  und  Cain 
sondern  reuw  und  leyd  haben.»  Ähnlich  deponierte  Ulrich 
Steger.  Meister  Wolfgang  Grob  erinnerte  noch  an  die 
frühere  Predigt  über  die  sieben  Worte  Jesu  am  Kreuze, 
in  welcher  der  Pfarrer  ähnliche  Gedanken  über  das  Leiden 
Jesu  ausgesprochen  habe.  Einzig  der  vierte,  Johann  Rudolf 
Kuontz,  gab  nur  eine  unbestimmte  Antwort;  sie  lautete  in 
bezug  auf  den  ersten  Punkt  cehender  ia  als  nein,>  während 
in  bezug  auf  den  zweiten  <:ehender  nein  als  ia.>*)  Doch 
werden  wir  kaum  fehlgehen,  wenn  wir  diese  unbestimmte 
Aussage  uns  zum  großen  Teil  aus  der  Furcht  vor  dem  Land- 
vogt erklären. 

Nun  wurde  auch  Braun  vor  den  Landvogt  geführt  und 
vor  dieselben  Fra<:^cn  gestellt.  Braun  antwortete,  daß,  was 
er  über  das  Leiden  Jesu  gepredigt  habe,  der  vier  evan- 
gelischen Städten  Konfession  und  Glaubensbekenntnis  ge- 
mäß sei.  Der  Landvogt  fiel  ihm  ins  Wort;  er  frage  nicht, 
was  in  diesen  Städten  gepredigt  werde,  sondern  ob  er, 
/]/  Braun,  solches  gepredigt  habe.  Darauf  gab  er  zur  Ant- 
wort, daß  er  es  getan  habe  und  die  übrigen  Prediger  solches 
auch  j)redigcn.  Dagegen  habe  er  niemals  Jesus  mit  Judas 
und  Cain  verglichen. 

Braun  wurde  entlassen  und  ging  heim.  Nach  zwei 
Stunden,  um  1 1  Uhr,  wurde  er  wieder  vor  den  Landvogt 
berufen  und  gefragt,  oh  er  bei  seiner  vorigen  Aussage  be- 
harre. Braun  hatte  nichts  zurückzunehmen.  Darauf  las  der 
Landvogt  eine  Stelle  aus  einem  Schreiben  vor,  das  von 
St.  Gallen  gekommen  war:  <  Wan  der  Predicant  bekennet, 
(laß  er  \'orgemelte  Wortt  geredt   habe,   so  nemmet  Ihn  als- 
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lld  in  obrigkeitlichen  Gewalt.!  Braun  bat  lange,  er  wolle 
doben  und  nicht  weichen,  wie  auch  sein  Altester,  Sylvester 
tob,  im  \amen  der  ganzen  Gemeinde  für  ihn  eintrat:  cSie 
sile  ihn  wiederum  stellen,  wanns  begehrt  werde,>  ja  sich 
Ibsl  und  andere  als  Bürgen  anerbot.')  Es  half  nichts. 
raun  erklarte  nun,  es  sei  ihm  nicht  allein  um  seine  Person 
f  tun,  sondern  es  geschehe  auch  der  hohen  Obrigkeit  zu 
ein  fDfspfctt  die  ihn  hieher  geschickt  und  dem 
i  Landvogt  selig  rekommandiert  habe.  Der  Landvojit 
)  das  nicht  gelten  Braun  erinnerte  daran,  daÜ  die  Fre- 
ier im  Toggenburg  in  den  4  evangelischen  Städten  der 
dgenossenschaft  examiniert  würden  und  darum  nach  diesem 
taubensbekenntnis  predigen  mußten.  Schorno  erwiderte 
Kktisch,  daß  man  dort  vieles  predigen  dürfe,  was  im 
Bggenburg  nicht  erlaubt  sei,  Der  l'farrer  suchte  nun  dem 
rengen  Landvogt  von  einer  andern  Seite  beizukommen; 
I  er  ihm  etwas  zu  leid  getan  habe,  daß  er  so  streng 
gen  ihn  sei.  Der  Landvogt  gab  ihm  die  Antwort,  das  sei 
ncswegs  der  Fall,  und  wenn  er  es  begehre,  so  wolle  er 
n  Brief  und  Siegel  dafür  geben  Braun  hat,  er  möchte  doch 
|en  oder  zwei  von  den  nächsten  Predigern  kommen  lassen 
}  sie  fragen,  ob  sie  nicht  auch  also  predigen  Wenn  sie 
bestritten,  so  wolle  er  der  Strafe  sich  gerne  unterwerfen. 
■  Landvogt  gab  dem  Pfarrer  zu  verstehen,  es  sei  ja 
tt  nötig,  daß  er  andere  auch  mit  ins  Unglück  hinein- 
le.  Denn  das  wäre  doch  ein  ungcrecliter  Richter,  der 
I  strafen  würde,  aber  einen  andern,  der  dasselbe  pre- 
I  nicht. 

Auf  diese  Weise  redeten  die  beiden  mehr  als  eine 
onde  hin  und  her.  Braun  hoffte,  freigelassen  zu  werden- 
I  half  aber  alles  nichts.  Schorno  drohte  schließlich,  wenn 
Kaicht  gutwillig  sich  ergebe,  so  würde  er  Gewalt  brauchen. 
tauf  verzichtete  der  Unglückliche  auf  weitere  \"ersu( 
I  los  zu  reden.  Er  wurde  in  die  obere  Stube^ 
daselbst  eingeschlossen  Der  Landvogt  ließ  \ 
,  Federn  und  Papier  bringen,  er  könne  Schreiber 
j^  er  wolle     Braun  schrieb,    -  mit  großer  Furcht  vnd 
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in  Hill  an  Dekan  Richanl  in  <Jbcrg]att  ^  Kr  bericbiei  iiim 
über  seine  \'erhaüuny;  und  ihren  Grund,  s«»\vie  seine  W:- 
teidi;^'un--.  l'r  >chlietit  mit  der  Bitte:  Gott  üirhe  es  ai::! 
zu  Kinem  cruöiten  End  ,  und  bemerkt  noch:  Der  Herr 
\'eiter  \\«>]le  sich  nit  beschwaren  mit  meinen  Zuhürrern  j;en 
St  Gallen  Braun  fürchtete,  es  mi»chte  seinem  \'i>r^e>ev/tcn 
eine  >«»lLhe  l'ur>;irache  übel  vermerkt  werden.  NachJcra 
Braun  den  Briei"  i^eschrieben  hatte,  verlanj^te  er  ein  Lichi. 
um  ihn  zu  versiei^eln.  Allein  es  wurde  ihm  erwidert,  der 
Herr  Landvi»«^:  \\i»iie  ihn  zuvor  lesen.  Dieser  behielt  ihn 
nun  zwei  Stunilon  lan^.  dann  schickte  er  ihn  Braun  zurück. 
Drei  vi»n  ilen  Altesten  brachten  ihn  dem  Dekan  und  nahmen 
ihn  nachher  nach   St.  (iailen  mit. 

Die  Gefangennahme  Brauns  rief  }:»Toße  AutVejgjun;;,'  her- 
vor, i'.ie  sich  im  Laufe  iler  Woche  stei;jferte.  Die  Kimier 
redetv-Mi  auf  der  (iasse,  man  werde  dem  Prädikanten  den 
K"]v"  a'>>cp.la-en  uml  ilann  werde  es  Krieg  j^eben;  ja  e> 
kam  \"',  daii  etliche  Kinder  auf  der  Gasse  bereits  Krie; 
/w:*-ciicn  I\va:i;^e!isclien  und  Katholischen  spielten  Es  g2''> 
:;ilori:inL::s  Leute,  welciie  am  liebsten  [gleich  beim  Bej^^inn  ü6 
;^ar./.:^.  lIiv.^icN  /i:r  Gewalt  i^e;^ritten  hätten.  So  meinte  der 
S.'  ■.iv-  "."x-../:'.:  \  ■■'.  ( I  »-.■::  jr-u:: :  Wan  die  JunL;on  'pjr^>*' 
\\..'\::  -^v;  ■<.•..;:•  -.s .  rJ.v-:-:.  ':-.c::e:>  den  Herrn  nit  fanden  !i>-:=-. 
a'-vT  .":.'  .'•  .:■;  -  >,v^::  :.^c:->io:'  worvicn  Ks  war  aiier  ein  G.-«:^- 
i.lv:"-  -:;■'  ■'.  ..^  \L''v.\.".!   :::;"':  /;:  U!-'.i>es«»nnenen  Mat»re:;o!n  i'.--- 

r^;'-.^-:  >:■■.    !. ■-■.:..^  l'.^'\.rv '/.:.:!■.  ^"  war  nicht  unbe;^rünvlot.  vii-- 

/war  wi»llte  jener  M^r.i 

polten   lassen,  die  ihm  >■- 

hatte,     wa-   -^ich   in  di-'. 

'■■  c'A  iv.ci'ie  ihr:      narren  w  erk!i.  w.t 
V.  "'/-    werden    v:l    d.iv«.»n   w  '«•'■"' 

""■\"  ".L^üVJi-i^-   nicht  abbriML;en:     ^- 

•.:•:.;'-•.  N.ihrun^  i:i  dem  \\"-i'a:-'^ 
:  -:.  r  '.■::e  Verlanen  1.l>>cm:.  ^n-^'-'^ 
\  •■  .'   ^  ;-.•    T.  .L:-:onl>ur^    k.iil:"!>'" 


:\'    v"_. 


•     >! 


.    .  V.   ■  l  k  V. 


V   ■         f 


a:\- 


:\ 


1^ 


ii.'-  ;\.:: 


i.-. /^v": 


»    


W    l^.i:- 


Er  werde  die  Kindisr  der  Ei'anyelibicben  in  seiner 
rlchfc  haben.  Katholische  Biirgcr  freuten  sich  an  dem 
ikcn,  CS  werde  keine  filnf  Wochen  mehr  anstehen,  so 
alle  Lutherischen  falir  nosfrr  trayen  müssen.  Oder 
uchte  den  Evangelischen  durch  Geheimnistuerei  Furcht 
Igen  Es  werde  innerhalb  fünf  Wochen  etwas  abgehen, 
an  dürfe  es  nicht  sagen.  Einzelne  gingen  noch 
V.'i  war  bekannt  geworden,  daß  die  Papillen  Hlci 
ulver  kauften,  die  Waffen  rüsteten  und  einander  liehen. 
putzte  vor  den  Leuten  seine  Pistole  und  ein  anderer 
Uf  offener  Stnissc  seinen  Sabcl  schleifen  und  erklärte: 
Uc  mit  dem  Säbel  in;iMcheni  lutherischen  Ketzer  den 
spalten.') 

lie  Evangelischen  konnlen  unil  durflcn  niclil  unlJilig 
Gleich  nach  der  Verliaftiint;  schickten  sie  vier 
aus  ihrer  Mitte  mit  dem  Briefe  Urauns  nach  St.(.iallen, 
irde  ihnen  aber  nichl  vergimnl,  mit  dem  I"ürstcn  t\\ 
Sic  wurden  vor  den  Üffizial  gewiesen.  Oicscr 
sie  mit  glatten  Worten  ab  und  machte  ihnen  die 
rag,  Braun  werde  freigelassen  werden.  <Ja,  ledig  us 
sndcn  xum  Tod,  war  ihr  .'\nschlag,3  fil^t  Jakob  Rrügger 
UCr  Erzählung  mit  grimmigem  Spott  hinzu.*) 
1  Lichtensteig  selber  traten  einige  Bürger  zusammen 
teratschlaglen,  was  zu  tun  sei.  Sie  nnirden  eins,  an 
rddikanten  zu  berichten,  daß  drei  oder  vier  von  den 
Ehstcn  auä  jeder  (iemeindc  nach  Lichtensteig  geschickt 
n  iKilltm,  um  fUr  den  Pradikanicn  nu  bitten.  Der  He- 
I  wurde  Dekan  Richard  in  Oberglatt  mitgeteilt,  und 
bccille  sich,  seine  .\nilsbrUder  aufzufordern,  da6  sie 
a  Gemeinden  Ausschüsse  bilden  sollten.*) 
ichori]  tat  aber  auch  sonst,  was  er  konnte:  er  berief 
umtag  die  Synode  nach  Lichtensteig;  sie  beschließt, 
\bordouRg   an   den    Landvogt   zu   sendcn-'l     Richard, 

SäftMnihiT  st,  U3ll«D.  Rubrik  LXX-W.  Tog^aburg  im  allcrnvLnm. 

ibaik      iS,  Aptil  S, 
StiAtMchi«  St.  Uillen,  II  l;9-     39S  C 

Sdftufclilv  St-Citll».  Kaliriii  LX.XXV  bat.  ji.  Toaenbnre  in 
tMk  Konilnitlontliueli  I  ■(pimiiion  ito*  KoiaoilMAr*  tisni  Urob. 
8L-A.  ram  »Weh.     A.  J.?»      Bcricln   vO  Hpri™.  30  Min   iWSj- 
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s;:  ':^:^n  Gi^in^iiT^jn  '.-i^  d^ihin  "Vei.^  Hand  ^eia^son  Wi>rJon, 
•  :.i:i  :.'  -:-ir. :  v'iTrir.t'V'.-rLLr.^'  hahe  zu  Papier  ''/rir.^en  k'.-nr.en. 
Hr^tin  ';:i:"o  -izh  ni-^ni/ilr  -iarubor  be^chu-ert.  iia:>  er  a-j-'c 
n:cr "  //rrv  :ir-::iii^::p  •ii-rre.  was  lier  K"n:e-?>i'.n  cer  vier 
.S'":i'l:':  rr.t-'jr  :  :r.  j.  ü-rk.tn  Richard  erlaubte  sich  eirizuwe-iilen, 
f\ix\\  d'/i",:-.  Iirä'-:ri  .;i:bot..*n  vv..'rden  fei,  als  er  und  andere  .i..^ 
\r.W.\  djT  :'r-^h':r;jr.  Ari?tar.de>  vi.n  St.  Gallen  kamer?.  c^'- 
'j^\' :'.(.:.' :n  .S-t-ihen  /u  la^-^on.  Dom  Pfarrer  Schad  rTiachie  lier 
I-ar.d-  "^r  di.:  .Xnd-ju-.un.;,  daii  er  im  X'erdacht  sreho.  ii 
!<•;■.: ^ i' ir. r-s.'ic!'.  :.'n  ^  urtCUoK >  V'-n  Zürich  zu  nehmen  Schaj 
ViT'.vahrt  j  -i-iii  da^o-^en.  o-^  '^e^chehe  ihm  vn^^'uetiich  f)e.i 
l>)«:r:;tn  .ib'jr  wird  noch  /u  Genuite  ;:;emhrt,  zu  was  für  ^rrcu- 
li^'.h'.-n  afzurda.  di^:  Behaur^tun^' führe,  daß  die  (jeb«.»te  (i--:'-^ 
n:',.."  •.;.,:-■■/:. .[IT.  -:"nr.- .T.  .;jnar.cr.  wcriien  R:c:'ari:  ":■Jr^.'. 
d;-;  A'j-:-."  *  d  .:-.  L:i::d'.  <.)^>,  ihn  in  eine  I.>i>ku<>iMn  i::'c: '•- 
\--r.\j^-:  ■.::■;•:::/ j/i:'h::i,  ■■m  um  wrha^ten  zu  k'»nnori,  x:-:--  \"'^ 
;Lb-!r  d';:i  G :;■>;! i.'n  ni'.:n:,  >i.:h  ^:bcr  ilie  I-'ra^e  aiisziiNpfj^n-:: 
\']  :l:{i-:hr  rj\x'r\.-'X\  lbi:d..-i:n  und  Schad  n'»ch  die  Tra;.;-^'  ■ 
S^i'-r.'V;.  V.  :<:  -i'*  -:':;i  in  der  Kinderlehre  in  l.)ezu;4'  .iu-A: 
an.'  i'v.l.r'-n^-  l"r;r^^;  zu  '/erhalten  hatten.  Oer  Land\*v'^  -''' 
/.w:  .\:it'.«. ort,  «-r  niu->M."  warten,  was  Ihre  fursihchen  Ciruiii»?^ 
d'-'  di-r':!]:  •  «,:r  sidlten  darum  che^e  l'raLre  in  der  Kin-ii.''' 
j'-hr"  ii!j«;r:;'-h':n.-  hrr  .\u>^chur»  kehrte  zurück  ur.il  ..'»" 
d'-i!  I'iarr'.-rn  IJcrichl.  Die  Pfarrer  haben  sich  mit  lK*tri:i';-'» 
I  f' rz -n  rrtiritTct  und  sich  nach  ihrem  Gemeinden  \cx'M- 
wril   <•  ,   Sani^tai;    war  ' 

Am    selbem   Tai^e    wurde    Hraun    \H>n    dem    Damiwe:--- 
aiil    di-n    tniL;«-ndcn   Ditmsia^-    das   Landgericht    ani^ekiiPvi-'- 

',    -t  .  \     v.-ii   '/:.\'\v\\.      A.   \V\.      ilcricht   \Ü   Ilerisau.    :o   M.ir.'   i'-r 

-'.   .-'Ili  -ir.l.iv    si    i..ill.;j»     Artor.  ■ro:^r^r.  i;d.  XIX,  307  n. 

'•  .-*:  -  \.  '...11   VmücM,     A  359.      Derichl   vü   Herisau.   30.  März   l'^;.; 
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,cht  kam  die  Nachricht  nach  Obcrglatt  Der 
fertigte  sofort  einen  Boten  nach  Xicderglatt  ab. 
bringt  vom  Vogt  von  Schwarzcnbach  die  Milteilung, 
s  Laiiilgencht  schun  am  Montag  gehalten  werde  Es 
lo  Eile  nuL  Die  IVädikantca  wurden  aufgeboten,  am 
lg  wieder  nach  Lichtensteig  zu  kummen  Fast  alle 
!ncn.  Aus  der  Oberglaticr  Gemeinde  waren  noch 
\Ianner  mitgekommen,  \n  Fischhachers  Hause  be- 
sie,  ob  sie  gemeinsam  Kiirbitte  einlegen  sollten.  Der 
lissar  Grob  hielt  es  für  unnötig,  da  man  ja  die  Meinung 
arrer  zur  Genüge  kenne.  .\ls  bekannt  wurde,  daÜ  das 
«rieht  doch  erst  am  Dienstag  gehnUcn  werde,  kehrten 
on  den  Oherglatter  Abgeordneten  heim,'} 
eben  ilic»en  mehr  offiziellen  Mailnahmen  des  Kapitels 
aber  eine  andere  Bewegung  eingesctitt.  Ihre  Führer 
I  es  nicht  bloß  beim  nictcn  bewenden  lassen,  sondern 
eine  drohende  Haltung  die  Obrigkeit  und  das  Land- 
xwingen,  Vernunft  anzunehmen  Das  Haupt  der 
ung  war  Meister  Jakob  Bräggcr,  Scherer  und  Bürger 
hicnsicig.  Dieser  geistig  regsame  und  an  der  evan- 
Sachc  innerlich  beteiligte  Mann,  der  schliemich 
meisten  für  sein  energisches  Vorgehen  leiden 
f  sah  zuerst  die  Notwendigkeit  ein,  eine  größere  .Aktion 
ranisicren  Br  versprach  sich  nichts  davun.  wenn  nur 
Männer  aus  jeder  Gemeinde  beim  Landgericht 
llig  würden.  Es  sah  nur  einen  Krfolg,  wenn  möglichst 
je  mehr  desto  besser,  in  Lichtensteig,  und  zwar  be- 
ll, erschienen,  damit  man  glaube,  man  wolle  den  Prä^ 
en  mit  Gewalt  den  Richtern  entreißen.  Zugleich 
darauf  dringen,  daß  vor  Schwyz  und  Glarus  Recht 
sten  und  freie  Religionsübung  nachgesucht  werde. 
tüg^er  setzte  sich  also  mit  einigen  einl1u6reichen 
ifn  in  Verbindung.  Zuerst  gewann  er  Kaspar  Grob. 
«der  fürncmbst  gewesen,  der  ihme  mit  rath  vnd 
{ebolffiEn  vnd  neben  ihme  v*nder  dem  Volkh  vnd  I^nd- 
vod  her  gcloffcn.»     Diese  beiden  machten  sich 

L  Gallcii.     Kubrik  LXXXV  b*c.  5a.    ToggoBhute  Im 
iodsbaeh.      Ilepotition   des  KanmiMin  Hai»  4in)t>. 
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hinter  den  gewesenen  Ammann   und  Richter  Uli  BninncrJ 

Wirt  in  Hemberg.    Er  verspricht,  in  seiner  GemeiBde  die 

Leute  für  den  Plan  gewinnen  zu  wollen.    £r  hielt  sein  Ve^ 

sprechen ;  in  Hemberg  und  Petersaett  wurde  alles  auifgenilM^  ^ 

auch  nach  Hünenschwil  sdudct  er  einen  Boten.    In  Bna», 

ädern  gaben  sich  die  jungen  Leute  beim  Kegeln  das  Wortp; 

bewafeet  nach  Uchtenstcig  ans  Landgericht   aufturüeta^ 

Auch  andere  zeigten  sich  rührig.    Der  Sduniedknecht  votj 

GanterswU  meinte  mit  unverkennbarer  Apqrielung  auf  dai| 

Landvogt:  <\Vann  es  ai^ng«  wollte  er  den  Wolff  ersditoa»! 

er  wolt  beim  Sacraz  vor  das  Haus  gehen,  wo  der  Prifidkutj 

liege  vnd  ihn  herausnehmenj»   Die  Erregung  war  bq^reinicbiJ 

denn  es  war  bekannt  geworden«  dafi  man  beabsichtige,  Brani 

hinzurichten.   Der  Landvc^  hatte  zwar  seinen  Leuten  strofl 

befohlen,  Stillschweigen  zu  bewahren,  und  den  katholischeBi 

Bürgern  zur  Pflicht  gemacht,  mit  den  Evangelisdieo  über] 

die  ganze  Sache  überhaupt  kein  Wort  zu  verlieren.  AUdiJ 

er  konnte  nicht  allen  den  Mund  verbinden.    Die  Magd  d»1 

Landweibels  schwatzte  das  Geheinmis  aus.  1 

Die  Evangelischen  hielten  an  verschiedenen  Orten  Rat  I 

was  zu   tun   sei.     Auch  in  Lichtensteig  wurde  am  Sonntag  I 

nach  der  Kirche  allerlei  geredet.   Es  ging  das  Gerücht,  mao  | 

hole  auch  die  Pradikanten  von  Mogeisberg  und  KrummcnaiL  j 

cWas  gelts,  man  nehme  einen  nach  dem  andern.»  Am  liebsten  | 

hätten  die  Führer  auf  eine  Verschiebung  des  Landgeridits  1 

hingewirkt.     Denn  ^  wann  es  nur  8  tag  wehrete,   wurde  es  j 

besser  werden,    es  wurden   sich  andere  Orth   darin  legen.»  1 

Aber  es  war  wenig  Aussicht  vorhanden,    das  zu   erreichen,  j 

Ks  blieb  nichts  übrig,  als  auf  dem  beschrittenen  Wege  weiter  | 

zugehen.   Jakob  Brägger  drang  also  darauf,  daß  recht  viele  i 

kämen,   und  ein  Christen  Brägger   meinte,    man    müsse  gc- 1 

waltig  bitten,  wenn  man  wolle,  daß  der  Prädikant  mit  dem  1 

Leben  davonkomme,  «den  wo  groser  gwalt,  sige  auch  grosc  1 

gnad.  I 

Natürlich   wurden   auch   allerlei  Entschuldigungen  la»t  1 

Hin  Ulrich  Schweizer  hatte  die  Ausrede,  er  habe  zu  vieln  | 

schaffen.    Er  w^urde  dafür  mit  den  Worten  abgekanzelt:  <Sycl 

sigen  faul,  heilloses  Volckh,  wan  etwas  zue  luegen  vnd  « 

wellen  wäre,  wären  sie  zu  vorderst,   da  es  aber  das  Wd 


Pfarrer  Jcremias  Braun  von  Basel.  I  c  2 

jottes  antreffe,  so  blieben  sie  daheim.»    Aber  man  gab  ihn 
noch  nicht  auf.    Baschi  Brägger  wurde  zu  seiner  Magd  und 
Frau  geschickt.   Diese  sollten  auf  den  noch  zaudernden  Mann 
einwirken.  Wiederholt  haben  sich  die  Frauen  eingestellt  und 
wollten  in  dem  Handel   auch    ein  Wort    mitreden.     Es  war 
nicht  bloß  Neugierde,  sondern  herzliche,  erregte  Teilnahme, 
wenn  sie   gelegentlich   das  Fenster   aufrissen    und   vorüber- 
gehende Bekannte  fragten,   wie  es  um  den  Prädikanten  stehe. 
Ja  einzelne  ließen  es  auch  am  Spott  nicht  fehlen,  wenn  ihre 
Manner  zauderten,  die  Waffen  mitzunehmen.     Höhnte  doch 
eine  ihren  Mann,  wenn  er  ohne  Seitenwehr  vor  die  Obrig- 
keit gehe,  würden  sie  ihm  eine  Kunkel  geben. 

Am  Montag  war  Markt  in  Lichtensteig;  es  wurde  viel 
gehandelt,  nur  das  Garn  wollte  nichts  gelten.  Der  Handel 
mit  dem  Prädikanten  war  in  aller  Munde;  der  Ernst  der 
Lage  kam  allmählich  den  Evangelischen  zum  vollen  Bewußt- 
sein, Bei  der  Heimkehr  wurde  berichtet,  es  tue  niemand 
nichts   mehr.     Man  machte  sich  auf  das  Schlimmste   gefaßt. 

Der  Landvogt  und  der  Landweibel  hatten  sich  zu  dem 
Gefangenen  begeben  und   ihm   erklärt,    weil    solche  Gottes- 
lästerung in  öffentlicher  Predigt  von  ihm  begangen  worden 
sei,  so  habe  er  nach  dem  kaiserlichen  Recht  das  Leben  ver- 
wirkt.   Er  könne  sich  also  zum  Tode  vorbereiten.  Wenn  er 
begehre,   so   wolle   er   ihm  Geistliche    rufen   lassen,    welche 
er  wolle,   Kapuziner  oder  Priester  oder  Geistliche  aus  dem 
Kloster.     Braun    erklärte,    er    wünsche    den    Prediger    von 
Wattwil.    Der  Landvogt  erwiderte,  man  lasse  keinen  Prädi- 
kanten zu  dem  Gefangenen.  V^on  den  andern  könne  er  haben. 
Welche  er  wolle.   Allein  unter  solchen  Umständen  verzichtete 
Braun  auf  den  Trost  der  Kirche;  er  wolle  sich  dann  durch 
Gottes  Gnade  selber  trösten. 

Noch  einmal  versuchte  Braun,  den  Landvogt  zur  Milde 
2u  stimmen.    Er  bat  ihn,  er  wolle  doch  nicht  so  strenir 
ihm  verfahren,   sondern  «an  ein  oder   das   andere  Ol 
vier  evangelischen  Städte  schreiben.»  Da  Schorno  keift 
Gewissen  hatte  und   ihm   die  Berufung   auf  die  vier  i 
ärgerlich  war,  fertigte  er  den  armen  Menschen  IP«* 
ab:  er  komme  allezeit  mit  den  evangef 
log  ihm  vor,  es  hätten  sogar  Prediger 
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c  >.'>.!:/  ao  unc  cr^r^  darauf,  cax*  man  nur  F"urbitte  für  Brai 
■::r.]'z:^c     [Jer   Wrichla^  rsud  allgemeine  Zustimmung. 

Ijarauf  hin   ;^:n^-ec  s:e  in  Fischbachs  Haus,    wo   etliche 
Bjr^'cr  'jr»d  Landleu;e  >:ch  eingefunden  hatten,  unter  andern 
Anfimann  Jcrät  Am'^'ahl  und  Ammann  Bosch    Die  Frage  wurd 
uiecer  auvenorr.rrien:   mit  he>*:«nderem  Nachdruck  und  Ge-J 
«rchick    le^te    Ammaan  B/sch    dar,    ^  daß   man    ein   Stilstand 
vnd    i.cy-tandL  von  Glarus  suchen   solte.  >      Er   machte  Ein- 
dracr.'-     S\  ivoter  Grob   ?»ot  alles   auf,    um    seine  Mitbürsrer 
da'.'on  aSzuhalten,    er  bat    sie    unter  Tränen,    diesen  Schritt! 
doch  nicht  zu  tun.     Nachdem   sie   noch   lange    hin    und  her 
geredet  halten,  beschlossen  sie  endlich,   <daß  man  tun  solle, 
wie  in  deö  Sylvesters  Hauß  abgeredt.>*i 

Unterdes>en  war  die  Stunde  des  Landgerichts  gekommen. 
\'on  der  Kirche  lauteten  die  Glocken.  Im  Hause  des  Weibels 
hatten  sich  die  katholischen  Männer  versammelt,  die  vom 
Landvogt  aufgeboten  worden  waren.  Als  das  Zeichen  vom 
Turm  ertönte,  zogen  sie  ^  par  vnd  par>  ins  Haus  des  Land- 
vogts. Bei  den  Evangelischen  verursachte  das  <;  großes 
Nachdenken 

All'^emein  war  man  der  Meinung,  daß  Braun  sterben 
mus>c.  Hei  vielen  Katholischen  herrschte  über  die  voraus- 
sichtliche Todcs-Hxccution  die  größte  Freude.  Sie  iVoh- 
lockten  und  ergingen  sich  in  Schimptreden  über  den  Ge- 
fangenen. Line  grot)e  Menge  \'olks,  auch  aus  dem  l'tzner- 
und  (lasterlande,  hatte  sich  eingestellt,  um  sich  auch  die 
Scbelmenkilhi  in  Lichtensteig  anzusehen.  Die  Evan<T^c- 
lischen  aber  waren  gerüstet.  Der  Gedanke  Bräggers,  durch 
zahlreiches  Erscheinen  einen  Druck  auf  das  Landgericht 
auszuüben,  hatte  bei  den  Evangelischen  über  Erwarten  ein- 
geschlagen. Sie  waren,  wie  der  Dekan  Richard  berichtet, 
in  die  iScK)  stark  mit  ihren  Seiten  wehren  in  Lichtensteig 
aufgerückt.  Infolgedessen  wuchs  auch  ihr  Mut,  und  einii^e 
Entschlossene  gaben  sich  das  Wort,  wenn  es  sein  müßte, 
<; wider  diese  hcichste  Ungerechtigkeit  mit  gewalt  zu  stehea 
und  wenn  der  Herr  IM'arrer   sollte   gebunden   zum  Tod  ge- 


*j   Für  die  Vorgän^^e  vor  und  am  Tage  des  Landgerichts    ist    das  Ev^^ 
ininationsbuch  St.-A.  v.  Si.  (iallen,   Rubrik  4  X.XXV.  Fase.  52,  zu  vergleichi^== 


Pfarrer  Jeremies  Braun  von   IJasol.  i  ; 


.  / 


™hrct  werden,   solchen    dem  Scharpfrichter   mit    gewalt   ab 
der  Hände  zu  nemmen.^*) 

Die  Richter,  20  an  der  Zahl,  meistens  Katholiken,  hatten 
■ich   versammelt.*)     Braun    wird    ihnen    wie   ein  Verbrecher 
Vorgeführt,  cdann  einer  ginge  vor  mir  her  mit  einem  Spieß 
Vndt  auff  solche  weiß  einer  binden.  >  Einzig  die  Schmach  ge- 
bunden zu  werden,  war  ihm  erspart  worden.    Sobald  der  An- 
geklagte in  der  Versammlung  erschien,  trat  der  Landweibel 
hervor,  einer  von  den  Raten  des  Fürsten  und  einer  der  Land- 
richter standen  auf  und  stellten  sich  neben  den  Landweibel. 
Ob  jemand  sie  dazu  aufgefordert  hatte,  wer  die  Verhandlungen 
eröffnete,  und  was  anfangs  geredet  wurde,  dessen  erinnerte 
sich  der  Pfarrer   nachher    nicht    mehr.     Er    war    «etwas  er- 
schrocken :>,   als   er  gehört  hatte,    daß  zwei  Henker  vor  der 
Türe    warteten.      Katholischerseits    wurde    nachher    erklärt, 
Vraun  sei  vor  Schrecken  in  eine  X'erwirrung  des  X'erstandes 
geraten.*)    Das  ist  kaum  richtig;  denn  Braun  hat  bald  seine 
Xuhe  und  Fassung  wiedergewonnen.  Sobald  nämlich  die  An- 
klage gegen  ihn  verlesen  wurde,  gab  er,  weil  die  Sache  nun 
ihn  anging,  fleißig  acht. 

Als  Kläger  und  Fürsprech  des  Abtes  fungierte  der  Stadt- 
schreiber Fuchs  von  Lichtensteig,  <;  welcher  damalen  schon 
ein  gantzcs  Jahr  Melancholisch  gewesen  vndt  man  ihn  nit 
allein  hat  dörffen  lassen,  der  do  zweilTelte  an  der  Barmherzig- 
keit Gottes  vndt  also  auch  an  seiner  Seligkeit;  vndt  ob  es 
schon  das  Ansehen  gehabt  hat,  daß  er  widerumb  gesund 
seyc,  so  können  doch  die  Leut,    welche  mit  ihm  reden,  an 


M  Hans  Jakob  Ambiihl.  Togj»enburgcr  Chronik,  »lus  der  zweiten  Hälfte 
d«  18.  Jahrhunderts.  Manuskript  auf  der  Stadtbibliothek  ^Vadiana)  St.  liallcn. 
Bd.  III^  S,  341.  Die  Mitteilung  verdanke  ich  Herrn  Prof.  Dierauer  in  St.  (lallcn. 

'j  Stiftsarchiv   St.  Gallen,    Actor.  Toggic.    IJd.  XIX,  S.  351  ff.     Pro/.eli. 

"OtokoU  des  I.andgenchts.  und  lVäi;eIin,  Lichtensteig,  dargestellt  nach  seinem 

?«genwärtigen  Zustande  und  seinen  bisherigen  Schicksalen.     St.  (iallen    1S26. 

S.  60.   Wägelin  gibt  auf  Seite  57 — 61  eine  kurze  Darstellung  des  I>raunischen 

"•ndels.     Er   ist   zu   ihr  angeregt   worden   durch    die    .  zwar  geschmackvolle, 

•»»bei  aber  durchaus  unrichtige  Krzählung     des   Prozesses  in  ^iRauracis«   V4>n 

-Harkns  Lutz   1826,  S.  114—122.     .^ie  ist  zudem  noch  etwas  zu  antikatholi.»>ch 

ßcOrbt. 

')  Ildefons    von    Arx,    Geschichten    des    Kantons  St.  Gallen,    Hand   III. 
^*- Gallen   18 13.     S.  187  f. 
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Ihme  gspüren,  daß  er  noch  sehr  geängstiget  wird  in  sinera  ^ 
gewissen.  >     Dieser    Mann   also    klagte  Braun   weitläufig  als  l 
einen  Gotteslästerer  an.    «Oder  ob  denn  das  nicht  Gottes-  j 
lästerung    sei,   wenn    er  gepredigt  habe:    Christus  der  Herr  3 
habe    höllische   angst   vnd   schmerzen   an  seiner  Seelen  ge- 
litten, als  wenn  Christus  der  Herr  darum  in  die  Höll  gefahren 
were,    daß   er  daselbsten   leiden  solte,    da    er  doch  nur  die 
Vätter   oder   gläubigen    deß  A.  Testaments   aus    der  Höllen 
geholt  habe.    Ja  Er  der  Predicant  habe  Ihne  gar  dem  Cain 
verglichen  vnd  deß  noch  mehr;  sye  solches  nicht  in  Trunkhen 
heit  geschehen  sondern  in  öffentlicher  Predigt,  nüchtern,  zu 
vor  gestudiert,  bedächtlichi>.   Die  Herren  Landrichter  sollten 
die  Sache  <:zu  tiefen  Gedanken  züchen»  und  wohl  erwägen,    . 
damit   nicht   etwa,  <  wan   man  nur  mit  der  Wasserfarb,  wie   j 
man  spricht,  darüber  farthe»,  der  gerechte  Zorn  Gottes  sie 
heimsuche.^)      Nach    Artikel     106    des    kaiserlichen    Rechts 
Karls  V^,  der  bestimme:  «So  einer  Gott  zuomißt,  das  Gott 
nit  bequem  ist,  oder  mit  seinen  Worten  Gott,  das  ihme  zuo- 
stehet,  abschneidet»,    habe    er  leiblich  das  Leben  verwirkt 

Braun  ließ  sich  durch  seinen  Fürsprech,  den  Vogt  Mein- 
rad Hässi,  verantworten.  Dieser  stellte  zuerst  fest,  was  Braun 
t^epredigt  habe  und  faßte  dann  den  Sinn  der  Predigt  in  die 
Worte  zusammen:  <  In  summa,  das  seye  des  Reklagten  Zweck 
gewesen,  das  Leiden  Christi  also  groß  zu  machen,  damit  das 
\V)lk  desto  mehr  bewegt  werde  zur  Dankbarkeit  gegen  Gott.^ 
Zum  Schlüsse  gab  er  zu,  <  sige  ein  ald  (oder)  ander  worth 
geflossen,  das  hettc  sollen  vnderwegen  bleiben.-) 

Der  KLüger  re])lizierte.  Kr  wolle  zwar  die  \'erant\vortun<( 
nicht  verwerfen,  als  wenn  Braun  anders  gepredigt  hätte,  als 
sein  I'Mrsprech  es  dargetan.  Allein  er  müsse  gleichwohl 
daran  fevSthalten,  daß  die  Predigt  eine  Gotteslästerung  sei 
und  Hraun  nach  (iesetz  und  Recht  zum  Tode  verurteilt 
werden  müsse. 

Die  Stimmung  war  zeitweise  sehr  erregt.  Es  erschien 
zuerst  vor  dem  Landgericht  ein  Ausschuß  von  Bürgern,  um 
für  Braun  zu  bitten;  es  folgten  Ausschüsse  von  Landlouten, 


M  Stiftsarchiv   St.  (iallen   a.  a.  ().    Prozeß. 
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von  Hciiiberg  das  Wort  fiihrte.  Auch 
^eiiburgische  evangelische  Kapitel  hatle  eine  Ab- 
gesandt und  ließ  seine  Bitte  durch  den  Dekan 
vortragen.  Endlich  wurden  die  Frau  und  die  drei 
des  Pfarrers  vorgeführt  und  baten  demütiglich  um 
lossung  des  Gefangenen. 

Hfl  mußte  abtreten.  Das  Gericht  beriet  sich.  Nach 
Zeil  wurde  der  Angeklagte  wieder  gerufen.  Der 
reibcr  wurde  aufgefordert,  das  Urteil  zu  verlesen, 
ic  ilim  erüffnct,  <  daf)  er  Jercmias  Brun  gewesler 
t/  zuo  Liechtcnsleig  in  deme  er  ab  offener  Cantzel 
fct,  das  Chrs.  Jesus  vnsser  Haylland  vnd  Scligmachcr 
m  bitteren  leiden  vnd  sterben  hullischc  pcin  vnd 
\  solliche  angst  gelitten,  als  wie  Judas  vnd  Cain, 
regen  ihren  Sünden  die  Welt  »uoeng  gewessen  luo 
rlich  vnrccht  gclhon,  auch  nach  strenge  der  Rechten 
luff  die  Gotteslesterer  gemessen  Peen  vnd  Straffen 
wäre,  sonderlich  luth  Keyser  Caroli  \  vnd  des  hei- 
ichß  Peinlicher  halügrichts  Ordnung  im  lofi,  Arlicui. 
ai  iedoch  er  so  wolcn  in  güothigcr  Examtnatton,  als 
bcslSndtiglich  sich  bczügct,  das  sein  Inlention  Sinn 
•  Sat«  nienialilen  gewessen  mit  angeregter  Predig 
C'ogcwohnle  lehr  auffzuebringcn,  oder  Göttlicher 
t  etit'as  zuo  xc  aignen  oder  zuo  entwenden,  so  dero 
leit  gcm^s  oder  vngemass  sein  möchte,  sonder  allein 
tdeutete  hellen  angst  vnd  cingcfüortlie  bcde  lixemfrt 
mtächlige  angst  vnd  schmertzen  vnssers  Hayllandc» 
Ickh  desto  begreiflicher  kuo  machen, 
j  tIaS  dan  nach  gclegcnhcit  solchen  Fahls  er  der 
beklagte  in  ansechung  seiner  gcthonncn  gcmüoths- 
rung,  vnd  sonderlichen  bey  Mocbgesagt  Ihr.  Krstt  Gn. 
jL  Orthcn  Appenzell  der  Vsseren  Roden,  vnd  dan 
er  Bürgerschuffl  der  andern  reHgion,  vnd  Vssschützen 
llculben  auch  Capittcls  der  andern  religioM  fur  ihnc 
en  Filrpitt  mit  den  sonst  vcrwiirckhtcn  Leibstraffen 
It  bleiben.  Wegen  gegebner  mcrckhlicher  Krgcr- 
\  wcnigist  maUrialiUr  begangene  Goltcslcstcrung 
hsAcn  zoe  Siraüf^  vnd  anderen  jiuo  einem  abschüclien 
M;^/ilAch  geHchworner  Vrphcd  Vnssers  gn.  Fürsten 
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vnd  Herren  Laiidt  xnd  Gebieth  religiert  vnd  verwysen  seyn^ 
V'nd  von  Stund  an  durch  den  Landtweibel  vnd  Ambtsdieneren 
zuom  Landt  vß  gefüöhrt  vnd  begleittet  werden,  die  Wphed 
auch  vndcrschreiben,  vnd  durch  Jemand  besiglen  lassen  solle- 
V^on  Peinlichen  Rechtenß  wegen.  -^  ') 

Die  Urfehde  verbot  ihm,  <:die  gefenckhnus  vnd  alles 
daß  so  mir  darin  vnd  darunder  begegnet  ist,  gegen  hoch- 
gesagt Ihro  Frstl.  Gn.,  dero  Räthen,  Ambt  Leuthen,  Ambts- 
dienern,  Vndcrthonen,  vnd  allen  den  Jenigem,  so  Ihre  zuo- 
gehörig,  auch  hilff  Wsach,  rath,  vnd  thatt  zuo  solcher  meiner 
gefangenschafft  geben,  beystandt  gethon  oder  deshalb  ver- 
dacht  sein  möchten,  in  argen  vnd  unguotem  weder  Vber 
kurtz  noch  lang  weder  mit  worthen  noch  werckhen,  heimlich 
noch  offctlich  nimer  mehr  zuc  anden  zu  vsseren  zuo  melden 
noch  zuo  rechen  in  kein  Wvs  noch  weg>. 

Wenn  er   die  Urfehde  nicht  halten  sollte,   sollte  er  als    \ 
Meineidiger   und  Verbrecher    der   Urfehd    gelten    und  nach 
seinem  Verdienen  gerichtet  werden.    <  Mit  vffgehabten  schwer 
fingern  /    tat    er   den  Eid:    ^Also   helff  mir  Gott    vnd  seine 
Hcili|4*cn.  >-) 

Braun  wurde  wieder  in  die  Gefangenschaft  abgeführt. 
Ks  wurde  ihm  nicht  erlaubt,  sonst  irgendwo  hinzugehen. 
Hald  darauf  begleiteten  ihn  einige  Älteste  bis  vor  die  Stadt. 
Hier  nahmen  Junge  und  Alte  seiner  Gemeinde,  sowie  seine 
Frau  und  Kinder  mit  Traurigkeit  und  Weinen  von  ihm  Ab- 
schied. Braun  wurde  nach  Rickenbach  absfeschoben  und 
setzte  von  hier  seine  Reise  nach  Winterthur  fort.  Hab 
ich  mich  also  in  Gottes  nammen  auff  den  weg  in  mein  %<^' 
lichtes  V^atterlandt  begeben.  ^ 

I^s  war  ein  Glück,  daß  A])penzell  sich  des  Pfarrers  an- 
genommen und  beim  Abt  selbst  ein  Wort  eingelegt  hatte: 
denn  ohne  seine  I^^ürsprache  wäre  er  kaum  freigesprochen 
worden.  Das  war  nicht  nur  die  Meinung  der  Kwingelischcn 
sondern  auch  \'icler  Katholischen.  Wenigstens  schreibt  der 
Appenzeller  Johann  Tanuer  am  27.  April  i6(53  an  den  Stadt- 
schreihcr  llirzel:     Sonsten  laßen  sich  immer  noch  vernemnien 

')   StifKarchiv    St.  (iallen.   Act.  Doi/^..    Dd.  XIX.      Pro^rcli. 
*;    Kl»enda. 
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iichc  Bcarmelc,  verlauten,  wo  Herr  StatthaKer  Schmid 
meinä  I'ersolin  nit  si>  instcntljg  vnd  tVeuniilicli  l»e>'  Ihr. 

Gnaden  inttrceeÜtrt  hatten,  Er,  Herr  .1/ Braun,  ohn 
inad  sein  leben  verlieren  müssen.  ') 
In  Zürich  wurde  die  Sache  am  v*- März  (9,  April)  an 
Appenzeller  Ehren hochüeit  der  Tochter  dos  Herrn 
.sen-  und  Herrn  [.andshauptmann  Zieglcr  bekannt  und 
;roöc  Belriibniä  liervor.  Der  Bericht  war  aus  Hcrisau 
nmcn.  Folgenden  Tages  liefen  noch  weitere  Nach- 
!n  ein.*)  Allein  wenn  nun  auch  sofort  beim  Rat  Schritte 
I  worden  sind,  so  wäre  es  doch  zu  spiit  gewesen.  In 
I  erhielt  man  von  der  ganzen  traurigen  Geschichte  erst 
rieht,  als  sie  schon  abgeschlossen  war. 
Die  erste  Nachricht  erhielt  der  Schwiegervater  Brauns, 
reic  Aiutniann  Michael  Angelo  Zenoin,  von  einem  Durch- 
ndcn.  SoTorl  gab  der  gclingstigle  M.inn  dem  Rate 
rieht,  und  dieser  wandte  sich  unverzüglich  .im  i  2.  April 
en  Landvogt  Schorno,  verlangte  genaueren  Bericht,  und 
Braun  noch  nicht  auf  freien  Fuß  gesetzt  sei.  daü  rott 
Prozedur  eingehalten  werde.  Er  spricht  die  Hoffnung 
daß  CS  keiner  weiteren  Weilliiufigkeilen  bedürfe'* 
ßraun  selbst  wollte  sich  in  der  ersten  Zeit  gar  nicht 
rn.     Sta«  lisch  reiber   Burckhardt   ärgerte   sich    ordentlich 

cEics«  Gewisse nbafligkcit.  Er  schreibt  am  9  April  an 
in  Kollegen  in  Zürich:  Braun  sei  in  bczug  auf  die  ge- 
borene Urfehde  täcrnv^Üen  scrupulas *  daß  schwerlich 
mehrere»  von  ihm  zu  bekommen  sei;  >  neben  dehme 
'illicbl  wegen  allzu  großer  bestürzung  seiner  m^mori  in 
ttis  rircumslaHiiis  nicht  allzu  wohl  vcrtraut..-'i 
Etwas  spater  aber  ließ  sich  Braun  herbei,  über  den  ganzen 
wcillaulig  -tu  berichten.     Freilich  fugt  er  noch  die 

kung  hinzu,  um  sich  zu  rechtfertigen:    <L)iescs  hah  ich 
I  klagweifi  geschrieben,   als  wan  ich  wider  das  Gericht 

*|  ^-h.  von  /üricb  A  .tj9    Sclireilien  juhunn  Tinnan  an  Madtschrerber 
i,  »7.  Afril   i66j. 

*1  St-A   «um  TAnflb.  A  J39      »etkht  vfl  IIoHmu,  30.  Müh   1663. 

'J  Sl-X  wio  Il«»eL     Minlven.     a.  Aj-nl   1665 

<)  ^-K.  no  ZUriob  A  jjv-     ^hrclben    ItarckhiidUi   aii    Staduehrcibcr 
I,  9.At>rll  ilUij, 
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etwas  klagen  weite»,  «sondern  sdi  Üb  soMms 
SU  ersehlen  wie  es  mir  ergangen'  sejre.»*) 

Am  i&  April  trat  der  Rat  von  Botel  nut  Zürich, 
und  Appensell  in  Verbindung.    Er  kannte  iSqger  nickt 
sehen,  wie  den  Gemeinden  im  Toggenburg:  das  Eva 
cntiogen  würde.   Darum,  obwohl  Braun  mdiis  Idage, 
alles  Gott  heimstelle  und  seine  geschworene  Urfehde 
obachte,  mache  er  ihnen  doch  Bftitteilang  voo  der 
und  Alge  die  Bitte  hinzu,  falls  es  notwendig  sei,  die 
Ic^cnhcit  auch  an  Schaffhausen  und  Glarus  su 
Bern   antwortete   am  9.  Mai ,   es  sollte   an  Appenidl 
Bc^^fchren  gestellt  werden,  in  der  Sadie  unvermerkt 
mution  einzuholen;  dem  Abte  von  St  Gallen  sei  zu 
warum  Braun  seines  Dienstes  entsetzt  worden  seL^ 
Aht   i^ah  die  Erklärung  ab,  dafl  Braun  eine  schärfere 
handluni;  verdient  hätte,  wenn  man  seine  Worte 
Hoher  verstanden  hätte.^)    Darüber  war  mit  dem  Abt 
weiter  zu  verhandeln.     Vorläufig  war  die  Hauptsadie, 
Braun  in  Sicherheit  war. 

Am  17.  April  verhandelte  der  Konvent  der 
und  Professoren  über  den  Handel,  und  beschloß,  Brano 
Raio  zur  Ansiellunjj^  in  seinem  Gebiet  zu  empfehlen.*)  D» 
ihirric  \v<)hl  i;oschohcn,  um  so  mehr  als  Braun  als  ein  cbschckl- 
wer  uiul  »»lohrior  Mann >  j^^erühmt  wurde  und  die  evangelische 
CieiiKMiulo  von  Lichtcnstei*^  ihm  das  beste  Zeugnis  ausstellte, 
daß  Jeroniias  Rraun    <sich  l.>is  vber   die    12  Johrs  lang  tat 
hiichsloin  tloiU  vnd  andacht  daß  Predigampt  vnd  kindcrlehr 
versehen:    wie  auch  mit  j^rosem  vnderrichtung:  die  Kinder 
in    der    Schuoll:    autt   dem   Catetismufi   mit   Betten,  LcseHj 
Schreiben,    l^r  hat  sich  auch  gar  still  vnd  inzogen  gehalteft;i 
vnd  ein  Schonncs  Leben  vnd  wandel  gefürhet.    Er  ist  audi 
ge<3^cn  meni^klichcn  gar  Lieb  Reich,  danckhbar,  fründtlich  vnd 
holzsclli«^   ji^ewcsen.     Er   ist   auch   nit  allein   von  vns  Euafr; 
jT^clischen   sondern   auch  von  Oberkeitlichen  Personnen  vnd^ 


^)  St.-A.  von  Zürich  A  339.     Am  Schluß  der  <  InformatioD ». 

-)  St.-A.  von  Hasel.  Missiven.     8.  April   1663. 

*)  St.-A.  von  Kasel.  Ratsprotokoll,  29.  April   1663. 

*)  Kirchenarchiv  A.  Ii. 

*)  Antistitium  Basel.     Acta  cccl.    Bd  IV.     Convent  pasL  7.  ApriL 
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tiaca  Catollischen  l.eütcn  discr  Statt  gar  vill  vnd  oftcr- 
Icn  {jcriiombt  worden    wegen    seines   inJioglichcs  stillen 
nd  Wandel,    In  Summa  wir  Sein  und  Seiner  Irowcn 
Iciadcrcn  wollverhaltcn  nit  genuügsam  Riiohmen  können 
wo  Sey  Etwaß  Schuldig  gewesen    mit  grnsem  Danckh 
Mir   hctten  mögen  wiischen,  dafi  er  vnser  vorstcn- 
vod  Prediger  noch  vill  Johr  hctie  Wonnen  Sein,»') 
Am    lS.  April    wurde   Joreniiiis   Braun    vom    Rat    mm 
llmcistcr   in   l-iestal    und    Prediger   zu    Lausen    bestellt 
1  Monat  .tgiäter  nahm  Braun  von  der  Gemeinde  IJchten- 
I  von  der  ihm  so    <viel  Ehr  Liebs  vnd  guotaten  erzeigt 
cn,>    in  einem  warmen,  herzlichen  Dankschreiben  Ab- 
el.    Hätten  doch  die  Altesten  un<l   die   ganze   cvangc- 
;   Gemeinde  ^thre  Sonderbare  heerüliche  Liebe  i;egcn 
,  ,  viliraltigcr  weis   im   werckh  Selbsten   sehen  LaÜcn: 
[  allein,   daß  tdc  mit  den  meinigen    traurig  vnd  betrübt 
,  Sonder   auch    tag   vnd  nacht    keine  miJehc   arbeit 
Costcn    vndcrtoscn,   damit    9ie    mich    ohne   Sonderbare 
jtdie  Schmach  könnten  ledig  machen, 1    (So  hab  ich  dcß* 
ca  nit  vmbgchcn  kiinncn   noch   sollen,   den  Herren  El- 
(II,  der   gantzcn   gcmcindt    für  Alle   vnd  Jede   mir  vnd 
meinigen  Erzeigten    gnnsten,    Liebe  und  guotaten    hic- 
ganbt    fletsig    vnd    auf   daß    höchst    danckh    zu    sagen, 
dem   anerbieten,   wo  ich  oder  die  meinigen   solche  er- 
D  l-icb   und    guotttalen   vnserem   besten  vermögen   mit 
L  3cll^stcn  aller  gebühr  nach  hinwiderumb  ^^u^den 
ind  beschüldcn  können,  wurden  wir  allzeit  willig 
t  erfunden  werden.    Will  aber  solches  von  vns  nit 
So   biie   vnd  wünsche    ich  von  Gott  dem 
iligen,  (lall  er  Euch  hcrren  alß  die  Ellesten  der  gc- 
t  Segnen  welle  mit  dem  geist  der  wciöheil    dcß  ver- 
vnd  sierckhe,  damit  die  gant»e  gcmcindt  vndcr  Euch 
:  fofchl  de>  Herren  wachse  vnd  uunemnie     Der  Herr 
!  alle  haullhallungcn  in  Euwercr  gemeindt  mit  zeitlichem 
I  himtischcn  Segen,  daß  sie  den  zeitlichen  Segen  in  der 
9it  de»  hcrren  allso  gebrauchen,   daß   er  ihnen  diene  zu 
nd  Ewigen  wollahrt.     Der  Segne  alle  Eü- 
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x-rz  _"  '.rtt  rztiLZ't  i.ztr  yzzsr_izzt  kiröer,  daS  der  guotc 
•■k.-it-i  ir-l  T  :::-r:i  r:r.:=e±rT£i:ii:-r:'r-  =•:>  in  ihre  herrzen  g^ 
'^r-isr^--.  =r  n  r --tr  Z.tir  -ct^  J:'_.rje  fr^jrrt  hertur  bringe. 
1  f- Hi"^  >r.ri*  il-±  nr:::r.±  ^^^=iin--t  vad  behuotc  sie, 
.:-  Hl—  .L-i  -;•  -  .-r^t-SL-::"  .±i'i*:en  vber  sie  vnd  sev  ihr 
^-_i^"      li"  Ht —    :•::•-    f*fji    i-Tu^ *?"_•; rt  «ber  sev  vnd  Jiebe 


-re'«=T     1  l-Li-r_   Lt"   7  Zri-rt Tl.: - *:   i'.r  Callender  i6öj 

7  t  -  -t — t-i  Z" :  ^^-  =  -     -  L  C^-"  ^  -  -  E  vin^esischen  geraeindt 

-  -  ■•  _•   •> 

;  -  •  -  r_-:  ^  j  ->:"--  .    -  :  ^i :  r  j  _  L ::^r:iI  vm  Predi^^cr  zu  Lausen.') 

.'-.""-  !•  /- :  -- _- :r  Eri--  i^'  der  Synode  in  Sissadi 
:r.  -r  -  -r-t?  A— .  e  -^r"-—.  Her  Basier  Aniistes  Lukas 
C-tr-  rr  --.e::  i--  Mi--.  -5  v  n  der  Talents  Verleihung, 
'.  -;  r  -  \  >  -  - ;::  -.  -  i :  e  r  i:I : :  -  ^-  er"  r i  er: er  R echnung  eine  zier- 
!.:■  j  rrtJ-*;-  -  \\tz  7re*:,5;er  >..-isien  eingesegnet  werden» 
T.t'  :'  z,T-^^r.  i-;-  -:  :"-  K.r.rtid  Richard,  der  Dekan  des 
T  ^jj"  -'je-  Ki:  ::e'?.  :er  unterdessen  zum  Pfarrer  von 
:  :-■  .  -'  .'-'-■-.  '  L:—.  :r.  Nich^em  sie  das  j;jew"J'n- 
.  :  j  :  .:■  :' ^ ■:'.:- ^-  'wz'rr..  v.irien  sie  ins  Kapitel  aut- 
^:-.    -.-    ;--.    --.  :     .j-  .\rv>:-j-    -v^r.-chte    ihnen    unter  Hanu- 


.-r    e-em.V.i^e    Pfarrer    von    Ober;'la:t 


l):'  !/.r.  !■  .;:  ■.:.•.:::  H:::::.rc:  be>chuldi.;:jt,  datier  an  iler 
•^'  *  *  :  ".  1  -  *  ■  •  r ! : .  h  : ::  L e :': r  e  L' ra  j n ^  .^ch u i  J  t r air e,  wei  1  er  ihn 
!.:■  *  4  r.varr.*:.  -•.•r.riern  in  seiner  Haltunjjf  gestärkt  habe.' 
\o.',  rivjr.r  h;!*'.;  e-  ihm  der  Landvogt  übel  genommer» 
rial'.  <  r  im  Nnrncn  do>  Kaj)iiel>  sich  an  den  Abt  irowendet 
haU';.  p;i^hrl.;in  er  heim  Landv«.L;t  nichts  hatte  ausrichten 
konii'-ri.  I>  war  uiicrhaupt  bei  Schorno  nicht  gut  anj;?* 
','  lirirheii.    Kicliard   wurde  ^(cwarnt,  ja  von  seiner  Gemcince 

',   ,\r'fiiv   fli:;   ir,    Ffirraintes   IJchtennieig. 
'')   Kir«  i.'-nai  trii   I'.    i.     2S.  Juli    1663. 
'.    I\li«'iirl;i 
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unter  Tränen  gebeten  und  um  Gotteswillen  ernstlich  ange- 
halten, zu  weichen,  damit  nicht  ein  großes  Blutbad  entstehe, 
wenn  das  Landgericht  ihn  verurteilen  sollte. 

Richard  folgte  dem  Rat  und  flüchtete  sich  über  Winter- 
thur,  wo  er  mit  Braun  zusammentraf,  nach  Baden.  Hier  hielt 
er  sich  acht  Tage  zur  Kur  auf.*)  Das  Pfarrhaus  in  Oberglatt 
UTirde  sofort  durchsucht,  Richard  als  Aufrührer  vor  das  Land- 
gericht zitiert  und  seines  Dienstes  entlassen.^)  Er  meldete 
sich  daher  in  Basel.  Mancher  Orten  war  man  der  Meinung, 
er  hätte  seine  Gemeinde  in  dieser  gefahrvollen  Zeit  nicht 
verlassen  sollen.  Es  wäre  ihm  nichts  geschehen,  und  wenn 
auch,  so  hätte  er  lieber  sollen  Märtyrer  sein  wollen.  Der 
in  seiner  seelsorgerlichen  Ehre  schwer  angegriffene  Mann 
verteidigte  sich  darum  bei  Antistes  Gernler.  Er  durfte  ruhig 
erklären:  bleiben  wäre  einfach  eine  Versuchung  Gottes  ge- 
iivesen,  nachdem  die  Gemeinde  ihn  gebeten  hatte,  zu  fliehen. 
Zudem  hätte  ihn  die  Gefahr  einer  Rebellion,  die  durch  sein 
Bleiben  heraufbeschworen  worden  wäre,  mehr  bewegt,  zu 
gehen,  als  die  Rücksicht  auf  die  eigene  Person.^)  Am  18.  April 
versammelte  sich  der  Konvent  in  Basel  und  erklärte  sich  von 
der  Entschuldigung  Richards  befriedigt.  Er  wird  dem  Rate 
an  die  erledigte  Pfarrei  Bennwil  empfohlen  und  von  diesem 
gewählt.*)  Er  wurde  damit  Nachfolger  des  Pfarrers  und  Dekans 
Brombach,  dem  einmal  der  Vorwurf  gemacht  worden  war, 
daß  er  den  Kirchendienst  c  entweder  aus  Fahrlässigkeit 
lind  Liederlichkeit  nicht  wollte,  oder  aus  Ungeschicklichkeit 
und  Leibsarbeitseligkeit  nicht  könnte  >  in  rechter  Weise  ver- 
sehen.^) 

Richard  wurde,  wie  bereits  erwähnt,  am  selben  Tage 
wie  Braun  in  sein  Amt  eingeführt  und  gleich  darauf  vom 
Kapitel  einstimmig  zum  Dekan  gewählt,  ein  Beweis,  daß 
auch  seine  Amtsbrüder  ihn  als   treuen  Hirten   achteten.     In 


*)  Kirchenarchiv  An.  Hrief  Richards  an  Herrn  Commissari  9/^19.  April 
1663.  —  St.-A.  V.  Zürich.  A  339.  Toggenburg  Allg.,  Brief  Abr.  Schads  an  den 
Antistes  von  Zürich,  d.  d.  25.  April    1663. 

•)  Kirchenarchiv  A  11.  Schreiben  Richards  an  den  Abt.    No    14. 

*)  Kirchenarchiv  Ali.     Schreiben  an  Antistes  Gernler. 

*)  Antist.  Basel.  Acta  eccl.  Bd.  III.  8.  April. 

*)  St.-A.  v.  Basel.    Kirchen   F  2.    17.  Juli    1661. 


l66  Karl   Gauß. 

der  Stille  geborgen  konnten  nun  die  beiden  Toggenburger 
Pfarrer  aus  der  Ferne  den  weiteren  Verlauf  der  Dinge  aa 
der  Stätte  ihrer  früheren  Wirksamkeit  verfolgen. 

Die  Ruhe  war  nämlich  im  Toggenburg  noch  nicht  einge- 
kehrt.   Die  beiden  Pfarreien  mußten  wieder  besetzt  werden. 
Der  Landvogt   berief  den   Zürcher  Pfarrer  Abraham  Schadj 
in  Kirchberg- Lütisburg  zu  sich  und  suchte  ihn  zu  überreden,  ; 
Nachfolger  Brauns  zu  werden.   Erschlugesaus;  ebenso  der  ^ 
Basler  Hag   in  Neßlau.     In  einem  Brief  vom  25.  April  166} 
an  den  Zürcher  Antistes  rechtfertigt  Schad  sein  Verhalten. 
Er  sagt  von  Lichtensteig:  «Ist   ein   gantz  get ehrlicher  Orth  ; 
daselbst  zu   predigen,   weil   man   auß   deß  Hr.  L.  Vog^s  Be- 
haußung  vber  einen   gemachten   gang   oben    in   die   kilchen  j 
kommen  vnd  daselbst  einem  Prediger  heymlich  oder  öffent- 
lich mit  der  allerbesten  gelegenheit  zulosen  khan.     Müsste 
hiermit  einer  an   dieserem  Ort   aller   tag   ia   gleichsam  alle 
stund  nicht  änderst   sitzen    dann  wie   ein  Vogel  auff  einem  \ 
Zweyg  vnd  allerlei  höchster  vngelegenheit  gewärtig  sein.> 
Die  Angst  war  bei  Schad  umso  mehr  begründet,  als  er  beim 
Landvogt  im  Verdachte  stand,  mit  Zürich  in  der  Braunschen 
Sache    brieflich    verkehrt    zu    haben.     Schad    hat  tatsächlich 
häufig  nach  Zürich  geschrieben.*)     Schließlich  ließ   sich  der 
Basler  Leonhard  Serin    bereit   finden,    das    Amt    des    Prädi- 
kanten  in  Lichtensteig  anzunehmen. 

Gleich  nach  dem  Landgericht  waren  fünf  Männer  fest- 
genommen worden;  sie  hatten  sich  «mit  Worten  also  ver- 
tuffet»,  daß  der  Landvogt  glaubte  gegen  sie  einschreiten 
zu  müssen.-)  Unter  ihnen  war  Uli  Huber,  der  Schmied  zu 
Ganterswil.  Als  die  Landgerichtsknechte  ihn  faßten,  wehrte 
er  sich,  er  frage  dem  Landvogt  nichts  nach,  er  müsse  heim 
zu  seiner  Frau;  es  seien  noch  andere,  die  hätten  mehr  als 
er  geredet,  <  ihm  komme  seins  führen,  anderen  bleibß  ver- 
borgen. >  Die  Amtsknechte  waren  aber  für  solche  Gründe 
nicht  zugänglich  und  Huber  mußte  in  die  Gefangenschaft 
wandern.     Einen  Knaben,   der   offenbar   etwas    zu  vorwitzig 


')   St.-A.  V.  Zürich.    A  339.    Brief  Abr.  Schads  vom  25.  April   1663. 
*)  St.-A.  V.  Basel.   Kirchenarchiv  A  11.   Brief  Richards  an  Antistes  Gernler 
Juli    1663. 
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escn  war,   haltten   die  Landsgerichtslcncclitc  jämmerlich 
Ruten  geschlafen  ') 

Bald  nachher  wurden  noch  andere  festgenommen.  Am 
Lpril  begann  das  Verhör  und  wurde  fortgesetzt  bis  tief 
n  Juni  hinein  Ungefähr  60  Angeklagte  und  Zeugen 
:n  cinvcronmmen,  ausgefragt,  einander  konfrontiert, 
T  gefangen  gelegt,  wieder  verhört  und  endlich  enl- 
I  oder  dem  Landgericht  überwiesen.  Wer  otTcn  und 
ticrausrcde  oder  andere  angebe,  dem  wurde  Pardon 
krochen,  *  di  nichts  auSlietlen  oder  aber  nichts  m  sagen 
end.  wurden  an  ysen  geschlagen.»  Bei  verschiedenen 
angemerkt,  daß  sie  ihre  Aussage  i  in  der  Kcichskammcr 
chreckhen  der  lorluri  gemacht  h;itten.  So  fli  Brunner, 
;  Braggcr  und  Georg  Thurtaler.  Da  der  Kxaminations- 
'i\t  zum  Teil  durch  Beschädigung  unleserlich  geworden 
ind  nicht  mehr  alle  mit  Namen  zu  bezeichnen. 
Das  ganic  lange  Verhör  macht  im  allgemeinen  einen 
Ugen  Eindruck  Die  Angeklagten  hielten  so  viel  wie 
ich  mit  ihren  Aussagen  luriick.  Das  kann  ihnen  niemand 
enken.  Auch  wurden  allerlei  Ausreden  vorgebracht. 
Frau,  Anna  Lieberherr,  die  gefragt  hatte,  ob  es  in 
nmenau  gestürmt  habe,  gab,  als  nie  vor  Gericht  üur  Rede 
eilt  wurde,  diu  was  intenta  man  halte  stürmen  sollen, 
Erklärung  ab:  ^Sic  habe  im  bruch  zu  reden,  wenn  sie 
kinder  xusammcn  suoche,  sie  müsse  ihre  Kinder  zuc- 
nen  Klilrmen.* 

Eine  wenig  tapfere  Haltung  zeigte  Kaspar  Grob.  V.T 
mit  einer  Fistole  cmit  gschrött  gladen  >  am  l.»indgcricht 
.  Jetzt  aber  hatte  er  den  Mut  verloren.  Er  erklarte, 
von  Georg  Grob  zu  WasserHuh  aufgefordert  worden  zu 
■nittumachcn;  dann  aber  gibt  er  Jakob  Brägger  als 
Hauptschuldigen  an;  er  habe  diesen  Mann  oft  geflohen, 
■  nur  vffgcstiftet,  daß  man  gestreng  verfahren  »  solle; 
>be  Iwhauptet,  daU  man  die  evangelische  Religion  in»- 
ausreutcn  wolle.  Solche  Erklärungen  waren  dem 
Ivogi  lieb  und  verschafften  die  .Aussicht  auf  ein  mil- 
I  Urteil. 

Sl  Collen     Im  nnc^ftlhilcn  Kiaminiilicinibrtkhl. 
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Umso  erfreulicher  ist,  daß  Jakob  Brägger  selbst  zu  dem 
stand,  was  er  getan  hatte.  Er  bekannte,  darauf  gedrungen 
zu  haben,  «man  solte  des  Hr.  Brunen  sach,  weil  alles  dem 
Wylischen  vnd  wattwilischen  vertrag  zuwiderlieffe ,  vor 
Schwytz  vnd  Glarus  berichten.»  Ja,  er  sagte  sogar  im  Ver- 
hör aus,  er  sei  der  Urheber  gewesen  und  habe  etlichen 
Bürgern  zu  verstehen  gegeben,  daß  man  den  Prädikanten 
mit  Gewalt  befreien  wolle,  während  tatsächlich  ein  anderer 
es  geredet  hatte ;  c  daß  ichs  aber  vff  mich  klagen  laßen,  ist 
theils  darumb  geschehen,  damit  ich  keine  Anderen  in  vnglück 
brechte,  theils  weil  der  L.  V.  vnd  sine  Räth  keinen  zur  Ver- 
antwortung kommen  lassen.»  Dagegen  wies  er  mit  aller 
Entschiedenheit  die  Anklage  zurück,  daß  er  eine  Rebellion  ^ 
zu  erwecken  gedacht  habe.^)  i 

Die  Angeklagten  wurden  aus  der  Haft  entlassen.  Brägger   ; 
wurde  vom  Landvogt  befohlen,  daß  er  in  Zukunft  von  den  j 

i 

Landesfreiheiten  weder  bei  dem  Trunk  noch  anderswo  reden 
solle.-)  \'ier,  Jakob  Brägger,  Kaspar  Grob,  Uli  Brunner  und  \ 
Uli  liuber  wurden  später  w^ieder  festgenommen  und  vor  das 
LandiT^cricht  gewiesen.  Daß  einzelne  trotz  aller  schlechten 
Behandlung  den  Humor  nicht  verloren,  beweist  folgender 
\'(>rfall.  Georg  Thurthaler,  c  ein  armer  Tagwer  >  aus  Mogeis- 
bcrg,  war  auch  verhaftet  worden.  Man  folterte  ihn,  stellte 
ihm  den  Henker  an  die  Seite,  um  der  Zumutung,  katholisch 
zu  werden,  mehr  Nachdruck  zu  verleihen.  Er  wurde  schließ- 
lich freigelassen  und  äußerte  sich  seinen  Gesellen  gegen- 
über :  V  Sie  habinds  so  bös  nit  gehan,  man  habe  ihnen  z'eßen 
gegeben,  habind  nit  müssen  wercken  vnd  keine  schuh  ver- 
brochen. > 

Neben  diesem  Hauptverhör  ging  noch  ein  anderes  neben 
her.  Zwei  von  den  vier  Männern,  welche  über  Brauns  Predi|:jt 
ausgefragt  worden  waren,  Sylvester  (irob,  der  Schwager 
Jakob  Bräggers,  und  Ulrich  Steger  wurden  beschuldigt,  nicht 
rechte  Kundschaft  gesagt  zu  haben.  Sie  wurden  gezwungen, 
beim  Abt  in  St.  Gallen  persönlich  um  Gnade  zu  bitten  und 
wurden  wider  aller  Welt  Recht  um  je  200  Reichstaler  ge- 


')  Stiftsarchiv   St.  (.lallen.     H  159.  403   ft". 

*)  St -A.  V.  Zürich.  A  339    Togijenburger  Beschwerden    1664 


Zudem  (vird  ihnen  ein  Eid  abgenommen,  daß  sie  nie- 
sm,  auch  nicht  ihren  Frauen  und  Kindern  etwas  davon 
itctcn. 

'.»  wäre  nun  /ii  erwarten  fjcwcsen,  daß  nach  dem  Ab- 

i  des  Verhörs  auch   bald    das  Landgericht  wieder   ge- 

ware.    Allein  es  geschah  nicht.    Das  hatte  wühl  seine 

Gründe.  Durch  das  Land  gint;  ein  Sturm  der  Ent- 
ig. Die  evangelischen  Pfarrer  wollten  an  ihrem  Kapitel 
[  nehmen.  -Allein,  so  lange  die  Verhiire  sliitlfandcn, 
weder  richtig  noch  geraten,  lu  tagen.  Man  ließ  also 
^cwÜhnJichcn  T.ig  der  Sitzung,  den  Dienstag  nach 
te  (|8.  Mai),  vorübergehen  und  fand  sich  erst  am 
lag  nach  l'fingslen  üusammen  (15.  Juni).  Allein  die 
jschung  war  groß;  denn  als  die  Sitzung  eröffnet  werden 

erschien  auch  der  Landvogt.  Das  Kapitel  protestierte 
ntschicdcnsten  gegen  diese  uncrhürte  Verletzung  ihres 

Rechtes,  allein  xu  tagen.  Der  Landvogt  berief  sich 
inen  Befehl  des  Abtes,  der  eben  von  Lichtensteig  ver- 

war,   und   blieb,     l'ntcr  solchen  Umstanden  war  eine 

Aussprache  nicht  möglich.  Dagegen  ließen  sie  sich 
Br>lchc  MundtotcrVlarung  nicht  gefallen.  Am  iS.  Juli 
erschienen  der  neue  Dekan  Marx  Heidclin  von  Watt- 
'l'aiTCr  l^onhard  Serin  von  Lichtensteig  und  Sylvester 

als  Deputierte  des  Kapitels  vor  dem  Landvogt  und 
10  folgende  drei  Begehren:  l.  Man  solle  sie  nach  der 
rssion  der  vier  St.idte  predigen  lassen.  2  Das  heim- 
Aafloscn  sollte  abgestellt  werden,  weil  dadurch  i  die 
jer  in  der  Predigt  und  die  Zuhörer  in  der  Andacht 
hiert  •  würden.  3.  Das  Kapitel  sollte  nach  altem  Brauche 
Icn  werden,')  Allein  in  St.  Gallen  machte  man  allerlei 
ferigkeiten.  Die  Geistlichkeit  blieb  aber  mit  ihrem 
rapruchc  nicht  allein.  Sie  wurde  kraftig  auch  vom 
ualerstutzt.  Ja,  die  Poesie  stellt  sich  nun  in  den 
der  evangelischen  Sache.  .Anonym  erschien  in  Zürich 
aagclied  über  des  Abts  Gallis  zu  St.  Gallen  vnd  seiner 
[csetzten  Vaitallen  Tirjncy,  i663>,  welches  über  die 
iischen  Rufer  im  Streit  die  Lauge  beißendsten  Spottes 

I  Hl-Jl.  t-  ZOtUh.    Act.  \>ogs    M   Xl\  .icium   18  Jalü   16CJ. 
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ausgiefit  und  in  50  Strophen  den  ganzen  Handel  in  ansdui 
liebster  Weise  schildert.^) 

Ach  Toggenbiirg  wie  stehts  vmb  dich? 
Gewüfilich  du  Erbarmest  mich. 
Must  Leiden  manchen  stofie 
von  deinem  Geist-weltlichen  Abt, 
der  täglich  frist,  vnd  lUäglich  schlapt 
Gleich  wie  ein  andere  Lofie.  — 

Jedoch  der  Dichter  hält  sich  nicht  lange  beim  Fürst« 
auf,  verweilt  aber  umso  mehr  bei  seinen  Dienern. 

Jetzt  hetzt  er  an  sein  Schwytzer  Hund 
der  ein  Gottloß  T3rranni8ch  kund 
dafi  er  mufi  Landleuth  plagen 
die  nit  wend  dantzen  was  er  pfyffl. 
Sonder  in  Gottes  wort  gestyflft 
Nicht  nach  den  Götzen  fragen. 

Er  hat  verübt  ein  grofie  schandt 
An  einem  fronunen  Predicant, 
der  hatte  S'lob  vor  allen, 
wie  er  so  schön  lehr  Gottes  Wort 
daS  Schorno  Fr[au]  ihn  selbs  anhört 
Es  hatt  ihr  wol  gefahlen. 

Sic  hat  den  Predicanten  grümt 
wie   er  so  schön  vnd  vnverblümt 
Ausleihe   Christi  Lvdcn 
was   er   zu  gutem  uns  gethan 
In  seinem  gantzen  Passion. 
Daia  möcht  der  Pfaff  nit  Lyden. 

Der  Landvogt  schnurrt  sein  Freuwlein  An 
Sic  solt  der  Kätzeren  müßig   gähn, 
Die  Sach   könnt  vbel   fehlen 
Und  onhiet  druf  den  Pfaffen  gschwind, 
Ein  stoltzen  Argen  Schlosser  Grind, 
(\ov  Soll  Her  Hrunen  strahlen. 

Der  PfatT  hört  heimlich  predig  an 
(ilrich    wie   sein  Koch   Z^vattwyl  gethan. 
Das   Or)ttlich   wort   ward  glehret 
doch   wvl  er  hat  ein   falschen  Sinn 
Macht  <Ts  glych  einer   wüesten  Spinn 
Und   alls   in   Giflft  verkehret. 

*)  St.-A.  St.  Gallen.  B  159.  S.  387  ff. 


Pfarrer  Jexemias  Braun  von  Basel.  17] 

lesonders  muß  auch  der  Ankläger  Brauns  herhalten. 

Her  ßrun,  der  wirdt  fürs  Landgricht  gstehlt 
Der  Schultheiß  Fuchs  ward  da  erweit 
Auf  ihn  grausam  zu  klagen 
Der  Span  daher  so  groben  Zwirn 
daß  er  druf  ward  verruckt  im  Hirn 
Vnd   weit  schier  gar  verzagen. 

Man   führt  ihn  zu  dem  Doktor  schon    . 
Kr  braucht  schweißbad  vnd  Aderlohn 
Doch   würd's  mit  ihm  nit  besser. 
Dem  Abt  er  all  sein  dienst  vffsagt 
Sein  gwüssen  ihn  stets  plagt  vnd  nagt, 
Als  stech  im  dryn  ein  messer. 

''ollends  jede  Rücksicht  läßt  der  Dichter  dem  Land- 
ber  Galli  German  gegenbcr  fallen.  Schonungslos  deckt 
n  alle  seine  Sünden  auf: 

wie  er  seve  so  ein  Ode  katz 

di   fornen  leck  vnd  binden  kratz. 

Er  ist  ein  geiler  Hurenhengst 
der  da  zu  Liechtensteig   Unlengst 
Ein   Banckart   fürgeschlagen 
doch   halt's  er  für  ein  Sünde  leicht 
Und  meint,   wann  ers  dem   Pfaffen  beycht 
werd   kein  gans  darnach  gag(?n. 

Er  ist  ein  öder  Praktikant 
Im  Gaaben  Freßen  vnverschampt 
Kann  listig  di  erschinden 
Hat  einer  glich  ein  grechte  sach 
doch   wann  er  in  dem  Schmürben  gmarh 
So  muß  er  stehn  dahinden. 

Hingegen   wann  ein  loser  Kund 
Bringt  fleisch   vnd  Schmaltz   wol   etlich   pfund 
Und  hat  die   faulste  Solche 
Der  Schreiber  so  vil  seh  wetzt  vnd  leugt 
biß  er  das   Recht  zum  letzen  beugt 
So  al»gfUunt  ist  der  Hac  he. 

S'cr  so  redet,  ist  des  bloßen  Duldens  müde.  Der  wilF 
lampf.  Darum  wandelt  sich  sein  Spott  am  Schluß  in 
;n  Ernst. 

Der  GeßUr  vnd  der  wolfenschief* 
Erzeigten   zwar  fvil]   widertniß 
Zu  willhelm  Tällen  Zeiten 


fo»  Kmrl  Gmvt, 

m 

DMik  hat  öcmelben  Tymuiey 
<^cn  des  Sciaadtvog:tB  Schindercy 

Krin  ^vinidrr  wMr  der  TAU  in  yl 
Nnn  vidfT  Zlumdcn  seinen  pfyl 
Vnä  vurd  di  jr!>eDen  schiefien, 
^ir  Zäsrr^erwerf^)  strenger  gwalt 
iVrdrzi^^i  isi  varden  gleichen'  gstalt 
iRurd  ««^TÜj«  leutfa  verdriefien. 

ledoc^    ak   guter   evangelischer   Christ    will   er  r 

Revc*]unon. 

IV*rh  )iaiac  ich  n^ch  ein  bessere  wort 
Vr>d  lüiT  euch  Evangelisch  Orth 
Ihr  wölünd  xs^nunc  secxen, 
IVn  GaIü  hallen  zue  gebür 
"WO  ni:.  den^clhen  von  der  thOr 
Mi;  Hunden  xif-en  hetien.* 

Anders  als  anonym  konnte  ein  solch  gehanus« 
Aufruf  nicht  eriaftsen  m-erden.  DaS  der  Dichter  nicht 
säuberlich  mit  seinen  Gegnern  verfahren  ist,  wird  ihm  l 
jemand  verdenken  können.  Er  durfte  wohl  das  Wort 
Dichters  Johann  Grob  auf  »ch  beziehen:  cWer  Zucht 
tu;:jend  ehrt,  darf  wol  der  Laster  spotten,»-) 

K<  war  überhaupt  schwierig,  an  die  Regierungen 
evangelischen  Orte  zu  ^relangcn,  da  den  Pfarrern  ein  1 
lieber  \'erkehr  mit  den  heimatlichen  Behörden  verbotei 
und  hauri;:^  die  e  im  retten  den  Briefe  geöffnet  wurden.')  Iff 
hin  war  ja  der  j^anze  Handel  bekannt  geworden  und  dci 
mußte  eine  Interzession  der  evangelischen  Orte  gewärt 

In  Zürich  hatte  der  Appell  an  die  evangelischen 
s<ine  \Virkun[^  getan:  der  Rat  schrieb  an  die  evangelis 
Stande  und  machte  den  Vorschlag,  dem  Abte  zu  gebi 
die  IVozcssc  niederzuschlagen.  Allein  Appenzell  antwc 
am  j".  Mai  1663,  man  könnte  dem  Abte  nichts  vorschr« 
da  er  der  absolute  Herr  sei;  wollte  man  es  tun,  so  ii'ä 

';  Ilofaiiuiiann  Loderj^erw  war  am  9.  November  1629  auf  scbaui^ 
jM'tiiti-i  wonirn.    J.  von  Arx.  (ieschichten  des  Kantons  St,  Gallen.  Bd.  HI.  5 

'•')  (irnl),  JiiJi..  I  )ichtcrische  Versuchgahe,  S.  12.  Über  den  PichW 
vi-i^l  l'raii/,  Kirrhlirbc  Nachrichten  etc.  183  ff.  J.  Bächtold.  Geschiel 
driittclirii   I.ittrratur  in  der  Schweiz  457 — 460. 

")  Sl  -A    St.  (iallcn,  U   159,  S.  415  ff. 
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cbtcn,  dalJ  idic  guten  Leulli  in  sulchen  argwöhn  gegen 
bl  wachsen  würden,  tlaß  sie  deßwegen  noch  schcrffer 
iten  tourmentiert  werden».     Sic   rieten    darum    nur   xu 

Inlcrücssion  wie  im  Falle  Brauns.  Der  Vorschlag  fand 
mmung.')  IJer  Prozeß  wurde  sistiert,  die  Gctangcnen 
der  Haft  entlassen 

Am  2~.  und  28.  Juli  finden  wir  wieder  den  Stadtschreiber 
il  von  Zürich,  Landammann  Einer  von  Glarus  und  Tanner 
Appenzell  beim  Abte.  Sie  wollen  den  Evangelischen  das 
etwas  leichter  machen.  Sie  weisen  auf  die  große  Kr- 
lg  der  evangelischen  Toggcnburgcr  hin  und  erwähnen 
i  auch,  daß  die  Predigt  Brauns  im  Druck  ausgegangen 
nd  viel  gelesen  werde.    Allein  sie  richteten  beim  Abte 

,s.  Die  Gesandtschaft  wird  «Hederholt  *) 
Am  6.  August  begehrten  die  Ehrengesandten  von  Zürich, 
la  und  .Appenzell  beim  .Abte  vorgcla.sscn  zu  werden  und 
aten  im  Auftrage  sämtlicher  evangelischer  Orte")  die 
jungen  der  evangelischen  Pfarrer,  wenn  auch  mit  aller 
chkcti,  so  doch  mit  allem  gebührenden  Nachdruck  Der 
gab  die  Erklärung  ab,  daß  er  den  l-andlViedcn  halten. 

den  Pradifcanten  nicht  verbieten  wolle,  nach  der  Kon- 
m  der  vier  Städte  zu  predigen.  Was  den  Synodus  be- 
!,  SO  wolle  er  ÜBs  Kapitel  diesmal  nicht  turbiercn,  wenn 
Iwr  Ursach  gaben,  daß  er  jemand  von  der  Obrigkeit 
Verhandlungen  abordne,  so  müßten  sie  sich  dem 
liehen  Die  Gesandten  verlangten  einen  Kc/css,  wt-d 
acht  an  allen  Urtcn  referieren  konnten.  Der  Abt  sagte 
Icn  Rat  anderer  aliqualitfr  zu.  über  dem  Essen  aber 
ihm  die  Sache  bedenklich   vor.     Er   ließ  Laudammann 

■  rufen  und  teilte  ihm  seine  Bedenken  mit.  Tags  darauf 

erschienen  die  Gesandten  noch  einmal  vor  dem  .\hi 
l^en  nicht  ab,  bis  ihnen  eine  schriftliche  Deklaration 
Kichert  war.*) 

*)  St.-A.  V.  ZUrich,  A  334  Schreilieo  .\ppciii«ll*  in  7Ati<ii  17. -Mai  tttdy 
^  EbeiKU.  Rcbtion  vom  iH  Jul[  1663. 

)  SltHnnhlv  St.  Galten,  U  (68.  DUr.  Abliati*  GalU    Kredllinchrriben 

1  Ii63 

>)  StlÜMitlilv  St   i;allcn,  Act   »ogc  ,  lld   \tX.    tU  OWJu  abbaiU  Uilli 
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Es  war  allerdings  c  nicht  mehr  als  ein  general  vnd  doch 
wol  clausulirt  vnd  eingeschrenckter  bescheyd.>  Die  Ver- 
hältnisse wurden  nicht  besser.  <^Zwar  hat  man  Hoffnung 
gehabt,  daß  auf  die  verwichenen  Sommer  an  den  Fürsten 
von  St.  Gallen  abgegangenen  Eydgnossische  Ehrengesandt- 
schaft die  Sache  etwas  leidentlicher  werden  möchte.  Die 
Erfahrung  aber  bezeugt  das  Widerspiel. 3>') 

Am  24.  September  berichtet  Leonhard  Serin  an  Antistes 
Gernler,  daß  das  V^erhältnis  wieder  gespannter  sei  als  je. 
<:  Herr  Braunen  Predigen  sind  hie  gemein ;  Man  hat  sie  von 
Zurzach  gebracht,  alda  sie  sind  verkauft  worden.^*)  Die 
Katholischen  beantworteten  die  Forderung  der  Duldung  von- 
seiten der  Evangelischen  mit  neuen  Repressalien.  An  etlichen 
Orten  wurde  auf  Befehl  der  Obrigkeit  öffentlich  von  den 
Kanzeln  verlesen,  <  daß  jetz  wegen  der  Tyrannei  des  Turckh 
alle  Tage  umb  12  Uhr  sollen  glocken  gelütet  werden^,  und 
daß  ein  jeder,  wo  er  sei,  im  Haus  oder  auf  dem  Felde,  den 
Hut  abziehen,  niederknieen  und  beten  solle,  so  lange  es  läute.') 

Durfte  man  es  jetzt  nicht  wagen,  den  Prozeß  gegen 
die  Führer  im  Braunschen  Handel  zu  Ende  zu  führen?  Am 
3.  November  wurde  das  Landgericht  gehalten. 

Uli  Ilubcr,  der  Schmied  zu  Ganterswil,  kam  mit  der 
verhältnismäßig  kleinen  Strafe  von  100  Rcichstalern  weg. 
Seine  Frau  hatte  allerdings  dem  Landvogt  vorher  20  Dukaten 
verehrt.  Kaspar  Grobs  Buße  wird  auf  die  bescheidene  Summe 
von  500  Reichstalcrn  festgesetzt,  weil  er  andere  Evangelische 
angezeigt  hatte.  Uli  Brunncr,  der  schon  sechs  Wochen  ge- 
legen hatte,  wurde  für  zehn  Jahre  aufs  Meer  verkauft,  da  er 
aber  katholisch  zu  werden  versprach,  wurde  die  Galeeren- 
strafe  in  eine  Buße  von   1000  Reichstalcr  verwandelt/) 

Am  schärfsten  wurde  gegen  Jakob  Brägger  vorgegangen. 
Er  wurde  als  Aufrührer  und  Blaspheniant  verklagt  und  zu 
lOl    Jahr    auf   die    Galeeren    verurteilt.     Am    6.  November 


')  St.-A.  V.  Zürich.  Gernleri  von  Basel  Fürtrag  vnd  Hedenken  vn  Toggen- 
burgischen  beschwerden  halben    1664. 

')  St.-A.  V.  Hasel,  Kirchenarchiv  Au.  Schreiben  Leonhard  Serins  an 
Antistes  Gcrnler   14  24.  Sept.   1663. 

')  Ebenda. 

*)  Stiftsarchiv  St.  Gallen.  H   159,  S.  39S  ^. 


\cr  Abt  Ijcreits  den  Palf  fiir  die  Lculc  aus,  welche 
[  nach  Spanien  geleiten  solllen,  nachdem  er  die 
»uf  30  Jahre  gemildert  hatte.') 

\ggCT  blieb  in  der  Gefangenschaft.  Der  Priester  von 
steig  besuchte  ihn  ut'ters  und  setzte  ihm  gar  ernstlich 

Disputieren  und  anderem;  •:dem  ich  Gottlob  wol 
lU  antworten'.  Er  wiederhoile  ihm  immer  wieder,  die 
che  calv'inische  Religion  müßlc  in  kurzem  ausgerottet 
(  «dann  es  habe  keine  kct/erei  so  lang  gewahret>. 
|r  Vater  Braggers  war  unterdessen  tödlich  erkrankt, 
nützte  der  Priester,  um  dem  Gefangenen  von  neuem 
ttn.  Er  stellte  ihm  vor,  es  giibe  kein  besseres  Mittel 
Cr  Befreiung,  als  wenn  er  seinen  Glauben  verleugne. 
^cib  und  seine  Kinder  und  die  tödliche  Krankheit 
V'aiers  mußten  ihm  di)ch  allerlei  Gedanken  machen. 
'  Ulm,    er   solle   den  Landschreiber   zu   sich    kommen 

Dieser  erklärt,  er  werde  frei  werden,  wenn  er,  seine 
|h1  Kinder  katholisch  würden.  Brägger  weist  das  An- 
IzurUck.  Der  Pfaff  kommt  mit  der  Landvögtin;  sie 
l  stark  auf  den  Abfall.  Brägger  <licÖ  sich  vtm  der 
thheit  seines  Fleisches  übereilen  ^   und  griff  zu  einem 

das  er  als  evangelischer  Christ  zw.ir  verwarf,  das 
tc  Katholischen  oft  genug  empfohlen  und  angewandt 
f)  Und  wer  wollte  dem  Manne  darum  allzusehr  gram 
Er  berichtet:  <  Erstlich  fiele  mir  Eyn  die  kunst,  deren 
ptMen  »ich  bedienten  gegen  vns,  bedachte  mich  vff 
fenrcdit,  vnd  gedachte  in  meinem  sinn  vnd  hcrtzen, 
bc  mein  Religion,  d/  ist  mein  sUndig  leben  (so  der 
{Religion  nit  gemefl)  endercn  vnd  fürhin  die  andere, 
ch  vnserc  alte  Komische  Cathuli&che  allein  Selltg- 
ide  {ich  verstünde  aber  die  Evangelische  selbiger 
IT  «u  leben)  annemnien.> 

bald  Brägger  hatte  verlauten  lassen,  daß  er  zum  t'ber- 
(reil  sei,  erkundigte  man  sich  sofort  hei  seiner  Frau, 
ifenicr  mit  ihm  hauszuhalten  gesinnt  sei,     Sie  macht 


irilbHCiii«  Si  (.alloB,   Rnticik  tJiXXV  Tugc*"'^**^  ^  Atlgemcini 

Jakobo  Prsckot  et  Ductuntius  6.  No«.  1663. 

k.  r.  ZAricb.  A  J39.  Togg«aburgiicfao  Itesehwcnleti   1664. 
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den  Vorbehalt,    daß  sie  und  ihre  Kinder  bei  ihrer  Religioü 
bleiben  würden.^) 

Brägger  gab  also  das  Versprechen  schriftlich  ab;  er 
erklärte:  «Thue  solches  vß  keinem  falschen  Hertzen  oder 
schyn,  damit  ich  nur  könnte  ledig  werden,  gantz  vnd  gar 
nit>>,  und  verpflichtete  sich,  beim  Landschreiber  Gallus  Ger- 
man  eine  Summe  von  300  Dukaten  zu  hinterlegen.^ 

Unterdessen  aber  hatte  Brägger  auch  seinem  Vater^ 
Christian  Brägger,  gemeldet,  er  solle  ihn  enterben  und  seine 
Kinder  substituieren.  Der  Vater  ging  darauf  ein  und  ließ 
die  Katholischen  glauben,  daß  er  seinen  Sohn  wegen  seiner 
Konversion  von  der  Erbfolge  ausgeschlossen  habe.*) 

Brägger  wurde  also  freigelassen.  Der  Priester  lobte  ihn 
«er  sei  nicht  zu  schelten  in  dem,  was  er  getan,  er  sollte 
einen  gleichen  Eifer  zeigen  bei  ihrer  Religion>.  Er  glaubte 
einen  guten  Fang  getan  zu  haben.  Die  Katholischen  meinten^ 
sie  «  habind  den  Vogel  im  schlag,  vermittelst  welcheß  sy  noch 
vil  fangen  wolten,  weilen  ihme  vast  alle  Toggenburgische 
arcana  bekannt».  Als  aber  der  Tag  (23.  Dezember)  gekommen 
war,  wo  Brägger  der  evangelischen  Religion  öffentlich  ab- 
sagen sollte,  hatte  er,  ohne  « einer  Messe  beigewohnt  :>  oder 
<  vom  Pfaffen  noch  Landvogt  Abschied  >  genommen  zu  haben, 
sich  nächtlicher  Weile  mit  höchster  Gefahr  davon  gemacht 
(20.  Dezember),  <Gott  vertrauende,  Er  werde  mein  sach> 
wie  es  mir  nutz  vnd  seilig  ist,  vßzuführen  woll  wüßen>.  Er 
hatte  sich  nach  Schweilbrunn  geflüchtet,  ging  weiter  zu  einem 
Freunde  und  hielt  sich  bei  ihm  einige  Zeit  auf.  Der  Land- 
vogt bot  sofort  100  Reichstaler  auf  den  Kopf  Bräggers.  Es 
nützte  nichts,  der  IHüchtling  kam  anfangs  Januar  wohlbehalten 
in   Zürich  an.^) 

Man  gab  ihm  erst  den  Rat,  nach  Basel  zu  Pfarrer  Braun 
weiter  zu  reisen,  gewährte  ihm  auch  ein  Viatikum  und  stellte 
ihm    in  Aussicht,    daß  seine  Sache  in  Baden   auf  der  evan- 


» I 

* 


')  St.-A.  V.  Zürich,  A  339.   Schreiben  Prof.  Schweizers  an  den  Statthalter 
von  Zürich    11.  Januar    1665. 

•)   Sliftsarchiv  St.  (lallen,  H  159,  S.  39S  ff.,  und  St.-A.  v.  Zürich,  A  339 
Handschrift  hräggcrs. 

')  Stiftsarchiv  St.  Gallen.   Act.  Dogg.,  Bd.   XX,   S.  318  f. 

*)  Stiftsarchiv   St.  Gallen,  I»    159,   S.  403  ff. 


cn  Konferenz  lur  Sprache  kommen  werde  in  Hasel 
Ui  ihm,  er  solle  nach  Mannheim  gehen;   er   aber   er- 

er   wolle  sich   lieber   im    Zürichbict,   in    Flach,    cwo 
fherer  sei',  niederlassen.    So  kommt  er  nach  Zürich 
.    Er  lindet  in  Zollikon  eine  neue  Heimat.') 
Sr  LandvofEt  rächte  sich  aber  an  den  Kindern  Bräggers, 

und  Christian,  der  eine  sechs,  der  andere  drei  Jahre 
I  drittes  war  seit  der  I'lucht  Bräggers  gestorben  und 
pistischc  Weise  begraben  worden.  Am  7.  Januar  wird 
isscn,  daä  die  beiden  Knaben  innert  zehn  Tagen  bei 
ikcn  untergebracht  würden.  Als  einige  Tage  darauf 
it  nach  Lichtensteig  kam,  wird  er  gebeten,  der  ange- 
len  Mutter  wenigstens  ein  Kind  zu  lassen.  Kr  ver- 
I  bei  seiner  Ruckkehr  von  Einsicdcin  -  der  sach  ein- 
t  zu  sein».  Allein,  als  die  Frau  ihn  dann  fuÜfällig  bat, 
CUtxt  von  Freunden  und  demütigen  Interzessionen,  hatte 
'h  keinen  Erl'olg;  er  erklärte,  er  habe  keine  <Gelegen- 
■r  müsse  heute  noch  nach  St,  Gallen,  er  werde  in  wenig 

wiederkommen  Am  Abend  wurden  ihr  die  beiden 
r  genommen,  eines  dem  l.andvogt,  das  andere  dem 
Treiber  übergeben  und  von  ihnen  ins  t  leidige  Papst- 
rsteckt*.  Der  Großvater  wurde  zu  einem  großen  Tisch- 
crptUchtct,  die  beiden  Schwäger  Bräggers,  Scbastia» 
Und  Sylvester  Grob  mußten  Burgschaft  leisten.  Der 
Dgt  aber  bezog  das  Erbe  der  Kinder  Bräggers.*) 
ucfa  sonst  begannen  wieder  allerlei  Scherereien.  Der 
Dgt  wollte  das  Psalmcnsingen  verbieten.    Früher  war, 

einen  Erlall  von  1601,  gestattet,  daß  die  Kinder  in 
faule  darin  geübt  wurden,  nachdem  die  Katholischen 
rbusen  h>itten.   Jetzt  sollten  die  Evangelischen  weder 

Kirche  noch    in   den   eigenen  Häusern    im   Psalmen- 

ibre  Erbauung  suchen*)  Insonderheit  wurde  den 
;  bei  Verhist  ihres  Schildes  verboten,  ihn  zu  dulden. 
I  Oezembcr    1663    war    eine    toggenbui^schc    Frau, 

St-A.  r.  Zfiricli,   A  3J9,     Schreiben   der  X'crordnclen   beider   SKode 
iMMar  I&64.  EKhnv  >uni   T  Jannw   16O4  und  Hericlil  (lernlen. 
BC<A.  V.  ZUridi,  A  3JV   Schraiben  nn  Undamniinn  Klmet  13  sj  Ok- 
ftf  hkI  Vtot.  SchwelMn  vuni   1 1.  Jid 
UMttMU«  at  Gallen,  B  159,  S  401 
ItV^/ttKrttun,   V.  .. 
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•A'^ril    -»ic    einen    evan^relischen  Mann    aus    dem  Thurcjau  ue- 
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Iv:ir;iiet  hatte,  vom  Landgericht  mit  Ausstellung  am  Pran;Tcr 
;( e  s  t  r a ft  \v o  r de  n . 

Auch  den  P;*arrern  wurde  man  wieder  aufsässi;^.  An 
hoh(;n  I'csttaf^en  sollten  sie  keine  Mittagspredigt  mehr  und 
die  Kinderlehre  nur  noch  alle  vier,  in  Wechsel kirchen  nur 
alh;  acht  Wochen  halten  dürfen. '•  Der  Landvogt  verbot  dem 
lickan,  die  Katechismusfrage,  betreuend  das  Halten  der  G^ 
!)(;!(?,  mit  der  Jugend  in  der  Schule  zu  exerzieren.  Dasver- 
anlar>t(*  einen  Anon\'mus  sich  an  den  Rat  von  Basel  mit 
i\rn  beweglichen  Worten  zu  wenden:  «Lassen  wirs  bei 
seinem  X'crbot  bewenden  und  unterwerfen  uns,  so  leidet 
(las  Evangelium  gewaltig  und  wirt  besorglich  ein  punct 
n.MJi  (l(Mn  andern  fallen  mijssen;  widersetzen  wir  uns,  so 
•.lud  wir  in  gefahr  nicht  nur  alles  unseres  armütlins  sondern 
.null  leibs  und  lebens.  Zudem  dörffen  wir  diese  unsere  Xoth 
an  \nseri*  «gnädigen  Herren  nicht  gelangen  lassen,  wir  wollen 
denn  iMiiwi^^lor  einer  hohen  Geldstraff  oder  der  gentzlich 
XeiaMiuniL;  j^ewarlig  sein.  Wir  bitten  flehentlich  um  Rath 
und   lliltt:   wir  wissen  bald  nicht  mehr,   was  thun.>*) 

.'n  i;lvMi'her  Zeit  beklagten  sich  die  Prediger  des  Togjjcn- 
mit    \A\\\   e!  Kuii>nul^  \nd  guttheißen  •''')   des  Lanclvn;^:s, 
IkiUv^  anhi»roii   wollen,  beim  Abt   über  die  Bf- 
;.    .:  .:'^   :'.M\   >-.v^   niclil   frei    predigen    lasse,   dali  :iilt 
'v^    '  ^    v-'  •.•.:'vl  l\v^.siorn  \iol  v  auf  lose    ,  und  sprute 
'     '  ,    .;,>.   v'.r»   ^  ^^   wio^ior  nach  altem  }>raucho  ta^'Ofi 
■  *."   V  .    /"^   /.  v^    \-^\\  v*>.en!KMt   des  Landx'oi^ts  in  iK'f 
.  V        \    ^-     ...  "'v^   ^.^"'"'.vlv^r:    /u   sein* 
>\  ■     .      .'     -     /  •.*  •   V    :■-:.. :-.:j:i  begreiflich,   wenn  dem 

>\    ^0     .•  ■•■-.'.i!  ».lie   Cieduld  riß  und  fli^ 
\    .■       .  .'  *  •   ^v"'*    •'.  vi  j  .\u:"reizung  vt.>n  kaiho* 
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)cr  neue  IJchtcustciger  ITarrer  l-eonhard  Serin  hatte 
lald  den  Ruf  erworben  «gar  ernstlich  zu  sein.»  Der 
rogt  hatte  das  «mit  bedauern  >  hören  müssen.  Nun 
hielt  an  einem  der  ersten  Sonntage  des  Jahres  [664 
Farrer  eine  Strafpredigt  gegen  die  falschen  Propheten. 
Icher  er  unter  anderm  von  ihnen  sagte:  sie  verdrehten 
'crfalschlcn  die  Schrill,  <  seien  den  Voglern  gleich,  die 
blich  singen,  die  \'ögel  in  das  Garn  zu  bringen,  man 
ich  vor  ihnen  hüten. »  Serin  wurde  mit  dem  Dekan 
lin  vor  den  I.andvugl  zitiert  und  lon  ihm  abgekanicll; 
bc  des  Priesters  knri  ituvor  gehaltene  Predigt  widcr- 
Dcr  Pfarrer  antwortete  ruhig,  daß  er  niemand  genannt 

I  des  Priesters  Predigt  nichts  gewußt  habe.  Schomo 
1  eifrig:  <  Entweder  sind  sie  vndcr  euch  oder  vnder 
9ic  sind,  sol  man  sie  namhaft  m.nchen.  Habt  ihr 
Icn  Schriftgelehrten  gcredt,  so  drtngts  nicht  ins  Land; 
id  die  Juden  sind  langisl  tod  >  tSyc  es  vff  vns  Catho- 
gcmcinl,  sigc  es  gcredt  wider  den  Ijtndfriden,  sigc 
andere   gemeint,    so   beger   man  es  zu  wissen,    dann 

im  l^indt  nit  Platx  hcttcn  •  Er  täte  besser  daran, 
[ulen  Werken  lu  reden   und  das  Volk  luni  Gehorsam 

die  Obrigkeit   nu   crmahnen.     So   ist  auch  Serin  «^in 
.andvogts  und  Pfaffen  Hat!»    gekommen.') 
Un    Ende  der  Plackereien    war   nicht   abzusehen,   auch 
nicht,   als   am    22.  Februar   166.1    der  Abt   sich  einmal 

!  oft  berührten  Klagepimktc  geäußert  und    <cin  cr- 
Ae  vnd  gnädige  Antwort»   gegeben  hatte. 
(er  geistliche  Fürst  spricht  Kwar  sein  höchstes  MiÜfallcn 
das    konfessionelle    Denunxiantcntum   aus,    fugt    aber 

hioMt.  daß  er  begreif I  ich  ^^rweise  nicht  alles  ver- 
B  kiiDDC.  Da  war  wohl  zu  erwarten,  daß  auch  in  7m- 
alles  beim  allen  bleiben  werde.  Wichtiger  war  für 
ediger  die  Zusage,  daß  sie  ihre  Synode  wieder  ohne 
.andvogt  halten  durften.  .\usführlicher  läßt  sich  der 
i<ich  über  die  beiden  durch  ßraun  in  Diskussion  ge- 
n  Lchrpunkte  aus.     Was   die  Frage  des  Katechismus 
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betrefife,  ob  ein  Mensch  die  Gebote  Gottes  vollkommen  baltealr 
könne,  so  bestimmt  er,  daß  die  Prädikanten  die  Lehre  cwit 
von   altersher   auff  v^nd   neben   der    Canzel   wol   üben  vnd 
brauchen   mögen   doch    mit  bescheidenheit   vnd   nit  gleich-' 
sam    mit   so    breiter   Zung,   dardurch    der   gemein   einfeltig^ 
mensch  verwirren  vnd  ihme  einbilden  möchte,  weillen  er  die 
Gebott  Gottes  nit  halten  könne,  so  könne  er  auch  die  Ge- 
bott der  Obrigkeit  nicht  halten,    Sie  sollten  also  lehren:  der 
Mensch  könne  die  Gebote  Gottes  ohne  die  Gnad  Gottes  nit 
halten.»      Der  Abt   zeigte   damit   nur   den   völligen  Mangel 
eines  Verständnisses   für   die   evangelische   Lehre.     Es  ii'ar 
selbstverständlich,  dafi  die  Prediger  des  Evangeliums,  wenn 
sie  ihrer  Überzeugung  treu  bleiben  wollten,  an  diese  fürst* 
äbtliche    Interpretation    dieser   Katechismusfrage    sich  nicht 
konnten  binden  lassen. 

Mit  Genugtuung  aber  nahmen  die  Evangelischen  Kennt- 
nis von  der  Auffassung  des  Abtes  über  das  Leiden  Christi» 
und  mit  sichtlicher  Freude  haben  sie  es  ausgebreitet,  «daft 
sie  von  ihrer  Religion  mit  vnß  gleicher  meinung  seyen,  daft 
nemlich  Christus  an  Leib  vnd  Seel  für  vnsere  Sünden  ge- 
litten habe,  vnd  wan  wir  diß  nit  lehren  würden,  wollten 
sie  vns  vermahnen,  daß  wir  solches  lehren  sollten.  Anstatt 
der  Worten  aber,  daß  er  hellische  pein  vnd  angst  erlitten 
habe,  sagten  Ihr.  frstl.  Gnaden  ferners,  daß  wir  prediger  wol 
lehren  können  vnd  mögen,  daß  Christus  solche  angst  pein 
vnd  marter  vmb  vnserer  sündcn  willen  erlitten  vnd  außge- 
standen  habe,  daß  solches  mit  keines  Menschen  Zungen  ge- 
nugsam könne  ausgesprochen  werden. >^) 

Die  Antwort  traf  die  evangelischen  Geistlichen  in 
Alt-St. Johann.  Es  wird  ihnen  noch  besonders  zu  Gemüte 
geführt,  wie  der  Abt  sich  gar  freundlich  gezeigt  und  mehr- 
mals wiederholt  hätte,  <  er  wolle  v-nß  Prediger  nicht  gefahren 
v^nd  wir  sollen  ihme  auch  nicht  gefahren.»*)  Die  Evange- 
lischen waren  aber  auch  dem  Abte  soweit  als  möglich  ent- 
gegengekommen und  hatten  nachgegeben,  wo  sie  irgendwie 


M  St.-A.  von  Hasel.  Kirchenarchiv  A  ii.  Antwort  des  Abts  von 
St.  Gallen  vom  22.  Februar   1664. 

*)  St.-A.  von  Zürich.  Schreiben  Abr.  Schads  an  den  Antistes  von  Zürich. 
23.  Februar   1664. 
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halten.  Hatten  doch  die  zu  Kate  gezogenen  pro- 
lischcii  Gelehrten  ihre  Zustimmung  zu  den  ange* 
nen  I.chrpunktcn  erklärt,  aber  auch  erklärt,  daß  sie 
lern  Volke  nicht  breitmaulicht,  sondern  mit  der  ge- 
n  Behutsamkeit  vorzutragen  seien, »') 
nllcr  Freude  hüt  l'larrcr  Schad  das  alles  an  den  Zürcher 
berichtet.  Acht  Tage  daraufkam  der  Aht  zu  einem 
ischein  nach  Oberglatt,  stellte  Schail  zur  Rede,  daß 
HC  Antwort  nach  Zürich  berichtet  habe.  Schad  leugnet 
fach  ab,  Der  Abt  drohte,  er  werde  es  wohl  heraus- 
m,  wenn  er  ernstlich  frage.  Er  war  jirgcrlich,  stieg 
'fcrd  und  ritt  tohn  gössen  vnd  gethrunckhen»  nach 
llen.*) 

Üf  Jcremias  Braun  war  der  Entscheid  des  Abtes  eine 
ade  Rechtfertigung,  iJenn  derselbe  Abt,  der  ihn  um 
Lchrsülzc  willen  hatle  zum  Tode  bringen  lassen  wollen, 
!n  einen,  wenn  auch  unter  gewissem  Vorbehalt,  an- 
jt,  den  andern  aber  zu  einem  unveräußerlichen  Gc* 
ut  der  ganzen  Christenheit  gestempelt. 
ilein,  wer  hätte  glauben  wollen,  daß  nun  eine  ent- 
enc  Besserung  eintrete,  der  hätte  sich  schwer  getauscht. 
iVftDgelischen  hatten  sich  denn  auch  verständigt,  ein- 
die  evangelischen  Orte  zu  gelangen.  Im  Februar 
shat  sie  dem  Herrn  Bürgermeister  Wascr  und  dem 
,l(cr  Ilirzel,  sowie  dem  Landammann  Eimer  von  Glarus 
lemortal  oder  kurtzc  Erzehlung  dessen,  was  sich  jungst- 
t  Jakob  Prcckere  von  Lichteasteig  zugetragen,  >  Brägger 
aber  erzählte  über  «den  kläglichen  Zustand  der  Evan- 
icn  in  der  Grafschaft  Toggenburg>  und  sandte  den 
un  Land.-immann  Rechsteiner  von  Appenzell,  damit 
I  Sache  an  der  Tagsatzting  zur  Sprache  bringe.") 
m  13.  März  tagten  die  Boten  der  evangelischen  Orte. 
niglen  sich  dahin,  daß  ein  besonderer  Ausschuß  be- 
ll iverde,  <dcn  eingebrachten  Klagen  und  Jen  der 
:haf(  Toggenburg  zustehenden  Freiheitcn>  naher  näch- 
sten,  auf  Grundlage  der  eingehenden  Berichte  durch 

lUaftMW  von  An.    A  A.O.  Itd.  111.  S.  iS8. 

SBhralhca  Ahr  Scbadi   in  den   Anlisle«  von  Zürich.     8.  Mici   1664. 

SUAnnUi  Si.  Cadlea.    Ü  159.    39S  IT.  und  403  >r. 
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Stadtschreiber  Hirzel  ein  Factum  abfassen  und  dasselbe  bei 
den  Orten  zirkulieren  zu  lassen,  unterdessen  aber  durch? 
«allerhand  unvermerkte  Mittel»  die  Bedrängten  aufzurichten» 4 
die  Prediger  zu  ermutigen,  endlich  im  Namen  der  evan- 
gelischen Orte  dem  Prälaten  den  Jakob  Brägger  zu  rekom- 
mandieren, daß  er  ihm  Weib  und  Kinder  und  Erbe  verab- 
folgen lasse.*) 

Zum  letzten  Punkte  machte  der  Basler  Abgesandte  aller- 
dings einen  Vorbehalt,  und  seine  Regierung  schloß  sich 
seinen  Bedenken  an.  Sie  entschuldigten  sich  glimpflich  beim 
Rat  in  Zürich:  «Nun  möchten  wir  Ihme  Prägern  seinen  weih 
vnd  kindern  die  wohlfarth  von  hertzen  gern  gönnen,  wolten 
auch  darzu  in  alle  sichere  weg  das  vnsere  gern  beytragen, 
weil  aber  zu  besorgen,  daß  durch  ein  solch  schriben  wenig 
fruchtbares  ausgerichtet,  im  gegentheil  andern  vnschuldigea 
ihr  sach  nur  vergrößert  vnd  Ihr.  F.  Gn.  mehrers  irritiert  wer- 
den dörffte,  bitten  demnoch  Euch  vnser  g.  1.  E.  vnd  R.[eligions> 
genossen  vns  deßwegen  für  entschuldigt  zehalten,  vnd  das 
schreiben  jeh  abgehen  solle,  vnseres  namraens  darbei  nicht 
zu  gedenckhen.:^") 

Der  Rat  in  Basel  fürchtete  für  die  Pfarrer,  die  von  ihm 
ins  Toggenburg  geschickt  waren.  Warum  aber  rief  er  sie 
nicht  zurück?  Warum  trat  er  auf  neue  Begehren  bereit- 
willigst ein?  Wars  nicht  eine  Unverschämtheit  des  Land- 
vogts, wenn  er  an  die  erledigte  Prädikatur  Hemberg  <ein 
qualificiertes,  taugliches  vnd  friedliebendes  subjectum>  sich 
erbat  und  auf  M,  Georg  Martin  Glaser  hinwies,  cals  uff 
welchen  die  Gemeind  in  Sonderheit  sehen  thüge?»^)  Hätte 
der  Rat  nicht  die  Pflicht  gehabt,  unter  den  vorliegenden 
Verhältnissen  seine  Bürger  nicht  solcher  Gefahr  auszusetzen 
und  das  Ansinnen  des  Landvogts  kurzer  Hand  abzuweisen? 
Damit  aber  wäre  den  Toggenburgischen  Gemeinden  erst 
recht  nicht  gedient  gewesen.  Die  zaghafte  Stellung  Basels 
läßt  sich  begreifen,  wenn  auch  nicht  jedermann  sie  zu  ent- 
schuldigen gewillt  ist. 


•)  K.  A.  VI.  I  a.     614. 

')  St. -A.  von  Basel,     Missiven.      12.  März   1664.      Ebenso  Ratsprotokoll 
vom  selben  Tage. 

^)  St.-A.  von  Basel.     Missiven.     20.  Februar   1664. 
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im  l^aufc  Jcs  Frütilings  wurde  der  Bescliliiß  der  Tag- 
png  zur  Ausführung  gebracht  Die  Vcrmitilung  zwischen 
' Toggcnburgcrn  und  dem  Rate  van  *iurich  sclieint  der 
von  \V;idenswil,  Jost  Grob,  übernommen  zu  haben. 
Vetter  des  Kommissars  Hans  Grob  war  er  der  richtige 
n.     Noch  mehr.     Geboren    i6i  i   in  Rrunnadern    war  er, 

»ehr  jung,  .ils  Pfarrer  ins  Toggenbiirg  gekommen  und 
!    wahrend   drei  Jahren   die  Gemeinden  von  Krumenau 

Kappcl  bedient.  1633  beschwerte  er  sich  dagegen,  daiJ 
EvaDgelischen  gezwungen  wurden,  das  Ave  Maria  tu 
EL  Er  wurde  vor  das  Landgericht  xilicrt  und  seiner 
B  cnlsettt.  Nachdem  er  einige  Zeit  in  Saiejt  seines 
ta  gewaltet  hatte,  berief  ihn  der  Rat  von  Zürich  nach 
Icnsn'il.  Hier  wurde  er  später  Dekan  des  Kapitels  und 
)  \6^2  Bei  ihm  lief  ein,  was  die  Toggcnburger  iiufdem 
■sa  hatten.  Stadtschreiber  Hirzc!  forderte  darum  am 
kpril  1664  seinen  Bürgermeister  auf,  Jtnt  Grob  «wegen 
bcschwcrdcn  der  Evangelischen  Toggcnburger  mit  allen 
aber  habenden  gcschriften  alhcro   xu  bc8cheidcn.>') 

Die  Toggcnburger  hatten  sich  in  weitläufiger  Weise 
■  ihre  Freiheiten  und  Rechte  geäußert;  außerdem  in 
i^Artikcin  ihre  «Kktgtcn  vndbeschwerden)  niedergelegt. 

greifen  einige  charakteristische  Punkte  heraus. 

Alle  Prediger  waren  gehalten  bei   lo.ft  BuBc  alle  Sonn- 

und    Feiertage    den    englischen    Gruß    von    den    Kan- 

<u   spredien      Bei  gleicher  Buße  mußten  alle  Evangc- 

n  ihren  Verstorbenen  Kreuze  auf  die  Graber  stecken, 
■tochicitcn  durften  die  Pfarrer  nicht  liffentlich  oder  laut 

ttch  beten  Beim  lauten  der  Mittagsglockc  oder  bei 
essionen  mußten  die  Hute  abgezogen  werden.  Den 
jjelischen  Pfarrern  war  verboten,  den  Taufslein  zu  ge- 
lchen, sie  mußten  aus  einem  «Keßclein»  das  Kind  taufen 
nn  beschwerte  man  sich  darüber,  daß  die  PfafTcn  im 
Eft  Toggcnburg  in  alle  Hauser  liefen,  nünienllich  den 
!o  den  Abfall  zumuteten  und  ihnen  Geld,  Lehen,  Güter 

anderes     versprachen;    daß    sie     die   Kinder    auf    der 

)  St-A  nm  Ztlricb.  A  J39.  Sirhr«il>en  llinels  «n  den  Bür|,'<rrn«>t((r 
Mdl.  II.AptQ  l«&«.  bUdibiblioihsk  /.ürub,  ManutctipM  f.  Bd.  JO, 
iWdlIicr,G.l6it.  KuruoLebeoiheichrcibniicHcnnJoUtGrDbeaMc 
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G:L5se  a::rece:en  ur.c  sie  Jekren  wollten,  das  Kreuz  zu  machen. 
Jak:::'  Bra^^er  hsiten  sie  ein  totes  Kind  aus  dem  Hause 
f-eir.es  Schwagers  ^ehol:  und  «vtl  Papist  Ard  vnd  Manier 
ver^riSen  >  Man  litt  nicht  mehr,  daß  die  Evangelischen 
etwas  carurer  aus  dem  Land  schrieben,  wie  es  hergehe;  son- 
der!: ch  war  es  den  Pradikanten  verboten,  etwas  an  ihre 
OhrVkeit  2\i  berichten. 

Z'-n'i  Schlüsse  r::e]det  sich  unser  Dichter  und  faßt,  nach 
Art  Abraham  a  Santa  Claras  alles  zusammen: 

>;:::.:v...    i:   ^„:'  ::   Kv.tr.^   vi;-ohon}  Togg'.'nlmrger 

>:::  :   .irrr.-    ':  ••  :r.i:.^:v   ^  ,!>i'    i^ozwäriiric   Xothbiu-ger 

'. . . r-    : r-  \  r  v i:   ::   > '::A   *; ^  h r»." v heilen 

V:.-:-:   Pt-.\  :.v^:-:r.  h- :ü-n   Hri»*«   ligt-n,  oiier  liegen 

Vir-    G'  \\    r :•.>•:::•::  >:nä   oh nh eilen 

1..!-    >'.r.;  h   \:;:   vvnr.t^:   >ini!  nüt  als   Bruch   vnd  Klä?^!        I 


I    ••   w, 

1  •  ■  . 


■.:>!".'!:   >:::ii   <*  hl  echt   sammen. 

.:.:•'    '.»;  r  rk-i:   :>:   ^:r:i!i^»^r  al>  kein   Heid. 

11. r-    S.  :.:::;!.•  rrr.   >:nvi   Triii/herrii 

11. r  yv.r.;/.-.v^,-   fv;   :\rcer  aN   Pilatus 

H'-:-:   >;  b.   A\\'iJ:,::/itr.   i^i  aber  ein  MaledicÜHtr 

\}''T  (iiiii  i^i<:  >i.  1:  (ialli.  wyl  er  bitterer  ist  als  Gallo  vnil 

K- .:• '■  ''\' vr\   '  \\\   S.  ]i!:'-':-b:ille! 
>•  .;•     .\'  .:  '  \   \\\\\    -:::  :    \  •  riirii^ti    L'-ulh 
>•  .■•     1  i    ■•    r:  .    >:    \    l.-  r    \'!u-.ith 
/'.;:..':      i:  .    T    ;.■  r    >:    '  !::    uir:ii:»"r   Wurm 
>*  ::;    L..:.  :\  -^^i    >:    •  \\\    ><  lutnüiN  «»;:t 
\r:    >l    '  ::.    >■  ..w  \  :.>  :\    '•::;    S«  lil'.M:/»*r.    Lvnihriizrr 

I..-    !     ■.I.V.    \\.-:-.:i-    l'iir.iri..  h   Srhor   —    Narr 

I  )•  r    L  ir.'i-'  •  ivi"'!-   i-i    *\\\   S<  iKiTulirrybrr 

}.:'.    H;::-'!!    I"u;'r.    ••in    (  Mi'TV«M-kl«'v:rr 

II'>:.    <i...il    (i'-r:;:-:!.    l-lä-l    al/''il    LtTinriil 

Im    >'  ),ir^.«l'ii    liii.l    S<  li;il»»T.    ihm    rrs  ^ro   hahrn 

N.i'li    Mi'-;    \n«l    Li.i.iln-n.    k;inn   «t    nv«»I    Lirabrn 

L:;l:  \n'l  'X'.'w^  i-l  ^«-iM  Trlim  «laniii  rrsrliachert  rr  <^«^lt»'n- u-^'- 

<)<•:;.    w  •T.d«-    VM"!    Kn«l<' ! 

.\ll.r    i;''.lr.,n-l.n    Kllrndr:^) 

Allein  dii'  'rnLiocnhiirLicr  ließen  es  nicht  bloß  bei  ihr^" 
Kla;;('n  bewenden,  sie  t'ornuilierlen  auch  ein  billiches  Be- 
j^arcn      und  sandten   es  i\^\\  evani^elischen  Orten  ein.-' 

')    ^liftsitrrhiv   M.(iallen    lli;9.    ^eiie   4151*1". 
-')    Stift<archiv    St.  (^iallen   15  1  5«),   Seile   419  f. 


Evatig.  Stand  in  der  Eydgnoschaft  sollen  sich  dißer 
tr  bedrängten  Nothleyüendcn  (ilaubensgcnossen  in 
iwcn  Annemmcn,  eben  so  wol  als  sie  sich  nnncmincn 
noth  deren  di  vssert  der  Eydtgnoschafft  in  Frank-rych 
I  anderen  Orthcn  geträngt  werden,  wyl  der  erste  Re- 
nator, durch  den  Gott  vns  dz  licht  des  Evangeliums 
;cziindl,  ein  gcbohrner  Toggcnburgcr  gewesen. i 
iß  er  den  Prccicer  wider  in  sein  Haus  vnd  guter  setxe, 
le  Hern  Hruncn  alliglclicli  vnrecht  geschehen  vnd  si  di 
risten  selb»  den  vergangenen  Handel,  sich  damit  itu 
cychen,  angefangen.  Oder  da  er  ihne  nit  wölte  yn- 
solle  man  ihn  vnd  sein  weih  vnd  kind  vs  dem 
mden.  so  der  Alil  /u  S  lamm  he  im  in  Ziiriclipict  hat,  Kr- 
ecn.» 

1  sollle  ihnen  aufhelfen  /u  freier  Religionsüliung. 
:sachen  sollten  nicht  in  St.  Gallen  oder  Konstanz,  son- 
n  vor  dem  ev.  Kapitel  uusgemachl  werden, 
if  Abt  solte  den  Landvogt  vnd  Landschreiber  dahin 
cn,  alle  Biiäen,  Kosten,  Verehrungen,  so  sy  in  diesem 
idcl  \-crvrsachct,  den  vnschuldigen  wider  zu  erstatten, 
1  dise  2  Redtifilhrcr  samt  dem  PfalTcn  ahxuset/en  vnd 
Meer  zu  schicicen  als  die  es  looo  fall  bas  verdienet 
die  Erang.) 

owcit  der  letztere  Wunsch  Schorno  lictraf,  konnten 
vangclischen  auch  der  Zastimmung  der  KAthulischcn 
«rsichert  hellen.  Die  Abrechnung  ist,  wenn  auch  erst 
tatsächlich  erfolgt.  Schorno  ward  nämlich  angeklagt, 
[iere  hart,  nehme  und  fordere  Geschenke,  übe  Rache 
id  benehme  sich  gegen  die  Protestanten  so  unduldsam, 
ic  Zürcher  Geistlichkeit  ernstlich  den  L'ntcrgang  dei 
eltschen  Kirche  im  Toggenburg  befürchte.  iJcr  Abt 
I.  Gallen  konnte  sich  nicht  weigern,  die  Anklage  an- 
inen  und  Untersuchung  zu  halten.  Nachdem  er  er- 
halle, dal)  die  Klagen  nur  allzu  begründet  waren, 
er  den  Landvogt  durch  freundliches  Zureden  auf 
!  Wege  zu  bringen  Schorno  aber,  statt  sich  zu  bessern, 
nur  um  so  schlimmer,  bis  sich  seine  ünterbeamten 
tea,  Temcr  unter  ihm  zu  stehen,  und  im  Jahre   1669 


\-\  .^ 
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kmdeitKlMJe  angesehene  Mlimer  von  beideo 
dis  Kapitel  in  St  Gallen  kniefiillig  um  seine 
totem.    DaraiAin  wurde  dem  Landvogt  gekOw^gt 
anderes  Amt  wurde  ihm  angeboten;  er  schlug  es  trat^Ki 
und  <og  in  seine  Heimat  nach  Schwyz.   Bald  danmf  vaidei 
\xir  den  Pialmt  geladen,  weQ  er  ein  Buch  entwendet 
das  die  Toggenbwger  Sprüche  und  Verträge  ^n^^^^ 
steihe  sich  nicht    Als  gleichwohl  das  Urteil  über  Aa 
tollt  ^-urde«  trieb  er  in  Schwyx  daran,  dafi  der 
verbrannt  miirde.    Der  Rat  hütete  sidi  davor.    Schonio 
le^e  sich  nun  auts  Bitten,  und  erreidite  endlich,  daS  er 
Ehrverlust  davon  kam.    Aber  audi  jetst  war  er  nidit 
sondern  arU^tete  dort  aus  allen  Kräften  sogar  mit 
streuten  Lü^^en  und  verßUsditen  Abschriften  daran,  die 
genburger  und  Schm*>*ser  von  der  übrigen  Eidgt 
zu  isolieren.     Schw\*z  wurde  deshalb  auf  der  Ta 
vom  4.  Juli  1677  angefordert,  ihn  ab  Urheber,  Aui 
und  Zerstörer  des  gemeinsamen  Friedens  zu  verzeigeo 
getanglich  einzuliefern«''^ 

Am  I.Juni  1664  traten  die  Ehrengesandten  von 
und  Glarus  in  Richterswil  zusammen   und  einigten  sich 
einen  Abschied  in  hezu^  auf  Toggenburg.^  Sechzehn  Punkte 
^ritten  sie  heraus  und  stellten  so  den  t  Extract  oder  Auszif 
jedtlicher  unvl  mit  namen  der  vornembsten  Puncten  wcldier 
die  Evani^.  in  der  Graftschafft  Toggenburg  in  Religionssachen 
sich  nit  weni^  beschworene.    Die  evangelischen  Orte  wurden 
davon  in  Kenntnis  gesetzt.  Aber  den  Sommer  hindurch  ging 
nichts   mehr.     Erst  am  25.  Februar  1665  wurde  das  Schrift- 
stück dem  Fürstabt  von  Alt-Landamraann  Eimer  und  Statt- 
halter Kaspar  Schmid  übergeben.    Der  Abt  war  prompt  vbÜ 
seiner  Antwort.     cDarbei  zu  beobachten,   waß   im  Augusta 
A'    1633   angebracht  vnd  begehrt  worden.    Eß  darbey  sein 
verbleiben  hat.>    So  wurde  tags  darauf  das  Memorial  beant- 
wortet.'* ) 


Ziirid^ 


^)  Ildefons  von  Arx.  Geschichten  des  Kantons  St.  Gallen.  Btf<}I% 
S.  190  flf.     K.  A.  VI.  I  a.   1053. 

•)  St.-A.  V.  liasel.  Missiven.  9.  Juli  1664.  St.-A.  t.  Zfirtch.  S  }i^ 
Ahscheid  vom   I.  Juni    1^64. 

'-')  St.  (;allen,  Stift.sarchiv.    Act.  Dogg.  Bd.  XX,  S.  87  ff. 


rfarrrr  Jeremias  Braun   von   liasel. 

Der  delitateste  Punkt  war  offenbar,  darin  hatten  wohl 
ie  Basler  recht,  die  Braggersche  Angelegenheit.  Sie  wurde 
Arum  auch  mit  größtmöglicher  Zurückhaltung  erwähnt. 
Darhei  das  Bräggerische  Geschäft  bester  maßen  zu  Gnaden 
wfohleti.  5  Die  Frau  Braggers  war  soviel  wie  gelangen.  Sie 
lüatle  Burgschaft  stellen  müssen,  daß  sie  das  Land  nicht  ver- 
lasse. Der  Landvogt  gab  ihr  zu  verstehen,  wenn  sie  fort- 
laufe, mußte  ihr  Vater  für  sie  bezahlen,  Sie  beschwerte  sich, 
die  Toggenburger  hätten  das  Recht  zu  ziehen,  wohin  sie 
wollten.  Es  nützte  nichts.  Sic  brachte  ihre  Klage  vor  den 
Aht:  «Habe  sie  gefehlt,  so  sollte  man  sie  strafen,  habe  ihr 
Mann  gefehlt,  so  habe  sie  sich  dessen  nicht  zu  entgelten.» 
Der  Abt  gab  ihr  zur  Antwort,  er  komme  an  St.  Kathrinentag 
(25. November)  nach  Lichtensteig,  d.ann  wolle  er  sie  anhören,') 
Es  scheint,  daß  der  geistliche  Herr  sich  erweichen  ließ 
Und  in  einem  Punkte  nachgab;  die  Krau  durfte  Lichtensteig 
Verlassen  Anfangs  Januar  befindet  sich  die  '.hochbetrübte 
Und  fast  schwermütige  Mutter  >  im  Hause  des  Professors 
Hans  Kaspar  Schweizer  in  Zürich;  einige  Toggenburger 
hatten  sie  dorthin  geleitet,  dem  wohlwollenden  Professor 
fiber  die  ganze  Angelegenheit  weitläufig  berichtet  und  ihn 
gebeten,  sich  für  die  Unglücklichen  zu  verwenden  Schweizer 
schrieb  am   1 1   Januar  an  den  Junker  Statthalter.') 

Allein  der  Abt  überging  das  Braggersche  Geschäft  in 
seiner  Antwort  vom  25.  Februar  einfach  mit  Stillschweigen. 
Die  beiden  Knaben  waren  unterdessen  beim  Bruder 
des  1-andvogts  Schorno  verkostgeldet.  1 12  Reichstaler  waren 
bis  dahin  aufgelaufen;  der  Großvater  aber  hatte  sich  ge- 
weigert, sie  zu  bezahlen.  Schorno  fürchtete  nun,  es  mochte 
das  Erbe  der  Kinder  allzurasch  aufgezehrt  werden  und  fragte 
tiarum  den  Landeshofmeister  Fidel  Im  Thurm  am  12.  De- 
zember r66s  an,  ob  die  Kinder  nicht  anderswo  «mit  ge- 
ringeren vncosten*  sollten  versorgt  werden,  wo  keine  Gefahr 
bestehe,  daß  sie  geraubt  oder  einer  katholischen  Erziehung 
entzogen  würden,')     Vorläufig   aber  blieb  alles   beim   alten. 


')  Sl.-.^.  V.  Zürich,  .\  339.   Toggen burgische  Besehweiden 
')  Ehooda,     Schreiben  Piofeasor  Schweizers   an  den  Junkci 

*)  St.  GaUeo,  Stiftsarchiv,  Act.  Dogg.,  Rd.  X.\,  S.  118  1 19 
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•^rhrn  erneute  HotTiuin^,    daß  beim  Abte   noch   ciw 

'  j^  erreiehl  werden  könnte.  Darum  lielJen  sie  am  23.  Jan 

p*  LJ«*  eine  1  Bittschrift   an   den  Rat   von  Zürich   ah<:i:ehcn. 

•••*•'  besehrankt  sich  nicht  auf  seine  persönlichen  Anlicfj 

l'J^^f  dein  deluu  seine  Hitte   auf  alle  Glaubensgenossen 

...  '  NMiii^en  Land   aus,     darauß  der    Theure  Fromme  Hc 

^^  \  lul   \  ml>    ein    Statt  Zürich    wol   verdiente    Mann   J 

*^j  '\\;nv;li     iobsel!j::er    i^edächtus    ist    har    kommen    \ 

•.■^■.  .jMi^v*;!        Per  Kai  m«ichte  doch    dahin  wirken,   c 
'»,*'. :.;:'.i;iv"  >v*h wache  vnd  schwankende  Herd  Christi  d< 
•^v  :,'n:..  -x:   i:v*::.'>:.   i':^-^»  l.uri'r  i;:escharteu   Sie   bei    ihri 

N   -.^^r'   \'v'.  *i  .;:'.vi:<  Vic.'.s."::  ^e^ichirmbt  vnd  nil  allerdi 

X  .   '     K^  '',^  •.■.>^::   .-.  *:  ."'->:. iwher  wi'lti'en  vit^^efressen  \ 

\  .«  •   N  ,  '   -*-   ^;      ,'  -'.L*rk:  er  /uni  Schlüsse,  daß  er  in 

.•   u  .'   .'   •    \     ^.'     ...:•    /..^v.   Zwe:.::e   und    bittet,    < 

,  \. ."  ,.•    •   -     .  j   ..  *.!."r.^  Vertriebene  schütze 

'  \      \  ■  ;•   v».u:."  viirAur'h in  wieder  eil 

'  ,•  V  .  -    •.    ,'        •>-,' •.:   .irr  Sprache  kraftii; 

.  ,  ■  '       :-     \    :  ■-^:  >?:r.er  Antwort  r 
\  *  .  •    -■  :  H."rT;?n  ^ar  fr.  < 

'^    .    .'  -    .. -.•-j:  vi'r.'er.  vnö    mit 

j-      •;    -/.:•;?   srr.ickhen, 

,.:^."  ■  -■  -  .*:>?-< eith  i;ob 


f  J<r, 


*  Br^u 


1  Basd, 
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emcinsanicni  Vorgehen  auf.  Von  ßaäcl  lief  die  Antwort 
»■iewohlcn  wir  nun  sehr  2wcificn,  ob  darauf  etwas 
Itbarlichs  eriblijcn  werde  So  wollen  wir  gleichwohl  dafecr 
[e  lobl.  Urth.  gleicher  mcinung  scyn  werden  in  die  Ab- 
utig  consentieren.» 

Sias  Schreiben  ginR  ab.  Die  Antwort  des  Abtes  lief  ein. 
uar  abschlägig  und  in  gereiztem  Ton  gehalten.  Die 
sr  hatten  die  Befriedigung,    ihre  Voraussicht    crfiilll   zu 

;  die  Antwort  war  ihnen  nichl  befremdlich.  Die  Berner 
:en  in  Zukunft  nichts  mehr  damit  zu  tun  haben.  '^Wie 
wir  vß  dem  gnug  harlen  Stylo  crscchen,  daß  Ir  Fürstl. 
seine  gefaste  meinung  zu  endern  bim  wenigsten  ze  bc- 
Bn  sein  werde,  also  hndendt  wir  alle  weitere  schrifftliche 
UitationeH  ohne  frucht  vnd  vergcbens.> 
Basel  hatte  allerdings  den  Vorschlag  gemacht,  die  An- 
Ecnbeit  auf  der  nächsten  Konferenz  zu  besprechen.  Es 
am  17.  Februar  166S  in  Baden  Man  einigle  sich, 
I  Abte  lim  Verabfolgung  des  Braggerschen  Gutes  nachzu* 
.  Alle  evangelischen  Orte  außer  Basel  unterzeichneten.') 
Her  Abt  gab  endlich  nach,  er  machte  einen  Vorschlag, 

I  findet  in  dem  fürstlichen  Schreiben  allerlei  Unklarheit. 
Abt  fordert  diirum  Zürich  auf,  selbst  einen  Revers  abzu- 
m.   Das  geschah.   Jetzt  aber  hatte  der  .^bl  wieder  etwas 

ictzen.  Schließlich  einigte  man  sich  doch.  Zürich  hatte 
ll.  Juni  1668  die  Hoffnung  ausgesprochen,  <daß  die  inter- 
rrltH  in  äusserstem  Mangel  sitzenden  nun  entliehen  lugc- 
'S  masscn  werden  erfreuet  werden,  die  wir  auch  nicht 
erlasctcnd,  den  erwartenden  erfolg  mit  müglichen  gegen- 
Bttschaflits  Bezeugungen  vmb  Eurer  Fürstl,  Gnaden  zu  er- 
tr,>  Am  14.  Juni  unterzeichnete  der  Aht  den  Revers, 
ich  er  des  Erbguts  der  Ehefrau  Hrs^ger  sich  entschlilgt, 
Kindern  ihre  betretTcnde  Erhsportion  *nach  naturlichem 
hl  und  Erbcns  Rechten  ohne  Eintrag,  Sperr  vnd  Hin- 
>  tu  verfolgen  sich  verpflichtet,  <  vssert  daß  etwas  zu 
Kberlicbcr  vcrpflcgungc   der  2  biß   vff  erreichung   ver- 

*|  ^.A.  «.  ZUtIch,  A  iVi.  Schrcibeo  d«  Rjüi  von  Batet  «n  ZUricfa, 
Mb*r  16&7,  MS  Bsrn  *a  ZaHcli.  aj.  XovemlMr  1M7  und  Uuel  an 
b,  a?.  NvTcmbet  1667  und  Sehrelbon  an  den  Alit,   17.  Obrnar  166S. 
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nünfftigen  alters  im  Landt  blybender  Kinderen  2u^ückb^ 
halten  werden  solte.»  Zürich  dagegen  verpflichtete  sich, 
die  « schweinung  '^  des  Weiberguts  nach  Möglichkeit  zu  ver- 
hütend) 

bie  Abrechnung  konnte  vor  sich  gehen.  Sylvester  Grob 
rechnete  das  Vermögen  auf  2419  Reichstaler  aus.  Der  Land- 
vogt behielt  410  Reichstaler  als  Tischgeld  der  Kinder  Bräggers 
zurück.  Als  im  Jahre  1676  die  Mutter  Bürgi  gestorben  war, 
gab  es  noch  einmal  Anstände.  Die  äbtischen  Beamten  wollten 
einen  Abzug  am  Vermögen  machen.  Da  wandten  sich  Pro- 
fessor Hans  Heinrich  Hottinger,  der  Spitalschreiber  Hans 
Jakob  Bodmer  und  Hans  Jakob  Brägger,  der  Schärer,  im 
Namen  « Ihrer  lieben  Ehewvbern  Fr.  Elisabetha  vnd  Salome 
der  Grobin  vnd  Elisabetha  Bürgin»*)  an  den  Rat  von  Zürich 
und  baten  um  Interzession.  Der  Rat  gewährte  sie  und  hatte 
Erfolg.     Das  Erbe  wurde  ausgeliefert.*) 

Damit  war  der  Bräggerische  Handel  zu  Ende  gekommen. 
Was  mit  den  Knaben  Brägger  geworden  ist,  wissen  wir  nicht 
Es  war  ihnen  das  Recht  eingeräumt  worden,  wenn  sie  vier- 
zehn Jahre  alt  geworden  seien,  sich  zu  entscheiden,  welcher 
Religion  sie  folgen  wollten.  Wie  ihr  Entschluß  auch  ausge- 
fallen sein  mag,  den  \'ater  Brägger  muß  es  doch  geschmerzt 
haben,  daß  er  durch  die  jesuitische  Kunst  die  katholische 
Erziehung  seiner  Kinder  verschuldet  hatte. 

Doch  kehren  wir  zum  Schluß  zu  Jeremias  Braun  zurück. 
Die  Antwort  des  Abtes  auf  die  durch  Braun  in  Diskussion 
gestellte  Lchrfrage  bedeutete  für  den  Basler >  Pfarrer  eine 
vollkommene  Rechtfertigung.  Sie  war  ihm  umso  mehr  zu 
gönnen,  als  er  noch  lange  Zeit  unter  den  P'olgen  der  Be- 
handlung zu  leiden  hatte,  die  ihm  im  Toggenburg  wider- 
fahren war.  Auf  der  Synode  in  Sissach  vom  Jahre  1666 
wurde  gegen  Braun  Klage  geführt,  daß  er  sehr  häufig  von 
den  Predigten  fernbleibe  und  sich  mit  den  Geschäften  ent- 
schuldige, die  ihm  \'om  Rat  aufgebürdet  seien.  Er  wurde 
aber    von    seinem  X'orgcsetzten    in   Schutz    genommen.    Er 


\)   St.-A.  V.  Zürich.  A  339.    Schreiben  des  Abts  an  Zürich,   I4.junil66b. 
Schreiben  Zürichs  an  den  Abt,    li.  Juni    166S. 

')  St.-A.  V.Zürich  A  339.    Supplication  Herren  Hanss  Heinrich  Hottinger 
•)  St.-A.  V.  Zürich.    Act.  339.  Abrechnung  Sylvester  Grobs 


Tbttei  Jefcmlni  Uttun  von  IIn.ict  lyi 

■  fünf  Jahren  kränklich  und  verliere  ohne 
"jeUt  zeitweise  den  Gelirauch  der  Vernunft.') 
B  Amt  eines  Schulmeisters  in  Liestal  und  Predigers 
Ben  war  dem  in  seiner  Gesundheit  geschwächten 
al1m:ihlich  zu  lieschwerlich:  er  sehnte  sich  nach  einem 
cti  Posten,  wo  er  seinen  Lebensabend  in  aller  Stille 
cn  könnte.  Sein  Wunsch  ging  in  Hrrüllung  Im  Jahre 
urde  die  Pfarrei  vun  Tennikcn  frei,  da  ihr  bisheriger 
',  Joh. Jakob  Meyer,  Helfer  an  St.  Peter  in  Basel  wurde. 
\  Juli  wurde  Braun  vom  Rat  in  Basel  xvm  Nachfolger 
.  Er  sah  hierin  eine  Fügung  des  gütigen  Gottes. 
S'ovcmber  trat  er  in  der  kleinen  Gemeinde  sein  Amt 
>einc  Grabinschrift  riihmt,  daö  er  hier  durch  das  Bei- 
lincr  Lehre  und   schuldlosen  Lebens   mit   ungewöhn- 

Erfolg  seine  Zuhörer  erbaut  habe. 

ir  hören   freilich,   da   die  Synodal-  und  Kapitelakten 

während  dieser  Zeit  aussetzen,  nicht  mehr  viel  über 
Virksamkeit.  Nur  auf  der  Provinzialsynodc,  die  am 
I  lG68  in  Sisäach  stattfand,  tritt  er  noch  einmal  für 
\  Lidit  hervor.  Kr  berichtet  nämlich,  daß  er  die  Alten 
ke  und  zur  Rechenschaft  ziehe,  wenn  sie  ihre  Kinder 
■  die  Kindcriehrc  schickten,  er  halte  die  Wächter  an, 
I  die  I.£Ulc,  <so  sich  in  wcrcndtcr  Zeit  auf  den  strosen 
in»,  verxeigen  sollten.  Man  gab  ihm  zur  .Antwort,  dafl 
guten  Wegen  sei. 

}a  einer  lobenswerten  .Scibsl.lndigkcit  und  von  pada- 
icm  Verständnis  legt  seine  Mitteilung  Zeugnis  ab: 
a  der  hcidelbcrgische  Cathcchisnius  der  gemeinde  all- 
tVfär  falle,  habe  er  sonderbarer   fragstUck  darauS  for* 

Allein  für  die  Würdigung  einer  solchen  selbständigen 
■mg  der  religiösen  Unterweisung  war  die  Synode  nicht 
'  wurde  Braun  ernstlich  nahe  gelegt,  er  solle  <  entwedcrs 
n  Heide ll>ergi sehen,  dem  alt  Baslerischcn  oder  dem 
nUsbilchlcin,  so  allerseits  rccipicrt,  vcrpicibea  vnd 
in  leeinc  ;indcrung  vorncninien>.') 

U--A.  T.  BaMl    KiKtieniklrn   I)   20-    .\nna    166Ü. 

IWIrcfiim  lOD  TennDMA.  MiueilunevoDlIcrrn  l'fr  Mciun  In  Tennikcn. 

KiMhaurebfi  R  I.  AcU  Sfiiodi  generiills  Provinciilii.   iS  Juni  1Ö6S 


192 


Karl   Gauß. 


Das  letzte  Jahrzehnt  seines  Lebens  verschwindet  für 
uns  völlig  im  Dunkel  der  Vergangenheit.  Am  1 8.  Mai  1679. 
machte  er  die  letzte  Eintragung  ins  Taufregister.  Am  25.  Juli 
wurde  eine  Taufe  vollzogen,  die  bereits  von  anderer  Hand 
ins  Register  geschrieben  ist.  In  dieser  Zeit  muß  Braun  er- 
krankt  sein.  Am  S.August  «ist  er  selig  in  Jesu  Christo  ge- 
storben». Seine  trauernde  Gattin  und  seine  drei  Söhne  setzten 
dem  Vater  in  der  Kirche  von  Tenniken  einen  Grabstein,  der 
folgende  Inschrift  trägt:*) 

CS. 

M .  lEREMIAS  BRAVNIVS 

BAS  .  SERVVS  I .  C .  ET  CÖFESSOR 
CÖSTÄTISS .  PASTOR  PRIMVM 
ECCL  .  LIECHTESTEG  IN  TOG// 
GIO  VLTRA  Xill .  ANN  .  INDE 
POST  PERPESS .  DIRAS  HOSTIV 
CRIMINAT  .  PERSECVT  .  INCAR 
GERAT    A  DENVC  .  MORTE  IGNO 
MIN  .  OMNIP  .  DEI  BRACHIO  LI 
BERAT.  ET  IN  PATRIÄ  REDVX 
FACT  .  ECCL  .  LA\'S  .  ET  THENING. 
PER  A.XVI.DOCTRIN.E  PVRIT . 
ET  VIT.E  INCVLP  .  EXEPL .  INGETI 
CV  FRVCTV  .EDIFICAVIT  TAN 
DE  BEATE  IX  IC.  OBIIT  .  D  .  V'^Ili 


AVG  .  M  .  DC  .  LXXIX  .  .ET  .  A  .  LXIV 
M  .  vi .  VRSVLA  ZENOINA 
VII)\'A  MOESTISS  .  FILIIQ  .  HI . 
SVPERST.M.H.C.L.D. 


')  Mitgeteilt  von   Herrn  Pfr.  Merian  in  Tenniken. 


Die  Befreiung  der  Waldstätte 
m  Lichte  einer  theologischen  Mahnschrift 

der  Reformationszeit. 


Von 

H.  Dübi. 


Die  Stadtbibliothek  Bern  besitzt  seit  ungefähr  einem 
hre  eine  Handschrift,  welche  den  Titel  führt:  De  Helvetiae 
igine,  successu,  incremento,  gloria,  statu  praesenti,  quibus 
usis  e  statu  felicissimo  ad  miserrimum  pervenerint,  quibus- 
e  artibus  cum  Deo  in  gratiam  redire  possint  Libri 
es,  authore  Rodolpho  Gualthero,  Tigurino,  Anno  Domini 
)XXXVI1I.  Die  Handschrift  wurde  der  Bibliothek  ge- 
lenkt von  Rev.  W.  A.  B.  Coolidge  in  Grindelwald,  der  sie 
den  Neunzigerjahren  des  vorigen  Jahrhunderts  gekauft 
tte,  wahrscheinlich  bei  Georg  in  Basel.  Die  Vermutung, 
ß  sie  aus  der  v.  Mülinenschen  Bibliothek  stamme,  lag  nahe, 
t  sich  aber  nicht  bestätigt.  Die  in  Karton  gebundene, 
ir  saubere  Chronik  hat  210  paginierte  Seiten  groß  4^  von 
26  Zeilen,  Schriftcharakter  des  ausgehenden  XVII.  Jahrhun- 
rts.  Eine  Dublette  dieser  Chronik  liegt  in  der  Stadt- 
)liothek  in  Zürich,  von  wo  sie  mir  letzten  Winter,  durch 
*  Freundlichkeit  der  Verwaltung  zur  Kollation  überlassen 
irde.  Diese  Handschrift  hat  191  paginierte  Seiten  groß  4^ 
n  je  29  Zeilen,  Schriftcharakter  ebenfalls  des  ausgehenden 
/IL  Jahrhunderts,  ist  aber  nicht  von  der  nämlichen  Hand 
schrieben.  Die  Vergleichung  der  beiden  Handschriften, 
n  denen  ich  die  Berner  mit  A,  die  Zürcher  mit  B  be- 
lehnen  will,  haben  folgende  Übereinstimmungen  und  Ver- 
liedenheiten :  Titel  und  Jahrzahl  ist  bei  beiden  gleich, 
enso  die  Überschrift  der  Vorrede: 

Basler  Zeitschr.  f.  Getch.  und  Altertum.     V.   z.  I<3 
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lung  an  die  Obrigkeit  seiner  Vaterstadt  aus.  Er  müchte 
ch  (hirch  eine  wissenschaftliche  Arbeit  seinen  Dank 
Hen  fiir  die  Förderung,  die  ihm  seit  seiner  Schulzeit 
(ten  Studien  und  im  Leben  so  väterlich  erwiesen  worden 
id  sod.inn  müchte  er,  nach  seinen  schwachen  Kräften, 
beitragen,  die  gegenwartigen  schlimmen  Zustünde  an 
■iand  der  vor  der  Geschichte  gegebenen  Lehren  zu 
Diese  moralische  Tendenz  ist  ja  schon  im  Titel 
■sprochcn  und  im  Verlauf  der  drei  Bücher  wird"  die 
;  von  dem  auf-  und  absteigenden  Gliick  der  Eidgenossen 
ines  von  Gott  auserwählten  und  je  nach  seinem  Ver- 
t  belohnten  oder  bestraften  Volkes  kunstreich  durch- 
rt  Uns  interessiert  vor  allem  das  erste  Buch,  welches 
ntstehung  der  Eidgenossenschaft  und  ihre  siegreiche  Aus- 
ing  bis  zum  Ende  des  Schwabenkrieges  beschreibt.  Ob- 
\  für  das  tatsachliche  der  Geschichte  aus  dieser  Chronik 
;  oder  nichts  zu  lernen  ist,  so  hat  es  doch  ein  gewisses 
in  einer  üusainmenh.'ingendcn  und  unter  einem 
hJichcn  Gedanken  zusammengefaßten  Darstellung  die 
tion  ttbcr  diese  Zeit  kennen  zu  lernen,  wie  sie  in 
nistcnkreisen  umlief,  bevor  Tschudi  ihre  Weiterenl- 
ung  in  seine  alles  nivellierende  Bahn  gelenkt  hatte  und 
md  noch,  trotz  der  (ilaubcnsspaltung,  das  Einhcitsgcfuhl 
Schweizer  und  ihre  Ablösung  vom  Reiche  neu  und 
[ig  war.  Denn  darin  geht  der  Zürcher  Theologe  mit 
Unlcnvaldner  Landschreiber  und  dem  Luzerner  Chro- 

einig,    daß  die  Befreiung  der  Waldstatte  von  Ostcr- 
keinc  Rebellion,   sondern    nur   die    Wiederherstellung 

tfitger,  durch  Habsburg  gestörter  Vcrhidlnisse  gc- 
I  uad  die  gegenwärtige  Prciheit  eine  legitime  sei. 
yor  Glarcan-Myconius,  mit  welchem  er  Sprache  und 
gemein  hat,  bietet  Gwalther  den  Vorzug  größerer  Aus- 
eit,  vor  Klterlin,  auf  welchen  Ja  auch  jene  zurück- 
,  deti  einer  systematischen  Motivierung  der  \'org.lnge. 
ico  Anteil  Zllrkhs  an  den  Vorgängen  nach  der  Schlacht 
Inrgarten  ist  Gwalther  natürlich  von  besonderem  Wert, 
wir  haben  hier  auf  diese  nicht  einzutreten.  Die  theo- 
ctie  Betrachtung  geschieht  im  Sinne  Zwingiis,  auf  dessen 

I  auch  die  eingestreuten  Polemiken  gegen  fremden 


■         •  .1       ■•■■.■.    j         • 
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Das  Vorhergehende  scheint  nur  lunUatfiA  um  o  ai] 
rechtfertigen,  dafi  hier  eine  Analyse  des  GwalthendiCB 
richtes  Ubo-  die  Entstehung  der  Eidgenosseoadttft 
wird  und  im  Säkularjahre  des  Schillerscheii  Tdl  ist 
leicht  auch  dieser  Beitrag  sur  Telliteratur  erbubt 

Nach  einer,  der  Entwicklung  seiner  These 
Einleitung,  geht  Walther  dasu  ilbo-  su  zeigen,  daß  das' 
der  Schweizer  (Helvetii  nennt  sie  der  Humanist)  immer 
frei  gewesen  sei  und  niemals  eines  Fürsten  Jodi 
habe.  Das  beweisen  die  Umer,  welche^  von  den 
abstammend  und  aus  ihren  Sitzen  vertrieben,  hier  sich 
gelassen  haben,  die  Schwizer,  welche,  von  den  Goten 
stammend,  sich  hier  niederliefien  und  niemals  von 
Römern  gefesselt  oder  überwunden  wurden,  sondern  m 
der  goldnen  Freiheit  freuend  auf  ihren  bescheidenen 
lebten.  Damals  war  hier  das  Reich  des  Satumus,  vie 
der  römische  Dichter  Güphumius  (sicl)  schildert 
Verse  werden  zitiert  und  eine  prosaische  Panq>hrase 
vollständigt  die  Schilderung  eines  ländlichen 
Dann  fahrt  der  historische  Bericht  fort:  cEs  war 
auch  ein  gewisser  Graf  Rudolf  von  Habsburg  (J< 
ein  kluger,  vaterlandsliebender  und  mächtiger  Herr,  es 
Gönner  der  Schweizer  und  wohlwollender  Mann.  Da  dieser 
ihr  Nachl>ar  war  und  seine  Besitzungen  wie  Bremgartca, 
Rej^enshcr^  und  andere  mit  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  ver- 
waltete, so  nahmen  sie  ihn  zu  ihrem  Patron  und  Schütier. 
Es  wurden  ihnen  adlige  Vogte  (principes)  gesetzt,  welche 
die  Lande  rcj^ieren  sollten.  Diese  benahmen  sich  luerst 
aus  Furcht  vor  dem  Graten  Rudolf  korrekt  und  zähratei 
ihre  bösen  Gelüste.  Aber  indem  sie  sich  durch  ihre  gute 
X'erwaltunj^  in  die  Gunst  des  Landvolks  insinuierten,  ve^ 
schafften  sie  sich  zugleich  in  testen  Burgen  Stützpunkte  ft 
ihre  künftige  Gewaltherrschaft.  Unterdessen  starb  der  taÜM 
und  gerechte  Rudolf  und  es  folgte  ihm,  zum  Unglück  Sf' 
die  Schweiz,  sein  ganz  ungleicher  und  tyrannischer  Sota 
Albrecht.  Dieser  verschmähte  die  Künste  des  Friedens  ooili 
brachte  durch  Krieg  und  Plünderung  alles  in  VcruTmiii& 
fand  aber  auch  ein  dementsprechendes  Ende.  Da  er  so  wa 
hatte  er  auch  ähnliche  Höflinge,  die  er  in  den  Ländern  i 
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I  setzte,  eine  richtige  Rabeiibrut  (mali  corvi  ova  pes- 

Da  sie  in  den  Lüsten  eines  verderbten  Fürstenhofes 
imehsen  waren,  setzten  sie  dies  Leben  auf  Kosten  der 

r  fort.    Sie  bauten  sich  auf  allen  Berggipfeln  und  an- 

n  Hügeln  feste  Burgen  und  üblen  von  diesen  aus 
tcwaltherrschaft  gcyen  die  armen  Rauern,  die  bei  an- 

Adligen  nicht  Schutz  gegen  diese  Peiniger  finden 
;n.  Denn  erfahrungsgemäß  hält  der  Adel  immer  xu- 
!B  gegen  die  Bauern,  die  von  ihm  geschunden  werden. 
Igt  hier  eine  heftige  Diatribe  gegen  den  Adel,  dem 
hochmutige  Verachtung  der  Bauern  (rustici)  und  seine 
cht  vorgehallen  werden,  die  ihn  sogar  unter  Heiden 
isarund  Alexander  sinken  lassen,  die  hierin  ein  besseres 

1  gaben.  Die  Darstellung  kehrt  /ur  Bedruckung  der 
izcr  durch  die  damaligen  Adligen  zurück.  Xachdcm 
1  durch  feste  Burgen  gesichert,  nahmen  sie  den  Unter- 
ihre  Herden,  Wiesen,  Acker  und  Häuser  weg  und 
I  sie  Jt«  pharaonischen  Frohndiensten  wie  Stein-  und 
hreo  und  Holztallen  zum  Bau  der  Zwingburgen,  Gc- 
raucn  und  Tochter  übten  sie  schandHchen   Mutwillen, 

sie   solche   in    ihre  Schlösser  entführten    und,   nach- 

•  sie  dort  mißbraucht  hatten,  von  Klei<lcrn  enlblüßt 
noch  schimpHichcr  behandelt  nach  Hause  zurück- 
n,  Aus  angeborncr  Einfachheit  und  Bescheidenheit 
_.len  es  die  Schweizer  sich  mit  Gewalt  aufzulehnen, 
n  sie  brachten  die  Sache  vor  den  König  Albrecht  und 
seine  Gerechtigkeit  an.  Aber  sie  erhielten  .■\ntwort, 
ie  braelilcn  von  Rehabcam.  ^111.  Buch  der  Könige, 
2.)  Daher  wandten  sie  sich  an  das  Reich,  aber  glcich- 
Ime  Erfolg,  da  die  l'llrstcn  es  vorzogen,  ihren  Lüsten 
IDcn  als  sich  um  der  Schweizer  willen  Unannehmlich- 

ximizicbcn.  Aber  wahrend  sie  den  Kalkofen  (calca- 
venneiden  wollten,  fielen  sie  in  den  Kohlenmeiler 
nartant).  Denn  Gott  strafte  sie  für  ihre  Sünden,  indem 
ht  nur  die  Schweizer  von  ihrer  Herrschaft  befreite, 
■n  auch  ihre  eigenen  Besitzungen  in  »lie  Hände  jener 

Da  namltcb  die  Schweizer  nirgends  Gehör  fanden, 
!  »ch  selber  Recht.  Und  dazu  bot  sich  bald 
r  einer  unter  den  Vögten,  ein  besonders 


igS  H.  Dübi. 

gottloser  und  lüsterner  Mensch,  der  in  der  Abwesenheit  des 
Ehemannes  von  einer  ehrbaren  Frau  verlangte,  daß  sie  das 
Bad  mit  ihm  teilen  sollte,  wofür  er  von  dem  zufällig  dazu 
kommenden  Gatten  mit  der  Holzaxt  erschlagen  wurde.  So 
war  der  Schweizerboden  von  einer  Last  befreit,  aber  zu 
gleicher  Zeit  trat  der  grausamste  aller  Tyrannen  auf,  der 
Landvogt  Grisler,  welcher  jeden  Tag  neue  Plagen  ersann. 
So  fing  er  an  in  Uri  einen  Turm  zu  bauen,  welchem  er  den 
höhnischen  Namen  «Zwing  Ury  unter  die  Stägen>  beilegte. 
Auch  setzte  er  einen  Hut  auf  eine  Stange  und  befahl  bei 
Todesstrafe,  daß  alle  Vorübergehenden  diesen  grüßen  sollten. 
Als  er  einmal  durch  Unterwaiden  (sie!  Sylvaniam)  ritt  und 
ein  von  einem  Landmann,  den  man  Staufacher  nennt, 
köstlich  gezimmertes  Haus  sah,  betrachtete  er  es  lange 
und  fragte  dann,  wem  es  gehöre.  Jener  antwortete  aus 
Furcht  vor  dem  Tyrannen:  es  ist  dein,  bester  Herr,  und 
mir  zu  Lehen  gegeben.  Der  Vogt  ritt  weg,  der  Landmann 
aber  fürchtete  gewaltsame  Wegnahme  seines  Eigentums, 
wie  das  schon  andern  begegnet  war  und  wurde  von  seiner 
Frau  überredet,  nach  Uri  zu  gehen.  Hier  werde  er  Leute 
finden,  welche  ähnliche  Not  drücke.  Er  tat  so  und  fand 
dort  zwei,  denen  er  sein  Leid  klagte.  Sie  v^erschworen 
sich  darauf  zu  sterben  oder  sich  zu  rächen.  Unter  diesen 
ragte  durch  Tapferkeit  und  V^atcrlandsliebe  hervor  Wilhelm  ; 
Teil,  der  es  durch  seine  Taten  und  seine  Klugheit  dahin 
brachte,  daß  diese  Mißstände  ohne  Aufstand  und  Bürger- 
krieg, welche  dein  Reiche  geschadet  hätten,  aufgehoben 
wurden.  Eine  Ciclegenheit,  sein  V^aterland  von  der  Höflings- 
wirtschaft (camarina)  zu  befreien,  fand  er  in  dem  aufgesteckten 
Hut.  Drei  oder  viermal  ging  er,  ohne  ihm  Reverenz  zu 
erweisen,  daran  vorüber,  aber  so  unauffällig,  dali  es  Zufall 
scheinen  konnte.  Durch  Schmarotzer  (corycei)  und  \'cr- 
leumder  wurde  die  Sache  vor  den  Landvogt  gebracht  und 
Teil,  des  Hochverrats  (hcsa?  majestatis)  angeklagt,  vor  das 
Gericht  des  Landvogts  gestellt,  der,  wie  der  Wolf  in  der 
Fabel,  Ankläger,  Zeuge  und  Richter  in  einer  Person  war 
uiul  nur  darauf  bedacht,  Schuld  und  Strafe  zu  verschärfen. 
Nach  dem  Grunde  seines  Ungehorsams  gefragt,  antwortet 
Wilhelm    aufrichtig    (animo    sincero),    es   sei   aus  Unbedacht 
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;hen  und  er-  habe  im  Drange  der  Geschäfte  sich  um 
nicht  bekümmert.  Der  unmenschliche  Richter 
diese  Elltschuldigung  nicht,  beschuldigt  den  Ange- 
er  sei  ein  aufrührerischer  Bauer,  ein  politischer 
Verachter  der  Gesetze  und  das  Haupt  einer  gott- 
osen  Partei,  und  läßt  ihn  ins  Gefängnis  werfe»,  um  bequemer 
Iber  eine  ausgesuchte  Strafe  zur  Abschreckung  anderer 
teuerer  nachsinnen  zu  können.  In  raffinierter  Weise  enl- 
ockt  man  dem  Teil  die  Aussage,  daß  ihm  von  seinen  Kin- 
iern  sein  zartes  Siihnchcn  am  liebsten  sei.  Darauf  gründet 
äer  Henker  Grisler  eine  unmenschliche  Strafe.  Er  zwingt 
den  Teil,  auf  120  Schritte  seinem  Sohne  einen  Apfel  vom 
Kopf  zu  schießen,  indem  er  ihn  mit  dem  Tode  bedroht, 
«eenn  er  fehlschieße.  Es  folgen  nun  die  üblichen  Tiraden 
über  solche  Grausamkeit  mit  Verwei.sungen  auf  das  Altertum, 
Jas  mit  seinen  Dionysius,  Phalaris  und  Ncru  hinter  dem 
L'rner  Landvogt  zurückbleibe.  Umgekehrt  übertrifft  Teil  an 
irahrem  Mute  und  Vaterlandsliebe  einen  Theseus,  Cynegirus, 
lopyrus  und  andere  vielgerühmtc  Manner,  was  in  breiter,  aber 
iclit  ungeschickter  Parallele  bewiesen  wird.  Er  empfiehlt  sich 
nd  sein  Söhnchen  Gott,  ergreift  zwei  Pfeile,  von  denen  er 
Jen  einen  auf  die  Armbrust  legt,  den  andern  in  das  Göller 
Iteckt  und  trifft  durch  seine  Kunst  mit  Gottes  Hilfe  den 
\pfei.  Aber  das  kann  den  Tyrannen  nicht  rühren.  Er  rühmt 
fwar  den  Schützen  und  den  Schuß,  fragt  aber,  was  er  mit 
Sem  zweiten  Pfeil  gewollt  habe.  Teil  antwortet  ausweichend, 
das  sei  so  Schützenbrauch,  aber  Grisler  drängt  den  naiven 
Dnd  höfischer  Verstellung  unfähigen  Mann  zu  dem  Geständnis, 
daß  er  die  Absicht  gehabt  habe,  beim  verletzen  des  Kindes 
mit  dem  zweiten  Pfeil  sich  an  dem  Urheber  dieses  Frevels 
tu  rächen  und  ihn  seinem  Sohn  als  Totenopfer  darzubringen. 
Erschrocken  über  die  Gefahr,  in  der  er  geschwebt  hat  und 
ron  den  Furien  gestachelt  trifft  der  I^ndvogt  Anstalten, 
ien  Teil  nach  Luzern  zu  einem  ihm  ähnlichen  Vogte  zu 
lUhrcn,  um  mit  diesem  zusammen  eine  exemplarische  Marter 
tu  ersinnen.  Gott  aber,  der  Herzenskündiger  (KafSio-yvu'öTT);), 
vendet  alles  zum  besten.  Auf  dem  gefährlichen  Urnersce 
K'crden  sie  von  einem  fürciiterlichen  Sturme  überfallen.  In 
Jer  Todesangst  rät  einer  der  Schiffer,  dem  starken  und  des 
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Sees  ausnehmend  kundigen  Teil  die  Rettung  aller  anzuver- 
trauen.    Grisler  willigt  ein  und  Teil  verspricht    seine  Hilfe, 
wenn  ihm  das  Leben  zugesichert  werde.  (So  verstehe  ich  den 
etwas  unklaren  Ausdruck  ^si  illi  salus  negata  rcstituatur  >  i.  Er 
wird  losgebunden  und  an  das  Steuer  gestellt  (zum  Zeichen, 
daß  er   auch    berufen   sei,    das   schwankende  Staatsschiff  zu 
lenken,  fügt  Gwalther  mit  einer  acht   humanistischen  Wen- 
dung hinzu),    lenkt  das  Fahrzeug  gegen  eine  ihm  bekannte 
Klippe  nahe  dem  Ufer  und  springt,  dort  angelangt,  mit  der 
Armbrust  und  seinem  Söhnchen,  denn  auch  dieses  hatte  jener 
Nero   mitgeführt,    ans   Ufer,    indem   er    den   Kahn    mit  dem 
Fuß  in  die  Wellen  zurückstößt.    Er  selbst  erreicht  über  die 
hohen    Berge    die    Landstraße,    auf   welcher    der    Landvogt 
durchreiten  muß  und    lauert   im  Gebüsch  versteckt    mit  «ge- 
spannter Armbrust  auf  sein  Erscheinen.     Als  der  Wüterich 
kommt,    das   Herz  voll  Zorn    und   Rachegedanken    und  mit 
den    rollenden    Augen    nach    dem    Entflohenen    ausspähend 
schießt  ihn  der  Teil  vom  Pferde.    Während  seine  Trabanten 
sich  mit  dem  (icfallenen  beschäftigen,    der   in  ihren  Armen 
den  Geist  aushaucht,  entflieht  Teil,  kehrt  zu  den  verbündeten 
L'rncrn   zurück   und  crmahnt  sie,  die  schon  gewonnene  Frei- 
heit  zu   erneuern.     Die   Heimleiter  Cirislers  wai^cn   nicht  nach 
l'ri    zurückzukehren,    sondern    liej^cben    sich    nach    Lu/ern. 
Jene   Befreier    der   l'rner    aber  iBruti   illi  et   publicula-i  cnt- 
flaninien   bei   ihren    j^eclrücklen   Landsleuten    leicht    den  flati 
;4eL;en    den    ganzen    Adel.     liier    in    Renaissancemanier   fin 
\'erL;leieh    mit    der    römischen    Plebs.     Sie    geloben,    hint'":: 
keinem   Adeligen    mehr  die   Leitung    ihres  Staates    anzuver- 
trauen.    So   und  aus  diesen  Gründen,  erklärt  Gwalther  dem 
Leser,    wurden   die   \^>,L;te  vertrieben   und  die    alte   1-Voihcit 
wieder    L;'e\\ onnen,    nicht    durch    Rebellion    und    ungerechte 
X'erschworunL;,    wie    \iele    schmähen,    sondern    in    gerechter 
\\'ieilerherstelluni4"    der    alten    Zustände    vor    dem    Patronat, 
dessen   nedinL;unL;en    die   X'oi^te    gei>r()chen    hatten.     Dieses 
Recht  hei  Konii^  Albreclu  zu   suchen,   wäre  töricht  gewesen, 
so   \  erschallten   die  Schweizer  es  sich  aus  eigener  Kraft  unil 
mit  Gottes  llilte.    Lnd   damit  sie  kimftig  vor  solchen  We.i^e- 
laj^erern    datrones;    sicher    seien,    brachen    sie    die    BurL;en, 
die  jenen  als  Schlupfwinkel   gedient  hatten. 


Bcfrdaaf:  du  WiildiUttF  ii 

Es  folgt  nun  eine  Digression  über  Ritterburgen,  die  in 
btüAcnrler  Weise  i!en  Auslassungen  ganr  moderner  Schul- 
btcr  und  anderer  Geschichtsdilettanten  ähnelt,  welche  in 
em  eine  llühe  krönenden,  verfallenen  Gemäuer  ein  Rnid)- 
Brncst  sehen  und  mit  allen  Redensarten  eines  aufgeklarten 
üinns  ühcr  die  Lasier  derjenigen  losziehen,  welche  einst 
•  oben  gehaust  haben  mögen.  Im  Jahre  1538,  so  kurz 
dem  grolk-n  Bauernkrieg  und  in  Zwingiis  Stadt  ist 
;  nngcschichtliche  Auffassung  allerdings  leicht  verständ- 
uml  belehrend  über  den  demokratischen  Geist,  welcher 
auch  in  der  Tradition  über  die  Freiheitskriege  der  alten 
aiosscn  zum  Siege  gekommen  war.  Vielleicht  ein  Nach- 
J  der  Diskussionen  wahrend  des  Schwabenkrieges  ist  die 
rorhcbung  der  Tatsache,  daß  Gott  den  Bauern  wider 
Adel  geholfen  habe,  wie  einst  Jehova  den  Israeliten 
i  Pharau  In  diesem  Sinne  schließt  sich  an  den  Ali- 
ilt  über  den  Adel  unter  dem  Randtitcl  <  Israclitartmi  et 
1  comparatioi  eine  30  Zeilen  lange  Vcrglcichung 
kr  Völker  und  ihrer  Schicksale.  Gegen  den  Einwand, 
1  denn  komme,  daÜ  nach  so  glanzenden  Krfalgcn 
Vorfahren  jetzt  eine  so  gefährliche  Krisis  eingetreten 
trd  an  dem  Beispiele  der  Tarquinier,  der  Komer,  der 
In,  Alexanders  des  Grollen  der  Satz  durchgeführt,  dafS 
e  Mitte)  ein  Reich  erschaffen  und  erhalten  und  das  Straf- 
icbt  Gottes  auch  an  den  Schweizern  nachgewiesen.  Dann 
L  der  Verfasser  nach  dem  ernsten  Satze:  »Aber  wann  sie 
t  durch  die  Stachel  der  Kabsucht  gereizt  nach  FrankTCich 
i  Begierde  nach  Gold  in  Mailand  eindringen,  in  Aus- 
'eifungen  schwelgen  und  göttliches  und  menschliches  Recht 
fechten,  wird  es  kein  Wunder  sein,  daß  sie  wie  die  anderen 
Verderben  rcnncn,>  zu  seiner  Krzahlung  zurück. 
Nachdem  die  Schweizer  an  ihre  Freiheit  wieder  gewonnen 
geordnete  Zustande  hergestellt  hatten,  fehlte  es  ihnen 
:  an  gefährlichen  Feinden.  Künig  Albrecht  freilich  wurde 
I  seinen  vorzeitigen  Tod  bei  Windisch  daran  verhindert, 
pon  ibtn  sehnlich  gewtinschte  Rache  zu  vollziehen,  aber 
interlieS  ciiicn  gleichartigen  Sohn  l.copold ,  der  so- 
ll daran  ging,  die  WalÜKtÜtte  mit  Krieg  zu  uberzieheru 
hatten  diese  nach  der  Vertreibung  der  \'ögte 
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sich  an  die  Reichsfürsten  gewandt,  denen  sie  ihre  Ui 
beteuerten,  die  alten  Freiheitsbriefe  und  die  Verträge 
dem  Grafen  Rudolf  vorlegten,  welche  die  von  den  Hers 
von  Österreich  eingesetzten  Vögte  mifiachtet  hätten, 
erlangten  nur  einen  kurzen  Au&chub  des  Krieges,  wd 
Herzoge  aus  heuchlerischer  Berechnung,  wie  die  Schlei 
zu  tun  pflegen,  den  Schein  eines  Überfalls  vermeiden  wo 
Während  dieser  Verhandlungen  starb,  wie  gesagt,  K 
Albrecht  Mit  Mißachtung  aller  geschriebenen  Verträge 
gann  Herzog  Leopold,  der  schlechtere  Sohn  eines  sdüo 
Vaters,  zum  Kriege  zu  rüsten.  Auch  dies  beweist,  dafi  in 
Vorfahren  nicht  der  schuldige  Teil  gewesen  sind.  Sif 
gewiß  und  voller  Verachtung  gegen  die  armseligen 
niedrig  geborenen  Bauern  und  Hirten  zogen  die  Hc 
(Duces  et  Comites  ab  Cudepoli,  a  Lucera  villa,  sanctis 
patres  et  episcopi  Marsupiorura)  ins  Feld,  ohne  Vorsicht 
sich  wundernd,  dafi  ihnen  die  Schlüssel  der  Stadt  nicht 
gleich  überbracht  wurden.  Aber  als  Herzog  Leopold 
einen  Ort  gekommen  war,  den  wir  Morgarten  nennen, 
er  daselbst  Schweizer  in  geringer  Anzahl  ihm  en^ 
treten.  Unter  ihnen  waren  70  Männer  von  erprobter  Tr 
und  Tapferkeit,  welche  den  ersten  Angriff  der  Feinde 
sich  nahmen  und  ihm  mit  Gottes  Hilfe  widerstanden.  W 
rend  des  Kampfes  kam  den  Schweizern  noch  andere  H 
und  beide  Teile  kämpften  mit  der  größten  Erbitterung, ' 
einen  aus  Vaterlandsliebe  für  Haus  und  Hof,  Eltern  u 
Kinder,  welche  ohne  sie  verloren  waren,  die  anderen  * 
Zorn  gegen  die  abtrünnigen  und  verhaßten  Bauern.  AI 
da  die  Leute  Leopolds  schließlich  doch  nur  für  eine  frcrn 
Sache  kämpften,  wichen  sie  endlich  der  überlegenen  Kr 
ihrer  Gegner  und  begannen  zu  fliehen.  Aber  auf  der  Hw 
erging  es  ihnen  schlimm.  Denn  nach  dem  Tode  (sie!)  t 
Herzogs  Leopold,  des  Urhebers  von  so  viel  Unglück,  wi 
den  fast  alle  Adeligen  gefangen  genommen  oder  gctö 
oder  ertranken  im  Agerisee.  Denn  da  sie  unvorsichtig  < 
Grenzen  der  Schweizer  überschritten  hatten  und  in  ^ 
Täler  und  Bergpässe  eingedrungen  waren,  zeigte  sich  i 
Erschreckten  und  Fliehenden  kein  Ausweg.  «  So  strafte  ft 
diejenigen,  welche,  während  sie  dem  Volk  hätten  vorsteh 
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lUca,  es  durch  Krieg,  Pläiiderun^  und  Mord  quälten,  als 
i  das  hieße,  den  wahren  Fürsten  spielen,  wenn  alles  mit 
itraÖenraub,  Mordtaten  und  Plünderungen  erl'ullt  wird.» 
Hese  These  wird  weiter  durchgeführt  an  dem  Beispiel 
Aidwigs  von  Bayern  und  der  Adeligen  gegen  Bern  (Laupen), 
es  Adels  Regen  Glarus  (Nafels),  der  verschiedenen  Angriffe 
iif  Zürich  und  Luzern  (Scmpach)  u,  s.  w.  Aber  wir  brechen 
icr  ab,  da  wir  uns  für  einmal  nur  vorgenommen  haben,  die 
Anschauungen  eines  Zürcher  Theologen  aus  dem  Kreise 
Swingiis  über  die  Befreiung  der  VValdstätte  zu  analysieren. 
Niemand  wird  dieser  Chronik  einen  Wert  als  Quelle 
ber  die  Befreiungskriege  der  Waldstätte  zuschreiben  wollen; 
ine  von  der  bekannten  Tradition  abweichende  Fassung  der 
-xahlung  liegt  nicht  vor.  Auch  was  anfangs  dem  Leser 
Irflkllt,  wie  die  Kettung  des  Knaben  aus  dem  Schiffe,  findet 
h  schon  bei  Myconius  und  die  Rolle  Teils  als  eines  der 
äten  Mitverschworncn  Stauffachers  in  Uri  war  schon  von 
Itterlin  aus  der  Urneriegende  und  dem  Tellcnspiel  in  die 
iteratur  gebracht  worden.  Er  und  Myconius  sind  überhaupt 
e  Vorlagen  üwalthers,  aber  das  kann  uns  nicht  hindern, 
Biuerkennen,  daß  Gwalther,  abgesehen  von  einigen  Irrtümern, 
rie  der  Tod  Herzog  Leopolds  bei  Morgarten,  und  Schreib- 
ihiern,  wie  die  Verlegung  der  StauFfachcrszene  nach  Untcr- 
alden,  dem  in  der  Vorrede  ausgesprochenen  Ziele  ziemlich 
ahe  gekommen  ist  und  unsere  Beachtung  verdient. 

Ich  schließe  noch  einige  biographische  Notizen  an,  welche 
as  eben  gebotene  Bild  etwas  aufklären.  Ich  entnehme  sie 
sils  dem  Artikel  von  G.  v.  Wyß  in  der  Allgemeinen  deut- 
chea  Bibliographie,  Bd.  10,  S.  239,  teils  den  dort  zitierten 
Itercn  Quellen  wie  Leu:  Lexikon  I,  S.  360  und  dem  Zürcher 
leujahrsblatt  der  Gesellschaft  aufder  Chorherrenstube  für  182g. 
Rudolf  Walthcr  oder  Gwalther  ist  der  durch  seine  theo- 
igischen  Schriften  und  seine  Wirksamkeit  als  dritter  Antistes 
Icr  Zürcher  reformierten  Kirche  bekannte  Schwiegersohn 
Swinglis.  Er  stammte  aus  angesehener,  aber  nicht  begüterter 
Urgerlicher  Familie.  Der  Großvater  Heinrich  war  Zunft- 
leister,  Ratsherr  und  Obervogt  zu  Wollishofen,  auch  Fähnd- 
ch  in  den  mailändischen  Zügen.  «Sein  Sohn  Andreas,>  so 
rzahll  Leu,  «wurde  in  dem  Vorbeygang  bcy  dem  erbauenden 
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/iinithiuise  /um  Kämbel  von  einem  herunieri^^etallencn  HrilL'T 
uni;lickiich  erschkii^on.  danahen  seine  Ehefrau  inclemsiel»enden 
Monat  ihrer  Sciiwani^orschattt  aus  Schreken  den  2.  (»dero  Niv. 
A.  i;io  i^eboren  Rudultum.  Der  anfani^s,  wie  bcijreirlicn. 
schwach  liehe  Knabe  entwickelte  sich,  namentlich  in  gci^ii^er 
Hinsicht,  sna'.er  so  ^r.t  und  rasch,  daß  er  als  einer  der  er<:er. 
15JS  Autn.inme  in  der  von  der  Obrijijkeit  zu  Kappei  unc:- 
noininenop.  Sc^v.iie  und  und  sich  die  Zuneij^ung  Bullin-or>, 
vL^s  viaira!:^:^::  \'i'rs:ehers  der  Schule,  erwarb.  AL^  n.uh 
c.or  Ka:^:>clor  Sch'.ach:  die  Schule  voruberj^ehend  :iu:-;e- 
i'v^bcr.  wi'.-vic.  s.":/:e  der  'unire  Gwalther  seine  Studien  -n 
r>*.:..  Vi^crs  l  Liuso  ::i  /iirich  N-rt.  wo  er  auch  seine  n.;u.- 
:*\i  .^^*  i:.;::::"..    KOj;i:!a  /win,;!:.    die    verwaiste    rochter  Je« 

'•>:o::::jn  !or:::e.     :;;"   machte   er  in  Gesellscr.aU 
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Ein  politischer  Briefwechsel 

I  zwischen  Johann  Caspar  Bluntschlj 

und  Wilhelm  Wackernagel. 

lus^cgclieii  von  Frilz  FIciner 


c  Kotrespondcru  zwischen  Johann  C;is));ir  Kluiilsclili  uml 

a  Wackernjigfl  erstrrrkt  siith  Ulier  die  Jahre  181H  bis 
md   umrafit  j;'')!'^'*  'o*'   Hricfr.     Hi-rr  Stii,-ils»rchi\nr  Dr. 

Wnckcmagfl  in  \infv\  h«t  die  Schreiben,  die  sein  V'ntrr, 

ti  \V«cki:mnKcl,  an  Hluntschli  gerichtet  halte,  mit  Er- 
der Familie  Bhtntschli  kopiert  und  sie  saml  den 
■(brierrn  Bliintschlih    an  Wackernagcl    chronologisch  gc- 

und  zusaiiutienj-cHtellt.  Der  ßricfband  ist  Kigentuin  der 
icrnajjel'siht-n  I'amilirn-Sliflung  in  Basel».  Diu  Initia- 
JT  Vcr<llI<"ntlii!mnK  dieser  Kornspoiiden»  ist  von  den 
L  Wilhelm  WnckernaKcls  auKgegangen.  Die  Kamilie 
rhii  hnt  ihrenieils  die  KnnUchtigung  m  dieser  fublikiUion 

Wiewohl  die  Briefe  Aufschlüsse  über  die  vemchiedenstcn 
e  enihalten.  bleibt  die  Veröffentlichung  auf  diejenigen 
1  Briefstcllcn  beathi^iiikt.  die  »ich  mit  den  [loUtisehen 
i  bew'hüftJgen.  Sic  bilden  die  wertvollsten  und  in- 
nleaten  Panion  des  Bricrwechsels.  Durch  diese  Bt'Kren- 
lei  SIoATh  sullte  gleirhxeitig  eine  ^■^'i^'is^'^  lunheitli«  bkeit 
mtcllung  erreicht  werden.  Die  Verantwnrtliebkeit  lur 
»Wahl  tragt  der  llemusgebrr.     Im  übrigen   hai   er  sich 

hiichrünkt,  die  historisehe  Verbindung  twi»chen  den 
I  Briefen  herzustellen  und  Einiclheken  xu  crlHutcrn, 
lebe  die  Briefe  Bezug  nehmen. 

Casjiar  Hluntschli  und  Wilhelm  Wackcrnagel 
sich  w^ihrcnd  ihrer  Studienzeit  in  Berlin,  in  den  Jahren 
8,  nahe  getreten.  .Sic  hatten  sich  mit  wenigen  vcr- 
Freunden  —  darunter  den  Schweizern  Theodor 
von  BruuK>  Abel  Burckhardt  und  J.  J.  Herzog  von 
TCreinigt  zu  einer  (»cscilschaft,  welche  die  Bczeich- 
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gegen  die  Hauptstadt.  Die  eidgenössische  Tagsatzung  setzte 
die  staatsrechtliche  Trennung  von  Stadt  und  Land  durch. 
Wie  Bluntschli  über  die  Politik  der  regierenden  Kreise 
Basels  dachte,  geht  aus  folgendem  Briefe  hervor: 


Bluntschli  an  IVackemageL 

Zürich,  den   17.  August  1835. 

Lieber  Freund! 

Die  Manuscripte  erhältst  Du  darum  so  lange  nicht,  wd 
ich  diese  Überreste  der  Vorzeit  nicht  den  alle  Vergangcfr 
heit,  mit  dem  alten  Rechte,  hassenden  Liestalerbarbaren  io 
die  Hände  tallen  lassen  wollte,  und  bisher  euer  Schicksal 
doch  etwas  uaijewiß  war.  Jetzt  da  Ihr  unter  Eidgenössischen 
Schutze  steht,  darf  ich  die  Sendung  eher  wagen.  Denn  dl 
mußtost  Du  lanc:e  warten,  wenn  ich  auch  den  Abmarsch 
liiosor  Truppen  und  die  Herstellung  einer  selbständigen 
KxistO!!.'  für  Ivisel  hatte  abwarten  wollen. 

kh  werde  Dir  bald  auch  einige  durch  ihre  Sprache  ^^ 

i^c-oic^r-L^tc^  >v:h\\\?:.-v.^r:>chv?  Rechtsquellen,  die  ich  auf  meiricr 
»»  -•        •-  .«■» 

k  X  V  V.  -^     v     •«■■•v«^       -         ..«*•      ^    «         .«■■^^••^■»  ^  •  L  • 

*■  •  '■*  ^  ■  "•*■.  ,  -•  .•  i'*2*" 

V •    ..    ^v     V     ...*..     r^,....«   vi^v.^.\^.    »^>i    e.     .414     Kc*n    k.wv.!uiv- 

•  V  ■  '  " 

...  •.%—  X  --  -X-iX.X.^  ".• 


Dein  C  r» 


'  «  k  . 


^     .»      •  .       »      .       .    .  I  ..... 

.V      :     ..     ,'      ■  ■     '.        ^        .  .  -^i.*  :.::?    \:-    '»V:lh-!n  W.i:3.e::>5* 
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«Nach  dem  Schild  der  Hohenzollern, 
Sich,   wie  aller  Augen  schaun! 
Nirgends  einen   ehrenvollem 
Giebts  in  allen  deutschen  Gaun. 
König  Friedrich  Wilhelm,   wag'  es. 
Setze  Deutschlands  Krön'  aufs  Haupt, 
Das  so  manches  grossen  Tages 
Ew'ger  Blätterschmuck  umlaubt.» 

Schmerzlich  berührte  es  ihn  deshalb,  daß  die  Hoffnung, 
eußen  werde  die  Hegemonie  an  sich  reißen,  um  Deutsch- 
id  Einheit  und  Freiheit  zu  bringen,  in  nebelhafte  Ferne 
-kte;  das  beweisen  folgende  Briefe: 


Wackerfiagel  a?i  Bluntschli. 

Arau,  8/1 03 3. 
Lieber  Bluntschli, 

—  Meine  politischen  Gedichte  folgen  nun  auch  anbei 
unsauhern  Manuscripten  und  schlecht  geordnet:  noch  sind 
lige  Lücken  in  der  Reihe  nicht  ausgefüllt.  Namentlich 
irde  ich  meine  Wünsche  nach  einer  preußischen  Hege- 
3nie  jetzt,  da  Preußen  sie  beabsichtigt  (aber  unter  welchen 
nständen  und  zu  welchen  Zwecken!)  fcycrlichcr  zurück- 
hmen  müssen.  Und  so  weiter.  Urthcile  mir  nur  recht  ob- 
::tiv,  und  verzeih  wenn  ich  dich  unwillkommen  belästige  .  .  . 


lUuntschli  an  Wackernao-cL 

1833.  10.  (20). 
Lieber  Wackernagcl ! 

Dank  fiir  die  Mittheilung  deiner  Gedichte;  ich  habe  sie 
Uner  mit  steigender  Freude  gelesen  und  wieder  gelesen. 
''enn  ich  auch  nicht  immer  die  politische  Ansicht  theilen 
Flinte,  so  hinderte  mich  dieß  doch  keineswegs,  die  dich- 
rischc  Bedeutung  aufzufassen,  und  die  Lieder  zu  lieben. 
^or   ich   Dir   einige    Bemerkungen    über    Einzelnes,    die 

iadbr  Z«iitchr-  f.  Ctach.  und  Ahertum.    V.  1.  I^ 


I 
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zum    Theil  unserm  Freunde  Hinel^)  angdiören,   mitilidk 
(freilich  ein  schlechtes  unbedeutendes  Gegengeschenk,  vea 
Du  es  vergleichst  mit  der  reichen  Gabe,  weldie  uns  dnrck 
deine  Mitteilung  geworden  ist,  das  sich  zu  dieser  wie  Sfifflniet 
der  Instrumente  zu  harmonischem  Spicde  verhält^  modite; 
ich  Dir  recht  dringend  ans  Herx  legen,  ja  die  PreofecteJ 
Hegemonie  nicht  zu  widerrufen.    Man  mufi  jetzt 
von  Zufälligkeiten  ab-,  und  die  Verhältnisse  im  Groflea 
sehen.    Preußen  und  das  ist  die  Hauptsache,  die  Pn 
voranschreitende  Nation,  nicht  das  gegenwärtige  Pi 
System,  nicht  das  Ministerium,  selbst  nicht  der  edle  Pi 
König,  werden  und  müfien  zum  Heile  Deutschlands  die 
gemonie  erhalten.    Sie  mufi  nicht  an  eine  vergängliche 
sönlichkeit    geknüpf);    werden,   sie   bedarf  einer   bi 
dauernden   Grundlage.     Der  Preußische  Staat  (König  alj 
Volk)  der  erste  Deutsche  Staat  mufi  Deutschland  vorieudita| 
und  fuhren.    Woher,  ich  bitte  Dich,  soll  sonst  die 
acht  Deutsche  Entwicklung   des   Rechts   und    der  Fi 
kommen?     Solltest  Du  diese  Ansicht  nicht  theilen,  so 
denke,  dafi  die  Preußische  Hegemonie  wahrscheinlich 
doch  eintrifft.    Und  wie  könnte  da  der  Dichter  schöner 
und  großer  wirken,   als  wenn  er,   edle  Gesinnungen  voraus- 
setzend, Zutrauen   und   Glauben   vor  aller  Welt  ausspridrt, 
und  gerade  dadurch  mithilft,  die  in  der  Seele  der  Herrsdief, 
schlummernden  guten  Kräfte  zu  wecken,   die  bösen  niedeM 
zuschlagen.     Traue  einem   nur  nicht  ganz  Verdorbenen  (to 
Gute   offen   zu;   gesetzt,   er   hätte   geschwankt,   so  wird  er 
nun    angetrieben,    das  Vertrauen    zu   rechtfertigen  und  daj 
Gute  zu  thun.    Wie  viel  mehr  Männer,  die  im  Ganzen 
Großen    redlich    nach    dem    Guten    streben!      O    schw 
nicht   den   Eindruck,   den   die   so   herrlichen,   auf  Deutsdic| 

Einheit  hinstrebenden  Lieder  macchen  werden. 

Entschuldige  den  Kritikaster,  erfreue  uns  bald  mit  derj 

gedruckten  Sammlung  und  liebe 

Deinen  Dr.  Bluntschli 

*)  Bernhard  Hirzcl,  der  Theologe,  der  sich  damals  eifrig  mit  incßsa*! 
Poesie  beschäftigte ;  in  seinem  späteren  Leben  hat  er  als  Pfarrer  ▼on  Pßfi* 
in  den  Ereignissen  des  September  1839  (Zürich-Putsch)  eine  ▼erhäDgiii^ 
Rolle    gespielt.      Meyer    von    Knonau,    Art.   cHirzel»    in    der    Allg«"** 
eutschen  Biographie  XII,  S.  483.  _ 
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Basel.  39/io'33. 
Liebster  Btuntschli! 

Vor  allen  Uingen  muß  ich  Dir  ftlr  Deine  Be- 
tungen über  die  prcuHisclie  Hegemonie  danken.  Diese 
Ctit  der  Sache  scheint  mir  eben  so  richtig  in  politischer 
cht  als  in  poetischer  friiclitbar.  ich  werde  versuchen 
uszusprechen.  Nur  stört  mich  in  diesem  guten  Muthe 
'räum  den  ich  kürzlich  hatte:  ich  hoffe  daß  er  nur  von 
'urdil  gekommen  scy  und  nicht  von  der  Ahnung.  Der 
eswogen  Vom  Brandenburger  Thor  war  ausgezogen  und 
K  wieder  heim;  die  Pferde  giengen  krank  und  traurig, 
WuM  starrte  ihnen  von  tüdttichen  Pfeilen.  — 


Allein  noch  durch  eine  andere  schmerzhchc  Erfahrung 
Wacltcrnagcl  der  preußischen  Heimat  entfremdet, 
Wackcrnagel  im  Jahre  1836  durch  X'ermittlung  der 
Cicsandtschaft  in  Bern  bei  der  preußischen  Re- 
ig  darum  einknm,  es  möchte  die  Gültigkeitsdauer  des 
ics,  der  ihm  bei  der  Übersiedelung  nach  der  Schweiz 
ire  1S33  auHgcstellt  worden  war,  zum  dritten  Mal  ver- 
t  werden,  -so  em])fing  er  abschlägigen  Bescheid,  ^weil 
wie  ihm  der  preußische  Geschäftsträger  v.  Kocliow  von 
aus  am  20  September  18,16  schrieb,  «nach  dem  Sie 
Vufcssor  bei  der  dortigen  Universität  angestellt  worden 
also  ein  dauemdca  lJomi:!il  in  Basel  genommen  haben, 
:   mehr    als    preußischer    l'nterthan    angesehen    werden 

Wackernagel  berichtet  darüber  an  Blunlschli: 

IVaei'cmajif/  an  BltiHtschli. 

Basel,   tS.  Oct.   1836. 
-~  Ich  bin  jctM  ein  freyer  Mann,  frcy  bis  zur  Hcimat- 
keit.     Die   preußische   Regierung   hat   mir,   weil   ich   in 
^  Aklw  du  SuatHtchivK  IImcI      ll^rfecrechi   V  t.     1835— lS4l> 


21  2  Fritz  Fleiner. 

Rasol  iloniicilicrt  scy,   dcis  Recht  eines  preußischen    l'nter- 
thanen»  ontzoj^en.     Nun  denken  hier  Leute  in  der  Behörde 
daran,  mir  das  Basler  Bürgerrecht  zu  verschaffen.    Ich  habe   ' 
diol^  Anerbieten  natürlich  mit  Dank  angenommen,  auch  mit 
der  l'jklänmj;,  wenn  es  geschehe,  Basel  nicht  so  ohne  weiteres 
wieder    /u    verlassen;  aber   auch   mit  der,   daß  ich  wenn  es 
t'ehlsehlai^e  Basel  sogleich  räumen  und  mich  nach  Zürich  be- 
i^eluMi    würde.     Dank    ist    des  Gegendankes  werth  und  An- 
erkennuni^  der  Anerkennung;   aber  ich  weiß  doch,   was  idi 
lieber   wünsehte. 


Aut"  den  Antrag  des  I'>zichungskollegiums  (7.  November 
lS;^(^'i  nahmen  iedi>ch  die  zuständigen  Behörden  der  Stadt 
und  des  Kantons  Basel  am  6.  Februar  1837  «Herrn  Professur 
Wilhelm  Wacker^agel  in  Anerkennung  seiner  vorzüglichen 
X'erdienste  um  unsere  Lehranstalten  unentgeltlich  in  das 
Bürgerrecht  hiesij^er  Stadt  autV>  *)  und  schufen  damit  dem  i 
lleimailoson  eine  neue  bürgerliche  Existenz.  Wie  reichlidi  j 
\Vaek:ernai;el  diese  Gabe  Basel  entgolten  hat,  wird  spater 
/u   l>eriel\ien  sein. 

IVmu  >v  hnnliviuMi  lIv\Luikcnaustausch  zwischen  Blunt<::i': 
uiul   W.u'kvM  iKiu;v*l    .ur  Seile  ^ini^en    persönliche   ZusamiiiOn- 
ku:i:iv^   v!v"    i>.^'vk^:i  l'ieuiule   in  Zürich  und  in  Basel.    Ini  ja-f 
iS;~    \  vv  luT. aiv'tc  Niv'h  Wilhelm  Wackernacrel   mit  Bliintsch.:.> 
'lui^cic!- Sv'hu  v'sior  1  iii^c,  und  als  Wackernagel  und  Bliint-irii-! 
im    v!.i:\iir'«^'^v':K:v'n     Ki!ir     iS;S    dem    Kreimaurerurdcn   ^<*" 
UMicn,-    ^v^   ^viiciu^n   Mv^   iniioiri.uider   unaut'K'slich  verhiinJof: 
.■11  \\v^:  J.v^'i.    !'•:  1>:  -v'-w  ccb^cl  wird  \«m  da  an  lebhafter.  unJi^i?* 
l)v'--"::/iv-: .'   U".i:!n--,\^i   ^v'^.iint,    den      Brutler  ^    und  Fro'jnii  •* 
<c:"v^    ^v^''e':*.^.--:on   ri^vLiakea    uiier  Wissenschaft  und  P^.'-"' 
c:r.'i:\\  v'--."r.      W.u-vvviM^v^l    seinerseits    t'ing   an,    sie::  :"' ^«^ 
ScMwo'/   ''v'-n>c!i   /•.'.   ^:''^ien,   ii'ul   er  säumte   nicht,  c.iv.*s  li^'^ 
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Wackernagel  an  Bluntschli, 

Basel,  \\l\2in, 

Jezt,  nach  den  neuesten  Vorfallen  in  Hanover/)  wo 
die  andern  deutschen  Fürsten  mit  activer  Unthätigkeit 
S^Iin  lassen  wie  dem  Könige  beliebt  (der  Bundestag  macht 
Serien,  als  geschähe  eben  nichts):  hast  Du  jezt  immernoch 
Deine  neidische  Freude  an  dem  Zustande  Deutschlands?  ich 
iur  meinen  Theil  befinde  mich  jezt  doppelt  wohl  in  meiner 
.neuen  schweizerischen  Haut. 

«Glücklich  sind  die  schlafen,  und  die 
Sind  beglückter,  die  wandern  aus.» 


Doch  nun  kamen  die  Wirren  heran,  die  sich  in  Zürich 
an  die  von  der  liberalen  Regierung  ins  Werk  gesetzte  Be- 
rufung von  David  Friedrich  Strauß,  des  Verfassers  des 
«Lebens  Jesu»,  anschlössen  (1839)  und  die  für  Bluntschlis 
fernere  politische  Wirksamkeit  von  ausschlaggebender  Be- 
deutung geworden  sind. 

Als  im  Januar  1839  diese  Angelegenheit  zum  erstenmal 
im  Großen  Rat  des  Kantons  Zürich  zur  Sprache  kam,  trat 
Bluntschli  energisch  gegen  die  Berufung  von  Strauß*)  auf; 
er  befürchtete,  das  religiöse  Gefühl  des  Zürcher  Volkes 
möchte  verletzt  und  die  neugegründete  Universität  in  ihrem 
Bestand  gefährdet  werden,  wenn  an  der  theologischen  Fakultät 
der  Lehrer  der  zukünftigen  Geistlichen  die  Gottheit  Christi 
leugnen  dürfe.  Allein  er  blieb  in  Minderheit,  und  erst  als 
die  Opposition  gegen  Strauß  ins  Volk  hinausgetragen  wurde 
und  dort  eine  mächtige  Bewegung  hervorrief,  entschlossen 
sich  Regierung  und  Großer  Rat  {18.  März  1839),  die  Berufung 
rückgängig  zu  machen  und  Strauß  mit  einer  Pension  ab- 
zufinden. Über  diese  Ereignisse  geben  folgende  Briefe 
Aufschluß: 


*)  Nichtanerkennung  der  Verfassung  von  1833  durch  den  im  Jahre  1837 
zur  Regierung  gelangten  König  Ernst  August  und  Auflösung  der  Stände- 
versamnüung. 

*)  Bluntschli f  Denkwürdiges  I,  S.  202  f. 


*■.  * 
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Wackernagel  an  Bluntschli. 

Basel,  18/2/39. 
Liebster  Bruder  I 

—  Die  neuesten  Thorheiten  Eures  großen  Rathes  lad 
Eurer  Regierung  erregen  wie  Du  Dir  denken  kannst,  and 
hier  die  ernstlichsten  Besorgnisse  für  die  Kirche  und  für  ik 
Wissenschaft,  bei  mir  fiir  beides.  Du  hast  Dich  bei  del 
Handel  brav  und  ehrenhaft  benommen;  ehrenhafter  ab  imK 
Freund  Schweizer,^)  der  doch  als  Cantonsraih  nicht  so  da 
lectisch  verzwickt,  als  Cantonsrath  und  als  Professor  de 
Theologie  nicht  so  fiir  Strauß  hätte  sprechen  sollen  a 
zuletzt  gegen  ihn  zu  stimmen.  Jezt  wünsche  ich  nur  d» 
die  Feinde  der  Universität  diefi  üble  Ereigniß  nicht  fiir  iht 
Zwecke  benützen  mögen.  Dagegen  könntet  und  müstct  fli^ 
wie  ich  glaube,  besonders  zweyerley  thun:  Einmal  daS  il 
dem  Volke  die  Augen  noch  besser  gegen  Schert*)  hin  öffiid: 
denn  selbst  wenn  Strauß  auf  guten  Rath  hin  oder  aus  Fontt 
wieder  ablehnt,  so  bleibt  doch  in  Küßnacht  immer  noch  (fai 
Narrennest:  das  muß  fort,  oder  Ihr  habt  doch  in  jeder  nieden 
Schule  ein  Sträußlein.  Sodann  sollte  (gewiß  wäre  im  Senat 
dafür  eine  Majorität  zu  gewinnen)  sich  auch  die  ganze  Uni- 
versität offen  und  öffentlich  gegen  Straußens  Berufung  er- 
klären. — 


BltiJitschli  a?i  WackernageL 

1839  M^^  3- 

—  Wir  leben  hier  in  einem  sonderbaren  Zustande 
Wenn  die  Regierung  bald  nachgiebt  oder  abtritt,  bleibt  (M 
Hochschule  gerettet.  Die  XXII  haben  sich  für  die  Hoct 
schule  ausgesprochen.  Wenn  es  aber  zu  einer  offenbarti 
Revolution  kommen  sollte,   was  ich  nicht  hoffe,  so  sehr  Ü 

•)  Alexander  Schweizer  (1808—1888),  der  bekannte  Theologe. 

^  Thomas  Scherr,  Direktor  des  Lehrerseminars  in  KüSnacht,  einer  ^ 
eifrigsten  Anhänger  der  Straußpartei.  Vergl.  über  ihn:  Binder,  Art.  cSck*'* 
in  der  Allgemeinen  Deutschen  Biographic  XXXI,  S.  123* 
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der  Bewegung   den   vollständigsten  Sieg  wünsche,   so  kann 
niemand   sagen,   wo   wieder   ein  Halt   sei.     Was  fällt  Eurer 
IBasler-Zeitung*)   ein,   ihre    Notizen   aus    der   Republik*)    zu 
lolen?     Meint   sie   wirklich  auch,    die  Bewegung  gehe  vom 
Pöbel   aus    und    führe   zum  Pöbel?     Die  Bewegung   hat  bei 
weitem  größere  Verbreitung  und  ist  ohne  Vergleich  stärker, 
als  die  von  1830.    Es  ist  die  Reaktion  des  christlichen  Volks- 
geistes (wie  Schweizer  sagte,  der  allerdings  nicht  die  Stim- 
mung des  Großen  Rathes  berechnet  hat,  als  er  sprach)  gegen 
den  Radicalismus   in   Kirche    und  Schule.     Die    wird,    wenn 
sie  rein  durchgeführt  wird,  die  Wunden  heilen,  welche  unser 
Staatsleben  zum  Tode  gebracht  hätten.  — 


Wie  bekannt,  gab  sich  die  konservative  Opposition  mit 
dem    errungenen  Sieg   nicht   zufrieden.     Sie  verlangte,    daß 
die  Regierung  zurücktrete,  und  als  sie  dies  nicht  erreichte,  so 
organisierten,  unter  Duldung  der  Führer,  die  Parteigenossen, 
die   im    zweiten  Gliede   standen,    den    «betenden  Aufstand» 
(cZürich-Putsch»  vom  6.  September   1839).    Die  verfassungs- 
mäßigen Behörden   wurden  gestürzt;    ein  neuer  Großer  Rat 
wählte  eine  neue  Regierung  und  berief  in  diese  auch  Bluntschli 
(2.  Oktober  1839).  Wackernagel  sandte  dem  Freund  folgenden 
Glückwunsch  zu: 


Wackerjiagel  aji  BhcntschlL 

Basel,  25/10/39. 
Liebster  Bluntschli! 

Zürnst  Du  daß  nun  schon  über  einen  Monat  vergangen 
ist,  seitdem  Du  in  den  Regierungsrath  eingetreten,  und  ich 
Dir  noch  nicht  Glück  gewünscht  habe  zu  dieser  neuen  Würde? 


*)  Die  cBasIer  Zeitung>  war  das  Organ  der  konservativen  Partei  Basels. 

*)  D.  h.  aus  dem  <Schweizerischen  Republikaner»,  dem  von  Ludwig  Snell 
redigierten  Organ  der  Zürcher  Radikalen.  Die  ^Basier  Zeitung>  hatte  in 
ihrer  Nummer  vom  28.  Februar  1839  (No.  50)  aus  dem  <Republikaner>  ein 
Stimmungsbild  abgedruckt:  «:So  wie  bei  der  Geistlichkeit,  so  kommt  auch 
beim  Volke  zu  dem  Religiösen  manch  Anderweitiges,  Unreines  hinzu  u.  s.  w.> 


r 
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Es  hat  mich  allerley  daran  verhindert;  einen  Theil  der 
haltungen  kennst  Du,  meines  Bruders  Besudi;  ein  andoir^ 
ist  gleich  darauf  gefolgt:  auch  Götiinger  hat  seine 
ferien  mit  uns  zubringen  wollen. 

So  wünsche  ich  Dir  denn  heute  endlich  Glück  d  L 
duld  und  Muth:  Du  must  es  ja  täglich  erfahren,  wie 
gleichen  Würden  schwer  drückende  Bürden  sind.    Wie 
für  mich  betrachten  soll,  ob  midi  freuen  oder  nicht, 
bin  ich  noch  immer  in  ZweifeL    Freyiich  habe  idi  sdliilj 
Dir  zugeredet  die  Wahl  anzunehmen:  denn  ich 
Deine  Pflicht,  jezt  da  das  lang  gehofifce  und  vi 
endlich  zu  Stande  gekommen,  nicht  die  Hand  al 
und  den  Gang  der  Dinge  sich  selbst  zu  überlassen; 
doch  thut  es  mir  leid  um  die  Wissenschaft,  der  Du  nun 
Lehrer  und  als  Schriftsteller  fUr  lange   Zeit  verloren 
gangen  bist,  und  leid  für  Dich,  den  die  Hast  und  Last  derj 
Geschäfte,  den  unvermeidlicher  Zorn  und  Verdruß,  und  äir\ 
neben  das  Heimweh  nach  der  früheren  ruhigem  Wirksamkel] 
mit  ihren  gröfieren  unverkümmerten  Früchten,  ich 
es,  langsam  aufreiben  werden.    Die  Zeit  fordert  Opfer,  mi] 
nur  rechte  Leute  können  sie  bringen:  da6  aber  gerade  Di^ 
es   seyn    must,   schmerzt  mich  dennoch.     Also  noch  einmal 
Muth,  Geduld,  und  vor  allem  andern  den  Segen  Gottes!  —  ■ 


Die  konservative  Partei  des  Kantons  Zürich  hatte  bishcf 
die  Wurzeln  ihrer  Kraft  in  dem  Einstehen  für  die  verfassungsr 
mäßige  Ordnung  und  in  der  Verwerfung  jeder  Revolution 
besessen.  Mit  dem  Zürich-Putsch  gab  sie  diese  Grundsätze 
preis  und  zerstörte  mit  eigener  Hand  den  sichern  Boden, 
darauf  sie  stund.  Eine  andere  Schwierigkeit  erwuchs  ihr  ab- 
bald  auf  eidgenössischem  Gebiet.  In  den  Uiskussiones, 
welche  die,  im  Widerspruch  zu  Art.  12  des  Bundesvertrages 
durchgesetzte  Klosteraufhebung  im  Aargau  (13.  Januar  1841) 
hervorrief,  war  sie,  als  Verteidigerin  des  bestehenden  Rechts, 
genötigt,  die  Forderungen  der  katholischen  Partei  der  Eid- 
genossenschaft direkt  zu  unterstützen  oder  ihnen  mindestöis 
keinen  Widerstand  zu  leisten.  Bluntschli  begriff  die  Schwier^" 
eit   der   Lage.     Er  war  deshalb  bestrebt,   die  gemäßigte» 
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enlc  der  Wonitervativen  und  der  radikalen  Partei  in  einer 
I  lihcrol -konservativen  l'artei  lusammenmfasscn.  um  mit 
im  Kanton  Zürich  und,  da  Zlirich  eidgi;ni>ssischer 
t  war,  auch  in  der  Eidgenossenschaft  gcßcn  die  Ex- 
n  von  rechts  und  links  auftreten  zu  können  Ks  mutlte 
leshalh  alles  daran  liegen,  bei  den  Krneuerungswahlcn 
iroßcn  Katcs  im  l->iihjahr  18^2  dieser  Partei  die  Mehr- 
ta  der  Behtjriie  zu  sichern.') 

Ms  Bluntschli  dergestalt  seine  Vorbereitungen  traf,  um 
ncr  führenden  Stellimg  im  öffentlichen  Leben  empor- 
gen,  da  kreuzte  Friedrich  Kohmer  seinen  Weg,  und  von 
Tage  an  lagert  Friedrich  Rohmers  Person  und  Lehre 
[in  Verhängnis  über  Bluntschlis  Lebenslauf.  Friedrich 
tcr  (geboren  1S14  in  Weißenburg  in  Rayern*)  war  tm 
'  184I  nach  Zürich  gekommen,  nachdem  er  in  seiner 
Bt  bereits  mit  einer  philosophischen  Arbeit')  und  mit 
publixtstiüchcn  Streitschrift  gegen  das  «junge  Üeulsch- 
I*)  hervorgetreten  war.  Friedrich  Rohmers  jüngerer 
fr,  Theodor  Rohmer  {geboren  1816),  halte  sich  schon 
in  Zürich  üiim  Herold  Friedrichs  gemacht,  Er  war  es 
der  Friedrich  Rohmer  in  Beziehungen  zu  Bluntschli 
Friedrich  Ruhmer  hot  Bluntschli  alsbald  seine 
Re  im  Kampfe  gegen  den  RadikaUsnms  an:  «Ich  will 
ein  stolzes  Wort  sagen;  ich  bin  ein  Staatsmann  von 
rl,  •  sprach  Rohmer  zu  Bluntschli,*)  «Ich  nehme  einen 
I  an  dem  Schicksale  der  Well  und  will  darauf  ein- 
a;  ich  bin  vor  allen  Dingen  Mensch.  Meine  Bestimmung 


unter  lUidctom  auch  In  der  Blogriplile,  die  et  iciDora 
itidnMa,  dem  Komanisten  Friedlich  Lndwi);  v.  Kellar  (1799'— iS6o\ 
fMragrtuLiIrn  i^iitiecn  Krafl  iler  radikul-lilienikn  Vuttel  y.Urich«,  dicM 
■V  Inra  dsTscilelll;  Allprindn«  l>alKbe  tllograpliie  XV,  )>  {70  und 
lErianuang  an  Friedrich  Ludwig  Ktller»  (KiitiKhe  V[ortel|ahn»chrift 
eR|cbaa|;  nnd  RechtriiiKiuchalt.  ßJ  lil  (iSäii,  S.  if\ 

V^L  4t«r  Friedrich  Rohmer  den  Artikel  von /"/^j«// in  der  AUg«mcinea 
wn  RioKrBfhlc  XXI\,  5>.  H 

-^.Jtftmrr,  Anfiing  und  finde  der  SpcluIolioD,  Manchen   1S3;. 

f.  fitAmtr,    An   di«   ni<Hl«ine  bclleiililik   und    Ihre    Söhne   und  die 

GWdlOW    and   \Vi«iti»jj[    inahonondeie ;    iirei    Somluclirril.en       Sl 
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ist  die  Welt  —  Der  Radikalismus  ist  innerlich  nichtig. 
der  Schweiz  ist  er  am  meisten  verbreitet  Daher  mnS  er 
zuerst  bekämpft  werden.  Der  Radikalismus  darf  nidit  si 
Würde  er  siegen,  so  käme  Blut,  Blut,  Blut  Das  darf 
sein.  ...  Ich  schlage  Ihnen  vor,  wir  wollen  filr  die  Seh' 
zusammenwirken,  wir  beide  allein,  i  Bluntachli  war  üsäat^. 
von  dem  Mann.  Die  Sicherheit,  mit  der  Rehmer  auftrat  m£ 
die  Gewandtheit,  mit  welcher  er  in  jedem  Augenblidc  allf 
Erscheinungen  des  Tages  auf  bestimmte,  von  ihm  eatdeddifl 
psychologische  Prinzipien  zurückzufiihren  in  der  Lage  «M 
verschafften  Rohmer  die  volle  geistige  Herrschaft  ähal 
Bluntschli.  Die  radikale  Partei  verfügte  in  dem  von  L4idM 
Snell  ^)  —  einem  deutschen  Flüchtling  —  geleiteten  cSdnNi^ 
zerischen  Republikaner»  über  ein  sdilägfertiges  Zeitoqgpl^ 
organ.  Bluntschli  dagegen  bediente  sich  des  «Beobachlas 
aus  der  östlichen  Schweiz»  für  seine  Zwecke  und  dflhdi 
nun  das  Blatt  dem  neuen  Verbündeten.  Rohmer  ü! 
es,  in  dem  c Beobachter»  vor  allem  die  Beweise  für 
Regierungsunfahigkeit  des  Radikalismus  und  für  die  IM». 
wendigkeit  einer  Wahlallianz  der  konservativen  und  dffj 
liberalen  Partei  zu  entwickeln.  Er  beg^ann,  Verhältnisse,  de 
sich  im  Kanton  Zürich  und  der  Schweiz  aus  ganz  bestiromta 
politischen  Ursachen  und  lokalen  Zuständen  herausgebildrf 
hatten,  auf  die  Grundkräftc  der  menschlichen  Seele  und 
philosophische  Anschauungen  zurückzuführen  und  so  poli- 
tische Forderungen  des  Tages  für  wissenschaftliche  Dogra« 
auszustehen.  Auf  diese  Weise  ist  Rohmers  Lehre  von  dtf 
politischen  Parteien  entstanden.  Ihr  Verfasser  hat  sie,  fürdic 
Bedürfnisse  der  damaligen  Wahlkämpfe  im  Kanton  ZürÜ 
zugeschnitten,  zuerst  in  einer  Reihe  von  Zeitungsartikeln  i> 
V  Beobachter  aus  der  östlichen  Schweiz»  (14. — 25.  März  iM 
veröffentlicht.-)    Die  Lehre  gipfelt  in  den  Sätzen:  Die  poh* 


')  Vgl.  über  Snell  den  Aufsatz  von  Humiker  in  der  AUgemeineo  Dentsi* 
Biographie  XXXIV    S.  50S. 

-)  /*.  Rohftur,  Dokumentarischer  Abriß  der  Geschichte  der  liberal-koö*' 
vativen  Politik  vom  Jahr  1842 — 1847;  als  Manaskript  gedmckt.  184S.  S- 1*" 
—  Theodor  Rohmer  hat  diese  Artikel  im  Jahr  1844  in  dem  Boch  laaa«*"* 
gefattt:  ^.Friedrich  Rohmers  Lehre  von  den  politischen  Parteien>.  Veigl  ■*■■ 
cFriedrich  Rohmers  Lehre  von  den  politischen  Parteien  und  aosgewShIte  u^ ' 
politische  Schriften;  mit  Vorwort  und  Einleitung  von  H,  SikmUht^y,  iS8f 
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!n  Parteien  spiejjelten  die  Hntwicklunt;  des  einzelnen 
ichen  wieder.  Der  Knabe,  rein  auf  das  Lernen  an- 
lesen, sei,  sowie  er  den  Händen  seines  Lehrers  ent- 
Ipfe,  auf  alle  Weise  radikal;  daher  vereinigten  sich  in 
radikalen  Partei  Menschen,  die  von  Natur  in  ihrem  Cha- 
ir  knaticniiaft  seien.  Der  Kadikahsmus  sei  deshalb  gemäß 
tn  Charakter  kein  herrschendes,  sondern  nur  ein  an- 
ndes  Element.  Der  Liberalismus  dagegen  sei  die  Rc- 
sntation  des  jiingern  Mannes.  Der  Liberalismus  .tci  die 
Me  politische  Partei,  wenn  er  Hand  in  Hand  mit  dem  Kon- 
itismus  gehe,  Der  Liberalismus  verhalte  sich  zum  Konser- 
mus  wie  ein  erwachsener  Sohn  xum  reifen,  aber  noch  nicht 
t  Vater;  daher  müßten  Konservatismus  und  Liberalismus 
Uliiertc  auftreten,  —  Bluntschli  glaubte,  in  dieser  Lehre 
'csteste  Fundament  für  seine  liberal-konservative  Partei 
ten  tu  haben ')  und  gab  sich  dem  Wahne  hin,  die  Roh- 
chcn  Theorien  würden  dem  Radikalismus  die  Gunst 
bleage  enlJrichen  und  ihn  ohne  weiteres  aus  dem  Sattel 
Weniger  erbaut  über  Rohmer  waren  die  Freunde 
^■icl,')  die  mit  Sorge  gewahr  wurden,  wie  Bluntschli 
■  tiefer  in  den  Bannkreis  eines  Fremden  hineingeriet, 
wie  sie  wußten,  sich  von  Bluntschli  und  andern  poli- 
Frcunden')  Hnanzicll  unterhalten  ließ  und  dessen 
ttgcAlhl  ihnen  in  gar  keinem  Verhältnis  lu  seiner  Ein- 
unü  seinen  Leistungen  zu  stehen  .schien,  Wackernagcl 
C5  an  Warnungen  nieht  fehlen,  wie  der  nachfolgende 
Wechsel  bezeugt, 

'l  Aat  Kobmora  rarteienlrhie  bciiihl  die  Sclitid  vud  ^.  C.  iUniUichli. 
Um  oail  Geilt  der  palliuchen   farteicD,   1Ü69. 

^  ZUtdiafitcbc    Kiiaservulivd,    welch?   «ich   vnra    Kulime riehen    Kraiaa 

~ldl«B,    b«urtelllnn    das  VerbUlaii    Blunlxchlw    ui  Kohmet   eben»)  un- 

wlo  dt«  Eiiilcr  (.•ettnnBngsgeniisitin.     Vgl   die  von  Mtytr  tai  K'wnMt 

Alli[«m<iiiea    Ilrutteheo  BiiigrH|>liie  .\I.VII,  S.  32    mitgeTeiltna  .\uBc- 

«■•»I   U«ar|;  mo  WyM, 

>)  Kib«n  Rluntichli  c<^hunrn  Heinricli  von  Ural ü  ii^iS-lHHoi  und 
ck  ädwtlheU  (iltiS-'Kl«;:  All),'«« eine  Detiiiche  KioKiaphie  XXXU, 
-t^A)  t*  Arn  InUmen  des  ItuhmenchaD  Kivim*.  Heinrich  von  Üralli 
J4m  184a  In  einer  knrirn  Sehrin  <  Vrieilrich  Kohmer  in  Zärich :  «in 
tlM  KragneDl  uniertt  (ipichichta  >  ofTen  fUr  Rohmer  rnngetreteo,  nnd 
dl  Sdralthall  {der  Rogriinder  de«  «  F.urnpUgchcn  G««chicMikal«nden  >) 
>ck  in  «iiMKtn  j ihren  durch  Hi*r*ai|;iil>e  von  Kohmen  puliUnchfln 
IM  (vgl  oben  S.  ai8.  .Vnmeikua);  3)  für  Rohmer  £ewirlcl. 
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Bluntschli  an    Wackernag  eL 

Zürich,   30  I  j:. 

—  Unsere  Zustande  sind  entsetzlich  krank,  l'nd  nodi 
nie  hatte  ich  größere  Honnung  auf"  den  Sieg  der  Wahrheit 
und  de>  Rechts.  Dj  wirst  bemerkt  haben,  daß  Rehmer  io 
den  'Beobachter  schreibt.  Der  ^  Beobachter-  regt  die  Geister 
bei  uns  mj  auf,  daß  sie  nicht  wissen,  wie  ihnen  geschieht  Die 
Radikalen  sind  ganz  außer  sich  vor  Wuih,  seitdem  ihre 
hohle  thMnerne  Autorität  so  zerschlagen  wird.  In  den  Cuo- 
>er\  ativen  ist  Unsicherheit  eingetreten  und  doch  danehen  ciß 
Gefühl,  daß  Trost  für  sie  da  sei. 

Ich  kenne  nun  diese  beiden  Rohmer  ganz  genau:  und 
ich  ver-ichere  Dich:  Ich  habe  bis  jetzt  von  keiner  grot 
ani^^eren  ;.,^e:st:^en  Schöpfung  gehört,  als  von   der  Friedrich 

I 

Rohmers.  ich  bitte  Dich,  lies  einen  Aufsatz  von  Fr  R.  im 
MiT^-enMa:t  vom  Jahre  1S35  od.  1836?'  An  die  deuUAi 
!<f.'^e:ns:t-:r  bedenke  dabei,  daß  dieß  von  einem  21-jä/irigfa 
7;rf/:^\;;/^r  ^reschricben  ist,  und  uberdem  von  einem  JünijlinJ. 
cor  .:::!i:iN  .l-n  w:<>en-chanIichori  Radicalismus  AtHeism.:^' 
■•  •*  ••  •  S;  ::/::  ^ctr:o''?n.  vr^d  wenn  I.)u  das  bedaci't  -r^: 
ii^::   .\.:--v   ^r?::;!':   ^^:'lJ^o:l.   d.inn   sa:^e    mir    Deine  Mcinun; 

:\  ■•■•;::.'"  .::o  S.i :':  .ri  \wi:cr,  s«i  rnü>>eii  wir  ilurcr^.> 
:'■::..:  .:.\-  .\..::.-:.*   ^./n:i'j  verliandeln   und  iiherlCj^cn     f' 

*'*■•-  ■■•  •■'  ^--^  '  '■':>,v  >.o::u^e:K  lienn  Briefe  nuir»ien  HLiche: 
\vor.:c-\    l;:;^   ..-•   S.w!:c:i   rociu   /u   besprochen.    — 


l>.i-j!,    Ik-rronfastn.,  jT)  Februar    i>4-- 

i!.*:o-:I>::  lK--::o  soI^ttc  Verheißung  erfüllt  uns -^ü* 
^••'■^"'  '"-'^  '■^-  ^c<  :v'-.'t:.  <..br;uicnte  es  dieser  Scliroil)^ro} 
n^cht;  hic:-;:!KT  :-.:-.  v-..\  axwV.  nicht  über  den  Rohnu-ri^cncn 
llarivlol.      I..;,;    micii    ,.no:i    ^.'^tchen    daß    ich,    fern    vnn  der 
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Schafllichen  Aufregung  in  welche  diese  Tage  der  Ent- 
ung  Euch  versetzen,  Dich  und  Deine  Freunde  nicht 
begreife,  Dich,  den  nüchternen  Staatsmann  und  in 
alttik  keinen  ungestümen  Neuling,  nicht  ganz  wieder* 
ic;  daß  ich  bei  diesem  Stand  und  Gang  der  Dinge 
ur  Euch  fürchte  als  je.  Es  befremdet  mich,  daß  Du 
im  Kämpf  der  Principien  einen  solchen  Kampf  der 
cn  und  um  Personen  hast  werden  lassen,  daÖ  in  Deinem 
wenigstens  Fr.  Rohmer  und  Conservativtsmus  als  Sy- 
3  erscheinen-  Es  macht  sogar  mir,  dem  Fremden, 
kcn,  daß  Du  den  letzten  Auslrag  Eurer  Wirren  in  die 
von  Fremden  gelegt  hast,  xu  denen  einmal  Stadt 
and  kein  Herz  haben  können,  die  mehr  denn  irgend 
idcrcr  Fremder  als  Fremde  hervortreten,  weil  sie 
upi  mehr  denn  irgend  ein  anderer  mit  ihrem  Ich 
treten.  Ich  finde  es  für  die  Sache  gefahrlich,  daß 
an  Fr,  Rohtner,  ihm  unter  Augen  von  seinem  Bruder 
:iocn  Freunden  ein  Genius-Götzendienst  getrieben 
der  nicht  blofl  Juden  und  Heiden,  sondern  auch 
«  ein  Argerniß  seyn  muß,  und  der  den  Ver- 
den Spult  gegen  eben  denselben  nothwendig  pro- 
l,  von  welchem  Ihr  Eure  Kettung  und  die  der  ganzen 
erwartet  Es  scheint  mir  politisch  unpractisch,  den 
der  Pulemik  so  weit  zu  fassen,  wie  Ihr  jezt  thut, 
wo  vor  dem  nüchsten  Schritte  die  Zürcher  Groß- 
■hlen  liegen,  weit  über  Zürich  hinaus  an  den  Radi* 
IB  der  ganzen  Welt  den  umstürzenden  Hebebaum  zu 
Ich  furchte,  die  Radicalen,  die  jezt  nur  dem  Rohmer 
lerli  ahenkcn  und  Schändlichkeiten  n;ichsagon,  wenlcn 
doch  noch  mehr  aU  bloß  das  gethan  haben:  ich 
Ihr  äcDier  macht  Euch  durch  Eure  universal-doctri- 
Begeisterung  eine  böse  Diversion  zu  Gunsten  der 
leo. 

I  Eindruck  macht  mir  nach  Euren  Zeitungen  die 
Sache.  Nichts  wäre  mir  lieber  als  geirrt  zu  haben 
Dir  (wenn  Du's  der  Mühe  werth  tindest)  widerlegt 
»;  lieber  das,  als  Recht  zu  haben:  denn  ich  sehe 
kaum  einen  Weg  mehr  um  noch  bei  Zeiten  wieder 
uken.    Ich  wulltc  den  Sunnt.ig  hcimelich  beschlicScn: 
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aber  je  mehr  ich  an  Euch  denke,  desto  unheimelicher  wird 
mir  zu  Muthe.  Lebe  wohl,  liebster  Bruder!  Zürnen  wirst 
Du  nicht:  Du  weist  wie  ernstlich  gut  ich  es  meine. 

Dein  Wilh.  W. 

Bluntschli  an   WackernageL 

Zürich,  9.  2. 42. 
Lieber  Bruder. 

—  Nun  die  Rohmer.  Du  fürchtest  für  mich,  Du  zweifelst 
an  mir.  Ich  begreife  Beides,  bin  aber  außer  Stande,  Deine 
Zweifel  zu  heben,  wenn  ich  Dich  nicht  sehe.  Meiner  Sache 
bin  ich  sicherer  als  je:  ich  kämpfe  ruhiger,  vorsichtiger  und 
viel  entschiedener  als  je.  Glaube  mir  wenigstens  das  für 
Einmal.  Die  beiden  Rohmei  sind  keine  Gelehrten,  keine 
Literaten,  keine  Journalisten,  sondern  Staatsmänner  von 
erstem  Rang.  Und  ich  habe  die  seltene  Freude,  endlich 
wieder  und  in  erhöhtem  Maßstabe  mit  Staatsmännern,  Staat 
und  Politik  zu  verhandeln. 

Dieser  Kampf  der  geführt  wird,  ist  zunächst  aber  nicht 
ein  Kampf  der  Personen,  sondern  der  Pruicipien.  Eben 
weil  die  Principien,  die  der  «Beobachter:^  mitteilte,  so 
schlagend  sind,  griffen  die  Gegner  nur  die  Personen  an  und 
überwarfen  die  Rohmer  mit  Koth.  Sie  mußten  sich  —  als 
Fremde  —  der  Gegner  und  der  Freunde  wegen  einmal  er- 
klären. Fr.  R.  wird  es  noch  kurz  thun.  Aber  der  €Beobachter> 
spricht  im  Übrigen  nicht  von  den  Personen  der  Rohmer,  son- 
dern behandelt  ihre  Ideen. 

Wenn  Du  aber  sagst:  Sie  treten  mehr  als  andere  als 
Fremde  hervor:  so  kann  ich  das  in  dem  Sinne  zugeben, 
daß  sie  eben  in  der  Schweiz  nichts  wollen,  daß  sie  bald 
wieder  ihre  Blicke  nach  Deutschland  richten  werden.  In 
dem  Sinne  aber  behaupte  ich  das  Gegenteil,  daß  sie  in 
wenig  Monaten  den  echten  Schweizergeist  unendlich  besser 
verstanden  haben  als  Snell,  Scherr  und  Consorten  in  10  Jahren. 
Sie  wollen  die  Schweizer  schweizerisch  haben,  sie  wollen 
dieselben  nicht  mit  fremder  unpassender  Cultur  überkleistern 
und  verderben. 
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der  Spott  gegen  Fr.  R.  nun  wirke,  das  schadet 
leget  hat  sich  zum  Götzen  gestempelt,  SchelUng 
IVcihrauch  opfern.  Fr.  R.  ist  kein  Mensch  von  dieser 
s  kann  ich  Dich  versichern.  Seine  Jünger  verehren 
st  wahr;  sie  gehen  für  ihn  durchs  Feuer,  das  ist  ein 
fHr  die  geistige  Kraft,  die  in  Ihm  wohnt.  Aber  als 
als  Individuum  laßt  sich  F.  R.  nicht  vergöttern,  das 

Dir  sagen.  Er  ist  kein  Heiliger,  nichts  weniger, 
verachtet,  wie  er  verehrt  wird.    Aber  das  ist  auch 

ist  die  interessanteste  Erscheinung,  welche  ich  bis- 
icobachten  Gelegenheit   erhalten.     Und   ich  Ifiugne 

ist  mir  /iei.  Ihr  alle  werdet  ihn  noch  erkennen 
rh^b  Jahresfrist  werden  wir  uns  beruhigter  dariibcr 

r  unsere  Sachen  Folgendes:  Du  kannst  es  Herrn 
I  Haeusler')  mitthcilen,  den  ich  zu  gruScn  bitte:  Wir 
lOCh  var  dem  Mai  einen  geistigen  Kampf  mit  den 
i  durchmachen.  Dann  erst  sind  tvir  der  Waklen  sicher. 
istige  Kampf  wird  von  mir  im  KinvcrständniQ  mit 
3:elcitet  werden.  Die  ganze  Frage  des  Christenthums 

Straujiiseh-Hegelischen  Negation  gegenüber  noch- 
her  dießmal  ohne  Leidenschaft,  durch  blotle  geistig 
trtcrung  —  durchgefochten  werden:  aber  gleichzeitig 
licn  in  ihrem  Wesen  geschildert,  das  Hejirnjltsein 
\  aufgeklürt  und  die  echten  politischen  Grund- 
t  O^tHkeil,  Wahrheit  und  Entschtedrnhett  ver- 
iUch  hier  der  eigentliche  Radicalismus  --  zu  untcr- 

von  dem  schweiserischen  Lilieraiismus  -   geworfen 

uns  war  es  die  durchaus  lügen-  und  boshafte 
des  cRcpublikanef,  welche  uns  seit  einem  Jahre 
:h  geschadet  und  der  radikal-liberalen  Partei  großen 
Muth  und  Starke  verliehen,  und  in  eben  dem  Maße 
Klei  geschwächt  hat.  Nun  ist  es  durch  die  Polemik 
»bachlers)  bereits  gelungen,  den  i  Republikaner» 
LqgCD  eines  großen  Thcils  des  Publikums  zu  dc- 
,    and   die    Seele   desselben,    Sncll   zu    Boden   zu 

,  itui  ilciulcr. 
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werfen.    Daher  die  gestrige  Insolvenzeiidärung')  des  Rep^ 
blikaners. 

Unsere  Partei  aber  hat  jetzt  schon  durdi  den  cBe*< 
obachter»  an  Muth  und  Einsicht  sehr  gewonnen.  Der  Aitihit;! 
vom  letzten  Montag  z.  B.  über  Conservatisnms  und  Racbafe 
mus  gefiel  ganz  allgemein  so  sehr,  dafl  von  allen  Seitea  fMj 
Land  her  verlangt  wurde,  die  Bürklisdiea  ZUrcheffalMei^ 
müssen  ihn  fürs  ganze  Volk  ganz  abdrucken. 

Ich  bitte  Dich,  beobachte    nur  den  poUtisdiett 
bei  uns  recht  genau.    Er  ist  über  alle  M^en  merkvirdfj; 
Und  während  ich  früher  nur  mit  halber  Lust  Politik  getricbei^'j 
thue   ich    es   nunmehr   mit  dem   ganzen  Wesen  und 
Interesse. 

Hast  Du  den  Aufsatz  iih  Morgenblatt  1835  noch  wtät 

S"'"^""^*^  Dein  CR 


Aber  nicht  blo6  Wackernagel,  sondern  auch  andere  At^] 
gehörige  der  konservativen  Partei  Basels  sahen  mit  BesQi|:l 
nis,  wie  Bluntschli  und  seine  konservativen  Freunde  sich  bliit ] 
der  Führung  eines  Ausländers  anvertrauten.     In   der  voii 

ihm  geleiteten  cBasIer  Zeitung>  hielt  der  Führer  der  Basier 
Konservativen,  Ratsherr  Professor  Andreas  Heusler^)  da 
seiner  Meinung  nicht  hinter  dem  Berg.  «Allerdings, >  so 
begann  sein  Leitartikel  in  der  «Basler  Zeitung>  vom  la  Feb- 
ruar 1842  (No.  34)  «der  nun  in  Zürich  begonnene  Kampf 
hat  Bedeutung  für  die  ganze  Eidgenossenschaft,  das  kann 
niemand  verleugnen,  aber  zuviel  sagen  doch  die,  welche 
behaupten  mit  Zürich  stehe  und  falle  der  schweizerische 
Conservatismus.  Es  ist  das  eine  Selbstüberschätzung,  wie 
sie  in  Zürich  bei  beiden  Parteien  sich  häufig  findet,  und 
bei   aller  Anerkennung  des  Einflusses,   den  Zürich  auf  cid- 


*)  Bluntschli  spielt  hier  auf  die  Erklärung  des  «Republikiner»  Ot  ' 
werde  über  die  Polemik  des  <Beobachters>  «anter  Stillschweigen  und  venHtf* 
Verachtung  hinweggehen? .  Vgl.  c Dokumentarischer  Abriß  der  Geschieht  ^ 
liberal- konservativen  Politik>,  S.  71.     Bluntschli,  Denkwürdiges  X  277. 

*)  Vgl.  oben  S.  220. 

»;  Andreas  Heusler,   1802  — 1 868.    Vgl.  über  seine  Titigkeil  dea  Aifi* ; 

von  W,  Vischer  in  der  Allgemeinen  Deutschen  Biographie  XII,  337. 
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äscbe  Uingc  ausübt  und  ausüben  soll,  müssen  wir  da- 
is  verwahren.  Es  wäre  wahrlich  traurig,  wenn  <ias 
der  Schweiz  einicig  und  aliein  von  dein  nngcwif^sen 
(Ige  des  zürcherischen  VVahlkampfes  abhinge,»  Im 
Verlauf  des  Artikels  wurde  aber  die  Krage  auf- 
fen:  «Und  wer  sind  denn  die  Verfechter  in  diesem 
c?  Merkwürdig,  in  dem  intelligenten  Zürich,  dem 
:erischen  Athen,  vertrauen  beide  Teile  Ausländern 
brung  des  Streites,  Es  handelt  sich  um  die  wichtigsten 
len  de»  Volkes,  aber  Deutsche  sind  die  Heerführer  auf 
Seilen.  Es  ist  das  eine  Tatsache,  die  dem  Volke 
üricb,  offen  gesagt,  wenig  Ehre  bringt,  daß  sich  die 
auf  solche  Weise  unter  die  Vormundschaft  i'renider 
Der  ^Republikaner»,  der  *Landbotei,  der  *pada- 
hc  Bcobachter>  werden  von  geborenen  Deutschen 
trt,  die,  xam  Dank  für  gastfreundliche  Aufnahme,  seil 
i  die  Leute  hintereinander  zu  hetzen  suchen,  der  -öst- 
tc(ibachtcr>  hat  in  neuerer  Zeil  auch  die  Hülfe  Fremder 
ifen,  nur  der  alte  David  Bürkli  soll  sich  von  dieser 
fremder  Intervention  frei  erhalten.  Diese  Fremdlinge 
redit  gewandt  eine  schwache  Seite  des  Zürchcrvolkes 
infindcn  gewußt,  sie  schmeicheln  ihm  mit  der  wclt- 
cbtUchcn  Hcdcutungdcs  Zürcherischen  Meinungsstreites, 
Itl  dodi  höchst  wahrscheinlich  die  Weltgeschichte  sich 
Streitsucht  igen  Schulmeister  wenig  kümmern  wird.> 
blieb  jedoch  solcher  Belehrung  unzugänglich: 


I  Jiluntschli  an    ]\\iikerna^el. 


Mein  Lieber. 


Zürich,   17.  3.  42. 


ibe  Dir  einen  langen  Brief  heute  geschrieben  und 
ilben  wieder  zerrissen,   ich  bin  heute  xoriüg  auf 
1  und  iirgerlich    über  die  Basier- Zeitung.     Und 
I  in  der  Galle  ließ  ich  der  Feder  zu  freien  Lauf. 
■  Radikalen  haben  eine  iurmliche  Lugcnorganisation, 
dohmcr,  wie  sie  meinen,  zu  ruinieren,  und  ver- 
I  mich.     Sie  wissen  recht  gut  warum.    Er 
t.  md  AliEtun.    V.  I.  ., 
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vird  sie  ah  Bmbag  so  nifJrtigfai,  wie  sidis  gdHihit  Dct] 
Repabükaocr  hat  er  in  eiil  paar  Worten  total 
und  der  Republikaner  ond  SneU  galten  als 
G^ner.    Sie  haben  die  ganie  radikale  Fvtei  bei  uns 
auf  die  Beine  gesetzt    Und  nun  nm  Dank  und  lur 
liehen  Unterstützung  konimt  die  Baaler-Zeitung,  und 
vor  den  Radikalen  herum,  z.  B.  dem  Wütherich  WaS, 
Kind  Meldiior  Hirzel,  gibt  sich  den  air  des  Un| 
Feinen,  Gebildeten  und  belfert  g^en  die  Freunde, 
warum?    Aus  purer  Eifersmchi  und  SpUßiürgereu 

Doch  nein:  Basel  ist  ja  eine  conaervative  Macht  ift 
Schweiz;  wir  haben's  gesehen.    Basel   hat  Geld,  und 
nächstens  eine  Million  auf  conservative  Interessen 
Es  kann  viel  damit  gethan  werden:  man   kann  damit 
gewaltige  Presse  wirken  lassen.    O  der  Spiefiel 

Ich   sage  Dir  das,  der  Du  Gott  sei  Dank  nodi 
eingefleischter  Basler  bist,  und  noch  wirst  begreifen 
daß  die  Basler  —  verflucht  scfaledite   Politiker 
haben  sie  bewiesen.    Aber  die  Freunde  im  Stiche 
halb  verrathen,  das  ist  nicht  bloß  eine  sckleckie  Politik, 
ist  eine  dumme  Politik. 

Ich  lobe  mir  die  Radikalen;  man  weiß  doch  auch,  wora 
raan  mit  ihnen  ist,  man  weiß,  daß  sie  alle,  alle  Mittel  brauche^ 
um  den  Feind  zu  schädigen.  Aber  bei  diesen  Freund« 
ist  man  nie  sicher,  ob  hinterrücks  statt  der  Hülfe  ein  Stick 
in  die  Seite  geführt  wird.  Doch  Basel  hüllt  sich  in  die 
Toga  der  großartigen  Selbständigkeit  und  Ruhe;  es  siöcfli 
aber  keine  Römer  in  der  Toga,  sondern  — . 

Auch  ohne  Euch  werden  wir  den  Kampf  dennoch  durct] 
führen,  und  er  ist  so  wahr  ich  ich  bin,  wichtiger  und  gröBef  ] 
als  ihr  ahndet.    Ich  aber  setze  meine  ganze  Existenz,  Alks 
ein,   Ehre,   Vermögen,    wenn's   sein    muß   das   Leben.    So 
ernst    nehme   ich    die  Sache.     Und   nun   kommen   diese  ^ 
bärmlichen  Häkeleien    derer  die  sonst  Freunde  waren;  d»| 
schmerzt  mich,   und   darum   nur  rede  ich  noch.     Aber  auil 
der  Schmerz  wird  mit  dem  andern  verwunden  werden:  und] 
wenn    wir  ganz  allein  stehen,   so   kämpfen   wir  doch  und 
zwar   mit   dem  Bewußtsein  des  guten  Rechtes  und  mit  dtfj 
Hoffnung  auf  eine  Hülfe,  die  größer  ist,  als  die  der  Freundfrj 
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ricdrich  Kohmer  aber  ist,  so  wahr  ich  lebe,  ein  Mann, 
1  groß  ist,  als  tlaÖ  kleine  Seelen  ihn  jetzt  schon  fassen 
cn;  zu  groß  für  die  Schweiz,  in  der  er  jetzt  verläumdet 
lit  Koth  beworfen  wird,  und  die  doch  ihm  jetzt  schon 
t  lu  danken  hat  und  in  Zukunft  noch  mehr  zu  danken 
I  wird.  Doch  was  geht  Friedrich  Rohmer  die  Basler 
Aber  die  conscrv^alive  Sache  geht  sie  an,  und 

sie  diese  ferner  so  erbärmlich  verlassen,  in  der  Gefahr 
sen,  so  habe  ich  ein  Recht,  ihnen  das  vorzuwerfen, 
ch  hatte  Hrn.  Haeusler  selber  geschrieben,  aber  Du 
ich  träfe  den  Ton  nicht,  um  es  recht  zu  thun.  Ich 
htcr,  obwohl  mit  vollem  Recht.  Die  Dummheit  ärgert 
noch  mehr  an  dieser  ganzen  Sache,  als  die  Immoratitat. 
'erziickere  ihm  die  Pille,  aber  gieb  sie  ihm  ein.  Es 
thig.  Ihr  kennt  den  Radicalisraus  nicht:  ihr  wißt  nicht, 
ief  er  gefressen,  wie  er  alles  vergiftet  hat.  Ihr  seht 
HöHe  nicht;  aber  ich  kenne,  ich  sehe  sie.  Und  wenn 
tc  ihre  Schaaren  ausspeit,  nichts,  gar  nichts,  keine 
Üschaft,  keine  Familienrucksicht,  gar  nichts  soll  mich 
len,  den  Kampf  üurch^uführen. 

Iir  lacht  in  Basel,  daÖ  der  Kampf  für  das  Christenthum 
1  das  StrauScnthum  vom  Jahre  183g  eine  welthistorische 
rtung  gehabt.  Und  doeh  ist's  so.  Es  war  das  erste 
iel  der  Weltgeschichte,  daH  ein  Volk  /kr  das  tvissen- 
'lieh  \m  Wesen  angegriffene  Christenthura  sich  erhob. 
tcn  Baselern  aber  mochte  ich  empfehlen,  die  Artikel 
tobachter  nicht  bloli  flüchtig  zu  lesen,  sondern  wic's 
^chicht,   /u   studieren,   sie   wurden   mehr  poHtisehen 

bekommen,  als  ihnen  von  irgend  andcrsher,  z.  B.  in 
Ulg.  Zeitung,  geboten  wird, 

GrtlBc.  Dein  C.  B. 

8.U.42,  Sogar  der  David  BurkU')  zuchtigl  heute  die 
rio  fllr  ihre  »Scheelsucht*,  gut  so! 


Basier  Zeitung  >  sah  sich  daraufhin  veranlaßt,  ihre 
ui  rechtfertigen    Sic  schrieb  am  |6.  Februar  1842 

Itarid  B&rkU,  d«  Hcnuigrber  der  konBarralivin  <Kroill4^-Zoiluii|[i, 
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(Nr.  39)^  sie  werde  sich  ihre  Unabhäng:igkeit  wahre 
wolle  daher  tauch  die  Fehler  unsrer  politischen  Fi 
mit  Schonung  besprechen,  in  der  Meinung,  es  sey  das  I 
als  wenn  wir  sie  durch  unsern  schwachen  Beifall  auf  1 
tigern  Wege  bestärken  . . .  Wir  sind  daher  so  frei,  1 
seyn.»  Im  übrigen  aber  habe  sich»  was  die  Zuziehim 
Fremden  betreffe,  ihr  Vorwurf  allerdings  <  zunächst  >. 
die  Radikalen  gerichtet,  welche  sich  zuerst  Fremdes 
gegeben  hätten».  —  Wackemagel  suchte  nach  diese 
kläning  den  Freund  in  Zürich  zu  beruhigen: 

Wackerna^el  an  Bluntschlu 

Basel,  4.3. 
Liebster  Bruder, 

nur  ein  Wort  des  Grußes,  damit  Bruder  Karl  dodi 
mit  ganz  leeren  Händen  heimkomme. 

Dein  letzter  zornvoller  Brief  ist  einem  ganz  ähnli 
den  ich  an  Dich  grade  schreiben  wollte,  nur  zuvorgekon 
Denn  auch  mich  und  viele  mit  mir  hatte  der  thörichte  A 
der  Basler  Zeitung  empört,  z.  B.  auch  den  Bürgernn 
Burckhardt,^)  der  mir  nachdrücklich  genug  sagte,  es  \ 
kein  solcher  Aufsatz  mehr  kommen.  Auch  hat  sich  der 
fasser  selbst  alsbald  geschämt,  und  sich,  wie  Ihr  gei 
habt,  gleich  alle  Mühe  gegeben,  das  Unrecht  wieder  g 
machen.  Es  hatte  ihn  eben  die  Behauptung,  daß  mit 
Zürcher  Conscrvatismus  der  der  ganzen  Schweiz  stehe 
falle,  und  daß  Basel  nicht  in  Betracht  komme,  so  in  Har 
gebracht.  Nun,  er  ist  halt  ein  Mensch  und  ein  Basier 
da  wirst  Du  ihm  vergessen  und  verzeihen,  wenn  Dus 
schon  gethan  hast.  — 


Da  für  die  Jahre  1841  und  1842  Bern  Vorort  der 
genossenschaft  war,  so  blieb  zeitweilig  die  Leitung  dei 
genössischen  Geschäfte  den  energischen  Händen  desS( 


*>  Bürgermeister   Karl    Burckhardt    (1795  — 1850),    neben    HeaA 
einflußreichste   Mann   der   konservativen   Partei    Basels.      IV,  Viscktr, 
AUg.  Deutschen  Biographie  III,  S.  574. 
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SO  Neuhaus')  anverlraut.  Mit  welcher  Entschlossenheit 
kaus  gegenüber  inneren  Wirren  vorging,  das  halle  man 
ihre  iS^i  erfahren,  als  es  in  den  Kantonen  Solothurn 
^rgau  zu  Unruhen  und  Bürycrlvrieg  gekommen  war.') 
kernagcl  gab  nun  im  März  [K42  an  Bluntschli  eine  Nach- 
,  weiter,  liie  auf  Vorbereitungen  zu  einer  bewaffneten 
vention  hinwies.  Wackernagels  Information  erwies  sich 
:h  als  unbegründet.  Immerhin  zeigt  der  Briefwechsel, 
i  hierüber  entspann,  wessen  sich  damals  die  Parteien 
Schweiz  von  einander  versahen: 


Wafkcnidffel  t 


Bluntsehli. 

Basel. 


II  3, 42- 
Lieber  Bruder, 

in  auf  der  Landschaft  wohnender  Basler  Bürger,   der 

:  Euch  u.  Eurer  Sache  gut  meint,  ist  soeben  herein- 
nrocn,  um  mir  zu  Deinen  Händen  Folgendes  mitzuteilen: 

.  Die  junge  Munnschalt  ist  für  die  nächsten  5  Wochen 
istniction  einberufen.   Sonst  findet  die  Instruction  immer 

I  Sp-Ujahr  »tatt,  dieÖmal  zur  Zeit  der  Fruhjahrsarbcit. 
a".  tm  Zeughause  zu  Liestal  sind  die  Arbeiten  begonnen 
kn  um  bis  zum  May  8—9000  scharfe  Patronen  für  die 
Iteric  und  inno — iioo  für  die  Arlillcrle  fertig  zu  haben 
wcoigcn  Leute  die  man  des  Geheimnisses  wegen  damit 
bäftigt,  siivd  vom  frühen  Morgen  bis  zum  spaten  Abend 


Diese  letztere,  die  Kauptnachricht,  ist  durchaus  zuvcr- 
;  es  liegt  jedoch  im  Interesse  des  Cberbringcrs,  daö 
.  kein  öffentlicher  Gebrauch  gemacht  werde.  Gott  wird 
helfen,  wenn  Ihr  auch  das  Eurigc  thut 

In  alten  Treuen 
Dein  Wilh.  Wackernagel  Dr. 

,')  V|l.  d««  AufiMti  von  Hliith  in  der  Alleemcinen  Deulichcn  Bio» 
XBUU,  S.  49S 

ftdäirtm,  Geicbichl«  dir  .Scfavieii.  Kcgcannlion  von  1830  —  1848 
■B67>,  S.  318,  3141  331t  BJ.Halilir  (ten.),  JuluLoa  Carl  l^tiMlrkti 
I  t79A"l849  (Sammlung  bemitcber  Rio^raphinn  \,  S.  loStf  ;  intbe*. 
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Blu7itschli  an  Wackernagel. 

Zürich,  25.  m.  42. 
M.  L. 

Ich  danke  Dir  für  Deinen  Bericht.  Der  Plan  von  Neu- 
haus^)  ist  wahnsinnig,  aber  eben  deshalb  nicht  so  unwahr- 
scheinlich, als  mancher  meint.  Ich  bitte  Dich  für  fortgesetzte 
Wachsamkeit.  Die  thut  Noth.  Hoffentlich  wächst  die  Ver- 
kehrtheit der  Radikalen  so  an,  daß  wir  darauf  fußen  können. 

Der  Kampf  ist  sehr  ernst,  aber  noch  nie  in  meinem 
Leben  hatte  ich  eine  so  sichere  Zuversicht,  daß  Gott  mit 
uns  ist,  als  eben  jetzt. 

Du  kannst  Dir  denken,  in  welch  schwieriger  Lage  ich 
hier  war  der  Rohmer  wegen.  Nun  ist's  schon  sehr  viel 
besser.     Das  Übrige  wird  folgen;  ich  wanke  nicht.    - 

Sobald  wir  weiter  sind,  so  mußt  Du  mit  Rohmer  be- 
kannt werden.  Seit  einem  Vierteljahr  sehe  ich  ihn  fast  täg- 
lich und  immerfort  wächst  mir  die  Überzeugung,  daß  seine 
Wissenschaft  ein  Wendepunkt  ist  in  der  geistigen  Entwick- 
lung, daß  von  da  aus  alle  Wissenschaften  eine  totale  Um- 
bildung erfahren  müssen,  daß  die  Welt  selbst  einer  Umge- 
staltung entgegengeht.  So  oft  ich  noch  die  Geschichte  von 
diesem  Standpunkte  aus  betrachtet  habe,  so  oft  bin  ich  zu 
den  überraschendsten  Aufschlüssen  gelangt  über  den  Organis- 
mus in  derselben.  Doch  davon  läßt  sich  nur  reden.  Drura 
komme  her,  wenn  Rohmer's  Buch  heraus  ist.  Dann  werden 
wir  uns  schnell  verständigen.  — 


Am  I.  Mai  1842  fanden  in  Zürich  die  Wahlen  für 
den  Großen  Rat  statt.  Keiner  der  beiden  Hauptparteien 
fiel  ein  entschiedener  Sieg  zu.  Die  radikale  Partei,  unter 
ihrem    Führer    Dr.   Jonas    Furrcr,    wie    die    liberal -konser- 


*)  Die  Würde  eines  Schultheißen  von  Bern  und  —  da  Bern  in  den 
Jahren  1841  und  1842  Vorort  der  Eidgenossenschaft  war  —  zugleich  eines 
Präsidenten  der  Tagsatzung  bekleidete  Neuhaus  übrigens  nur  im  Jahre  1841- 
Im  Jahr  1842  ging  das  Amt  an  Karl  Friedrich  Tschamer  von  Bern  über 
ßähler,  a.  a.  O.  S.  120. 
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vative  Partei,  unter  Bluntschlis  Führung,  zogen  in  den  Großen 
Rat  in  ungefähr  gleicher  Stärke  ein.  Der  Wahlkampf  war  von 
beiden  Parteien  mit  äußerster  Erbitterung  geführt  worden. 
Julius  Fröbel,  einer  der  deutschen  Flüchtlinge,  zu  denen 
Rohmer  bei  seiner  Ankunft  in  Zürich  in  nähere  Beziehung 
getreten  war,  hatte  Rohmers  « messianische  Geschäfte»  in 
einer  besonderen  Streitschrift  gebrandmarkt ^)  und  darin 
Rohmer  als  «politischen  Cagliostro2>  denunziert.  Schon  vor- 
her waren  die  häuslichen  Verhältnisse  Rohmers  der  Gegen- 
stand heftiger  Angriffe  gewesen.  Das  führte  zu  Skandal  und 
2u  einem  Injurienprozeß,  der  zwar,  da  der  Angreifer  Julius 
Fröbel  in  seinen  Behauptungen  zu  weit  gegangen  war, 
juristisch  zu  Gunsten  Rohmers  entschieden  wurde,  *)  aber 
Rohmer  veranlaßte,  den  Schweizerboden,  der  ihm  zu  heiß 
geworden  war,  zu  verlassen.  Die  Trennung  hob  die  geistige 
Gemeinschaft  zwischen  Bluntschli  und  Rohmer  nicht  auf; 
Rohmersche  Anregungen  wirkten  weiter  fort,  wie  die  fol- 
genden Briefe  beweisen: 

Bluntschli  an  Frati  Wackernagel 

Zürich,   I.  Sept.  1842. 
Liebe  Schwester. 

—  Die  Zeit  in  Stanz  war  die  schönste,  geistig  frucht- 
barste, die  ich  bisher  genossen  habe.*)  Ich  habe  mich  erholt 
und  gestält.  Die  wissenschaftlichen  Entdeckungen,  die  ich 
gemacht,  sind  so  reichhaltig,  daß  ich  Stoff  genug  hätte  für 
niehrere  Jahre,  oder  besser  für  ein  ganzes  Leben,  um  die- 
selben weiter  zu  verarbeiten.  Ob  ich  Muße  finden  werde 
^u  großen  wissenschaftlichen  Unternehmungen,  bezweifle  ich 
ndessen  vor   der  Hand.     Immerhin   ist    der    geheimste    und 

iefste  Wunsch  meiner  Seele,  den  ich  schon  in  meiner  Jugend 

~- 

•)  Julius  Fröbel,  Friedrich  Rohmer  aus  Weißenburg  in  Franken  und 
iine  messianischen  Geschäfte  in  Zürich,    1842. 

')  Ein  Lebenslauf;  Aufzeichnungen,  Erinnerungen  und  Bekenntnisse  von 
^ulius  Fröbel,  I  (1890),  S.  113  — 120.  Vgl.  femer  über  Julius  Fröbel  den  Auf- 
it2  von  Sander  in  der  Allgemeinen  Deutschen  Biographie  XLIX,   S.  163. 

')  Über  diesen  Landaufenthalt  in  Stans  vom  Sommer  1842  \^.  Bluntschli 
>enkwürdiges  I,  S.  316  ff. 
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Zürich,  19.  U.  43. 

—  Ich  habe  nie  an  Dir  gezweifelt  und  habe  immer  die 
Hoffnung  bewahrt,  daß  es  doch  noch  gut  kommen  werde 
auch  in  dem  Verhältniß,  welches  Dir  anstößig  scheint  für 
mich  aber  eine  innere  Nothwendigkeit  und  die  höchste 
Freiheit  zugleich  ist. 

Aber  ich  will  Dir  sagen,  was  mich  verletzt  hat  Es  war 
ilas  Dreierlei,  was  aber  am  Ende  zusammen  fallt  in  Eines: 
\x\  daß,  als  fast  Alle  mich  im  Stiche  ließen  und  ich  dennodi 
i»cislig  und  moralisch  ungebeugt,  wenn  schon  tief  gekrankt 
und  fast  allgemein  verkannt  aushielt,  auch  Du  mir  ganz 
ferne  standest  b)  daß  Du  in  Deinen  Äußerungen  an  meine 
l*\unilie  Dich  über  einen  Mann,  den  Du  nicht  kennst,  den 
ieh  aber  sehr  genau  kenne  und  verehre,  in  einer  Weise 
aussprachst,  welche  mich  in  dem  Munde  eines  Dritten  - 
..  Iv  lies  \'ert"assers  von  «Gauner  und  Narren >*)  —  ganz 
i;!v  tvlT^ultij^   lai^t,    in  dem  Munde   eines   so    nahe   stehenden 

v.v •:":'. wendig    tief    schmerzen    mußte    c  das 

'   M/.ho  verdrießen    ließest,    der  Sache   auf  den 

'.:.,  ^   \\ . ::   d.is  n«>thig  war,   um  Dich  zu  über- 

v^    'A     'nÜc':    ein    Narr    ijewordon    sei   oder '^f' 

o 

v^  •  A  .::..'_;..   w  o.che  Deinen  Freund  j^^anz  crfa&t 

uiiin^  zukomme,  als  einer  i^- 


\\ 


V  I 


\ . .  >  «  \^ 


•         N.      V.   V 
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"-.^-:;.::.::^e   Rucksicht  auf  Ruhm  und 

.' ■    ■-.- '  l^ich  hirii^^ewiesen,  halie  Dich 

/  ■ .'  -. ::  /. .    :  c ':   kann   D i  ch  v ersichern. 

T-T^e  sind,    welche  in  ti«-*^ 

-hen    Platz    einnehm^fl 

'  j>.:  s-    '^.'sfU'hisJi  i^esinflt 

"    .>:.   .-.:  vorschmähen  F- 

-  *  -■■     --.u:'    Rs-c^i!:    aber  d:« 

•    -;   ■,'.-    Arr.r.n-:ern.    v.ira'^  ^-^ 
'-    v~     ■«.     •  t.--r -."'.•lilischen  n'"*- 


i 


.mischet  l!rie{«ei;hj.el  (wischen  J,  C,  BlunLschli  u  W  Wackernagel       235 

rhcit  wird  sich  auch  nicht  ducken  müssen  vor  aufge- 
;nem  und  eilelm  Schein,  Ware  es  äußerer  Ruhm,  den 
anstrebten,  wir  hätten  es  sehr  dumm  angclangen,  denn 
des  Ruhms  haben  wir  Verachtung  und  Mitleid  und 
gecrmct,  und  sind  doch  unerschuttert  geblieben  und 
voll  Siegeszuversicht  und  geistiger  Freudigkeit    — 


ßluntschli  an   Wackcruagel. 

Zürich,  6.  Mai    1843. 
-  Ich  entbrenne  manchmal  vor  geistiger  Ungeduld  und 
teoJust.  Aber  dann  zugle  ich  diese  Ungeduld  wieder  und 

;:  wie  ich  denn  muß  in  dieser  erb.irmlichen  Zeit. 
Mit  meinem  Werk  über  den  Staat  bin  ich  nun  so  weit 
[cnickt,  als  es  für  mich  oöthig  war,  mit  dem  Staat  und 
'  Geschichte  ganz  ins  Klare  ju  kommen')  Eben  da 
de  CS  mir  aber  auch  klar,  daß  ich  dasselbe  nicht  jetzt 
lusgebcn  darf.  Die  Leute  würden's  nicht  nur  nicht  vcr- 
,  soadern  das  Wenige,  was  sie  zu  verstehen  meinten, 
idcni  mißverstehen.  Nur  ein  echter  Staatsmann  könnte 
einem  Wesen  nach  verstehen.  Und  wie  viele  gibt  es 
Enwärtig?  Das  Volk  der  Gebildeten  aber  und  Ungc- 
Etcn  versteht  die  Theorie  nie  x'or,  sondern  erst  na(k 
That 

Es  ist  das  sicher  keine  Cberhebung.  Ich  wollte,  und 
'Cernc,  daß  es  schon  anders,  d:iß  die  Km{ifünglichkeit 
D  da  wäre.  Aber  es  hilft  nichts;  ich  kann  mich  darüber 
t  tauschen,  ich  muß  was  wahr  ist,  so  schnier/haft  diese 
triidl  für  mich  ist,  eben  als  wahr  annehmen,  und  darf 
[eriidc  darum,  weil  es  wahr  ist,  auch  sagen. 
Dagegen  habe  ich  einen  andern  schriltstclicrischen  Plan. 
IvUI  ein  paar  Tauben  aussenden,  xu  sehen,  ob  die  Weisser 
lu  verlaufen  anlangen.  Ich  will  einen  Band  StuJim  über 
Staat  und  die  Kirche  schreiben,  und  Einzelnes  so  faß- 
als  e»  mir  möglich,  einläßlicher,  genauer  besprechen 
tlabei  hübsch  anknüpfen  an  das  hergebrachte,  gelehrte 


(^^DiiiikwUnligei  1,  S  3(6,  314 
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Bewußtsein;  zum  Theil  polemisch,  zum  Theil  pö>iüv  üb- 
führend,  Gewagtes  andeutend.  Z.  B.  Staat  als  m^nscklu'w 
Organismus,  aber  nur  der  Tendenz  oach,  nicht  den  Or^aas- 
mus  selber  vorlegend.  Verhältniß  von  Staat  und  Kircki  « 
Mann  und  Weib,  vorzüglich  historisch  beleuchtend;  Moham- 
med und  sein  Reich  (damit  bin  ich  fertig;  Koran  und  Sjnca 
sind  mir  nun  klar);  u.  dgln.  So  arbeite  ich  vor  und  erhalle 
Übergänge.  Das  Publikum  aber  versteht  eine  Ausfuhrung 
Eines  Gedankens  viel  eher,  als  den  Zusaromenzug  des  Ganzen 
in  den  Brennpunkt  kurzer  Sätze,  wie  ich  dieselben  als  ^^in 
meiner  Hauptarbeit  niederschrieb.  — 


Bhintschli  an    IVackernagel, 

Zürich,  21.  März  iS^^. 
Lieber  Wackernagcl. 

Ich  schicke  Dir  meinen  Entwurf  des  Civilgesetzbuches'l 
Thcile    denselben    mit,   wem  Du  magst  und  für  gut  findest 

Meine  Studien  rücken  vor.-)  10  Bogen  sind  bereits 
ueJruckt.  Auf  momentanen  Succeß  rechne  ich  nicht  \ve;;jen 
ilor  ratiikalcn  Phase,  in  welcher  der  Zcit<^cist  ge^^enwariii; 
ist.      l>:c   /ukiint't  aber  i^ehört  uns  an.     Und  dieses  BewuL»:- 


•  --t. 


P;i  schreil^st  mir  nichts  über  Th:eodor)  R  ohmcrV*  Du 
\\::>t  e>  li.'v'r;  >char:"  —  nicht  bloß  wie  Häusler  ^obcrUa:.- 
..\  :■►    >,olo>on   hatten. 

1  :   M;::-.v^.o:i    iiaSe    ich  zu  Neujahr  F^ricdrichi   R- ohmer 
..,    ,   ..,  r.    1  or.  iv^.cn  Momente  seiner  Entwickiunjj^   gesehen. 

M^    ^ V-  ^^  ^'  'v.'rV'.'iV'V/V   i^anz  lebendii^  vor  die  Seele 

v'.-.  v'.v'  ..      S.^  r.e    A\;.\''    hat    >^'^^r    da^nonischi:    Seiten;   se:Q 
;\    -v    ;s:  'o.r.  ur.J  J.ie  Sj)itze  des  menschlichen  Geistes. 

;>  ^  ^ ."  -    o^:.     Ich  bin  stolz  darauf,  ihn  zur  Zeit 

..    •<  \    ••      ,'c'    M  i^kor.nüii:^  erkannt  zu  haben.     Er  ^•>' 

.    ■     ..  -      -J-:     J.es  Menschen  Sohn  >.    Hat  Christus 


S  Ol\     »   «    1        ,    .    .   ^. 


.N.W   '*  .     .  •  !>»    »  '•  K.hxcr>  liuch  «Friedrich  Rohniers  \xTXt 
.  \  ..  <:      f>.--.cr.tn      Vgl.  oben  S.  2lS,    AnmerUrj;  :• 
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'  Religion  gebracht  und  die  Kirche  mit  seinem  Geiste 
fiJllt,  90  bringt  er  die  Wtisenschaft,  und  der  organische 
aal  kann  nur  aus  ihm  hervorgehen.  Das  isl  mir  nun  ge- 
I,  nicht  bluli  aus  dem  System,  sondern  aus  der  Geschiciue 
I  3iDft  der  unmittelbaren  lebendigen  Erfahrung. 

Was  früher  nicht  möglich  war,  das  ist  nun  auch  schon 

^ht.     Er   kann  jetzt  mit  den  Menschen,   auch    wenn  sie 

aicht   verslehüTi,    sprechen   und   auf  sie    wirken.     Jetzt 

iF«   steht   er  mitten  drin  in  der  großen  Politik,    und  ver- 

irt  jetzt   schon   —   ohne   Titel,   ohne   Anstellung  —    mit 

nbtcrn   und   Gesandten   als   eine   geistige  Macht,    welche 

;  anerkennen.')  Nur  Kr  wird  den  Radicaüsmus  in  Deutsch- 

id    iibcrwindcn,   und   er  wird  Deutschland  im  einer  Wclt- 

erlieben      Die    ersten   —   schwierigsten  - —   Anfange 

d    schon   zurück   gelegt.      Die    Theorie   liegt   hinter   ihm- 

\  Leben  und  die  Praxis  sind  schon  da. 

AI»  er  m  der  Schweiz  unter  dem  Gewicht  des  Scandals, 
tcr  dem  Geschrei  der  ganaen  verbündeten  radikalen  Presse 
^gangen  zu  sein  schien,  wie  Viele  hatten  damals  gc- 
lubt,  oder  es  auch  nur  für  möglich  gehalten,  daß  er  so 
i  schon  eine  so  bedeutende  Stellung  in  Deutschland,  ohne 
s  Erniedrigung,  ohne  Höflingskünste,  ohne  eine  äußerliche 
U,  lediglich  durch  seine  Persönlichkeit  erringen  werde. 
1  wissen  es  Staatsmänner  aus  Krfahrung,  daß  er  ein  ge- 
ner «Slaatäniann>  ist,  und  behandeln  ihn  so. 

Häusler  benimmt  sich  in  der  Basier  Zeitung  genau  wie 
I  Philister;*)  nur  dürfte  er,  da  er  doch  nicht  weiter  sieht 

')  Im  Cagrntalf  10  dJciBO  Mltleilungen  bcrichiDl  Hlunltvhli  in  <  Denk- 
i^ei  an*  tnoinem  LebBU)'.  Bd,  II,  intben.  S.  6y,  Ruhnifr  habe  et  »urli  in 
Jim  nJa  (u  Ansehen  und  EinlluB  bringen  kennen,  wvjl  1  leine  Enchei- 
;  dsn  UeaMWo  unbelmlich  geweien  «ei>. 

*i  BlBMichK  \M  dabei  uRenbar  ein«  Serie  von  Zeiianipiinikeln  über 
imütehe  Zatiindti  Im  Auge  (Boiler  Zeimni;  1844,  No,  66— 6S),  worin  der 
«aw  (Heuilcii  den  Tac^iAlinnKilioehlul)  vnn  lH4j,  der  die  aargauiicbe 
leriae*kC*Dhril  aus  Abschied  nnd  TrelUanden  verwiea.  l>ekli|,-tc,  abei  danm 
•He,  daO  die  kalhoüscben  Freifimler  dutdi  den  il1uchwUrdi|;Bn  Ftciämlrr- 
ron  1S30  (gegen  dit  Ilauptitodi  Aarant  einen  Frevel  begangen  hubeo, 
wr  witber  inr  Versiftune  der  augauiichen  ZuiKnde  vielei  heißrtnigen 
(BmIm  ZeUung  vom  lit  .MEri  1844).  Da  Blunuthli  die  Aaniebang  der 
lef  (ab  VeflaRung  do«  Ailikeli  11  dei  ltun<leiverl(ai>cf)  miUbllhglc,  10 
ir  Mdh  k^ae  b)»turi*cl>«n  Bntxcbuldlgungtg runde  gelten. 
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als  ein  solcher,  etwas  weniger  vornehm  thun.  Es  steht  ifaoi 
schlecht  an.  Gysi^)  wird  ihm  einen  Brief  von  mir  mittheüco, 
den  er  sicher  nicht  in  den  Spiegel  stecken  wird.  Die  Rüge 
ist  schart"  und  schneidend,  aber  wohlverdient.  Ich  wollie, 
er  würde  Dir  das  Briefchen  mittheilen. 

Grüße  die  Luise  und  den  kleinen  Götti. 

Dein  C.  B. 


^         X 


Die  beiden  Werke,  von  denen  in  den  zwei  voran« 
i::Oijanij:enen  Briefen  die  Rede  ist,  hat  Bluntschli  im  Jahr 
1S44  \eronentlicht.  Sie  stellen  unter  sich  die  denkbar 
i^rooton  Gegensätze  dar:  es  sind  Äußerungen  zweier  von 
oinandor  v..»H:g  getrennter  Geistesrichtungen,  die  in  der  Seele 
,:\v.v   M.iriT.es  vereinigt  waren. 

/ur.-'ijhs:  erschienen  die  < Psychologischen  Studien  über 
S:.;,;:  ;:::^:  Kirche  .  cie  —  wie  der  Vertasser  im  Voniort 
Vv"-*erk:e  —  einer  Ktu^n  Wissenschaft  angehören >.  Denn 
\\.i>  VA::  V:>*r.er  :l'>  Wissenschaft  verehn  hatte,  fliegt  wie 
e  "o  .:  .'h:e,  :r-Ve  Nebeldecke  ausgespannt  über  der  Fläche, 

':^   .'<  \  er  hu"!  er.  i  -r.i  den  Strahl  der  Sonne   hemmend 

,    -:>  ^^-.^r■f^..  <:h-:e:d?nden  Morgenwinde?. 

\-    .      .  .  j 

.-■--..->:-  --"jr:      S:-f:en   .  V.rwv'rt  dA'!!'' 

\.    ■    ."-   -       ■  •■    -.    :~     :-^   ::  :  ":  ;:^:r  hrn  :e  *.'er'A  imr^  inilcr 

v\   vx,-    ..  -.■   .    :*.. -^v  ^  :  ~  .  ^  i-  'verde,   nur  ein  über- 

«U--     ■  u-  '.'.'   ::   -:-j:h;?n.    -A-eiche?  dfD 
•^.    ,:*.'.    ^-L-^::l-:  :":?:-:e!':  und  cadurcli 
•    ..  -  >>i    ^..r    -ni  ~l:    .:;:n:  Lc^en  ver- 
.-    Ti^'.-'L'n   -^*.    i.e^e  h-'hc  Au*" 
-        ■.■.:■*..' ~"  ir    v:n  ü-jr  Ar:  ist  ^ein^ 

^.     ■      .     .        ,    ^     .  ■    -   :— :  Le^en  d-  :■.:^i:i^chec 
•    .    ^.       .  -.i-^.   r^r  :.-    ^-.:eB:u^t^di 

-  •  •:  :..v  ;.-i  ^*>   1.    >    ;:.: 


»  » 
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iae  neue  Wissenschaft  vom  Staat  auf:  <  Staat  und  Kirche 
bilden  beide  den  Organismus  der  Menschheit  nach,  aber 
tiederum  in  verschiedener  Art  und  Richtung;  der  Staat  die 
ilanaheit,  die  Kirche  die  Welbheit». ')  Auf  diese  Weise  glaubte 
iluntschli,  indem  er  die  Lehre  Rohmers  von  den  XVI  Grund- 
räflen  der  Seele  auf  den  Staat  übertrug,  die  XVI  Grund- 
rgane  des  Staatskörpers  entdeckt  zu  haben  *)  und  gewann 
lit  «die  Elemente  einer  psychologischen  Staatslehre».') 
Auf  festem,  juristischem  Boden  steht  dagegen  die  zweite 
Arbeit,  die  Blunlschli  im  Jahre  184^  veröffentlichte:  der  Ent- 
'urf  zum  ersten  Teil  eines  Privatrechtlichen  Gesetzbuchs  fiir 
len  Kanton  Zürich.  BluntschÜ  hatte  an  Stelle  F.  L.  Kellers*) 
len  Auftrag  hierzu  im  Jahre  1844  ühernommen.  Er  hat 
las  Werk  im  Jahre  1852  zum  AbschluB  gebracht'')  und  da- 
nit  ein  Gesetzbuch  geschaffen,  das  bis  zur  Stunde  unter 
len  Kodifikationen  der  Schweiz  die  erste  Stelle  einnimmt. 
Im  Jahre  1844  trat  der  erste  Bürgermeister  Zürichs, 
•on  Muralt,  zurück,  und  nun  war  für  Bluntschli  der  seit 
ahren  ersehnte  Augenblick  gekommen,  der  ihm  die  Er- 
iliung  seines  höchsten  Wunsches  bringen  sollte:  er  hoffte  mit 
:m  Amt  des  ersten  Bürgermeisters  nicht  nur  die  Leitung  der 
rcherischen  Politik  in  seine  Hand  zu  bekommen,  sondern 
uch  den  maßgebenden  Einfluß  in  den  eidgenössischen  An- 
elegcnheiten  zu  gewinnen.  Allein  bei  der  Bürgermeister- 
'ahl  vom  18.  Dezember  1844  wurde  im  sechsten  Wahlgang 
ler  Kandidat  der  liberalen  Partei,  Dr.  Zehnder,  mit  99  Stim- 
nen  zum  Bürgermeister  gewählt.")  Auf  Bluntschli  waren 
57  Stimmen  gefallen.  Wohl  wurde  Bluntschli  in  derselben 
Sitzung  zum  Präsidenten  des  Großen  Rats  für  1845  gewählt. 
Allein  die  Niederlage  bei  der  Bürgermeisterwahl  vernichtete 
Tiir  immer  seine  politischen  Aspirationen  in  der  Schweiz,  Die 
beiden  Freunde  sprachen  sich  darüber  folgendermaßen  aus: 

')  BImitIttkli,  Psychologische  Studien  Hber  Swat  und  Kirche,  S,  39. 

*)  Bluniiikli  >.  »,  O,,  ü.  181  f. 

')  SluMlukii  «.  a.  O.;  Vorwort,  S,  XIII. 

*)  Fii^drich  Ludwig  Keller  wir  im  Jahre  1843  als  Professor  au  die 
Univetsitäl   l^lalle  bemfen   worden. 

')  Eugtn  Hubir,  System  und  Geschichte  dei  Schwelt,  Privatrechta, 
Bd.  IV,  S.  194 

•)  Biunlichli,  Denkwllrdißes  I,  S.  363. 
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Wackernagel  an  Bluntschli, 

Basels  28.  XII  44. 
Mein  lieber  Bluntschli, 

es  ist  gut,  wenn  man  in  den  Übeln  selbst  die  begegnen 
einen  Trost  zu  finden  weiß,  und  so  sehe  ich  auch  einen  in 
der  unerwarteten  bösen  Wendung,  die  Eure  öffentlichen  An- 
gelegenheiten und  damit  die  der  ganzen  Schweiz  genommen 
haben.  In  der  That  glaube  ich  und  nicht  bloß  ab  begütigende 
Phrase,  wenn  einmal  die  Parteien  so  wie  bei  Euch  einanda 
die  Waage  halten,  daß  da  die  größere  Stärke  nicht  ebct 
auf  Seiten  der  gerade  herrschenden,  sondern  eher  der  oppa 
nierenden  sei,  daß  Du  als  Präsident  des  Großen  Raths  unc 
namentlich  als  Führer  der  Opposition  fruchtreicher  sichere 
wirken  kannst  als  an  der  Spitze  einer  unterhöhlten  Regienin« 
mit  einem  in  schwankender  Majorität  anders  gesinnten  Großei 
Rath.  ledesfalls  stehst  Du  von  neuem  in  dem  großen  mo 
rauschen  \'i»rtheil  einer  reinen  und  geraden  Stellung:  all 
Ruriiermeisier  haltest  Du  eine  solche  schwerlich   behauptet 

<.i    ::   Sv"^-.o    .:-  !   h^'-e      Wir  hier  schweben  mitten  innc 

w  -v'  ..^-^    ."."".   .■•■.  c     N   :'"er.   einer  Re^ierun^,  die  kur/.sichtiiJ 

..^  ...^  -.-  ^    .     :"_"•-":-_: ^^-^    j::^  verzagt   ist  und  es  mit  ihrer 

u.     "  •»       v^::.v—    i   . L .:    r.:-j    '.vei:er    als    höchstens    bis  ru 

\.  :■.  '  >/    ■  :::  ■    '  -  -^:.    ..-  "   e:r.e'  ':Liicaleri  Factiun,  die  >:cl' 

...>    v'   -.^       .:-  .     ..-::-     '_^:ri     -:r. i    mit    tc»]]    ;:re\vordenen 

.    .  •       .^    :      -•--:--.:-_:  en.    Kren  ;ezi  wird  ein  wieder- 

'*.   -    .       ^:     ..:   :.     ;  e   M:L^>e    ier   Indolenten  zu  Be- 

-.    .-.•       .     -  ^-^:    .-    :-r_en     r>:i'uber  viellcichige- 


>  -^ » 


-  .-:':  u—  Deiner  Schwester, 
:  ■"  -::Ln  nichts  zwischen  uns 
r:-en  jihr  von  Herzen  ^^^ 

W.  W- 
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Bluntsekli  an    Wac^cruagii. 

Zürich,  den  4.  Jänn.  l'*44.    (recte   1845. 1 
Liclier  WacWcrnagel, 
Jer  Himmel   hat   es   gut    mit  mir  gemeint,   dalt  er  bei 
tUrgerme  ister  wähl  den  Dämon  des  Radrcalismus  siegen 

Ich  hatte  in  dieser  Stellung  das  Äußerste  gewagt  und 

ein  nutzlosei  Opfer  der  Revolution  geworden. 
ich  sah  sie  an  jenem  Abend  gnnz  klar  vor  Augen,  wie 
lifflinehr  vielen  schon  klar  geworden  ist,  L'nd  als  ich 
der  Partei  gedriingl  wurde,  in  der  Regierung  nu  bleiben, 
iUtc  ich  ihr  die  ganze  kommende  Gefahr.  Sic  waren 
Uot  wie  vor  einer  Vision;  nun  tauschen  sich  wenige  mehr, 
sie  ist  enlfessclt  und  wird  erst  besiegt,  nachdem  sie 
nbar  den  Sieg  erlangt  hat. 
Die  Revolution  von  1798  war  das  Ende  Asx  fransösiseheH 
ilntion,  ein  \\\<.'^^^  fremdes  Nachspiel,  nur  in  der  ivä/scAen 
eine  Wahrlieit.  Die  kommende  Revolution  von  1845 
CT  Anfang  der  deutschen  Revolution,  und  hat  einen 
enden  innern  Zug  nach  Zukunft. 

üb  unsere  Regierung  sich  noch  lange  hält,  weiß  ich 
Wahrscheinlich  wird  der  Entscheid  bald  Tallen.  Aber 
weiß  ich,  daß  wir  so  abtreten  werden,  daß  darin  der 
t  liegen  soll  für  einen  künftigen  und  dann  entscheidenden 

de»  liheral-conservativcn  Principes. 
Eine  Revolution  kann  man  entweder  über^vältigeN  oder 
I,  aljcr  nie  hemmen  oder  gewinnen. 
Von  Leitung  durch  uns  kann  keine  Rede  sein.    Unsere 

:  ist  jetzt  schon  bloß:  Kann  sie  durch  uns  ühermältigt 

ta  Jttttt     Diese    Frage   wird    ernsthaft    erwogen    und 

kbr   beantwortet  werden.     Und  je  nach  dem  müssen 

die  Regierung  in  radikale  Hände  legen, 

Ich   haljc   über   die   Vermittlung  der   Schweiz   ein  Mc- 

c  ausgearbeitet,  das  einstweilen  verborgen  liegt  wie  der 

^,  wahrend  da*  Gewitter  lobt  und  die  Wasser  schwemmen. 
Ich  bitte  Didi,  inliegende  Einladungen  in  Basel  zu  ver- 
Korrespondenzen Über  Stimmung  und    Fakta  sind 

weläig. 
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Es  ist  von  äußerstem  Gewicht,  politisch  genommen,  die 
Schweizerische  Revolution  bei  jedem  Schritte  zu  verfolgen  und 
immerfort  bekanfit  zu  machen.  Denn  eine  Hauptkraft  der- 
selben ist,  daß  sie  insgeheim  unter  falschen  Larven  idie 
Jesuiten  sind  ein  wahrer  Böhlimann  für  die  Kinder  unserer 
Tage)  das  Volk,  das  doch  nicht  revolutionär  ist,  beruckt 
und  so  einschleicht. 

Grüße  Luise  und  deine  Kinder. 

Dein  C.  B. 

Die  Revolution  wird  wahrscheinlich  viel  Blut  und  vtd 
Geld  kosten.  In  Basel  liegt  viel  Geld  nutzlos.  Jetzt  noch 
würde  ich  meinen  Kopf  daran  setzen,  mit  lumpigen  suiti 
Millionen  Gulden  in  der  Hand  die  Schweiz.  Revolution  m 
bändigen  und  die  Schweiz  zu  befriedigen.  Ein  Spottgeld  fiir 
so  großen  Zweck,  und  doch  nicht  zu  haben. 


Nach  dem  Zusammenbruch  seiner  politischen  Pläne  trat 
Bluntschli  (^>.  April  1840)  aus  dem  Regicrungsrate  zurück, 
behielt  jedoch   die  Redaktion   des  Privatrechtlichen  Gcseu- 

l)uchos  hol  und  nahm  an  der  Universität  Zürich  die  akadc- 
niischo  ialii^keii  in  altem  Umfang  wieder  auf  Neben  der 
Arbt'il  an  dem  werdenden  Recht  gingen  geschichtliche  Stud'cn 
einher  ul>or  die  Anfange  des  schweizerischen  Bundesrechh 
l'jno  iMuchi  dieser  l'^orschun^en  bildet  die  Schritt:  I';^' 
k\\c\  l.aiuier  l'ri,  Sclnvv  z  und  Unterwaiden  und  ihre  erstes 
ewi^vMi  Blinde  ,  liie  er  zuerst  im  Sommer  1846  separat  \ er- 
iMiv^n:!;.  lUv^  und  >}^atcr  1849  als  ersten  Teil  seiner  U"- 
vvlv.vir.v'  liv^  S».;.\\  ci/erischen  Hundesrechtes :?  einverleibt  hat 
1  I    bvi.vlv.ot   viar-vibcr  an  Wackernagel: 


.'V  ..  v.v/;.'/  ii'i    ]\'acktrnLicrcL 

Zürich,  den  4.  Juni  184O 
; .  W 

;^  ,'  .  ,.  v,>  >:  ';^:  l^.r  r.e':'>i  'Veundlichen  Grüßen  ein  's^ 
....  -.x,-  >rv:  ..  "v,v^-  •  xor.v.'.ar  der  lll  linder.  In  wenij; 
la;>.^    v^. ;.,.;-,    ;v.    -».>:r:.^!:s:h  das  erste  Heft  meiner  Ge- 
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ichichce  des  Bundesrechts,  wovon  jene  Broschüre  nur  ein 
hniU  ist.  Ich  hatte  gehofft,  Dir  das  Heft  rtiitschicken 
u  können,  bin  aber  so  langsam  von  der  Druckerei  bedient 
%orden,  daß  ich  genöthigt  bin,  die  Versendung  zu  ver- 
ladtieben.  Inzwischen  kannst  Du,  wenn  es  Dich  interessiert, 
fenes   Exemplar  durchlesen. 

Ich  bin  auf  Haiuslers  Urtheil  begierig:  da  er  Kenner  in 
diesen  Dingen  ist  und  sich  mit  der  nämlichen  Frage  selber 
äher  beschäftigt  hat.  Ich  für  meinen  Thcil  halte  das  Räthsel 
lun  fiir  gelöst.  Das  Resultat  ist  mir  politisch  wichtig.  Die 
lAeinung,  daß  die  Schweiz  empörtes  Habsburgerland  sei,  hat 
■hon  sehr  um  sich  gegriffen,  und  es  Ist  dahin  gekommen, 
daä  die  AUg.  Zeitung  eine  Gegenansicht,  die  ihr  von  einem 
deutschen  Historiker  mitgetheilt  wurde,  trotz  vorheriger  Zu- 
ige  nicht  aufgenommen  hat,  bloß  weil  die  Herren  die  *  ab- 
gefallene Schweiz»  wieder  ad  saccum  zu  nehmen  hoffen  und 
ihnen  daher  nur  die  Kuppische  Ansicht  genehm  ist.  Das  steckt 
i  den  einen  bewußt  bei  den  andern  unbewußt  im  Hinter- 
grund. Desto  energischer  muß  die  Wahrheit  ins  Licht  ge- 
werden einer  falschen  Kritik  und  solchen  Gelüsten 
gegenüber.  Ich  betrachte  daher  die  Schrift,  so  klein  sie  ist, 
Bis  eine  staatsrechtlich  und  politisch  nicht  unbedeutende 
Shriftrettung  der  wahren  Ursckiveiz.  Ich  bitte  Dich,  sprich 
iarüber  mit  Hieusler  und  bitte  ihn,  die  Sache  in  der  Basler 
Leitung  zu  besprechen.  Aber  nicht  bloß  gelehrt,  sondern 
nit  Berücksichtigung  dieser  politischen  Sachtage.  Den  Radi- 
kalen ist  die  Ansicht,  daß  sich  die  Länder  bloß  empört 
!Iiaben,  ganz  Recht;  denn  sie  sehen  darin  eine  Rechtfertigung 
ihres  revolutionären  Geistes.  Nur  gar  zu  gerne  meinen  sie, 
ihr  Treiben  sei  lauter  Tellcnthat,  Desto  nöthigcr  ist  es, 
ganz  entschieden  zu  reden:  das  Volk  (in  seiner  bessern 
Natur)  denkt  anders  als  jene  Deutschen  und  diese  Radi- 
kalen. Aber  man  muß  ihm  dazu  helfen,  seine  Gedanken 
auszusprechen. 

Besprich  das  mit  Häusler  oder  lege  selber  Hand  ans 
\Verk;  ich  bitte  Dich  dafür  nicht  um  meinet-  sondern  um 
<Jer  Schweiz  willen. 

Dein  C.  B. 
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Bluntschli  an   WackernageL 

Zürich,  30.  Aug.  1846. 

—  Die  Anzeige  meiner  Schrift  in  der  Basler  Zeitung^) 
habe  ich  erst  jetzt  zu  Gesicht  bekommen  ....  Sie  ist  auch 
gar  so  unbedeutend  und  blaß-gelb.  —  Kopp  *)  ist  sehr  ge- 
reizt auf  mich,  weil  sein  Urkundenlorbeer  zu  verwelken  droht. 
Es  thut  mir  für  ihn  leid,  wenn  er  mich  angreifen  sollte.  Ich 
habe  ihn  sehr  geschont.  Aber  will  er  beharren,  dann  will 
ich  in  ihm  einmal  die  bloße  Stubengelehrsamkeit  so  aus- 
stauben, daß  es  als  Exempel  dient. 


Inzwischen  hatte  die  Politik  des  katholischen  Vororts 
Luzern  durch  die  Berufung  der  Jesuiten  nach  Luzern  (1844) 
und  durch  die  Gründung  des  Sonderbunds  der  sieben  katho- 
lischen Kantone  (1845)  die  eidgenössischen  Angelegenheiten 
der  entscheidenden  blutigen  Krisis  entgegengeführt.  In  den 
reformierten  und  paritätischen  Kantonen  gewannen  die  libe- 
ralen und  radikalen  Elemente  die  Oberhand,  und  die  Tag- 
satzungs-Mchrhcit  der  XII  Stande  war  entschlossen,  den 
Kampf  gegen  den  Sonderbund  bis  zur  Entscheidung  durch- 
zufechten. 

Bluntschli  unternahm  es,  einen  Ausgleich  herbeizuführen. 
Er  entwarf  im  August  1847  ein  politisches  Vermittlungs- 
programm ^)  und  ließ  an  den  Papst  Pius  IX.  eine  DenkschritV' 
gelangen,  worin  er  den  heiligen  Vater  dringend  ersuchte, 
die  Jesuiten  aus  Luzern  zurückzurufen.  Als,  wie  zu  erwarten 
stand,  der  Pa[)st  auf  den  Rat  des  reformierten  Zürchers  nicht 
einging,  versuchte  Bluntschli,  die  reformierten  Konservativen 
der  verschiedenen  Kantone  für  ein  geschlossenes  Auftreten 


*)  Basler  Zeitung  vom   21.  Juli    1846,  No.  170,  S.  681. 

-)  Joseph  Kutych  Kopp,  der  Verfasser  der  <  Geschichte  der  eidgenössischen 
Bündo,  1845  f.  Im  Jahre  1846  lag  erst  der  erste  Band  des  Koppschen  Werkes 
abgeschlossen  vor. 

^)  Mitgeteilt    in   Hiltys   Politischem  Jahrbuch   XIII  (1899),  S.  655. 

*)  Bluntschli,  Denkwürdiges  1,   S.  426  —  432. 
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(1  die  TagsaUunfjsmehrheit  ku  gewinnen.')  Er  setzte 
allem  seine  Hoffnung  darauf,  das  konservative  Basel 
Ic,  in  Erinnerung  an  die  ihm  vun  der  lagsatzungs- 
■bcit  im  Jalire  18,^3  auferlegte  Demütigung,  ablehnen, 
:o  den  Sondcrbund  zu  Feld  zu  ziehen.  Er  fragte  deshalb 
Wacfccrnagel  an: 


Bluntsehli  an  Wackcrnagel. 

Zürich,  II.  September  1847. 
—  Ist's  wahr,  daß  Sladt  Basel,  wenn  die  Xll  Stände- 
heit  Krieg  beschließt,  mitziehen  werde,  ich  weiß  nicht 
weicher  Schwache,  die  sich  als  Lcgalitüt  ausgibt?  Dann 
keinen  Punkt,  der  wagt  neutral  /u  sein  im  Namen 
alten  und  der  künftigen  Eidgenossenschaft, 


\Vackentas;cl  an   Bluntsehli. 

^ühne  Datum;  September  18^7.) 
—  Wenn  die  Zeit  nicht  drängte  (die  Zürcher  werden 
1  abfahren)  dann  könnte  ich  manches  über  die  pulilischen 
ändc  Basels  noch  hinzufugen,  Nur  dicß;  man  erhebt 
zwar  langsam,  aber  man  erhebt,  man  ordnet  sich,  man 
I  Bewußtsein  und  zu  einiger  Kraft  lu  kommen, 
allerdings  ist  Schmidiin')  dabei  die  Hauptperson.  Ein 
I  Und  bald  darüber  mehr.     Lebe  wohl. 


In  der  Tat  begann  die  «Basier  Zeitung >  je  näher  der 
{  heranrticktc,  um  so  entschiedener  die  Meinung  lu 
achten.    Basel   sei   im  Falle   eines  Aufgebots   nicht   ver- 

'f  VctKl  liieriu  die  von  Prof.  BUiik  aui  dein  Ntchlisic  scjnr.t  Viiten 
pK*''*'"'  U'i'lo  •chwiitTTiichcr  StiMmiünacr  au»  iler  Sonderbuniliieit. 
'(  PolHiKb»  Jahtliuch  \I  (1S97).  S>.  Ijl— [80 

-*)  Willida  tkhmidlin,  (ImbikIi  l..<hritr  der  M*them>iik  am  t'i(la)]i>gjum, 
Hhclie4    d«<    Uircktoriumn   det   5cbw«ite tischen    i^ntnilbahn.     t'riit 
',  WnkelM  .Sthmidliii  (Itulcr  Jahrboeh   1S93,  S.  1  ff). 
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pflichtet,  seine  Truppe  gegen  den  <  Sonderbund  >  ins  Feld  zu 
schicken.^)  Allein  der  in  ihrer  Mehrheit  konservativen  R^ 
gierung  gelang  es,  in  der  entscheidenden  Sitzung  des  Großen 
Rates  vom  6.  November  1847  den  Beschluß  zur  Mobilisierung 
zu  erwirken.  Der  Große  Rat  ließ  jedoch  die  Tagsatzung 
wissen,  daß  er  damit  «dem  zerrütteten  Vaterland  das  schwere 
Opfer  seiner  Überzeugung  bringe. >-) —  Im  Bürgerkrieg  vom 
Winter  1847  wurde  der  Sonderbund  militärisch  überwältigt 
Bluntschli  und  Wackernagel  beklagten  diesen  Ausgang  tief, 
weil  sie  darin  den  Sieg  des  Radikalismus  über  alle  konser- 
vativen Parteien  der  Schweiz  erblickten,  der  dem  Sieger 
hinfort  die  führende  Stellung  im  öffentlichen  Leben  der 
Schweiz  verschaffen  mußte.  Die  folgenden  Briefe  geben 
darüber  Aufschluß. 


IVackerfiagel  an  Blufitsch/i. 


Liebster  Doctor, 


Basel,  9.  Januar  1848. 

Glücklich  sind,  die  schlafen,  und  die 
sind  beglückter,    die    wandern  ans: 
die  da  wachen  und  bleiben  hie, 
klagen  in  Frost  und  Wintergrau^ 

Darum  kann  ich  endlich  für  Dich,  nicht  für  uns,  kaum 
etwas  besseres  wünschen,  als  daß  Du  in  dem  Jahre,  das  für 
uns  alle  unter  solchem  Leid  begonnen,  Dir  anderswo  eine 
Stätte  finden  mögest.  Drückt  doch  dieser  eiserne  Himmel 
selbst  mich  darnieder,  dem  es  leichter  wird,  den  Blick  in  i 
die  vier  Mauern  einzuschließen. 


M    .Basier  Zeitung^    vom    19.  (Oktober    1847.  No.  247,   S.  989. 

-)  Der  Beschluli  wurde  gefaöt  mit  64  gegen  49  Stimmen  1  v  Hasler  Zei- 
tung ^  vom  6.  November  1847,  Heilagc  zu  No.  1^63,  S.  1059).  Abschied  der 
ordentlichen  eidgenössischen  Tagsatzung  von  1847,  II.  Teil.  S.  141.  —  Fünf 
r>asler  Offiziere  weigerten  sich  jedoch,  mit  der  Hasler  Truppe  zum  Kxekutions- 
btiT  zu  ziehen.  Sie  wurden  darauf  in  Hasel  vor  Gericht  gestellt  und  zu  drei- 
nu>natlicher  Haft  und  zur  Degradation  verurteilt.  —  Emanuel  Probst.  Fried- 
rich Riggenbach-Stehlin  1821  — 1901  I Hasler  Jahrbuch  1904,  S.  5  — 8).  <.Baslcr 
/oitung  '  vom  iS.  November  1847,  No.  273.  S.  113I.  —  Der  Heschluö  vom 
o    November  1847  bewahrte  Hasel  vor  dem   Schicksal  Neuenbürgs  und  Appcn- 
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Vielleicht   aber  ist   der    sittenlose    Abfall   unsrer   Tage 

nirgend  von  so  anekelnder  Art  als  gerade  hier.    Wir  haben 

schon  seit  Jahr  und   Tag  keine   Regierung   mehr,   und    daß 

wr  Iceine   radicale   haben,    verdanken   wir    bloß   der  Rath- 

iind  Thatlosigkeit  auch  dieser  Partei.   Wir  bestehen  nur  noch 

dem  Scheine  nach  und  durch  Herkommen.    Selbst  die  Con- 

serv^ativen,  die  für  die  jezige  Ordnung  der  Dinge  kein  Herz 

haben  können,  würden  eine  neue  willkommen  heißen,  gegen 

die  sie  von  Herzen  sein  dürften:  jetzt  erlahmt  man  an  der 

todten  Unnatur.    Ihr  habt  doch  schon  den  Despotismus:  wir 

müssen  ihn  noch  wünschen,   um   aus  dieser  faulen  Anarchie 

herauszukommen. 


Bluntschli  beschloß  nach  dem  Scheitern  aller  seiner 
politischen  Pläne  in  der  Schweiz,*)  sich  in  Deutschland  nach 
einem  neuen  Wirkungskreis  umzusehen.  Friedrich  Rohmer 
hatte  sich  seit  1842  in  München  niedergelassen  und  forderte 
Bluntschli  dringend  auf,  vorerst  zu  ihm  zu  kommen.  «Per- 
sönliche Freundschaft  und  politische  Motive  hielten  mich 
dann  in  München  fest,»  so  erzählt  Bluntschli  (Denkwür- 
diges II,  S.  5).  Bluntschli  begab  sich  in  der  Tat  Ende  des 
Jahres    1847    nach    München   und  knüpfte    dort   die  Verbin- 


zells-Innerrhoden.  Diese  beiden  Stände  hatten  sich  geweigert,  ihre  Truppen- 
kontingente zur  eidgenössischen  Armee  zu  senden.  Die  Tagsatzung  beschloß 
daher  am  il.  Dezember  1847  Neuenburg  ein  Sühnegeld  von  Fr.  300000  und 
Appenzell  I.  Rh.  ein  Sühnegeld  von  Fr.  15000  aufzuerlegen.  Abschied  der 
ordentlichen  eidgenössischen  Tagsatzung  vom  Jahr  1847,  II.  Teil,  S.  129 — 144. 
—  über  die  von  Basel  in  letzter  Stunde  während  der  Tagsatzungssitzung  in 
Bern,  Ende  Oktober  1847,  angestrengten  Vermittlungsversuche:  Feddersen^ 
Geschichte  der  Schweiz.  Regeneration,  S.  490.  <  Basler  Zeitung  >  vom  30  Ok- 
tober 1847,  Beilage  zu  No.  257.  S.  1034. 

')  Bluntschli  hatte  im  Oktober  1847  in  der  in  Zürich  herausgegebenen 
< Eidgenössischen  Zeitung  >  einen  Artikel  veröffentlicht,  worin  er  den  bevor- 
stehenden Krieg  als  einen  unverantwortlichen  Bürgerkrieg  bezeichnete.  Das 
zog  ihm  and  dem  Herausgeber  der  Zeitung  (Heinrich  Schultheiß)  eine  Straf- 
untersuchong  zu  <wegen  Aufreizung  zu  Widersetzung  gegen  amtliche  Gewalt  >. 
Mit  der  Untersuchung  war  der  damalige  kantonale  Verhörrichter  Jakob  Dubs 
(später  Mitglied  des  Bundesrates)  betraut.  «Basler  Zeitung >  vom  30.  Oktober 
1847,  No.  257,  S.  1030  und  vom  11.  November  1847,  No.  267,  S.  1074. 
BlantscUt  berichtet  (Denkwürdiges  I.  S.  442),  man  habe  sich  jedoch  der  Er- 
hitzung geschämt  und  Amnestie   eintreten  lassen. 
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(Innren  an,  die  schließlich  im  Sommer  1848  zu  seiner  Be* 
rufunji^  an  die  Universität  München  führten.  Zur  selben  Zdt 
l)()t  sich  Wackernagel  Gelegenheit,  an  die  Universität  Breslau 
überzusiedeln.  Allein  er  lehnte  für  einmal  ab.  Über  diese 
Dinj^e  entspann  sich  folgender  Briefwechsel  zwischen  den 
Freunden: 

Bluntschli  an  WackcrnageL 

Zürich,   15.  Jan.  184S. 
Lieher  Wackernagel. 

K  h  bonut/e  die  Reise  meines  Bruders  Fritz  nach  Basel, 
um  nir  oinii^o  nähere  Nachrichten  sicher  zukommen  zu  lassen. 

Pas  Schicksal  der  Schweiz  hat  mich  sehr  angegriffen 
und  ivh  war  Monate  lang  zu  jeder  Arbeit  untauglich  Id» 
j^iUi;  i\avh  Houtschland,  theils  um  mich  zu  erholen,  theils  um 
iniv'h    viort    r.ach    einem    neuen  Wirkungskreis    umzusehen.^ 

\\\\  Muv.vhon  hiolt  ich  mich  15  Tage  auf,  und  hatte 
i\r,:  vlo;:)  F.ii^ivv;  Wallerstein  <dem  Chef  des  Ministeriums) 
:nol*:\^'. v^  o •:*/.. i'.^ *.  vi: e  Ir-torredungen,  eine  sehr  wichtige  audi 
:*v:  v'.v^  •'.  Kx*v^  Sv\l>:.    Firv^ios  kann  ich  Dir  mittheilen  auch 


Sjhrr.i, :!:::.   \ersteht  sich  nicht  7U 


.     —         \.    -  /   '    '      .    N       .:■*: j'-j.jh::;?:.  JaO  an  die  Schweiz 
...•    ./     '  •^.- •    ^:-. :    :    vjr.'.L^n;    :.   RuckzicIiuriL:  der 

>.*..-       j    Nj-J"   \\\i'-.*.en    in  liicsi"^ 
\  .•  .       .  .-        ■■.:■-    -^    .:jr     T'-vv^rj.      3.  Ver/ich: 

■      •     '.:       — :    .!->:  ::::r--i^   aller  fcn- 
.     .•        ^^     .  ^,       .      '    .;■   :       ^.;  ;   :    ^a:   nich:  unter- 


^T  ;:i;! 


.\.  -^s  cejtet  a 
-.  :  -!cr  Schwel/" 
:i_:  c::    •:  -ch  nach 


-   -  .--..■--  V'  '-'■■■ 

«   .  ■  -      •  CT    :" 


poVtTscher  Briefwechsel  rwFichen  J.  C  BlnnBebli  o.  W.  Wackernagel,      2jg 

Linchcn  erklart,  ich  werde  an  keinen  Maßregeln  der  Gewalt 
Igen  die  Schweiz  Theil  nehmen,  auch  dann  nicht,  wenn 
h  dieselben  für  politisch  nöthig  und  gerechtfertigt  hielte, 
d  auch  nicht  mit  Rath. 

Baiern  will  im  Deutschen  Bunde  eine  von  den  Groß- 
ichten  getrennte  und  reservierte  Stellung  einnehmen.  Es 
Ul  sich  für  die  Zeit  aufsparen,  in  welcher  nach  den  Stürmen, 
ie  nicht  ausbleiben,  an  eine  xvahre  V'frmiitlung  nu  denken 
it,  und  halt  den  deutsc/iett  Standpunkt  fest,  im  Bewußtsein, 
»&  die  Interessen  und  das  Recht  der  Schweiz  denen  Deutsch- 
inds  verwandt  sind.  Aus  diesem  Grunde  gehe  ich  nach 
für  die  Zeit,  in  welcher  es  ein  Unsinn  wäre,  in  der 
zu  versauern  und  unthätig  zu  bleiben  Ich  werde 
immen  als  Steilvertreter  der  liberal-konservativen 
in  der  Schweiz,  welche  ebenso  durch  die  Verhältnisse 
irauf  angewiesen  ist,  eine  reservirte  Stellung  einzunehmen, 
schickliche  Form  des  Übergangs,  weiche  sowohl  in  der 
chweiz  als  in  Baiern  keinen  Anstoß  findet,  ist  mir  eine  Pro- 
ssur  an  der  Universität  München  angeboten.  Daneben 
inn  ich  für  die  Gesetzgebung  und  die  höhere  Politik  ver- 
wendet werden,  jedoch  in  relativ  sehr  unabhängiger  Stellung, 
id  mit  Rück-sicht  darauf,  daß  ich  jeder  Zeit  wieder  zu  den 
rhweizerischcn  Dingen  zurück  kehren  kann  Darüber  bin 
:h  mit  dem  Fürsten  Wallerstein  einig  geworden:  und  er 
elbst  hat  von  .Anfang  an  die  Sache  so  aufgefaßt.  Die  For- 
lalien  und  materiellen  Bedingungen  wird  mein  Freund 
ohmer,  über  den  ich  mit  dem  König  näher  gesprochen, 
Bit  Wallerstein  ins  Reine  bringen.') 

In  Stuttgard  habe  ich  den  Grafen  Beroldingen')  und  in 
r  stündigen  sehr  gehaltreichen  —  indessen  mehr  auf  die 
Putsche  nur  mittelbar  auf  die  schweizerische  Politik  be- 
Klglichen  — Audienz  den  König  von  Würtemberg  gesprochen. 
»elingt  es.  Baiern  und  Würtemberg  in  jerter  zusammen  zu 
iringen  —  ein  schweres  Stück  Arbeit  —  so  ist  Alles  ge- 
ironaen.  In  Würtemberg  hat  sich  auch  eine,  von  der  Re- 
[ierung    unabhängige,   aber   in   beiden  Kammern  vertretene 

iiQlschli  nur  seinen  Freund  Friedrich  Rehmer 
Binntschli,  Denkwürdiges  II,    ü.  22. 
')  Graf  V.  Heruldlngen,  damals  wärllenibergischer  Miniilec  des  .\uäera. 


.  ■■•  U1 
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liberal-konservative  Partei  gebfldet  und  in  der.  ^Säddeutsdim^ 
Politischen  Zeitung^  ihr  Organ  gefunden.  Es  ist  s^  a^ 
empfehlen,  dafi  diese  Zeitung  (sie  erscheint  6  mal  wöcho^ 
lieh  und  kostet  nur  5  Gulden  in  Stattgard)  muck  im  Bmi 
durch  Abonenien  umierstUtMi  werde.  Hier  geschieht  das  sa: 
Ich  werde  das  Blatt  auch  von  München  aus  benutzen,  und  «< 
ist  in  jeder  Hinsicht  gut,  ein  derartiges  Organ  auch  in  DealacbrI 
land  zu  haben.  Überhaupt  gewinnt  die  liberal-konsemtiie; 
Politik  eben  jetzt  in  Deutschland  Boden,  während  sie  in  der 
Schweiz  für  einmal  den  Extremen  erlegen  ist,  und  der  S/% 
des  schweizerischen  Radikalismus  hat  in  Deutschland 
ganz  andere  Wirkung,  als  man  in  der  Schweiz  meinte: 

Für  die  Schweiz  ist  meine  bestimmte  Überzeugung  & 
Bevor  die  Zeit  da  ist,  in  welcher  eine  gründliche  ReefgeA 
sation  der  Kantone  und  des  Bundes  vorgenonoMi 
werden  kann,  wird  dieselbe  nie  mehr  zum  Frieden  konuNi 
und  werde  ich  in  derselben  nichts  zu  thun  haben.  Die  & 
eignisse  und  Leiden  werden  diese  Zeit  reifen  machen,  bt 
da,  dann  komme  ich  auch  wieder.  So  lange  aber  der 
mus  herrscht,  oder  die  fremden  Bajonette,  bleibe  ich 

Vielleicht  komme   ich  noch  vor  meiner   Abreise 
Basel.   Näheres  kann  ich  hier  noch  nicht  bestimmen.   DoflC 
Ansicht  über  die  baslcrischen  Verhältnisse  theile  ich  gaat 
Kmpfiehl   mich   Herrn   R.  H.  Haeusler,    dessen   ruhige  A»fc 
dauer  meine  Hochachtung  gesteigert  hat,    und  grüße  Defflcji 
Frau  und  die  Kinder  aufs  beste.    Für  die  übersendete  Sdinft 
meinen  vorläutigen  Dank.  jjein  Dr.  BluntschlL 

Kommt   die  Berufung  nach  München  in  den  Zeitung« 
zur  Discussion,  so  ist  es  mir  lieb,  wenn  die  Basler  Zeituflf j 
den    wahren    Gesichtspunkt    energisch    vertritt,    sowohl  ii 
Hinblick  auf  die  Schweiz  als  auf  Deutschland. 

Wackcrnagcl  an  B/uuisck/L 

Basel,  6.  Homung  \%A^ 

Lieber  PVeund  und  Bruder, 

Es  hat  uns  weh  gethan,  daß  wir  Dich  und  die  Deii 
nicht  mehr  haben  sehen  können,  ehe  Ihr,  vielleicht  für  ii 


Eis  politischer  Briefwechsel  zwischen  J.  C.  Blantschli  u.  W.  Wackernagel.      2^1 

das  Heimatland  verließet.  Wir  Männer  allein  kommen  eher 
schon  einmal,  Du  nach  der  Schweiz  oder  ich  nach  Deutsch- 
land, und  sehen  und  sprechen  uns  da  wieder.  Aber  die 
guten  Frauen  und  die  Kinder?  Und  die  Zahl  der  Deinen 
hat  sich  wieder  um  eins  vermehrt,  ohne  die  Leiden  und 
Ängste,  welche  Ihr  unter  solchen  Umständen  fürchten  durftet. 
Wir  wünschen  Euch  dazu  von  ganzem  Herz  Glück.  — 

In  derselben  Zeit,  wo  Du  Zürich  verließest,  hatte  auch 
ich  auf  geschehene  Einladung  hin  neu  in  Deutschland  an- 
geknüpft; es  betraf  eine  Professur  in  Breslau.  Jetzt  ruht 
diese  Angelegenheit  wieder,  und  ich  lasse  sie  gerne  ruhen, 
da,  wie  jetzt  die  Dinge  stehen,  es  in  Basel  immer  noch  er- 
träglicher als  namentlich  in  Breslau  ist. 

Ich  weiß  nicht  (wie  ich  überhaupt  in  Unkenntniß  Deiner 
ganzen    jetzigen    Lebenslage   bin.    Deiner  Verhältnisse  zum 
Könige,   zu    den   Ministern,    zu    den    liberalen  Reichsräthen, 
und  ob    Du    wirklich    Katholik    geworden    oder    nicht),    mit 
welcher    Zuversicht  Du    vielleicht   die  deutschen  Dinge  be- 
trachtest; die  meinige  ist  sehr  klein,  oder  vielmehr,  sie  fehlt 
mir  gänzlich.     Das  eigentliche    Ziel    der   ganzen  Bewegung 
ist  eine  große  sociale  Änderung:    aber    ich  fürchte,    wir  er- 
leben das  Ende  nicht    und    nur  deren  Gräuel,    da   von   den 
sn^'ci  Parteien,    die  jezt   neben   und   gegen    einander    stehn, 
die  eine  bloß  die  Nationalität  und  die  Politik  im  Auge  hat 
und    die    eigentliche    Zeit-    und    Weltfrage    übersieht,    die 
andere    aber   mit  Aufgebung   aller   Nationalität    und   Staats- 
ordnung bloß  die  gesellschaftliche  Umwälzung  will.    Da  sehe 
kh    einstweilen    nur    Wege    zum    Untergang   und    Elemente 
der  Zerstörung,  und  der  Reichsverweser  wird,  wie  ich  fürchte, 
lediglich  der  Reichsverwesung  präsidieren.     Es  hätte  besser 
fehen  können,    wenn    eigene  Thorheit    und  noch  mehr  der 
gehässige  Neid  der  Andern  nicht  die  Preußische  Hegemonie 
jnmöglich    gemacht    hätten,    die    Hegemonie    eines    selbst- 
•egierenden  Fürsten  und  eines  Staates,  der  durch  Mischung 
ier  Völkerschaften    und   der   religiösen  und  politischen   Be- 
kenntnisse ein  Deutsches  Reich  im  Kleinen  und  so  das  maß- 
gebende Beispiel  für  die  übrigen  Staaten  ist. 

Deine  Zeitschrift,  deren  Programm  ich  dem  Ratsherrn 
Heussler  mitgeteilt  habe,  ist  noch  nicht  hieher  gelangt;  wir 
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sind  sehr  begierig  darauf,  der  Sache   selbst  und 


la  anderdialb  Wochen  wandert  unser  ganaes  Hans 
und  auf  den  Heimenstesn.   Wnr  werden  Eudi 
Ikh  vermissen.    Lebö  wohl,  lidrar  BluntscUi;  die 
Grüfie  und  Glückwünsdie  von  uns  Allen  an  Alle. 

Dein  Wilh.  Wackemagei,  Dr. 


Bluntsc/Ui  an  Wack^mageL 

München,  23.1bi  114t. 

Lieber  Wackemagel. 

Meine  Pläne  sind  durch  die  Wdtereignisse  xum 
durchkreuzt,  zum  Theil  modificirt   worden«    Idi  hatte 
noch  einen  Besuch  in  Basel,  nicht  bloß  in  Zürich  zu 
bevor  ich  für  längere  Zeit  München  als  Wohnort 
Ich  bin   daran    verhindert  worden,    und    mufi    beides 
gelegenere  Zeit  verschieben. 

Zur  Stunde  noch  bin  ich  nicht  ganz  im  Rdnen 
allen  Verhältnissen  meines  hiesigen  Daheim  und  hiesiger! 
Wirksamkeit.  Ich  hoffe  indessen,  daß  auch  das  Übrige  bä 
Gottes  Hülfe  kommen  werde,  wie  bisher  Wichtiges  erian^i 
ist.  Meine  Stellung  ist  vorderhand  ganz  frei,  obwohl  gerade] 
deßhalb  schwierig. 

Deutschland  wird  eine  schwere  Zeit  durchmachen,  daiai 
aber  doch  die  Hefe  wieder  sich  setzen,  und  eine  grok] 
Nation  da  sein.  Ich  empfehle  Dir  die  Zeitschrift,  die  Üj 
ankündige.*)  Sie  soll  während  der  Gährung  das  ihriW 
wirken,  damit  wenn  die  Wasser  sich  verlaufen,  wir  bereitet 
seien,  den  Boden  zu  bewirthschaften.  Hier  wird  die  Zcft* 
Schrift  stark  unterstützt  werden,  geistig  sowohl  als  durdj 
materielle  Förderung.  In  Frankfurt  wird  sie  sich  Gehör  9r\ 
zwingen.  Ich  bitte  Dich,  theile  das  Projekt  auch  Haeuste 
mit  und  sage  ihm,  daß  ich  gerne  von  ihm  Mittheilungei] 
über  die  Schweiz  empfangen  würde. 

')  <BlHtter   für  politische  Kritik>.  —  Bluntschli,   Deokwürdiges,  0 
Die  Zeitschrift  konnte  sich  nicht  lange  halten;  sie  ging  wieder  ein. 


libehor  Prlefwechiel  iwrschea  J.  C  BluntichlL  u.  W  Wackerna^I.      25; 

Audi  sonst  iheile  den  Brie!"  nur  mit.    VieMeichl  nimmt 

acuslcr  die  Bezeichnung  der  Tendenz  in  die  Basier  Zeitung 
Die  Zeitschrift  soll  für  liberal-konservative  Politik  etwa 

werden,    was   die   historisch-politischen   Blätter   für  den 

ntontaniüiiius  geworden  sind.  — 

Im  Ganzen  lagert  sich  eine  große  Ermüdung  über  mich. 

t,   wie  wenn  ich  die   18  Jahre  Schweizerpolitik  nun  zu 

kucn  hatte.  Die  großen  Zeitbegebenheiten  —  eine  iim- 
rderc  Revolution  gab  es  in  der  Geschichte  nie  —  regen 
auf,  aber  ohne  jene  Ermüdung  zu  durchbrechen.  Ich 
gar  wohl,  daß  meine  Zeit  erst  nach  Jahren  reif  wird, 

lahin  will  ich  aber  doch  nicht  schlafen,  so  sehr  ich  den 
f  liebe. 

Herzliche  Grulte  an  Dich  und  die  Deinen  von  uns  allen. 
Lali  bahl  Etwas  hören. 

Dein  C.  B. 

B/untschli  au    WaekernageL 

(Zürich,  September   \%\%).     Freitag  .Abend. 
Lieber  Wackernagel. 
Ich  traf  hier  ganz  gute   Berichte  aus  München.      Die 
iQuiig    ist    von    dem    Kon  ig    üHtt-rsticknet.      Bei    dem 
rath   liegt   zur  Stunde  der   Natumlisationsantrag,    eine 
\  Fotge  der  Anstellung.  — 

Her  werde  ich  ausgezeichnet  aufgenommen.    Ich  sehe, 
äHe  Wurieln  ich  zurückgelassen.    Selbst  die  Radikalen 
freundlich.    Wahrscheinlich  werde  ich  von  Zeit  «u  Zeit 
tnuncn  mtisscn,  des  Civilcodcx  wegen. 
ruBcnd  Grii6c  und  Dank  von 

Deinem  C,  B 

Wackernagcl  an  BluHtsehlL 

Basel,  24,  Hcrbstm.  1S48, 
-  Unsere  herzlichen  Glückwünsche,  daß  nun  in  Baiem 
wirklich    erledigt    ist.      Du     weist,   daß    wir    wieder 
iir  in  der  Nähe  haben.    Aber  er  scheint  noch  klaglicher 


^  ^  '  "^-^  -    -''-^^'-    ^':-'-:^v.-:Ien  ist  er  immer 

^^    '•' .7.  L^'.rr3.cr.:    die  Schopf- 
•S^-n-.iJen    d-.^    Wiosemhals 


rcz  ziz,  — 'tr  -      %:^    r.  r-.  MA^e-:.  wo  rtu:  die  Frage 


-■f' 


:t^-:er.en  u-oiir-n.  kein  Bauer 
iitl:  isnn  *  j.:  j:-:-  Fra<e,  i^S  sie  also  nichl 
er  irr-i  s.e  endlich  nur  dem  Bürjrer- 
T-cr.'t-  f-v^arte,  er  rnu>>e,  er  sei  vcr- 
r--  -t  ."re '-.jr:]:  sind  bereits  Badische 
'rsinir'ir-^  M:-:s:er  Horimann.  Gespannter 
jr-.jrnrin  i-?  S:utt:^arr,  wo  sich  die  Frage 
r:i:-i   '  :r.i-r.^  w-jh!  entscheiden  wird.  — 
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..      r    i"^-^    rin-te    der    Tod    \Vackerna;Tels 
pfi   iim.  i-1'i   i'-  W/tckernai^icI  ^chon  Vii.rher  i84;i 
'— ntiurir  r£?-    ausgetreten    war,    so  tielen  zwei 
-     -%-:.:r.e  die   Freunde   bisher    zusammen- 
A-Lch  der  Rrietwechsel  läßt   diese  kühlere 
^  ^irrr.ffi-    •*'     P'-'i->^:^'he  Fragen   berührt  werden, 
^  ■:-    i:-::-    ^'  ^^--•^-^^^  Au>M:isch   der   Gedinken: 
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Hasel,  j;..  April  1849 
_  ->v  :-r  ;>ej:>v:h!and,  daß  es  auch  hier  eine 
:.  c '  -^-:n?  Baiern,  jrjbt,  die  nicht  klein  sein 
—  iz  se:n  kann,  daß  unter  seinen  Fürsten 
:  Mir.-  is:  und  unter  seinen  Männern  nur 
LCjT.A-i  r.ajh  Gv-'ttes  Gnaden  haben  wie  Heinrich 
r.  f'Or  Moment  und  ein  kleines  Geschlecht!  ~ 


^^''.Vi  \'.v." :.':  an    U 'ackcrnagcL 


.\hinchen,  den  2;.  April   1849. 

:>*  d^^ui^-'i^o  Sache  steht  sehr  schhmm,  nach  meiner 
.JL  Hoinnch  Gai::ern  hat  nicht  die  kleinste  Schuld, 
auhg   steht       Die    Aussichten   für    ein   «großes 
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iic»  Reich  siiid  gering,  denn  dieses  ohne  und  im  Ge- 
fttz  SU  Österreich  ist  eine  Lüge  und  eine  haltlose  An- 
ag.  Das  innere  Ücutschlnnd  droht  zum  Spielball  der 
lüutitin  auf  der  einen  und  der  Preußenherrschaft  auf  der 

1  Seite  la  «-erden,  und  die  Franzosen  dürfen  Hoffnung 

,  da»  linke  Rhcinufer  als  Beute  aus  dem  Konkurse  der 
Uichcn  Parteien  zu  erhalten,  die  über  Deutschland  wie 
eine  llcute  hergefallen  sind.  Würde  Rayern  entschlossen 
einig  Tur  Deutschland  einstehen  und  Preußen  und  Öster- 

wieder  vereinigen,  so  wäre  noch  Kettung  möglich. 
'  ich  fürchte,  daß  auch  hier  die  Kraft  gehihint  wird  durch 
^giLatiim  derer,  welche  die  Republik  wollen  und  die 
le  Nachbeterei  derer,  welche  die  Republik  fordern,  ohne 
3il  wollen.  Ein  Glück,  wenn  sich  der  dreißigjährige 
niciu   erneuert,    oder  wenigstens  ein  rascheres  Ende 

,   als  der   letzte,    der   die   deutsche   Politik   für   Jahr- 
Icrte  grundlich  ruiniert  hfiE. 
Von  Herren  der  Deine 

Dr.  Ulunischli. 


Im  Snmmcr  [849  erging  an  Wackernagel  der  Ruf,  die 
richtete  germanistische  Professur  an  der  Universität  Wien 
ternehmcn.')  Wackernagel  sagte  zu  und  hatte  bereits  alle 
Bereitungen  zur  Reise  getroffen,  als  er  sich  im  November 
I  mil  Maria  Salomca  Sarasin  von  [lasel,  einer  Freundin 
r  verstorbenen  Frau,  verlobte.  Die  Mutter  der  Braut 
Ue  Schwierigkeiten,  sie  so  weit  bis  nach  Wien  von 
■  bsacn,»  schreibt  Wackcrnagcl  am  29.  November  1S49 
«das  bestärkte  mich  in  meinem  schon  altern 
m,  ob  überhaupt  in  Wien  für  die  Erziehung  und 
rkunft  der  Kinder  gesorgt  sci.>  Wackernagel  20g  daher 
ien  seine  Zusage  zurück  und  setzte  in  Basel  cim  bisherigen 
heidcncfl  und  mühsamen  Amt»,  wie  er  an  BlunlschH 
all«,   seine  Tüligkeit  fort.     Der  Vaterstadt  Basel  blieb 

IHt  l'n>feuur  mu  eine  der  Schüpfangen  det  nm  Oirtetnichi  l'ntet. 
i«a  bodiicidienien  Mlniiicn,  dei  [liRfen  Leo  *on  fhun.  Nurbdrin 
atCslahal  halle.  QbeniHlim  Th.  t.  Kuajui  die  Stelle.  .V.f.  Ktrafam. 
njwi»  in  dei  AJIcemeinrn  l^eubchan  Biusnpble  XV,  S.  109 1,  Uuba. 
C.  Wtt/,  Zar  Geichichi«  der  Wiener  l'nivenlUl,  1SS3,  S.  tiS. 


2C6  Fritr  Kleiner. 

dadurch  eine  Kraft  erhalten,  die  ihr  nicht  nur  im  akademisdien 
Lehramt,  sondern  auch  im  großen  Rat  (seit  1854)  und  in  dco 
verschiedensten  wissenschaftlichen  und  gemeinnützigen  Kom- 
missionen die  wertvollsten  Dienste  leistete.  Da  meldete  im 
Dezember  185 1  Bluntschli  aus  München  seinem  Freundein 
Basel:  «Der  König*)  ist  geneigt,  für  Hebung  der  Wissen- 
schaft durch  Berufung  ausgezeichneter  Männer  an  die  hiesige 
Universität  zu  wirken,  deßhalb  schreibe  ich  Dir.  Wärest 
Du  geneigt,  einem  Rufe  zu  folgen,  wenn  er  an  Dich  ergeht 
und  unter  welchen  Bedingungen?*  Wackernagel  erhob 
sogleich  Bedenken,  die  dem  konfessionellen  Gebiete  ent- 
stammten. Die  beiden  Freunde  sprachen  sich  eingehend 
darüber  aus. 

Bhcntschli  a?i    IVackernage/. 

München,  24.  Dec.  1851. 

—  Die  konfessionellen  Schwierigkeiten  sind  nicht  so 
bedenklich  als  Du  Dir  vorstellst.  Ich  habe  dieselben  noch 
nie  gefürchtet,  obwohl  ich  als  Jurist  mehr  als  Du  davon 
hotroffen  hin.  Denn  ich  lese  deutsche  Rcchtsgcschichte  un: 
im  Staatsrecht  aucli  über  das  \'erhältniß  zu  den  Kirchen. 
Tiul  die  Zuhörer  werden  spater  Beamte;  das  Aiifjcnme^ 
der  ritramontaneii  ist  daher  mehr  auf  den  Kintluli  der 
Juristen  als  der  Ilistoriker  gerichtet.  Dabei  zeichne  ich  c:e 
(iei»ensat/e  ott  scharf  uenuir.  Eini^fe  Gefahr  ist  naturhc^i 
im  Lel)en  immer,  und  wenn  Ihr  in  Basel  risc|uirt,  dal»  di^' 
Raih'calen  einmal  die  L'niversitat  schließen,  so  kann  man 
hier  risijuiren,  daß  in  der  Zukunft  einmal  die  Ultraniontanen 
einigen  Professoren  rnannehmlichkeitcn  bereiten  werden. 
Die  Wahrscheinlichkeit  für  dieses  ist  aber  j^cringer  als  die 
für  jenes. 

Man  weiß  übrigens  hier  recht  gut,  daß  die  dcutscW 
Lilteratur  und  die  deutsche  Wissenschaft  vornämlich  aul  dem 
Cieiste  beruht,  der  den  Protestantismus  hervorgerufen,  u"^ 
auch  \-orzu;:i^sweise  protestantisch  ist.  Und  das  darf  wonl 
auch  «gelehrt   werden.    ICs  kommt  nun  allerdings  nicht  daraiil 

')   Maximilian    II. 
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lie  Katholiken  zu  Protestanten  machen  zu  wollen,  wohl 

ist  die  Aufgabe,  auch  sie  fiir  geisttsfreie  Mitwirkung 
is-senüchart  und  Litteratur  ku  gewinnen  und  zu  erwecken. 

:  Überzeugung  ist,  ilatl  t]ie  deutsche  Wissenschaft  und 
ratur  erst  dann  ihre  Vollendung  erreichen  wird,  wenn 
bisher  iiberwiegcnde  protestantische  beziehungsweise 
isch-üchwiihischc  KIcment  in  dem  katholischen  bc- 
ngswcise  bairisch-österrcichischen  seine  Ergänzung  gc- 
I  haben  wird.    Zur  Zeit  aber  miissen  wir  Protestanten 

im  Süden  die  Bahn  öffnen  und  als  Lehrmeister  dienen. 

das  kann  ich  iJich  versichern,  die  Anlagen  des  Volks 
fonrelllich  Sie  haben  viel  Gemiith  und  viel  gesunden 
cheoverstand :  Eigenschaften,  deren  die  deutsche  Lil- 
ind  Wissenschaft   gar  sehr  bedarf,    wenn   beide  aus 

kränkelnden   und   abstrakten  Zustand    wieder   genesen 


Bliintschli  an    Wackernagei. 

München,  y.  Jan,  1852, 

-  So  weit  ist  man  hier  längst,  um  an  der  Universität 
jiescn  Oingen  ganz  bequem  und  nach  Überzeugung  tu 
CO.  .^uch  die  Katholiken  wissen  recht  gut,  daß  mit 
und  Luther  eine  neue  Litteratur  beginnt  und  Du 
gar  keinen  Anstoß  tindcn,  wenn  Ilu  ihre  große  lic- 
;  ftu-  die  Entwicklung  der  Sprache  und  wenn  Du  die 

I  gewaltige  protestantische  Einwirkung  auf  die  Wissen- 
t  der  Wahrheit  gematl  schilderst.  Die  Zeloten,  die  der- 
tco  nicht  hiircn  mögen,  bleiben  weg.  Aber  die  Masse  der 
rendcn  kümmert  sich  um  derlei  obscurc  Empfindlich- 
[ar  nichts.     In   den  bessern  Köpfen  der  Katholiken  ist 

II  der  Instinkt,  daä  sie  in  diesen  Dingen  von  den  ge- 
leo  Protestanten  lernen  können.  Sie  wurden  nur  durch 
ttwttischen  Haß  und  X'trachiuug  ihres  gemütlichen  A'a* 
I  und  ihres  Stretens  geärgert  und  gereizt,  durchaus 
4itrtk  die  offenste  mit  Wohlwollen  gepaarte  Wahrhaftig' 

Sic  haben  viel   gesunden  Verstand  und  bei  dem  sind 
es    auch    groUcnthcils   an    der    wisse  nschafdichen 


Vorbildung  noch  fi;hlt,  immer  zu  fassen  Sie  sind  aud 
durchweg  bescheiden.  Sobald  sie  wirklichen  Geisl  und 
Gründlichkeit  sehen,  so  sind  sie  voll  Achtung;  nur  die  IccK 
Phraseologie  und  die  süffisante  Rednerci  mancher  Nord- 
deutschen ist  ihnen  zuwider.  Da  ziehen  sie  sich  gleich  üuriid 
und  loben  ihr  —  ■-Bier».     Das  die  Studenten. 

Nun  die  ultramontane  Partei.  Die  werden  sich  nalitr- 
lieh  ärgern,  wenn  wieder  ein  Protestant  Professor  wird,  aber 
nicht  einmal  Alle.  Die  Radikalen  ärgern  sich  noch  mehr, 
wenn  ein  Konservativer  Professor  wird.  Das  Alles  hat  nichts 
zu  bedeuten,  wenn  der  Professor  nur  ein  tüchtiger  Mann  ist 
Dann  macht  er  sich  seine  Stellung  selbst.  Ich  kann  Dich 
nicht  genug  darauf  aufmerksam  machen:  Die  Verhallnisse 
sind  hier  größer  als  in  einer  Schweizerstadt,  und  die  Parteien 
sind  sich  nicht  so  auf  dem  Nacken  und  am  Kragen.  Midi 
genirt  es  nicht,  wenn  ultramontane  oder  radikale  Blatter 
etwas  auszusetzen  haben.  Dafür  habe  ich  wieder  Kreise, 
in  denen  man  dazu  lacht.  Bayern  aber  ist  ein  Staat,  in  dem 
ein  Drittel  der  Bevölkerung  protestantisch  ist.  Ist  den  Katho- 
liken Deine  Litteraturgeschichte  nicht  recht  —  ich  rede  nichl 
von  den  Studenten,  denn  der  Mehrheit  dieser  wärest  Du  sicher, 
nach  Deiner  gründlichen  und  ernsten  Weise  —  so  ist  das 
Höchste,  was  Du  risquiren  kannst,  daß  sie  noch  einen  katho- 
lischen Docenten  auffordern,  darüber  mehr  in  ihrem  Siiffl 
zu  lesen.  Was  schadet  denn  das?  Mur  Ansporn  ist's,  um 
so  besser  vorzutragen  und  den  Sieg  zu  gewinnen. 

Aber  nun  gar  ein  ultramontanes  Ministerium?  Ich  glaube 
vor  der  Hand  nicht  an  diesen  Umschwung.  Aber  da  viel 
möglich  ist,  so  ist  am  Ende  auch  das  möglich.  Und  dann: 
Auch  für  die  äußerste  Gefahr  läßt  sich  sorgen.  Du  brauchst 
nur  in  Deiner  Antwort  die  Bedingung  zu  stellen,  daß  wenn 
der  Staat  Deine  Dienste  entbehren  au  sollen  glaubte,  Dir 
die  gansf  Besoldung  auch  dann  garanlirl  sei,  und  —  Du 
bist  vor  dieser  Gefahr  auch  gerettet  und  bekommst  ülio^ 
dem  anderwärts  dann  leicht  eine  Anstellung. 


Es  gelang  Bluntschli  nicht,  Wackernagels  Bedenken  «i   , 
I  Serstreuen,  und  Wackernagcl  blieb  wiederum   seiner  Ba^lirr   ' 
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liversität  treu  Aber  er  empfand  trotzdem  das  Bedürfnis, 
:h  von  Bluntschli  auch  fiirderhin  über  bayrische  Verhält- 
ssc  unterrichten  2U  lassen: 


Bluntschli  an    Wackemagel. 

München,    24.  Febr.   1856. 

—    Das    sind    beachtenswert  he    Zeichen    der    hiesigen 

immung,  die  wenigstens   zeigen,   daß   die  Furcht  vor  den 

^tramontanen  ungegründet  ist.     Sie   sind   nur    mächtig,   so 

'eit  man  sie  fürchtet  und  weil  man  sich  fürchtet.    Der  Ar- 

Ikel    der   Allg,  Zeitung    über   die   Königsabende   gibt    eine 

nrichtigc   Vorstellung   und   ist   so   geschrieben    worden   — - 

eilich  ungeschickt —  um  die  Meinung  irre  zu  leiten.    Rings- 

')  war  ein  einziges  Mal    da  und  vor  dem  Streit;   seither 

er  nie  wieder  geladen   worden      Damals   hatte   sich   der 

xjnig  bestimmen  lassen,  eine  Verständigung  unter  den  Par- 

ien  zu  versuchen  und  an  jenem  Abend  Ringseis  und  mich 

seinen  Seiten  gesetzt.  Die  Rede  und  der  darauf  folgende 

iampf  hat  die  Unmöglichkeit  einer  solchen  Vermittlung  klar 

eniacht  und  der  Versuch  ist  nicht  wiederholt  worden.    An 

Ien  Abenden,  die  oft  wöchentlich  2  mal,  aber  immer  wenig- 

tens   I   mal   etwa   10^12  Gäste  im  Schloß  versammeln,  cr- 

jcheincn   äußerst   selten    Ultramontane   und    der   freie  Geist 

ler  Wissenschaft   spricht   sich   da   ganz   offen   aus.     Da   ich 

eit  längerer  Zeit  fast  immer  zugezogen  bin  und  selber  ganz 

i  spreche,  so  kann  ich  das  mit  gutem  Gewissen  bezeugen. 

)je  Gespräche  sind  in  den  ersten  i'/s — 2  Stunden  durchweg 

risse nschaft lieh  und  beziehen  sich  auf  die  Erscheinungen  der 

ruem  Zeit.   Im  Billardzimmer,  wohin  man  sich  dann  begibt, 

Iftrd  Einzelnes  im  Zwiegespräch  ergänzt  und  weiter  geführt. 

In  der  Schlußsession   endlich  —  aber  mit   der   Cigarre   wie 

i  Anfang   —  wird  Poesie  und  schöne  Litteratur  getrieben. 

ier  König  ist  an  diesen  Abenden  durchaus  gentleman  und 

liebenswürdiger,  als  ich  es  zuvor  für  möglich  gehalten. 


')  RiDgseis,  Professor  der  Mediiio,  <ein  bnalischer,  aber  ein  aofrichtiger 
tllljunontaner.i  wie  BlantHchli  ihn  cbürukterUiert.  |  Denk  würdiges  11,  S.  331.} 
■~  Über  den  politischen  Slreil,  den  Bluntichli  gegen  Ringneis  darchzu fechten 
|n»e:  BlvHl$<kK.  DenliwUrdiges  II,  S.  331^233. 


26o  TritE  nmimmt.  1 

Idi  hoffe,  wir  werden  nädutens  ein  jnristisch-staatswi»»  | 
sdiafUiches  Seminar  hier  gründen.  Dann  wird  es  mfigiici^j 
Schüler  xu  bilden,  und  damit  der  wichtigste  Erfolg  mal 
Lehrers  erreicht  Noch  lo  Jahre  and  der  bisher  -xsrick  j 
gebliebene  Süden  wird  sich  auch  auf  dem  Gehi^  der  Wia» } 
Schaft  berühren  . . .  U^  ^^  BluntscUL    ] 

Bluntschli  an  WackermageL  j 

München,  21.  L  186a    1 

—  Unsere  hiesige  Politik  ist  mänes  Erachtens  unter  den  \ 
Niveau  des  gesunden  Menschenverstandes,  Der  Haß  gega 
Napoleon  ist  ganx  blind  und  hält  die  Blindheit  für  Patrio- 
tismus, das  Mifttrauen  gegen  PrenBen  ist  an  anübersteiglichcs 
Hindernis  der  einz^  möglichen  Einigung  von  DeutschhmJ 
vorerst  durch  Verständigung  mit  PireuSen.  Auf  Österrekh 
ist  kein  Vertrauen  und  dodi  handelt  man  genau  so,  wie 
wenn  man  einzig  auf  Österreich  %*ertrancn  dürfte.  Hat 
liebt  den  Ultramontanismus  nicht  und  thot  ihm  sdiön. 

Die  Süddeutsche  Zeitung,  an  der  ich  groSes  Interesse 
?.eh:rv",  hAt  oir.e  har:e  Arbeit,  diesen  rauhen  Boden  urbar  zn 
:>,ix'hcr..  Kor.r.<:  Pu  ik>  BIa:ir  Die  AUg.  Zeitung  ist  leider 
o:;  Oi-s  \'or"A**>  r.vvh  iniü^.er  die  Autorität  tur  die  X'ielen. 

P.o  Sv^hwi":;  ^ic'^h:  c-a^e^en  prächtig  vorwärts.  Meine 
o*:*:vj;o  K'-i^e  :>:.  v::l5  <:e  die  ^reistigen  Interessen  zu  wenig 
:Nvh  ^o-;v^.:v*:.  :.:  >i^r.r  v:en  inateneilen  und  den  eigentlidi 
:v^>:'Sv>0"  >.-.r.^v\:-">i.'^-  ^-  1^*^  Fortschritte  in  der  Geistes- 
ou*:;:t  \V.>>or<yru*:  uni  Kun>:  sind  durchaus  nicht  ihrer 
Kt,;*:o  ;::*.vt  :>:-or  Av.:^iS?  w^di^.  Habt  Ihr  den  Gedankes 
orAo:  AV^.xvr  .-  ^ir.:  riller.  lassen:  Merkt  auch  da  der 
rATtvu^j;vNv;^>  ^ti^  e:r.ri^!r^^'n  Uaiversataten  u-s.  f.  nicht,  dat 
eino  kV'.vX*\"  ■ -Tx"  v«v^s:i*:u-^  ei»rr  sdiweiierischen  Gesammt- 
Jins:^*:  Ox*^"  •  v'^uo:'::':^-:*':^^"*.  V:e:r.  Licht  nehmen,  sondern  ihr 
1  K^,t  \\^rs::i:v.^ "-  ^  <:- >^    -^'^   *>i^  Aufschwung  des  Ganzen 

Wj^tv^   \H*^     *    xXr  N.^«^r*  >Ä  wurde  mir  daraus  eine 

^r'  l^^KNÄSÄVi^j^JtS?  räÄÄi^r:  ;äJ  nicht  ruhen,  bb  der  Ge- 

^  im  \&c*cr  vvv?  "«rtser  Form  verwifUidit 
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Im  Frühjahr  tSs»  erging  an  Wackernagcl  ein  Ruf  an 
Universität  Berlin,  in  die  alte  Heimat.')  Allein  auch 
sinul  gewann  es  Wackernaj^el  über  sich,  abzulehnen  Er 
rzichtctc  damit  endgültig  auf  eine  umfassende  akademische 
jrkaamkcit  und  nahm  —  so  stark  auch  der  Anreiz  sein 
Dchtc  —  eine  Gelegenheit  nicht  wahr,  die  ihm  erlaubt 
sich  ganz  auf  die  wissenschaftliche  Arbeit  zurückz- 
iehen. Tief  schmerzte  es  ihn  deshalb,  daß  ihn  bei  den 
riihjahrs Wahlen  desselben  Jahres  seine  konservativen  Gc- 
nnuagsgenosscn  im  Stiche  ließen.  Er  hat  darüber  an 
luntschll  berichtet: 

H'arA'ernnj^f/  an   Bluttlschli. 

Basel,  2^.  Aug.  t86i. 
—  Soll  ich  jetzt  von  mir  selbst  noch  sprechen,  so  muß 
leider  berichten,  dafi  ich  leider  nicht  mehr  mit  dem  .Sinn 
3  vor  Jwei  bis  drei  Jnhr:«chnden  an  Basel  und  an  meinem 
Hl  hier  hange,  seitdem  mir  der  Neid  und  die  Engherzig- 
ll  de»Graecisnius  undRomanismus  das  germanische  Seminar 
Grunde  gerichtet  1  und  namentlich  seitdem  mich  in  dem- 
ben  Jahre,  wo  ich  mein  Silberjubiläum  mit  dem  Lehramt 
ern  sollte  und  ich  einen  Ruf  nach  Berlin  meiner  Geburts- 
dt  ausgeschlagen,  bei  einer  Neuwahl  des  Großen  Rathes 
;ht  blofi  wie  natürlich  der  Radicalisnujs  wieder  ausgeschlossen 
t,  sondern  auch  der  Conscrvatismus,  weil  ich  ja,  wie  es 
einer  Wahlbcrathung  hieß,  ein  fremder  Professor  sei.  Ich 
ifi  bekennen,  ich  habe  dieses  Wort,  das  mir  in  meinem 
bcn  ein  paar  Jahrzehende  voll  alberner  Selbsttäuschung 
d  damit  ein  überhaupt  verpfuschtes  Leben  zeigt,  noch 
nicht  verwinden  können  und  ich  bewege  mich  seil- 
n  mit  meiner  Gcmiiihs Verfassung  Basel  gegenüber  zwischen 
1   Worten    Platens    und  Goethes    iwic    leicht   es   ist    die 

,;   1  lollle  in  Berlin  die  N«:hf«1gi:  des  im  J»hre   1856  virt- 

iicinrich  ton  ilpr  Hagen  übernehmen.    N»chJ«in  Wuclter- 

't-:,   bati*r  iniUnn   die  Kcgieront;   den  Girmiunitlen  Kirl 

-■■-!-  Stktr/r.  K*rt  MbilenholT.  1S96.  S   103. 

'/   l  t>i  T    itiL-  l'i.-noiialivrlia]tniBiiu    der  UnivcriilSt  Basel    gibt   AuraehiDll 

SchrtA  ivn  .Mi'Hl  TiüKmtmH.  Die  l'niveniUI  BucI  in  dfo  (nnbig  Jatuen 
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SO  Stark  ist,  daß  sie  Staaten  wie  Baiern  mit  sich  nimmt, 
sie  Österreich  in  die  ihm  gebührende  Seitenstellung  wi 
Wann  wird  der  Strom  ganz  offen  und  frei  sein? 
ist  Preußen,  das  einmal  das  Haupt  des  neuen  Leibes 
muß  (denn  ich  kann  mir  an  der  Spitze  so  vieler  raoi 
chischen  Glieder  kein  Collectivum  wie  den  schweizerij 
Bundesrath,  sondern  wieder  nur  ein  individuelles  Gl 
und  eben  das  stärkste  von  allen  denken),  leider  ist  Preui 
so  lange  sein  jetziger  König  bleibt,  so  bleibt  wie  er 
nicht  dazu  angethan.  Und  das  macht  neben  allem  Mi 
neben  aller  Hoffnung  die  Sache  wieder  so  trostlos 
weist  auf  schwere,  lange  schwere  Wege,  durch  die 
Volk  hindurch  müsse. 

Ich  sehne  mich  nach  einem  Tage  Zusammenseins 
Dir  um  Dich  die  Dinge  besprechen  zu  hören.  Wäre  es 
nur  irgend  möglich  gewesen,  so  hätte  ich  Dich  schon  alh 
deswegen  in  den  P'erientagen  zwischen  Weihnachten  ui 
Neujahr  plötzlich  heimgesucht. 


Mit    dem  Beginn    der   Heidelberger  Periode  Bluntsc 

trat  jedoch  eine  merkliche  Entfremdung  zwischen  den  beide 
iMänncrn  ein.  Bluntschli  hat  nach  Wackernagels  Tod  (186^*^ 
selbst  den  Grund  dafür  angegeben  (Denkwürdiges  III,  S.  238)^^ 
«Für  meine  Natur  und  Ideen  hatte  Wackernagel  kein  rechte 
Verständnis.  Kr  betrachtete  sie  mit  einer  achtungsvolle 
Scheu  zweifelnd  aus  der  Ferne.»  An  einer  anderen  Stell 
seiner  Selbstbiographie  aber  (Denkwürdiges  II,  S.  302)  fafl' 
Bluntschli  den  (Gegensatz  der  beiden  Naturen  dahin  zu-^ 
sammen:  Wackcrnagel  habe  sich  immer  tiefer  in  die  lokalen 
Geschäfte  und  AnjT^ciegcnhcitcn  Basels  hineinziehen  lassen, 
ihn,  Bluntschli,  dagegen  vcrmö^t];e  sogar  Deutschland,  so  groß 
es  sei,  nicht  ganz  zu  crfüllei^,  cmcin  letztes  Ziel  ist  doc\\,  '*'* 
Menscli  zu  werden  und  den  ^\ev\?»cV\eu  zu  \ebetv;  ich  wünsck  ^ 
Früclite  zurück  zu  lassen,  \v^c\e\\c  die  'S\et\scV\\\e\t  gemcfiet\  ^ 
kann...  Diese  Kntfrenulü  i^g  ^^eVl  \\x\  \eti7.Vetv  Grunde  a\\(  d\C  ^ 
Abneigung     Wackcrna^^rcr^s  '^..^Vi.^^^'v    da.-s     <-^ Böhmer scV\e  >    \(v  ^ 

Bluntschlis  Wesen  /Airuel-^-  \XvA\mx  w :Eit  \m  ^aW^   \^s^  u^^ 

storben.   Al)cr  Hl  iintscMi      *^^^    ^  ^^^^  ^^'^  "^'^ ^^'^^  ^ -^^^tv^^ude  u^ie 
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Bann  Rohinerscher  Jdcen  und  erwies  sich  allexcil 
ler  gegenüber  als  ein  Freund  voll  Uoeigennützigkcit. 
gegenwärtige  Welt  und  vermutlich  auch  tlie  nächste 
ition  haben  kein  Verständnis  dafür  und  keine  Ahnung 
daß  von  diesen  Ideen  aus  die  I  Iciiung  kommen 
für  die  verwirrte  Menschheit,»  so  schrieb  Bluntschli 
Rohmcrs  Tod  (Denkwürdiges  II,  S  268),  und  er  lebte 
IDberzeugung,  daß  diese  Kraft  nicht  nur  von  den 
sehen  Schriften  Rohmcrs,  sondern  nicht  minder  von 
psychohigischcn  Abhandlungen  ausstrahlen  werde. 
im  immer  wieder  auf  die  Rohmersche  Definition  des 
«als  der  Verbindung  von  Unterlage  und  Eigenschaft- 
;  (Denkwürdiges  I,  S.  279,  II,  S  269)  und  erblickte  in 
nco  der  Fundamental»ätxe  aller  Psychologie.  Wenige 
leij  noch  vor  seinem  Tode  (1S81)  sprach  Bluntschli  /u 
Angehörigen:  <Mun  schätzt  mich  als  Lehrer  des 
(rechts,  ich  habe  einen  Namen  erworben,  der  auch  im 
nd  bekannt  und  geehrt  ist;  was  aber  das  Bedeutendste 
r  ist,  das  kennt  die  Welt  nicht  und  das  ist,  daß  ich 
Rohmer  und  seine  Lehre  verstanden  habe.> ') 
iwiirdiges  III,  S  490).  Die  Politik  hatte -im  Jahre  1842 
ichli  und  Rohmer  zusammengeführt.  In  ilcn  politischen 
taslsrccht liehen  Schriften  BluntschHs  ist  diese  geistige 
igi^eit  von  Rohmer  stetsfort  am  deutlichsten  sichtbar 
ben.  In  dieses  <  durch  die  Selbsterkenntnis  Eines 
■»>  begründete  Reich  der  *  Irei  gewordenen  Wisscn- 
»,^  darin  Friedrich  Rohmer  fast  wie  ein  Rcligions- 
'  verehrt  wurde,  konnte  jedoch  Wackcmagel  dem 
|de  nicht  mehr  folgen.  Wackcmagel  erkannte  in 
Bluntschli,  der  im  Banne  Rohmers  stand,  den  nüch- 
Forscher    und    Juristen    nicht    wictler,    welcher    die 

BIustBCtili  <*ir  Mil);Ikil  <lm  (Ordens  iter  rre[  gewurdencn  Wimen- 
den  Ftiedricli  Kohnet  im  Jahn.'  1844  gestiftet  hatte  (UenkitUrdign  III, 
Er  Iwleiligto  lich  Ferner  in  dem  nmraugrolcbeo  Werk,  in, dem  die 
AaUagCf  Rohnien  die  Rotiinonchen  Lehren  üur  Uanlellung  id 
bMcMoHcn  1 1  >enk«'Urdii,'ea  III,  S.  aj6,  185).  UlanUchli  rchrith  AMi 
m  Bbadi  Ffitdtich  Kohmeiü  Wiuenschjtfl  uod  LebcD.  I  liand ;  Di« 
ehalt  n»  <ion  1S71 
JÜMitttM/i,  Vwjehaioe\xht  Studien  ubpr  SiiM  und  Kirche,  S.  iSi. 


266 


Frits  Fleiner. 


€  Zürcherische  Rechtsgeschichte  >  und  das  cPrivatrechtlidit 
Gesetzbuch  für  den  Kanton  Zürich»  geschaffen  hatte.^)| 
Bluntschli  seinerseite  empfand  es  als  ein  an  der  Wissenschs 
begangenes  Unrecht,  daß  ein  Mann  von  der  geistigen 
deutung  Wackernagels  c  immer  mehr  in  das  BasleriscM 
Leben  und  Treiben  hineinwuchs»  (Denkwürdiges  II,  S.  302),: 
und  sich  von  den  hundert  kleinen  Verwaltung^geschäftea^ 
des  Tages,  die  ihm  Politik  und  Gemeinnützigkeit  Basels  auf- 
bürdeten, die  Zeit  für  die  Vollendung  von  Arbeiten  weg- 
stehlen ließ,  die  in  seiner  Wissenschaft  nur  er  zu  leisten^ 
imstande  war.  Allein  so  tief  im  Laufe  der  Zeit  die  Kluftj 
wurde,  welche  die  beiden  Männer  voneinander  trennte  -\ 
die  Achtung  vor  des  andern  Freundes  glänzender  Begabung; 
hat  jeder  von  ihnen  treu  bewahrt 


')  Man  vergleiche  damit  auch   die  Charaktristeitiiig  Blantachüs  ia  da 
Lebenserinnerangen  voo  Rohtrt  v,  M0hi,  Bd.  II  (1902),  S^  153 — 155. 
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Die  Gewaltmittel 
lasier  Revolutionsführer  von  !7(i8. 

Hans  Joneli. 


Unter   der  Bevölkerung   der  Landschaft   hatte    sich  am 

16.  Januar   das  Gerücht   verbreitet,   es   seien   zur   Besetzung 

ler   landvogtlichen   Schlösser   bernische    und   solothurnische 

Truppen  im  Anzüge,    und  zwar,   wie  man  annahm,  um  den 

l'reistaat  Basel,  der  in  der  Frage  der  Bundeserneuerung  sich 

■on  der  Eidgenossenschaft    zu  trennen  begann,   mit  Gewalt 

auf  der  Seite  der  übrigen  Orte  zurückzuhalten,  und  um  den 

städtischen    Anhängern     der     bestehenden    Rechtsordnung, 

welche  nur  widerstrebend  und  zögernd  aus  Furcht  vor   der 

überlegenen  Landbevölkerung  in  eine  Verfassungsänderung 

sich  fügten,  durch  militärische  Besetzung  der  Landschaft  zu 

neuem  Siege    zu    verhelfen.     Ja   es   hieß  sogar,  der  Kleine 

Rat  habe  im   geheimen  eidgenössische  Hilfe  begehrt.     Daß 

derartige    Gerüchte    die    ohnehin    schon    erregte    l^ndbe- 

Ikerung  noch  mehr  in  Wallung  brachten,  läßt  sich  begreifen. 

Durch  einen  Zug  vor  die  Stadt  Basel  sollte  nun  eine  rasche 

Kntscheidung  herbeigeführt  werden. 

Von  der  zunehmenden  Gährung  auf  der  Landschaft 
hatte  der  Kleine  Rat  natürlich  umgehend  Kenntnis  erhalten; 
ernannte  daher  am  1 8.  Januar  eine  Oeputation,  bestehend 
aus  den  vier  angesehenen  Revolutionsmännern  Lukas 
Legrand,  Peter  Vischer,  Johann  Jakob  Schmid  und  Hans 
Georg  Slehlin,')  welche  sich  unverzüglich  nach  Liestal,   wo 


'(  Johann   Lukis  Legrand.      1755—1836.    (Vergl.  Mans 
grsnd.     Bailer  Biographien,  Bd.  1,  S.  233 — 2S4.) 
Peier  Vischer.      1751  —  1823, 

Johann  Jakob  Schmid,  J.  U.  L.  ond  Notar.    1765—1828 
Hans  Georg  Slehlin,  Staatsrat  und  eidgenoisischer  Obertt.    I1 
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das  Landvolk  bereits  in  hellen  Haufen  zusammenströmte, 
begeben  sollte,  um  die  erregten  Gemüter  zu  besänftigeii 
Die  genannten  Abgeordneten,  cglaubwiirdige  Volksfreunde», 
hatten  den  Auftrag,  dem  Landvolke  die  Versicherung  A- 
zugeben,  daß  Regierung  und  Bürger  der  Stadt  in  sie  im 
größte  Vertrauen  setzten.  Als  Beweis  dafür  sollten  ae 
an  die  Baselbieter  die  Aufforderung  richten,  die  Stadt  Baid 
gemeinschaftlich  mit  ihrer  Bürgerschaft  zu  bewachen.  Ma 
werde  deshalb  ihr  Piket  mit  Dragonern,  Jägern  und  Artillerie^ 
wozu  sie  selbst  die  Offiziere  wählen  mögen,  in.  der  Stadt 
erwarten.  Schließlich  wurden  Vischer  und  Schraid  nodi  be- 
auftragt, sich  an  die  Grenze  zu  begeben,  um  über  das  Ge- 
rücht vom  Anmärsche  der  Berner  und  Solothumer  Erioa- 
digungen  einzuziehen. 

Aber  das  gefürchtete  Ereignis  eines  Zuges  der  Bauen 
vor  die  Stadt  Basel  trat   nicht  ein.     Vornehmlich  den  Be* 
mühungen  von  Schmid   und  Stehlin   gelang   es,    die  Land»- 
leute  davon  abzubringen.     Allerdings  kam  noch  hinzu,  dal 
sich  im  letzten  Augenblicke  ein  großer  Mangel  an  Munitioa  | 
herausstellte,   indem  für  2000  Mann  nur  2500  Schüsse  auf^  j 
zutreiben   waren.      Am    19.  Januar   rückten   600   Mann  der  ^ 
Landmiliz   in  die  Stadt  ein.     Zwei  Tage   vorher  hatten  die 
Bauern  das  landvögtliche  Schloß  Waidenburg   in  Brand  ge- 
steckt und  in  den  folgenden  Nächten  gingen  auch  die  Schlösser 
Farnsburg  und  Homburg  in  Flammen  auf*.) 

Die  landläufige  Ansicht  geht  dahin,  die  Schlösser  seien 
von  den  Baselbietern  auf  einen  Wink  der  Franzosen  an- 
gezündet worden.  Für  Homburg  und  Farnsburg  mag  das 
zutreffen,  nicht  aber  für  Waidenburg.  Dasselbe  wurde  viel- 
mehr von  den  Bauern  auf  Geheiß  der  städtischen  Führer 
der  Revoiutionspartei  in  Brand  gesteckt.  Für  diese  Aut- 
fassung hat  Professor  Burckhardt-Finsler  vor  einigen  Jahren 
den  urkundlichen  Beweis  erbracht,  indem  er  einige  höchÄ 
wertvolle  und  zuverlässige  Angaben,  die  er  der  interessant« 

*)  Hans  Frey,  Die  Staatsumwälzung  des  Kantons  Basel.  Basler  Net* 
jahrsblalt    1876,  S.  46  flf. 

Albert  Burckhardt-Finsler,  Die  Revolution  zu  Basel.  Hasler  Jahrbuch  IJ>9* 
S.  54  ff. 
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icnsriihrung>  des  Pfarrers  Nikolaus  von  Brunn')  enlnom- 
hatte,  vcrüffcntlfchtc.  Aus  diesen  ist  ferner  ersichtlich, 
uch  der  Zug  iler  Kauern  vor  die  Stadt  Basel  von  den 
tischen  Rcvulutiuntimännern  betrieben  worden  war.  Die 
sffendtt  Stelle  in  Pfarrer  von  Brunns  Lebensführung  lautet: 
•  Auf  eine  sonderbare  Weise  gelangte  ich  dazu,  dieses 
sime  Machwerk  kennen  nu  lernen.  Der  Kunstler  F  .  ., 
bey  mir  in  Bubendorf  sich  aufhielt,  vernahm  bei  einem 
iche  in  l.icslal,  dall  ich  den  Liestalcr  Demagogen  vcr- 
lig  gemacht  worden  sey,  weil  ich  mich  nie  daselbst 
1  lasse.  Ich  cnischloü  mich  also,  den  l"  mich  dahin 
egcben.  Wie  ich  in  das  Uhrenmacher  Hochsche  Haus 
,  fand  ich  dort  eine  ganze  Gesellschaft  von  Revolutions- 
rn  versammelt,  von  welchen  ich  vernahm,  daß  sie  nur 
Befehl  von  Hasel  warteten,  um  zu  erfahren,  was  weiter 
linebmen  sey.  Der  Sohn  des  Hauses  erschien  nun  bald 
encr  geheimen  Ordonnanz  versehen  von  IJascl  und 
rlc  sich  im  Eifer  laut:  Mr.  I^  Grand  habe  ihm  aufgetragen, 
müsse  nun  alles  thun.  was  nöihig  sey,  um  die  Basler 
er  einKuschuchrcrn,  welche  noch  immer  das  fran/<isische 
I  verwerfen.  Hierauf  nahm  man  ihn  in  ein  Neben- 
ler,  wo  er  aber  90  laut  wurde,  d.ili  ich  auch  das  ver- 
I  wa»  ich  nicht  hätte  verstehen  sollen:  Es  sey  nothig, 
L  das  Waldcnburger  Schloß  anzuzünden,  nachdem  man 
alleti  d.irin  Befindliche  in  Sicherheit  gebracht  habe. 
kn  Gemeinden  und  in  Liestal  solle  man  l"reyheitsbaume 
cllco  und  das  Volk  aufbieten,  um  nach  Basel  zu  xichcn 
dem  Vorgeben,  es  seyen  schon  ^(xx)  Mann  vcrsammeli, 
ohne  diese  Anstalten  würde  kaum  zu  erwarten  sein, 
i  Volk  die  Freiheit  erteilt  wUrde. 
Dies  «'ar  nun  genug  für  mich,  um  einzusehen,  daß  der 
der  französisch  Gesinnten  nicht  mißlingen  könne.  Eines 
lg  mir  zu  bcfurdern,  d-iß  anütatl  der  französischen  Blut- 
t  der  Schwcizerhul  auf  den  Freiheitsbaum  aufgesteckt 
Auch  hatte  ich  das  Vergnügen,  zu  sehen,  daß  sie 
icht  eher  wagten,  das  Volk  aufzubieten  und  das  Waiden- 

«     von    ttniiin         1766  — lS«9,     *"     1795— l8o4     Pf«iiiT     in 
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burger  Schlofi  anzuzünden,  ab  bis  sie  Nachricdit  erhidtie^] 
daß  ihnen  das  Volk  diese  Anzeigen  nidit  übel  nehme.  Sie 
reisten  auch  wirklich  erst  nach  drei*  Uhr  ab,  obsdion  esii. 
Basel  schon  um  ein  Uhr  hiefl,  das  Waldenburger  Sdikl 
brenne.»') 

Bei  unserm  Studium  von  Akten  ans  der  Z&t  des  t^bo*» 
ganges,    stiefien   wir   auch   auf  solche,    die    die   Angäbet 
von  Brunns  in  vollem  Umfange  bestätigen.    Aus  ihnen  geM 
im  weitern   noch   hervor,  dafi  die  städtis<:hen  Führer  der 
Revolutionspartei,    um    ihre  Sache    rasch    und    sidier  mi 
Siege  zu  führen,  nicht  nur  die  Bauern  aufgefordert  hattObi 
das  Waldenburger  Schlofi  anzuzünden  und  vor  die  Stadt  m 
ziehen,  sondern  auch  das  Gerücht  auf  die  Landsdbaft  hina» 
getragen  hatten,  der  Geheime  Rat  habe  eidgenössisdie  Hülfe 
begehrt.   Obschon  wir  uns  lieber  mit  den  positiven  Leistunget 
der   Revolution    von    1798   befassen,    wollen  wir   es  nidit 
unterlassen,  die  meist  ungednickten  Akten  an  dieser  SteHe 
zu  verößentlichen,    um  so   zur  Feststellung  der  historischei 
Wahrheit  über  die  Ereignisse  im  Frühjahr   1798  einen  Bei- 
trag zu  liefern. 

In  einer  Sammlung  von  Briefen  und  Drucksachen,  die 
wahrscheinlich  aus  dem  Nachlasse  des  Bürgermeisters  Peter 
Hurckhardt  -)  herrühren,  befindet  sich  auch  ein  unscheinbares 
Schreiben  ohne  Datum  und  Unterschrift,  dem  wir  über  die 
Urheber  des  Waldenburger  Schloßbrandes  folgende  Stelle 
entnehmen: 

«Auch  sind  würklich  die  zwei  Mann  von  Waldenbui]^ 
weji^cn  ihrem  Erschaftsbegehren  hier  auf  dem  Rathaus,  von 
welchem  ich  Ihro  Gnaden  gestern  Abend  noch  etliche  Schri^ea 
zuj^cstcllt  habe,  sie  wollen  auf  die  Erkanntnis  warten.  — 
Diese  erzehlten  mir,  als  sie  heute  Morgen  gegen  8  Uhr  vom 

*)  Herr  Kaufmann  Emanuel  von  Brunn-Flury  hatte  die  große  Freandlkk- 
kcit,  uns  die  zweibändige  Lebensführung  seines  Urgroßvaters  fiir  eiaige  t/^ 
zu  übcrliLssen.  Wir  haben  derselben  sehr  wertvolle  Angaben  über  die  StM^ 
Umwälzung  von  1798  entnommen  und  können  daher  nicht  umhin.  Hcm  t« 
lirunn  an  dieser  Stelle  unseren  aufrichtigsten  Dank  auszusprechen.  IHc  td 
uns  wiedergegebene  Stelle  hat,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  Professor  Bnrckhii** 
Kinslcr  schon  vor  rnehreren  Jahren  veröffentlicht.  (Vcrgl.  Basler  Jahrbach  1S9?. 
S.  54  und   55). 

')  reter  Burckhardt.      1742— 18 17. 
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der  Aschemer  Vorstadt  wo  sie  übernachtet,  in  die 
It  wollten,  begegnete  ihnen  in  der  Vorstadt  ein  ziemlich 
Mann,  gut  gekleidet,  wissen  aber  nicht,  ob  er  Bürger 
Hintersaß  oder  wer  er  seye.  Dieser  sagte  zu  ihnen, 
seyt  gewiß  aus  dem  Basel  Gebiet,  sie  antworteten  ja, 
lann  sagte  er,  wie  gehts  im  Land,  darauf  sagten  sie, 
iweg.  Da  gab  er  Ihnen  zur  Antwort:  Wehret  Euch  braf, 
t  die  Landvügtc  aus  den  Schlössern,  bringet  Sie  aber 
It  ums  Leben,  zerstöret  aber  alles  was  ihr  küant,  er  ver- 
lere  sie,  daß  ihnen  kein  Haar  gekrümmt  werde,  im  Ge- 
itheil.  daß  sie  hier  genug  Hülfe  finden  werden;  und  also 
ty  dieser  Mann  den  Steinen  Berg  hinab,  mit  einer  Tabak 
Feife  im  Mund.»') 

Zweifelsohne  ist  der  Verfasser  dieses  Schreibens  in  der 
izlei  zu  suchen.  Aus  der  Anrede  geht  im  weitern  hervor, 
es  sich  um  eine  Mitteilung  an  den  Biirgermeister 
;er  Burckhardt  handelt.  Der  andere  der  beiden  Burger- 
ter,  Andreas  Buxtorf,^)  kommt  nicht  in  Betracht,  da  er 
lals  in  Aarau  an  der  Tagsatzung  weilte.  Wann  das 
eiben  ausgefertigt  wurde,  läßt  sich  nicht  genau  fest- 
en; nur  scheint  soviel  sicher,  daß  es  vor  dem  15,  Januar 
entstanden  sein  muß.  Für  diese  Auffassung  bieten  die  An- 
gaben in  den  Notanden  des  Appellationsherrn  Schweighauser') 
einige  Anhaltspunkte.  Wir  erfahren  aus  ihnen  aber  auch, 
daß  Peter  Burckhardt  bereits  von  anderer  Seite  über  die  Pläne 
der  Revolutionsmaiuier  unterrichtet  worden  war.  Die  be- 
treffende Stelle  in  Schweighausers  Notanden  —  es  handelt  sich 
um  eine  Einschaltung  —  lautet: 

'Der  Amtsbürgermeister  Peter  Burckhardt  erzählt  bey 
Eröffnung  der  heutigen  Großen  Rathsversammlung,')  was  ihm 
seit  einigen  Tagen  über  die  Lage  der  Umstände  zu  Stadt 
und  Land  in  Erfahrung  gekommen,  gibt  unter  anderm  zu 
verstehen,  er  besorge  im  Lauf  dieser  Woche  verschiedene 
bedenkliche  Aultritte  auf  der  Landschaft,  sogar  wolle  ^ 
den  nächsten  Donnerstag  dazu  vorherdeuten. 

't  Vaterländiscbs  Bibliothek,  Siimmelband  O  16',  No,  71, 

'1  Andicai  Buxtorf.    1740 — iSlj. 

')  Johannes  Sch*eighausef,    1738  — iSt 

')  MoDlag,   den   15.  Januar. 


Es  erwahrte  sich  auch  die  Sache  so  zimlich;  denn  Jas 
Schloß  Waidenburg  ward  den  17.')  in  Brand  gesteckt,  und 
(wie  man  erfahren  hat)  von  den  Betreibern  dieser  Sache  in 
Basel,  durch  einen  (wie  man  nun  sagt)  mit  unterschobener 
Unterschrift  ins  Land  gesandten  Brief  die  erhitzten  Land- 
leute noch  mehr  aufgehetzt,  indem  man  darin  anzeigte,  der 
Geheime  Hath  habe  von  den  Ständen  Bern  und  Solothuni 
Hülfsvölker  gegen  unsere  Landschaft  verlangt,  welche  schon 
würklich  im  Anmarsch  sich  befinden  sollen,  sobald  diese 
falsche  Nachricht  ihre  Würkung  in  Lieslall  gemacht,  wo  die 
V'olksausschiisse  sogleich  Aufgebote  aller  Orten  hin  ergehen 
ließen,  die  allgemein  gegen  die  Stadt  erbitterten,  welches 
allda  auch  bey  der  Bürgerschaft  viel  Aufsehen  und  Besorg- 
nisse erweckte,  so  ward  den  iS.  darauf  eine  Deputation  nach 
Liestal  1  gesandt- 

Dieses  Machwerk  hat  den  Gang  der  Revolution  sehr 
beschleuniget,  das  Geheime  Comitc  allhicr  der  mehrcntheüs 
bekannten  Revolutionairs  erhielt  dadurch  was  sie  verlangten, 
6(X)  Mann  Landvolk  zu  ihrer  Beschützung  mehr  als  für  die 
Stadt,    und  dadurch  bekam  das  Landvolk  die  Oberhand.  >*i 

In  der  vorhin  erwähnten  Sammlung  von  Briefen  und 
Drucksachen  aus  dem  Nachlasse  Peter  Burckhardts  befinde! 
sich  noch  ein  weiteres  Schreiben,  aus  dem  ebenfalls  ersicht- 
lich ist,  daß  die  städtischen  Führer  der  Revolutionsparlei 
vor  der  Gewalt  nicht  zurückschreckten      Es  lautet: 

5  Der  Freund  kennet  den  großen  Plan,  der  diese  Washe 
ausgeführt  und  ganz  Europa  erzittern  machen  wird.  Ich 
beschwöre  Sic,  reden  Sie  mit  allen  ihren  Freunden,  daß  der 
Deputation  von  Liestall  und  dem  Land  ein  ohnversÜglUhti 
und  chttbtdingtes  Ja  gegeben  werde.  Dies  ist  das  einigt 
Mittel  unsere  Stadt  vor  einem  großen  Unglück  zu  bewahren. 
Heute  und  morgen  ist  noch  Zeit.   Dienstag  morgens  5  Uhr,»') 

Von  wem  diese  geheimnisvollen  Zeilen  herrühren,  ver- 
tnochten  wir,  trotz  vielfacher  Schriften  vergleiche,  nicht  fe!<- 
lUStelien.  Die  Adresse  i.st  leider  durchgestrichen,  doch  läflt 
^ch  mit  einiger  Mühe  der  Name  Merian  entziffern.   Es  handelt 

'(  Mittwoch,  dcD    17.  Januar. 

*)  Vaterland  iichc  Ulbliolheb,  SainTnelband  O  l6'.  Nu.  6. 

">  VxterlindischE  Bibliothek,  SammeltiMd  O  36',  No,  73. 
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sich  möglicherweise  um  ein  Schreiben  an  den  Ratsherrn 
Johann  Rudolf  Merlan ')  im  Straßburgerhof  oder  an  den 
Oberstzunftmeister  Andreas  Merian,  ^)  das  Haupt  der  iVlt- 
gesinnten.  Weitere  Mutmaßungen  anzustellen,  hat  keinen 
großen  Wert,  da  das  Aktenstück  auch  so  schon  genug  sagt. 

Hören  wir  schließlich  noch,  was  der  gutunterrichtete 
Basler  Korrespondent  der  «Neuesten  Weltkunde»  zu  berichten 
weiß.  Er  schreibt  in  No.  28  dieses  Blattes  vom  28.  Januar 
was  folgt: 

«Ein  Liechstaller,  einer  der  ersten  Patrioten,'*)  erhielt 
einen  (wie  man  sagt  von  den  berühmten  Basler  Freiheits 
Freunden  Legrand,  Vischer  und  Stäkeiin^)  unterschriebenen) 
Brief,  worin  ihm  gemeldet  ward,  daß  man  in  Basel  gesinnt 
se.y,  den  Liechstaller  Petitionaires  nicht  ernstlich  zu  bewilligen, 
sondern  im  Sinne  habe,  sie  einstweilen  hinzuhalten,  bis  die 
Hilfs  Truppen  von  Bern  und  Solothurn  ankämen,  um  alsdann 
die  Bewohner  der  Landschaft  mit  Gewalt  zur  Ordnung  und 
Unterwerfung  zu  bringen! 

Auf  diese   Nachricht    hin   setzte    sich    das    Land    Volk, 

4000  Mann  an  der  Zahl,  in  Bewegung,  um  gegen  die  Stadt 

zu    marschieren,    und    das   vermeintliche   treulose  Benehmen 

der  Regierung  zu  rächen.    Aber  der  Bürger  von  Liechstall, 

(wie  gerne  wünschten    wir   den  Namen   des  braven  Mannes 

zu   kennen,   der    im    entscheidenden  Augenblick    die    ruhige 

Besonnenheit  nicht  von  der  Leidenschaft  niederstürmen  ließ, 

und  dadurch  sein  Vaterland  rettete !)  dieser  biedre  Schweizer 

hielt  seine  Gemeindsgenossen  zurück,   und  bat  sie,  noch  so 

lange  zu  warten,  bis  er  sich  selbst  überzeugt  haben  würde, 

ob  es  möglich  sey,  daß  man  so  wortbrüchig  an  ihnen  handeln 

könne.    Nicht  ohne  große  Schwierigkeiten  überredete  er  sie, 

ihm  seine  Bitte  zu  gewähren.     Bei   seiner  Ankunft  in  Basel 

erfuhr  er,    was  jeder  Menschen-Freund  so   gern  hören  wird, 

daß  die  ängstlichen  Basier  Corrcspondcnten  ihn  hintergangen 

hatten,  und  mit  dieser  beruhigenden  Nachricht  reiste  er  nach 


*)  Johann  Rudolf  Mcrian.      1733 — 1820. 
^  Andreas  Merian.      1742— 181 1. 
^)   Wilhelm  Hoch,  Uhrenmacher. 

*)  Es    ist  zweifelsohne    Hans    Cieorg   Stehlin  gemeint    und  nicht  Johann 
Rudolf  Stähelin,  ebenfalls  ein  eifriger  Anhänger  der  neuen   Grundsätze. 
Basler  Zeitschr.  f.  Gesch.  und  Altertum.     V.   i.  iS 
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Hans  Joaeli. 


Licchstall  zurück,  um  s^ine  Mitbürger  Theil  daran  nehmet 
zu  lassen.> 

Das  Voi^ehen  der  städtischen  Führer  der  Revolution»- 
partei,  wie  es  sich  aus  den  angeführten  Aktenstücken  ergibt, 
muß  als  ein  sehr  gewagtes  bezeichnet  werden.  Sie  scbeinen 
sich  in  der  Aufregung  nicht  genügend  Rechenschaft  darüber 
gegeben  zu  haben,  wohin  derartige  Gewaltphrasen  und 
Gewaltmittel  hätten  fuhren  können.  Erst  als  der  Stein  be* 
reits  im  Rollen  war,  sahen  sie  ein,  daß  sie  zu  weit  g^angen 
waren,  und  so  boten  denn  Schmid  und  Stehlin  ihren  ganzen 
Einfluß  auf,  die  err^^en  Gemüter  zu  beruhigen,  was  ihnen 
erfreulicherweise  auch  gelang. 

Es  kann  natürlich  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  die  städti* 
sehen  Revolutionsführer  zu  rechtfertigen.  Aber  wohlgemerkt: 
die  Gewalt  wurde  nicht  dazu  gebraucht,  um  der  Mehrheit 
den  Willen  einer  Minderheit  aufzudrängen ;  im  Gegenteil 
wurde  die  Gewalt  ausgeübt,  um  dem  beinahe  einstimmt 
Willen  des  Volkes  endlich  zum  Siege  zu  verhelfen  und  eine 
kleine  Minderheit,  die  allerdings  das  geltende  Recht  fiir  sidi 
hatte,  zum  Nachgeben  zu  veranlassen. 

Die  von  den  Führern  der  Revolutionspartei  angewandte! 
Gewaltmittel  verfehlten  indes  ihre  Wirkung  nicht  Schon 
am  20.  Januar  fand  die  Revolution  mit  der  Ausstellung  des 
Freiheitsbricfes,  der  dem  Landvolke  die  politische  Rechts- 
j^lcichheit  sicherte,  ihr  unbluti^jes  Ende. 


bricht  eines  französischen  Generals  über  die 
lolitische  Lage  der  Schweiz  im  Jahre  1804. 

Fritz  Vischcr 


Am  1 8.  Juli  des  Jahres  1804  erteilte  der  französische 
icgsminbtcr  Bcrthicr  auf  den  Willen  Napoleon»  hin  Horace 
bastiaiii'l  —  damals  Brigadegencral  —  den  Auftrag,  sich, 
I  ilic  herrschende  Stimmung  in  der  Schweiz  zu  erkunden, 
■  längere  Zeil  in  die  kleinen  Kantone  zu  begeben.*) 

Scba&tiani  verstand  es,  die  .Mission  mit  dem  ihm  ange- 
ircnun  diplomatischen  Geschicke  zu  erfüllen;  er  verfugte 
h  in  die  Schweiz,  hielt  sich  in  Kern  und  den  kleinen 
Intonen  angeblich  als  V'ergnügungsrciscndcr  lange  Zeit 
r  und  erstattete  dem  Kaiser  elnlalllichcn  Bericht  liticr 
es  Gesehene  und  etwa  simst  von  Angehörigen  der  schwei- 
rischeo  Nation  Vcrnomnicnc. 

Scbastianis  Kcricht  —  reich  an  genrehaften  Hinzclzügeti 
gibt,  ähnlich  seinem  schon  im  Jahre  1802  über  Ag,v]>ten 
rfaÖten  e geheimen  Bericht»,  die  innere  und  äußere  Lage 
9  Landes  möglichst  getreu  wieder.  V'i>r  allem  war  es  natür- 
h  Bonaparie  wichtig,  xn  erfahren,  welchen  Eindruck  seine 
hcbung  zum  Kaiser  der  Franzosen  in  der  Schweiz  gemacht 

'1  Ilnnc«-Kniiic<ii<i-Iti»l>sn  S^liiitinni  |r77;-  iS;i|.  wit  H<in«p*rtc 
Kioniki  Geiionra,  begab  sicli  fn  frühen  Jihren  in  frantüsiiche  Kricg«- 
*Mc  SihoD  1800  bcMll  er  den  R*ng  einci  Ohemco  und  wurde  dann  ta 
iaoHtiMhcn  Mluionrn  verwoidci,  en>l  In  Agyplcn,  i[i»ef  in  der  Schweif, 
h  Atta  [*rcBhucEer  Friedim  (1S05]  wurde  er  auaururdentlicbcc  Ijeiandter  in 
Tarkel  und  ttnhtit  onn  iSit  nach  Fnnkrekh  Mt«rV  Inicr  Ludwig XVIII 
L0al»-rliUi)ipE  nntwjckclia  er  dcicIi  mit  Cricilg  [»rlamentariKh«  und  diplo- 
iMha  T«iKk(it. 
*>  Vttl.  NapsKon,  Corrcspondanr«  IX,  pag,  538, 
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habe  und  mit  welchen  Erwaitongen  er  auf  rine  strikte  \cb- 
tralität  der  Schweiz  im  Falle  eines  ausbredieodeo  Kontinent^ 
krieges  zählen  könne. 

Schon  am  3a  Thermidor  (18.  Angnst)  hatte  SäMsüam 
seine  am  3.  Thermidor  (21.  Juli)  unternommene  Schmeiicr- 
reise  vollendet  und  stattete  nunmehr  Napoleon  unrerzügUcb 
Bericht  darüber  ab. 

Derselbe  hat  sich  in  intaktem  Zustande  vorgeAinden  in 
den  «Archives  des  afiaires  etrangeres»  zu  Paris  im  Baade 
cSuisse  i$05>.   Er  lautet  wie  folgt: 

yx.  Thermidor  (18.  Antust)  1804. 

La  Gönöral  Söbastiani  iiS.ll.  L'Empereur. 

Les  ordres  de  Sa  Majeste  m'a^'ant  ete  transmis^  le  3  Hier* 
midor,  p?.r  Mr.  le  marechal  Berthier,  Jklinistre  de  la  guenc, 
je  fiartis  le  meme  jour  pour  les  mettre  a  execution,  et  je 
me  dirigeai  sur  Beme.  Jai  pense  qu*il  etait  de  mon  devwr 
et  conforme  aux  instnictions  que  j'ai  repies»  de  m'infonner 
de  Tetat  des  choses  et  de  la  Situation  des  pays  que  j'ai  par- 
counis.  Je  les  presenterai  comme  je  les  ai  vus,  et  je  le  fcrai 
avec  v:et:e  r.«.:jI::o  --[u:  ni'est  ordlnaire,  et  que  Sa  Maiesie  a 

Mc<  '  '^serwi:!  r.^  >ur  ia  Sufsse  se  sont  portees  princi- 
j'aie'^^er.:  <-:r  !d  rx-siti^'r.  ac:uelte,  Interieure  et  exterieure  de 
ch.i.r.io    c.^r:  ::,    rj>'j!:an:    ce  Tacte  de  Mediation,    de   Tenet 


ir.:e    rj:.iv!:><;?**Tor-:  »Jc  !a  nouvelle  dvnastie   en  France  v  a 

1  -  • 

i'''.*.-.:  :.  .io  !.".:'>  J:<:\  <:::>.■  r.>  i-'Ur  le  Gouvernement  Fran- 
oa:>.  \".:r<  -.ir*'  r:5  avoj  les  autres  puissances  de  rEun'i)e, 
o:  -J..  jh:-:rj  \  cejouvrir  err.n  quelle  serait  la  conduite 
v\^  ■.":!.^1'.  j::.\  e::  s.m>  c'ur.e  nouvelle  giierre  contineniale. 
r  .::  :-'.::rj  :..:>  ^i."  >:!.ir:,:  e:  ».le  procision  dans  mon  trav.i:!. 
'e  V*  •■'>^'j.:  V.-:  ,:r::v!e  s.vAre  <ur  chacun  des  cantons  que  i'ai 
\  s  :  v-  -  j  •-  '  .*    \-  T\'\    ."  r.  > .:  ■ :  e   u  •:  Ar  er;  u  :::  encral  de  ce  G  ouicr- 


Beme. 

1.  ■>  ..e  e  >.::-  .:'  \  ^'  .  Borr.e,  ia  Dxete  v  elait  cncorc 
a<soi::*\e  */e*.\.':  Ii  >.->;:•.  e'/e  a  suivi  la  marche  qui  lui 
est    t:.-.v:vO    ;.\.r   '  .icte   tie  Moöiation.     Cependant  eile  a  cm 
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pouvoir  creer  quelques  emplois  militaires^)  dont  il  nest  point 
parle  dans  la  Constitution,  et  contre  lesquels  les  nouveaux 
cantons  et  Lucerne  ont  protestc. 

Le  rachat  des  dimes,  dont  le  prix  n'avait  pas  cte  fixe 
par  Tacte  de  Mediation,  offre  des  sujets  de  division.  Quelques 
cantons  Tont  fixe  ä  un  taux  beaucoup  trop  haut,  d'autres 
ä  un  taux  beaucoup  trop  bas;  de  maniere  que  les  intercts 
particuliers  ont  ete  froisses.^)  La  Diete,  comme  toutes  les 
assemblees,  etait  divisce  cn  deux  partis:  Le  premier,  com- 
pose  de  presque  tous  les  anciens  cantons,  avait  seize  voix; 
le  second,  compose  des  nouveaux  et  d'un  petit  nombre  d'an- 
ciens,  n'en  avait  que  huit.  Teile  est  Tinfluence  de  Tesprit 
de  parti  dans  les  assemblees  que  les  questions,  quelles  que 
fussent  la  justice  et  la  raison  de  la  proposition  faite,  etaient 
toujours  decidees  avec  la  majorite  du  cote  auquel  appar- 
tenait  Topiniant.  Le  parti  des  anciens  cantons  a  paru  vou- 
loir  faire  quelques  tcntatives  pour  se  rapprocher  de  Toli- 
garchie  et  de  Tancienne  Constitution  des  treize  cantons. 
Les  nouveaux  se  sont  attaches  fortement  a  Tacte  de  Me- 
diation et  ont  eu  les  couleurs  democratiques.  On  s'etonnera 
Sans  doute  que  les  petits  cantons,  quoique  democratiques, 
fassent  cause  commune  avec  les  anciens  cantons  oligarques, 
niais  on  verra  plus  bas  que  les  petits  cantons,  qui  par  la 
forme  de  leur  gouvernement,  jouissent  d'une  grande  liberte, 
sont  cependant  domines  par  un  petit  nombre  d'hommes  et 
notamment  par  Reding,^)  partisan  decide  de  Tancien  ordre 
de  choses. 


*)  Gemeint  ist  die  Einführung  eines  ständigen  Generalstabes,  einer 
Zentral-Militärscbule  und  einer  zentralen  Kriegskasse.  Namentlich  der  stän- 
dige Generalstab  erregte  in  der  Waadt,  St.  Gallen,  Aargau  und  Tessin  den 
grüßten  Anstoß. 

-)  Mehrere  Kantone  setzten  den  Loskaufspreis  des  Zehnten  auf  das  18- 
odcr  20-fache  des  mittleren  Jahresertrages  an,  andere  aber,  wie  z.  B.  Zürich, 
erhöhten  ihn  bis  auf  das  25-fache  für  den  großen  Zehnten  und  die  Grundzinse. 

^)  Alois  Reding  von  Biberegg  (1765  —  1818),  erst  Offizier  in  spanischen 
Diensten,  stand  im  Mai  1798  an  der  Spitze  der  Landesverteidigung  von  Schwitz. 
Er  war  der  angesehenste  Vertreter  der  föderalistischen  Partei  in  den  Wald- 
stätten. Im  November  1801  stellte  ihn  der  helvetische  Senat  an  die  Spitze  des 
Kleinen  Rates  mit  dem  Titel  des  ersten  Landammannes  der  Schweiz.  Schon 
im  April   des  Jahres   1802  wurde    er    aber   infolge    des  <  unitarischen  Staats- 


ptjs  de  sabriTi^  -sz  «xic  pös  de 


Ce  ainoc  esc  <ETise  ea  dess  portis  fbit  animes  luo 
rre  y^znrsL  Cei:ii  de  Ü2  v^fe«  2  b  tetc  dnquel  se  trouve 
le  o:>L^>^iei  Pty^cr.-*  :afc  coos  scs  cSbcts  povir  ressaisir  Taii- 
czerine  äinorke.  L'actrc,  cooipaee  de  toote  b  campagne  et 
secooce  p^  Mr.  Mayer^  de  la  rSle;  roadrak  s^approcber 
de  la  dcizKcrarie  oa  cooserver  la  tome  de  gouvemeneot 
erablie  par  Tacre  de  MediatkMi.  D  paiait  que  qudqaes 
bommes  du  parti  oiigarque  soat  en  coolact  avec  les  Angiak 
Mr.  Pfi-Tier  a'a  qairte  Seur  servke  que  depois  pen  de  tems. 
II  re^arde  I'aae  de  Mediacioa  plntöc  comnie  nn  achemine- 
m-2r.z  i-v  üT. rler.r.e^  ::-:>::r-:rI:.n5qiie  comme  un  eiablissement 
-i  j-  r.  -v-j.'rs,  e:  :.  ^  er.  e<:  frinchemea;  ouvert  avec  moi. 
Er.  Ti-'.ir.:  ie  !i  S-;:>>e  e:  vie>  tnalheurs  qu'ellc  avaii 
c:.r:u-.  _f.  e  '.-:  r.=.  ^J^.::^  .:.:'au>s::ö:  que  l'Empereur  etait 
:jir.er.-  i  li  :j:c  i-  ^  uvemenieat  trancais,  i\  s'ctait  occupe 
ce  rer. Ire  vi  '.1  r.-::  n  helve::que  la  rranquiliite  et  Tindepen- 
♦lar.ce.  •.».::,  r::j  ci:-:*,  <  mais  cest  cep>cndant  lui,  qui  con- 
sei'.'.a  1  ir.va?:  .n  des  irclz^  canions,    pour  avoir  Targeni   ne- 

Ie  lu:  djni'.'nträ:  '.'absurJite  d'une  semblahle  opinion. 
en  lui  :'a:>ar.:  ••':»>jr\*er  ijue  linvasion  de  la  Suisse  avait  eu 
Ii*ju  pcn  lan:  Ie  <c;««ur  tie  TEmpereur  au  congres  de  Rastatt, 


^tr'.Icr.-ts '  -«tir.'.i  A:r.:c>  cr.tr.  rcn  Im  Herbst  desselben  Jahres  p riL«: diene  w 
ci':  In  ^ch  v!:!  ver= am rr. -?!:•/  eid^er.os-i-ic'-.e  Tii:5atmng.  warde  dann  aber  siärt' 
•-'^;-»;rj  i'jt'/.ichen  \Vider?:.ince5  £:<gen  General  Xer  samt  seinem  Krennde 
IJ.r/fil  ;  is  m  Fr^-hjahr  1S03  auf  der  Festang  Aarbarg  eingesperrt.  Im  Min 
l8''^3   wurde  er  erster  I,3n'"'jminann   von  ^chwit2. 

»j   Kiit-h'-rr  Kar!   1  fvver  von  Lur^rn 

'I  I^urenz  Maver  v»jn  I.uzern. 
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et  que  rexpedition  d'Egypte  n'avait  ete  arretee  que  plu- 
sieurs  mois  apres.  II  sentit  la  verite  de  mes  observations 
et  revint  franchement  de  ses  idees.  Ce  bruit  calomnicux 
est  repandu  par  les  Anglais.^) 

Ce  canton  m^rite  d'autant  plus  d'attention  qu'etant  le 
Heu  oü  reside  le  Nonce  du  Pape,  il  exerce  de  Tinfluence 
sur  tous  les  cantons  catholiques.  La  grande  majorite  du 
canton  est  tres  affectionnec  ä  la  France  et  ä  TEmpereur. 

Unterwaiden. 

Ce  petit  canton  est  dechirc  par  des  divisions  intestines. 
L'acte  de  Mediation  plait  ä  tous  les  partis,  et  la  nouvelle 
Constitution  n'est  que  le  renouvellement  de  Tancienne,  de- 
pouillee  de  nombreux  abus.  La  France  n'est  pas  aimee  a 
Unterwaiden,  et  on  le  concevra  aisement  lorsqu'on  saura 
qu'aprcs  la  bataille  de  Stanzstad  le  canton  devint  la  proie 
d'un  incendie  dont  les  terribles  effets  subsistent  encore.  Le 
Landaman  actuel,  Mr.  Vurch  (Würsch)-)  a  eu  sa  raaison  brülce. 
Les  pretres  cherchent  ä  y  conserver  le  souv^enir  de  la  guerre 
en  laissant  au  milieu  de  Kautel  de  Teglise  de  Stans  une  Ouver- 
türe faite  par  une  balle  que  le  hazard  y  a  fait  porter,  et 
qu'ils  fönt  regarder  comme  un  acte  d'impiete.  Ils  animent 
ainsi  un  peuple  fanatique  et  irrite  dans  ses  sentimens  de 
haine  contre  nous. 

L'Erapereur  cependant  y  excite  de  Tadmiration,  et  l'eta- 
blissement  de  la  nouvelle  dvnastie  donne  aux  habitans  le 
desir  et  Tespoir  de  rentrer  au  service  de  France.  On  sait 
que,  Proportion  gardcc,  le  canton  d'Unterwalden  est  celui 
qui  a  toujours  fourni  le  plus  de  soldats. 

Uri. 

Ce  canton  jouit  de  la  tranquillite  et  la  mesintelligence 
qui  existait  entre  le  bourg  d'Altorf  et  la  campagne,  se  calme.^) 

')  Die  Unwahrscheinlichkeit  von  Pfyffers  Behauptung  liegt  heute  offen 
zu   Tage.    (Vgl.  Hüffer,  Der  Rastatter  Kongreß,  Bd   I,  p.  369—370.) 

^  Franz  Anton  Würsch. 

')  Wahrscheinlich  eine  Anspielung  auf  den  im  Frühjahr  1799  wegen 
seines  Wohlstandes  von  den  Urnern  in  Brand  gesteckten  Flecken  Altorf. 
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L^acte  de  Mediation  lui  a  donne  le  bonheur  de  TuiiioB; 
aussi  i'Empereur  y  est  adorö. 

Un  jeune  enfant  demandait  un  jour  k  soa  pere  qui  par- 
lait  souvent  de  Bonaparte  et  de  ses  victoires,  si  Bonapaite 
etait  aussi  grand  que  GuiUaume  TelL  cMon  ami,»  lui  repos- 
dit  cet  habitant  d' Altorf,  cces  deux  heros  sont  ^alemeat 
grands;  si  Bonaparte  etait  ne  ä  Uri,  il  aurait  ete  Guinanme 
Teil,  et  GuiUaume  Teil  aurait  ete  Bonaparte,  s'il  £tait  ne 
en  France.  > 

Cette  petite  anecdote  m'a  6t6  racontee  par  un  ancien  oiE- 
der  au  scrvice  de  Picmont,  plein  d*instruction  et  de  jugement 

Schwitz. 

Le  canton  de  Schwitz  conserve  toujours  une  certaiiie 
influence,  non  seulement  sur  ies  petits  cantons,  mais  aussi 
sur  Ies  autres.  L'acte  de  Mediation  lui  a  rendu  son  aii- 
cienne  Constitution,  ä  quelques  modifications  pres,  qui  out 
generalcment  fait  plaisir.  Schwitz  est  entierement  devoue  a 
Alois  Reding,  qui  a  6t6  le  General  des  petits  cantons  lois- 
qu'ils  furent  attaques  par  Tarmee  frangaise  sous  Ies  ordres  do 
General  Schauenbourg. 

Cct  honime  est  ä  pcu  pres  taill6  sur  le  modele  de  Paoli'^ 
et  en  joue  Ic  role.  Mcnie  desinteressement,  moins  de  talens 
politicjucs,  plus  d'audace,  aussi  ami  de  rindependance  ilc 
son  pays  (luc  Paoli;  il  le  gouvcrne  aussi  despotiquemcnt  et 
par  Ics  incmes  moyens  que  lui.  Lcs  pretres  est  «i  capipopolo>, 
qui  dans  lcs  petits  cantons,  commc  cn  Corse,  conduisent  ic 
peuple.  11  n'existc  pas  deux  pays  qui  se  ressemblent  davan- 
tage,  physiiiucmcnt  et  moralement,  que  Tint^rieur  de  la  Corse 
et  lcs  ])etits  cantons  suisses.    Lcs  voyageurs  s*extasient  de- 

*)  Tasqualc  Paoli  (1725 — 1807),  ein  eifriger  Vorkämpfer  für  die  Freiheil 
Korsikas,  v(?rieidigte  die  Insel  während  eines  Jahres  glücklich  gegen  die  Herr- 
schaft der  Franzosen.  Als  aber  im  Jahre  1789  die  flüchtigen  korsischei 
Tatrioten  auf  Mirabcaus  Antrag  von  der  Nationalversammlung  zurückbrrttiei 
wurden,  begab  sich  Paoli  nach  Paris  und  erhielt  daselbst  von  Ladvrig  XVI. 
den  Titel  eines  Generalleutnants  und  das  Konimando  von  Bastia.  Nach 
Ludwigs  XVI.  Hinrichtung  sagte  er  sich  indessen  von  der  demokratischet 
I'artei  der  Insel  los  und  wurde  vom  Konvent  als  Verräter  denunziert  !■ 
Jahre  179S  mulUc  et  deviVvaVXi  d'\e  Vtv^eV  v^tlasscn  und  nach  London  übersiedelt. 
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Icurs  champs   d'Assetnbltics   popalaires   qui  n'ont  plus 
Übcrte  quc  le  tumultc  grossicr  et  vAguc   (Tun  |>eup)e 
null,  dottiinc  par  qut^kjucs  chefs. 
Ces  mootagtiards  conservcni  cncorc  unc  ccriainc  fiorte, 

cc  nc  Bont  plus  les  hommcs  du  i^'*»«  siccle;  Icurs 
TS  sonl  corrumpucs,  et  cclui  qui  gagncraJl  («uns  cliefs 
)m  ne  scrait  paä  diflicile)  asscrvirait  les  desccndans  de 
autne  Teil.  Lcur  senice  chcz  Ics  puissanccs  ilc  TKuropc 
«r  scjour  dans  les  capjtales,  lcur  t>nt  fait  contractcr  des 
»des  et  des  goüts  <iui  ne  s'accordcnt  point  avcc  la  vic 
uchalc  de  Icurs  anccircs,  et  en  perdant  la  siinplicitc  de 

m<cur8,  leur  amoHr  puur  la  liberte  s"est  atTatbli. 
LcK  pretrcs  dans  ce  canton  sont  ennemis  de  la  France, 
lurd'bui    ils    cnlrclieiinent    Ic    pcuplc    de    la    prochainc 
■ucUon  de  cei  ünipire  par  les  Kusses  quc  Ditfu  appcUe 
■  venger  la  religion  et    lui   rcndrc  sa  pürcM  primitive; 

Ic  croit! 

Quelques  Aiiglais  avatcnl  passe  ä  Schwitz  peu  dejours 
uioi  avcc  des  passcpurts  de  Savans;  ils  s'introduiseot 
laltc,  cn  Suisse  et  metne  en  France.    Je  crois  qu'il  est 

,t  de  »'assurer  de  ccux  qui  depuis  (]uclque  tcins  y  sont 

3  soDS  cc  prctexte  ou  sous  tout  autrc. 

Claris. 

GlATis  est  tres  conlenl  de  sa  Constitution  acluelle.  L'eta- 
imcnt  de  la  dignitc  Imperiale  cn  France  a  ctc  un  sujct 
oatetttctucnt.  En  gcncral,  les  cantons  Prutcstans  du 
Si  sont  anim^s  d'un  meilleur  es|>rit  et  jouissent  de  plus 
m  InUiricurc  et  de  prospcrite. 

Appenzell. 

ilwB  Situation  de  cc  canton  nc  iaissc  ricn  ä  dcsircr; 
rit  e»  est  exccUent.  Je  vais  racontcr  un  l'ait  qui  le 
&  iiicrvcille.  M'.  Fitchofferten')  homme  gCHcralcmcnt 
ic  et  l^ndaman  actucl  du  Kode  Interieur,  haianguant 
icrcmcnt  Ic  pcuplc  asscmblc  lui  dit:  «Mcsamisl  il  y  a 
le  raondc   une    isle  iVaticai-se,   ap])pllee  la  {'orse:   ilans 
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cette  isle  est  ne  Bonaparte.  Cet  homme,  mes  amis!  est  biei 
grand,  bien  extraordinaire;  on  I*a  fait  d^abord  General,  pni- 
General  en  chef,  enfin  Premier  Consul  de  France.  II  a  toujoan 
vaincu  les  ennemis  de  son  pays  et  fait  le  bonheur  de  ses 
concitoyens.  On  pretend  qu*il  va  etre  nomme  Empereur: 
talens,  ses  vertus,  ses  victoires  sont  si  grandes>  . . .  (ici 
eloquence  etant  un  peu  en  defaut)  il  finit  en  disant:  «U  &it  I 
toujours  Taimer,  lui  obeir,  General,  consul  ou  Emperev;.! 
c*est  le  bienfaiteur  de  la  Suisse  et  du  monde  entier>.         I 

Colre.  4 

Les  Grisons  ont  ete  fäches  de  perdre  leur  independance  I 
politiquc  et  de  faire  partie  du  Corps  Helvetique.  Cependant  I 
Tacte  de  Mediation  ayant  fait  cesser  Tetat  penible  oü  ib  se  1 
trouvaient,  y  a  ete  accueilli  avec  plaisir,  et  la  nouvellecoi-'l 
stitution,  de  leur  aveu,  est  plus  adaptee  ä  leur  ix>$iti(ML^ 
Ce  canton  a  deux  partis:  Le  premier  a  pour  chefs  les  SaGs^a 
le  second  les  Planta.  Us  ne  sont  divises  que  sur  la  domi-l 
nation,  mais  ils  aiment  Tun  et  Tautre  leur  pa3^  La  preniioe  ■ 
de  ces  deux  familles  a  des  possessions  en  Hongrie;  son  chef  B 
y  est  marie  et  y  reside  actuellement.  ^)  Les  deux  partis  w 
sont  attachcs  a  L'Empereur  et  desirent  le  servir.  On  attend  l> 
avcc  imj)aticncc  rorj^anisation  des  troupes  Suisses  en  France.  I" 

Apergu  G6n6ral  sur  la  Suisse.  I 

Le  canton  de  Borne  scmble  prendre  dejä  unc  certaine  1* 
influcnce  et  un  certain  patronage  qui  lui  fönt  esperer  de  I 
devenir  un  jour  le  chef-lieu  de  la  Suisse.  Sa  population,  ses  W 
richcsscs  et  ses  lumieres  lui  donnent  cet  ascendant.  Sans 
contredit,  la  l^Vance  est  Tetat  que  les  Suisses  affectionnent 
le  plus,  et  TEmpereur  est  admire  et  aime  en  Helvetie.  Jus- 
cju'en  Tan  \'III,  le  Gouvernement  frangais  avait  exerce  en 
Suisse  l'empire  de  la  force:  Ses  resultats  appartenaient  a 
la  crainte  et  auraient  disparu  avec  eile,  on  avait  obtcnu 
roheissance,  mais  accompagnee  de  la  haine. 

L'acte    de    Mediation   appartient   ä   une    politique  bien- 
faisante;   c'est    une   conception  de  la  plus  haute  sagesse,  et 


')  Karl  Ulysses  von  ^^\\s-^\2ccstVA\w%.     \\6q — i8iS. 
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France  et  TAutiiche  chercheraient   ä   servir    cctte 
Ils  pourraient  entraioer  quelques  portions  des  p^ita 
tnais  cela  se  redutrait  k  peu  de  cbose. 

Je  crois  cepcodant  qu'ä  la  moindre  apparciMlg  ^"BWfti. ' 
il  est  indbpensable  ä  la  France  de  dcmandcr  1c  (jiMagc 
pour  son  armee  au  Gouvernement  helv^ique,  et  de  sc  pniui 
rapidement  sur  les  poudons  de  la  Reuss  et  de  U  LitoiL 
II  serait  ä  craindre  d'etre  prevcnu  par  l'Autnclie  i]ut  \at 
ses  possesstons  de  Constaace,  Lindau  et  Feldkirch  co  e< 
ä  une  grande  proximite.  L'occupatioa  de  l'unc  de  ccs  po- 
sitions  encouragerait  DOS  amis,  contiendrait  nos  enneoiBti. 
sous  le  point  de  vue  militaire,  lierait  la  ligne  des  opcratient 
de  rarmee  du  Rhin  avec  Celles  de  Tarmcc  d'ltnlic  par  it 
St.  Gotthard;  et,  en  cas  d'oflensive,  apres  avoir  force  kr 
Rheintal  et  Feldkirch,  ferait  prendre  ä  revers  le  Tyrol  rt 
rinn;  et  favorisant  les  Operations  de  rarmei::  de  l'Adige,  on 
pourrait  faire  la  jonction  des  deux  armces  sur  U  Salze  •« 
sur  Je  Muer  et  menacer  la  capltale  mcnic  jie.  l'l 
Autrichien. 
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Einige  Xlttetluiven  über  Feter  Ootu.  In  der  Narht 
24.  auf  den  25.  Juni  1799  war  l'etcr  Ochs  geiwungcii  vr.n 
seine  Demission  als  Mitglied  des  helvetischen  V<>il/i>*huti^i- 
-dircktoriums  zu  geben  und  sich  sogleich  nach  BasL-l  init 
«incm  Orte  zurückzuziehen:  ut  wählte  Rolle  im  damalig 
Kanton  L^man  zu  seinem  Aul-nlhaltsorte.')  Trotz  dem  S 
der  sich  nun  von  allen  Seiten  ^<^gen  den  gestUrxten  Sta»t«iiuuu 
erhob,  fühlten  sich  seine  Gf^'ner  im  Direkrorium  keintjwtgi 
beruhigt,  sie  hatten  die  bedeutende  Persönlichkeit  ihres  1 
Kollegen  genügend  kennen  gek-rnt.  um  seinen  Einfluß  selbi 
jetzt  noch  lu  ftlrchten.  Sie  wünschten,  daß  er  seinen  M 
enthalt  in  Basel,  seiner  engem  Heimat,  nehme  und  in^itnuriii 
in  dieser  Hinsicht  den  dortiL.'in  Kegierungastalthultcr  Sclinöi 
er  solle  «mit  redlicher  Genauii^keit  auf  alle  Verbindungen  i 
Bürgers  Director  Ochs,  auf  die  Verhältnisse,  in  m  il'  li'-n 
mit  dem  Inn-  und  Auslande  stehen  mag,  und  p(--ll>-t  an  -u 
Persohn,  wenn  er  in  Basel  :mgt'kommen  seyn  winl.  :.ilij:i'1 
sam  seyn».*) 

Schmid  versprach  mit  allem  Eifer,  sich  diesem  Auftrag 
unterziehen;  über  Ochs  seihst  konnte  er  aber  nur  b(;rifbtcjv 
es  gehe  das  Gerücht,  «daß  er  nicht  in  die  hiesige  Gi.-mcinri 
kommen,  sondern  sich  in  Aarau  aufhalten  würde.  Indessen 
ist  ganz  gewiß  gestern  seine  Gattin  mit  ihren  Kindern  niij 
Oltigen,  einem  an  der  sogenannten  Schaf^nMIte  gelegeiicti  Dorf 
unsers  Cantons  abgereist,  welches  nur  auf  i  Stunden  von 
entfernt  liegt.  Dort  hat  ihre  Familie  ein  Landgut,  das  Frai 
Ochs  einige  Zeit  bewohnen  zu  wollen  vorgab;  wahrscheinlidl 
aber  wird  Bürger  Ochs  auch  dorthin  kommen,  derm  ich  LtU 
nicht  glauben,  daß  er  gegen  den  Willen  des  Dircctoriiiins  ii 
Aarau  verbleiben  würde.  In  Oltigen  aber  wÄre  dei-selbr  autt 
sehr  schwehr  sowohl  in  Ansehung  seines  Briefwechsel! 
seines  Umgangs  zu  beohaclitcn,  weil  dieser  Ort  zwar 
einsam  liegt,  dennoch  aber  viele  Wege  sowohl  aus  dem  Cj 
Aargau  als  aus  dem  Krikthal  dahin  führen.  Es  komnii  al« 
alles  darauf  an,  ob  das  Vollzlehungsdirectorium  dem 
Ochs  den  Canton  oder  aber  nur  die  Gemcind  Basel  zu 
Wohnort  angcwicisen  hat».')  1 

Anstatt  einer  Antwort  auf  diese  Anfrage  erhielt  der  BaBler] 
Rcgierungsstatthalter  wenigi-  Tage  darauf  eine  höchst  Lunj 
gefaßte   Aufforderung,    dem    Diri.'ktorium    unverzüglich    zu  he-; 

')  Johannes  Stricklcr,  AklensammluDg  aas  der  Zeit  der  MelvttiidKi 
Republik  IV,  S-  S63  ff. 

')  Staatsarchiv  Bdsel,  I'olitischea  7,  l.  Dai  VoUiichungadircktoriam  11 
deo  Reci c rungss tat tii alter  des  Kantons  Basel;  d.  d.  1799  Juli  9. 

^)  Der  RcgierungsstaUhatler  zu  Basel  an  das  VolUiehuDgsdTrjkloriuD: 
4.  d.  1799  Juli   13. 
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richten,    «ob    der  Bürger  exdirector  Ochs  sich  gegenwärtig  in 

Euerm  Kanton  befinde  oder  im  verneinenden  Falle,   wo  er  sich 

in  diesem  Augenblick  aufhalten  möge».^)     Trotz  eingehenden 

3<«achforschungen    konnte  Schmid  nur  Vermutungen  nach  Bern 

berichten.     Ochs   befinde    sich  nach  allen  Meldungen  nicht  zu 

Oitingen,    es  sei  aber  sehr  wahrscheinlich,    <<dai3  er,   wo  nicht 

in  Aarau  selbst,  doch  wenigstens  im  Canton  Aargau  sich  auf- 

baltes-.*) 

Indessen   scheint    man    sich    zu  Bern   des  bisherigen  Ver- 
haltens gegenüber  dem  frühern  Mitdirektor  geschämt  zu  haben. 
Um  nun  den  mißlichen  Eindruck  hiervon  zu  verwischen,   wurde 
Schmid    befohlen,     «alles    bcy zutragen,    was    immer    im   Kreise 
euerer  Wirksamkeit  liegt,  um  zu  bewirken,  daß  derselbe  nicht 
^ur  mit  gehöriger  Achtung  aufgenommen,   sondern  auch   wäh- 
rend seinem  Aufenthalte  entweder  in  der  Stadt  oder  auf  dem 
Lande    des    Kantons    jenen    Schutz    und    jene    Behandlung    ge- 
nieße,   die    ihm  Gerechtigkeit  und   Wohlstand  schuldig   sind».^) 
Kaum    hatte    der  Regierungsstatthalter  zu   Basel  diese   In- 
-struktion    erhalten,    so    konnte    er    nach    Bern    berichten,    daß 
Bürger  Ochs  am   25.  Juli  abends  in  genannter  Stadt  angelangt 
sei,    um   sich    daselbst  bleibend  niederzulassen.     Zugleich  ver- 
spricht er,  den  Intentionen  des  Direktoriums  gemäß  sich  gegen- 
über Ochs  zu  verhalten,    der  vermutlich  sich   im  Anfang   nicht 
*im  Publico»   sehen  lassen  werde.    Jedenfalls  konnte  man  nicht 
vorsichtig    genug    sein    in   Anbetracht    der  Stimmung    mancher 
Basler    gegenüber    ihrem    berühmten    Mitbürger.      Schmid    be- 
richtet   hierüber,    «daß    viele    der    hiesigen    Bürger    sehr    über 
ihn  entrüstet    sind  und    daß    es   unter    veränderten  Umständen 
leicht   zu  sonderbaren   Auftritten  kommen  könnte».*) 

Bei  dem  Aufsehen,  das  der  Sturz  des  Basler  Staatsmannes 
allgemein  erregte,  war  es  nicht  verwund(!rlich,  daß  die  Zeitungen 
vielfach  Wahres  und  Unwahres  über  ihn  berichteten.  So  konnten 
die  erstaunten  Bewohner  von  Liestal  in  den  «Helvetischen 
Neuigkeiten^  vom  7.  August  1799  folgende  Notiz  lesen:  <iBei 
der  letzten  Reise  des  Hxdircctors  Ochs  nach  Basel  war  er  zu 
Liechstall  in  Gefahr,  von  den  Weibern  mißhandelt  zu  werden. 
Fränkisches  Militär  rettete  ihn.» 

Wenn  irgendwo,  so  mußte  Ochs  auf  der  Landschaft  Basel 

*)  Das  VoUziehungsdirektorium  an  den  Regierungsstatthalter  zu  Basel; 
Bern,  d.  d.  1799  Juli    17. 

-)  Der  Regierungsstatthalter    zu  Basel    an  das  Vollzichungsdircklorium 
d.  d.  1799  Juli  24. 

*)  Das  VoUziehungsdirektorium  an  den  Regierungsstatthalter  zu  Basel ; 
Bern,  d.  d.  1799,  Juli  23. 

*)  Der  Regierungsstatthalter  zu  Basel  an  das  Vollziehungsdirektorium ; 
d.  d.    1799,  Juli  27. 
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und  zu  Liestal  mit  gutem  Grund  warme  Sympathien  besitzen; 
eine  solche  Nachricht  klang  daher  sehr  unwahrscheinlich.  Der 
Untcrstatthalter  des  Distriktes  Liestal,  Brodtbeck,  erliefi,  sobald 
er  davon  Kunde  erhielt,  einen  lebhaften  Protest  an  den  Regie- 
rung sstatthalter  zu  Basel.  Er  könne  diese  « Neuigkeit  >  um  so 
eher  als  eine  grobe  Lüge  bezeichnen,  als  er  selbst  Augenzeuge 
des  kurzen  Aufenthaltes  Ochsens  in  Liestal  gewesen  sei;  alles 
sei  ruhig  gewesen,  niemand  habe  ihn  mit  Worten  oder  Geberden 
beleidigt.*) 

Um  nun  einen  Widerruf  zu  erreichen,  wandte  sich  Scbniid 
an  den  helvetischen  Justizminister  mit  dringenden  Vorstellungen, 
die  nötigen  Schritte  gegen  den  Herausgeber  der  «Helvetischen 
Neuigkeiten»  zu  tun,  um  solchen  lügnerischen  Berichten  ein 
für  allemal  ein  Ende  zu  bereiten.*)  Der  Herausgeber  des  Blattes, 
Zeendcr,  entschuldigte  sich  damit,  dafi  er  die  Notiz  über  Ochs 
dem  «Straßburger  Weltboten»')  entnonunen  habe  und  versprach, 
dieselbe  nächstens  dementieren  zu  lassen.*) 

Wie  richtig  der  Basler  Regierungsstatthalter  die  Stimmung 
mancher  Basier  gegenüber  Ochs  beurteilt  hatte,  bewies  wenige 
Wochen  später  ein  Vorfall  über  den  Ochs  selbst  klagend  an 
Schmid  folgendermaßen  berichtete :  « Sous  des  rapports  de 
suretd  publique,  je  crois  devoir  vous  dönoncer  ce  qui  m'cst 
arrivö  hier  vendredi  vers  les  deux  heures  de  l'apr^s  diner  pub- 
liqucmont  dans  In  ruc  de  la  fontaine  de  St.  Urhain.> 

*Je  me  rcndois  tranquillemcnt  <  hez  nion  bcau  fröre  Za:J^Iin,^ 
lorsque  j'entf  ndis  drrriörf*  moi  h  unc  certainc  distance  s'clevcr 
une  voix  allere  et  confuse.  Je  tourriai  la  tele  et  je  vis  le  ci- 
toycn  Knianuel  Fiesch,  qui,  sans  aucune  provocation  qu(*lconque 
de  ina  part  nie  rej^^ardoit  avcr  des  yeuv  hagards,  me  ddsi<;noit 
do  la  main  et  [>r()ft'Toit  des  injures.  Sur  cela  il  alla  frappcr 
;i  la   f(»nctre    du    citoyen    Gcniuseiis*^)    et    dit  a  sa   femme.    qui 

^)  Der  Unterstatlhalter  des  Distriktes  Liestal  an  den  Regicrunjjsstait- 
haltcr  zu   Hasel;  Licstal,  d.  d.  1799,  August  9. 

-;  Der  Rcgierungsstatthaller  zu  Basel  an  den  helvetischen  Jastizminister; 
d.  d.  1799,  August   10. 

•*)  Der  Straüburger  Wehbote,  No.  157  des  Jahres   1799. 

*)  Der  helvetische  Justizniinistcr  an  den  Rcgierungsstatthalter  zu  Hasel. 
Rern,  d.  d.  1799,  August  24.  Mit  lioilage  einer  Kopie  eines  Schreibens  Zeendcr> 
an  den  Justizminister.  —  Eine  Berichtigung  erfolgte  wirklich  in  den  Helve- 
tischen Neuigkeiten;  d.d.  1799  August  28. 

*)  J.  J.  Ziislin,  getauft  1750,  Februar  I,  gestorben  1801,  Mai  5.  Sohn 
des  XIII  Herrn  Hans  iieinricb  Ziislin  und  der  Margaretha  Iluber.  Seine Frao 
Anna  Katharina  X'ischcr  wurde  geboren  1748,  August  20.  Ihr  Vater  war 
Lennliard   Vischer-IIirr. 

*'')  Nach  gefälliger  Mitteilung  von  Herrn  Dr.  Karl  Stehlin  wohnte  Rein- 
hard (iemuseus,  der   HcrrenkUfer,  TUumenrain   23. 
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ouvrit    la  fenetre,    mais  qui  la  referma  sur  Ic  champ,  de  nou- 

velles  injures  sur    mon  compte.     Non  content    de  cela,    il  alla 

accoster  un  militair  franqois  et  chercha  ä  Texciter  contre  moi.» 

«Je  suis  Sans  doute   au  dessus  des  injures  d'un  ctre  aussi 

mi^pris^    que    cet    Emanuel    Faesch,    qui    sous    l'ancien    rdgime 

auroit  k  peine  osd  passer  le  seuil  de  ma  porte,  et  dont  je  n'ai 

pas  entendü  dire,  que  depuis  notre  rdvolution  il  se  soit  signal(5 

par   son  attachement    ä   nos  principcs.     Mais  si  je  n*avois  pas 

conservd  assez  de  sangfroid  pour  dviter  tout  d^mel(5,  il  auroit 

pü  arriver    une    rixe,    qui    eüt    6t6    une    atteinte    port^e    a    la 

suret^  publique.» 

«Vous  ^tes  trop  juste,   citoyen  prüfet,   pour  ne  pas  avertir 
•  le  susdit  Faisch  de  respecter  ddsormais  les  droits  de  vos  con- 
citoycns,   lorsque  ceux-ci   le   laissent  tranquille.»  ^) 

Lebhaft    trat    für    den  Beleidigten  der  Agent  der  Johann- 
sektion,  Emanuel  Brenner,   in  einem  Schreiben  an  Schmid   ein. 
Käsch    habe    Ochs    des  Landesverrates  beschuldigt    «  und    den- 
selben ohne  weiters  zum  Strange  verurtheilt ».    Brenner  ersucht 
daher  den  Statthalter   « im  nahmen  aller  deren,  die  Gefühle  für 
die  gekränkte  Unschuld  haben,  dem  Bürger  Ochs  ebenso  öfTent- 
liche  Genugthuung  und  Sicherheit  für  die  Zukunft  zu  verschaffen, 
als  derselbe  ötTentlich  beschimpft  worden,  und  er  ohne  strenge 
Rüge   ferner  werden  würde  ».^)     Auf  Grund  dieser  Mitteilungen 
zeigte  der  Statthalter  den  Vorfall  zur  gerichtlichen  Verfolgung 
dem  Distriktsgerichte  an,^)   zu  einer  Bestrafung   des   Beleidigers 
scheint  es  aber  nicht  gekommen    zu  sein.*) 

In  Bern  behielt  man   ein    wachsames   Auge  für  alles,   was 
den  Exdirektor  berührte.  Im  September  1799  schrieb  der  helve- 
tische  Minister  des  Auswärtigen,    Bdgos,    an  den  Statthalter  zu 
Basel :    «  Les  papiers    publics    allemands    et  fran^ais  annoncent, 
que   Texdirecteur  Ochs  a   publid  une  brochurc   relative  h  l'dtat 
prösent  des  choses.    Cet  ouvrage   ne    se   trouve  ici   chez  aucun 
Jibraire.     Je  vous  serai   fort  oblig(5  de  me   le  faire  connaitre   et 
de  m'en  expedier  un  exemplaire  par  Tun  des  prochains  courriers. 
S'il  y  avait  une  seconde  brochurc  du  meme  genre   et  du  meme 
auteur,   commc  quelques  personn  es  le  prdtcndent,   v»)us  voudrez 
l)icn  la  joindre    ci  la  prdmiere.»^)     Hierauf  erhielt  der  Minister 

*)  Peter  Ochs  an  den  RegierungsstaUhalter  zu  IJasel ;  d.  d.  1 799,  Oktober  1 2. 

^  Der  Agent  der  Johannsektion  an  den  Regierungsstatthalter  zu  Basel; 
^asel,  d.  d.  1799,  Oktober  13. 

^  Der  Regicrungsstatthaltcr   zu  Basel   an    das  Distriktsgericht  daselbst ; 
^-  d.    1799,  Oktober   14. 

*)  In  den  Akten  und  Protokollen  des  Gerichtsarchivs  läßt  sich  keinerlei 
^pur  dieser  Angelegenheit  nachweisen. 

*)  Der  helvetische  Minister  des  Auswärtigen,  B^gos,  an  den  Regicrungs- 
statthaltcr zu  Basel;  Bern,  d.  d.  1799,  September   15. 

Basler  Zetuchr.  f.  Gesch.  und  Altertum.     V.   i.  jq 


Aas*ir:igen.   Bc-^js:  d   d.    l'f*^.  ^ei-tcmher   19. 


Dreißigster  Jahresbericht 

der 

torischen  und  antiquarischen  Gesellschaft. 

I.  Mitglieder  und  KommiBsionen. 

Die  historische  Gesellschaft  zählte  am  Schlüsse  des 
elnsjahrcs  1903/04  258  Mitglieder.  Von  diesen  verlor 
Im  I^ufe  des  Berichtsjahres  u,  5  durch  Austritt  und 
Urch  Tod,  nänihch  die  Herren  Dr.  AdoH'  Burckhardt- 
hoff,  Pfarrer  G.  Heusler.  Dr  Ed.  His,  Prof.  Kranit  Üvcr- 
C,  Rudolf  Sarasin-Thifcrsch,  A.  Schluniberger-Iihinger  und 
Tlicophil  V'ischcr- Passavant.  Diese  ziffernmäßige  lunbußc 
ie  durch  den  Eintritt  von  10  reuen  Mitgliedern  aus- 
Kcbcn,  CS  sind  dies  die  Herren:  Otto  BurckharJt,  Arthur 
ir,  Gustav  Helhing,  Frilü  lieusler,  Dr.  Karl  l.ichtenhahn, 
A.  Pfistcr,  Dr.  Emil  Schauli,  Dr.  Paul  Speiser- Tliurneysen. 
lolf  Sutcr,  Dr.  Erilz  V'ischer,  sodaß  der  Gesellschaft  am 
•  de»  Vereinsjahres  256  Mitglieder  angchurtcn. 

Bei  der  in  der  ersten  Sitzung  vorgenommenen  slatiiten- 
iigco  Neuwahl  der  Kommission  wurden  von  den  bisherigen 
[licdcm  die  Herren  Dr.  G.  Finsler,  Prof.  E,  Hoffmann- 
wr,  Dr.  F.  Holxach,  Dr.  J,  Schneider  und  Dr.  K.  Stehlin 
atigt,  neu  gewählt  l'rof  R.  Thommcn  und  Dr.  K.  Wacker- 

,  die  an  die  Stelle  von  Prof  Adolf  Socin,  der  im  vor- 
[egangencn    Vereinsjahr    gestorticn    war,    und    von    I3r, 

it   Bcmoulli,    der    eine    Wiederwahl   abgelehnt    hatte, 

I.  Diesen  beiden  letztgenannten  Herren,  die  ihre  Pflichten 
tommtssionsmitglieder  stets  gewissenhaft  erfüllt  und  von 

I  Herr  Dr.  Bcrnoulli  seil  dem  Jahre  1877  auch  das  Amt 
Kftisicrs   mit  Genauigkeit   und   autierordentlichcr  Sorg- 

r  die  finsaxiclle  I'-undierung  der  gese\\sc\\:v(\.\\c\\eftV)i\».«- 
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V'MAdber  derGcKSacfaft  nnle  ProC  Tbonna.  Sb 
kaller  PnC  HoOuBa.  Kmbct  Dr.  ScdtBa  nnd  Scfad 
Or.  Hoback. 

AaSer  der  Koannssion  bestehen  nodi  folgest  A 
«chösse: 

I.  Für  die  Zeitschrift:  Prof.  Albert  Burckhardl-^ 

Dr  SfefaÜa  ihm!  Dr.  R-  Wjc^enu^eL 
Z.  Pur  ci2s  rrLnadenbuch:  PrcifA.  BaTcbbardi  Fin 
Prof  A.  HeuslcT,   Dr.  K.  StcWin,   ProC  R.  Thtm 
und  Dr.  K.  Wackent^et 

3.  Für  die  Ausgrabungen  in  Äugst.-  Dr.  Th  Be 
bardt-Bicdcnnaon,  Fr.  Frey,  Salinen v  er waller  in  Kai 
.'Vugst  und  Dr.  K.  Stehlin. 

4.  Für  baslerischc  Stadtaltertümcr:  Dr.  P.  G 
Dr.  E.  A.  Snickelbcrg  und  Dr  K.  Stehlin. 

Herr  Dr.  K.  Stehlin  leitete  außerdem  die  .\rbeitta 
bistorisohrn  Grundbuch. 

II.    Sitzungen  und  gesellige  AnUssc. 

An  den  1 1  Gcseilschaftssitzungen,  welche  gewöhoÜc 
Raren,  einmal  in  der  Rebleutenzunft  und  zn-eimal  in 
Safranzunft  stattfanden,  wurden  folgende  Vorträge  geh» 

1904. 
10  Oktober:        Herr  Prof.  John  AEeier:  Das  Volkslie. 
25.  (Jktober:        Herr   Prof  Hoffmann-Krayer:  Seh» 

Tische  Hochzeitsgebräuche, 
21.  November:    Herr   Dr    L.  Freivogel:    Über   die  I 

hungcn  Basels   zur   Markgrafschaft  I 

(1.  Teil). 
5.  l)e/einber:     Herr  l'rof.  Miinzer:  Neue  Quellen  m 

schichte  der  römischen  Republik, 
ly.  Dezember:     Herr  Dr.  Albert  Oeri:  DerRevisionsg» 

Rolle. 


Herr  I)r  Jakob  Ocri:  Die  politischen  Nute 
des  Euripicies. 
nuar:  Herr  Dr.  E.  A.  Stückclbcrg:  iJcr  I.okal- 

charaktcr  schwei;£crischer  Gott  es  Ii  aus  er. 
:bruar:         Herr  Prof.  Kürte;  Was  wurde  im  römischen 
Theater  in  Äugst  gespielt? 
Herr  l>r  K.  Slehlin:  Die  Aschenvorstadt, 
sbraar:         Herr  Dr.  August  Uurckharclt:  Die  Familie 
Khcrlcr    genannt    Grünxweig,    ein    Basler 
Geschlecht  des  XIV',  und  XV.  Jahrhunderts. 
Herr  Dr.  R.  Luginbühl:   Der  Galgcnkricg. 
pril:  Herr   Dr    I..  Freivogcl:   t)ber   die   Bezie- 

hungen  Basels  zur  Markgrafschaft   Baden 
(11.  Teil). 

>lc  Durchschnittszahl  der  Besucher  für  sämtliche  ll 
Igen  betrug  ^t  (Maximum  65,  Minimum  35). 
lunntag  den  2.  Juli  Tand  ein  Ausflug  nach  dem  Kloster 
lau  Htutl,  an  dem  sich  leider  nur  eine  kleine  Anzahl 
Mitgliedern  beteiligte.  Herr  Dr,  E  Sluckelberg  halte 
ftfundlichkoil,  an  Ort  und  Stelle  einige  Mitteilungen 
Bau  und  die  Ausstattung  der  Stiftskirche  zu  machen, 
urch  Vorweisung  von  Bildern  und  den  unmiltelbaren 
Dschcia  wirksam  unterstützt  wurden.  Ebenso  haben  wir 
Moflsigiiorc  J.  Hurtscher  tiir  seine  Bemühung,  den 
ihmern  alles,  was  irgend  ihr  Inleresse  erregen  konnte, 
glich  zu  machen  und  fiir  seine  freundliche  i-ührung 
xu  danken. 

III.  Bibliothek. 
iitt  Bibliothek  der  Gesellschaft  vermehrte  sich  im  Bc- 
khr  um  349  BAndc  und    101   Broschüren  (1903  [904: 
{knde    und    6g   Broschüren»,     Die    Zahl    der    Tausch- 
Kbafirn  beträgt  302. 

iMenschaNllcheUnlernehmungen  und  Publikationen. 

Augsl  wurde  die  Ausgrabung  der  nordiicht-n  Neben- 

i  und  ihre  Sicherung  durch  /cnienlabdeckungen  durch- 

rl,  ebcDso  die  Herstellung  geordneter  Boschung,co  ^it»^ 
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des  Westrandes  der  Ausgrabung.  Eine  geometrische  Auf- 
nahme des  gamen  Theaters  ist  im  Gange.  Das  Ergebns 
der  letE^ähr^en  Kollekte  ennögüdite  es,  für  das  Jahr  1905 
einen  erhöhten  Bundesbeitrag  von  Fr.  3000.  —  zu  erwirken» 
welcher  jedoch  erst  in  der  nächsten  Jahresrechnung  er> 
scheinen  wird. 

Von  der  Zeitschrift  erschienen  die  beiden  Hefte  des 
IIL  Bandes  zu  den  regelmäüigen  Terminen.  Im  übrigeD  hat 
die  Konunission  in  betreff  der  Zeitschrift  zwei  wicht^  Be- 
schlüsse gefafit  Es  soll  erstens  namentlidi  im  Interesse  da 
Tauschverkehrs  die  Bogenzahl  von  20  nun  auf  30  erhölit 
und  zweitens  aus  versdiiedenen  Gründen  den  Mitarbeiten 
fortan  ein  Honorar  von  20  Franken  per  Bogen  bezahlt  werden 

Von  dem  Urkundenbuch  ist  der  9.  Band,  bearbeitet 
von  Prof.  R.  Thommen,  vollendet  und  zur  Au^^be  bereit  Er 
reicht  bis  1522.  Derselbe  Herau^eber  hat  mit  dem  Dnxfc 
des  la  Bandes  schon  b^onnen,  den  er  binnen  Jahres&iflt 
durchzufuhren  hofft.  Für  den  1 1.  und  letzten  Band  hat  Herr 
Dr.  August  Huber  die  Sammlung  und  Ordnung  des  Materiab 
so  weit  gefordert,  daß  mit  dem  Druck  unmittelbar  nach  dea 
Erscheinen  des  vorhergehenden  Bandes  bq^nnen  werden 
kann.  Aut'  diese  Weise  ist^  wie  schon  jetzt  mit  Genugtuung 
festgestellt  werden  dart",  der  ursprüngliche  Plan,  das  Urkunden- 
buch bis  zum  Jahre  179S  heraufzutuhren,  wenn  auch  nicht  in 
vollem  Umfang,  so  doch  in  einer  allen  billigen  Anforderungen 
genügenden  Weise  ausgeführt  worden. 

Das  Zettelmaterial  des  historischen  Grundbuches 
hat  sich  im  verflossenen  Jahre  um  50S4  Zettel  vermehrt 
Der  Totalbestand  beträgt  zur  Zeit  132586  Zettel.  Ein 
Generalregister  der  Liegenschaftseigentümer  wurde  angelegt 
es  enthält  bis  jetzt  etwas  über  40000  Namen. 


Basel,  den  31.  August   1905. 


F.  Holzach,  Schreiber. 


Vom  Vorstand  genehmigt  den   ii.  September  1905. 


Jahresrechnung 

der  historischen   und   antiquarischen  Gesellschaft 

vom   I.  September   1904  bis  31.  August   1905. 


A.  Gesellschaftskasse* 

Einnahmen : 

Zinsen 

Jahresbeiträge  von 

233   Mitgliedern.     .      .     .        k  Fr.  12. — 

9  »  im  Ausland  ä  Fr.  11.40  netto 

19  »  mit  höhern  Beiträgen    . 

261 

[Mitgliederbestand  am  31.  August   1904-     .     258 
Ausgetreten  vor  Einzug  der  Beiträge    .     .         7 

Neu   eingetreten 10 

Zahlende  Mitglieder 261 

Ausgetreten  nach  Einzug  der  Beiträge  .     .         5 

Mitgliederbestand  am  31.  August  1905  .    ..     256] 

Ausgaben : 

Sitzungsanzeigen  an  die  Mitglieder 

Lokalmiete 

Ausflug  nach  Schinznach,  Spesen 

Porti 

Buchbinderrechnungen  der  Bibliothek      .... 

Ordnung  des  Gesellschaftsarchivs 

Löhne  für  verschiedene  Besorgungen     .     .     .     . 

Diversa 

Übertrag    des   halben  Saldo  auf  den  historischen 

Fonds    

Übertrag  des  halben  Saldo  auf  den  antiquarischen 

Fonds    


Fr.     Cts. 


174.75 

2796. — 
102.  96 
400.  — 


3473   7» 


210.  50 
10. — 

25.— 
82.30 

327.80 

60.  90 

104.95 

87.55 
1282.35 

I  282.  36 
3473.71 


VI 


B.  Historischer  Fonds. 


Einnahmen : 


Saldo  alter  Rcchnun)^ 

Übertrag  aus  der  Gesellschaftskasse . 

Ausgaben : 

Concilium  Basiliense,  Defizit  von  Band  IV  . 
Concilium  Basiliense,  Defizit  von  Band  V  . 
Beitrag  an  die  Zeitschrift,  ^/s  der  Kosten  . 
Saldo  auf  neue   Rechnung 


Fr.    Ol. 


3883.75 
1282.35 

5166. 10 

438.40 

ige.  75 

716.15 

3820.80 

5  166. 10 


C.  Antiquarischer  Fonds. 

Einnahmen : 

Saldo  alter  Rechnung 

Verkauf  von  Beschreibungen    von   Äugst     . 
Verkauf  von    i    Exemplar  Merianischer  Stadtplan 

Verkauf  von  Photographien 

Pachtzins   in   Äugst 

Übertrag  aus  der  Gesellschaftskasse 

Ausgaben : 

Beitrag    an   die    Ausl.igeii   der  Delegal ion   für   das 
alte    Hase] 

Fund|)räini«'ii  an   die    Arbeiter   in   Angst       ... 

I 
J^eitrag  an  die  S(  hweiz.  (lesellschall  tiir  Erhaltung  ', 

historisf  her   Kunstib'nkniäler 1 

(i''nieindrsiciier   in    Äugst 

J^'itrag   an   die  Ausgrabungen    in  Äugst  .... 

Heilrag   an   die    Zeilschrift,    V  2    der   Kosten  . 

S.'jhlo   auf  neue    Rc(  hnun«' 


4129.95 
61.— 
20.— 

6.  QO 

40- 

I  282.36 


S54^'>-^' 


i-^;>5 

18. -s 


20.  S5 
21.2^ 


.■) 


00.  — 


D.  Spezialfonds  für  die  Ausgrabungen  in  Äugst. 

Einnahmen : 

Hundeslx'ilrag    |)r()    1004 

Beitrag  drs  \'rr<'ins  \uv  das  Jlistorische  Museuni 
1^'ilrag  aus  dein  Anlicjuarischcn  Eon<ls  .  .  .  . 
Beiträge    von    Milglird.-i-n    und    AlUTlunisfreiuiden 

Erlr)s   von  J  lolz 

Passivsaldo   auf  n«'u<'   R<'<hnung 


7  1'^-  '5 

£251.3^) 

5540.21 


I  500. 

500. 

— 

500. 

— 

48. 

80 

22 

— 

'     2884. 

y? 

545.V 

»en: 

vsaldo  alter  Rechnung 

erlöhne 

vzeup^reparaturen  Otc 

entschädijuunjj:  für  Schiencnwej(  und  Schutt- 
Ido 

mj^en  an  Maurer  Natterer  für  MaurerarhrittMi 
Linjj^en  anBausteinfabrik  Kaiserauj^st  fürMauer- 
iterial 

»ezialfonds  zum  Basler  Urkundenbuch. 

men: 


»  alter  Reclinunjj: 

ah  obij^em  Saldo  a  3Y2V0 

slK'itrag   für    1905      .      . 


VII 

— —— ■— ^ 
Fr.     Ctt. 

77.v»o 

'7^3  93 

44.35 

83  — 
1400.53 

1387JJO 
3455  35 


)en: 

inij  an  die  Kommission  für  das  Urkundenbuch 

aturen 

nähme    von    20  ungebundenen    Kxemplaren, 

n<i    IX  2 

iKdimi'     von     25     gebundenen     Kxemplaren, 

nd   IX  2       .      / 

>  auf  nrue   Rechnung 


F.  Historisches  Grundbuch. 

men: 

slieilrag    für    1905 1200. — 

ag   eint'S  Mitglietjcs 1225.40 

-M-\S  4*> 


;;  4»M. 

80 

'44 

2000. 

0258. 

80 

()00. 

^37. 

50 

3^«. 

560. 

4533- 

3«> 

625« 

80 

\en: 


Igen   im  Jahr    1904 2425.40 


lasier  Zeitschrift  ffir  Geschichte  und 

Altertumslcunde. 
men: 

khonnrmentt»  ;i    Fr.  4.  05 

ag   aus  dem  Historischen  l''(»n<ls  .      .      .      . 
ag   aus  dem  Antit|uaris<hrn   Fonds  . 


*)7.  50 
71h.  15 
7ir».  15 

I  ^2().  80 


\'ffl 


Ausgaben: 

Rückvergütung    für    zu    viel  berechnete  Abonne- 
mente Band  III 

Photographien.  Cliches  etc.       .     .     . 

Druck  kosten  von  Band  IV 


Fr.   Cö 


109.: 

1300  : 


15^0. 


Status  am  31.  August  1905. 


Fr.      Cu. 

Historischer  Fonds.  Aktivsaldo  .  .  .  j  3820. 80 
Antiquarischer  Fonds,  Aktivsaldo  .  .  ,  4251.36 
Foml>  zum  Basler  Urkundenbuch,  Aktiv-   >. 

.^alilo 4533-  3^ 

Fonds   für  die   Ausgrabungen    zu  Äugst,   . 

Passivsaldo .| 

Gesellschaftsvermügen  am  31.  August    .  '! 


.;  12605. 46 


Fr.     C 


2884. 
9720. 


I260V 


D'T    R«'<  liiuin-'srcvisor : 


E.  R.  Seiler-La  Roche. 


Der   Ka>sior 


K.  Stehlin. 


\"(Hn   \'orst.and   i^^cnohmigt   am    li.  September    1905, 


Verzeichnis  der  Mitglieder 


der 


listorischen  und  antiquarischen  Gesellschaft. 


31.  August  1905. 


A.  Ordentliche  Mitglieder. 

SIT  Alioth-Veith,  Alfred,  Dr. 
Alioth-Vischer,  Wilhelm 
Bachofeo-Burckhardt,  Karl. 
Bachofen-Burckhardt,  Wilhelm. 
Bally,  Otto,  Kommerzienrat,  in 

Säckingen. 
Barth,  Paul,  Dr. 
de  Bary-von  Bavier,  Rudolf. 
Baumgartner,  Adolf,  Prof. 
Baar,  Franz,  Maler. 
Baur,  Fried.,  Dr. 
Bemonlli-Barckhardt,  A.,  Dr. 
Bemoalli- Barger,  K.  Ch.,  Dr. 
Bemoulli-Reber,  J.  J.,  Prof. 
Bemonlli-Vischer,  W. 
Bemoolli-von  der  Tann,  W. 
Bertholet-Wagner,  Felix. 
Besson-Scherer,  Joseph. 
Bieder,  Adolf,  Dr. 
Bischoff,  Wilhelm,  alt  Reg. -Rat. 
Bischoff-Hoffmann,  Karl,   Dr. 
BischofT-Ryhiner,  Emil. 
BischofT- Wieland,  Eug.,  Dr. 
Bourcart-Burckhardt,  C.  D. 
Boorcart-Grosjean,  Cb., 

in  Gebweiler. 
Boarcart-Vischer,  A., 

in  Gebweiler. 


Hen 

•  Brömmel,  Berthold,  Dr. 

> 

Brüderlin-Ronus,  Rudolf. 

> 

Burckhardt-Biedermann.Th.,  Dr 

> 

Burckhardt-Böringer,  Otto. 

> 

Burckhardt-Brenner,  F.,  Prof. 

> 

Burckhardt-Burckhardt,  A.,  Dr.. 

1       > 

Burckhardt-Burckhardt,  Hans. 

1 
> 

Hurckhardt-Fetscherin,  Hans,  Dr 

Reg.-Rai. 

> 

Burckhardt-Finsler,  A.,  Prof, 

Reg.-Rat. 

> 

Burckhardt-Friedrich,  A.,  Prof. 

> 

Burckhardt-Grossmann,  Kd. 

1 

;        > 

Burckhardt-Heusler,  A. 

> 

Burckhardt-Mcrian,  Adolf. 

> 

Burckhardt-Merian,  Eduard. 

> 

1 

Burckhardt-Merian,  Julius. 

'       > 

Burckhardt-RUsch,  Ad. 

'        > 

Burckhardt-Sarasin,  Karl. 

t 

1       > 

Burckhardt-Schazmann,  Karl 

Christoph,  Prof. 

> 

Burckhardt-Vischer,  Wilh.,  Dr. 

1 

Burckhardt-Werthemann, 

Daniel,  Prof. 

i      > 

Burckhardt-Zahn,  Karl. 

> 

Buser,  Hans,  Dr. 

> 

Christ.Iselin,  Wilhelm. 

> 

Christ-Merian,  Balthasar. 

XII 


Herr  Vischer.  Fritr.  Dr. 

>  Vischcr-Iselin,  Wilhelm,  Dr. 
Vischcr-Köchlin,  Eberhard,  Prof. 

->     Vischer-Sarasln,  Kduard. 
'^     Vischer-VonderMühll,  Karl. 

>  VonderMühll.  Georg. 

>  VonderMühll-Bachofen.  Adolf. 

>  VondcrMühll-lJurckhardt,  Karl. 
VonderMühll-His,  Karl.   Prof. 

>  Vonder.Mühll-Kern.  Wilhelm.  Dr. 

>  VonderMühll- Merian,  .\lbert 

>  VonderMühll-Merian.  Wilh..  Dr. 

>  VonderMühll-\"i<cher,  Fritz. 

"*     Wackernagel- Hurckhardt.R.,  Dr. 
,*"     Wackernagel-Merian,  Gustav. 


Herr  Wackema^el-Stehlio,  J^ 

iD  Göttii 
?      Walser-EIindennanii.  F. 
Weitnauer-Preiswerk,  A. 
V.  Welck,   K.  A. 
-^     Werder,  Julius,  Dr.,  Rd 
-^     W>rner-Riehin,  M. 
•      Wieland-Preiswerk.  Kail 

i 

^     Wieland-Zahn,  Alfred,  D 
Wullschleger-Hartmaiui, 
>      Zahn-Burckhardt,  Karl 
»     Zahn-Geigy,  Friedricli. 
Zell  weger- Steiger.  O^  PI 


B.  Korrespondierende  Mitglieder. 

Herr  Grimm.  Jul..  Dr.,  in  Wiesbaden.       Herr  Leist.  B.  W..  Prof.  nod 
^     Geizer,  Heinrich,  Prof..  Jnsiizrat,  inj 

in  Jena.  -      Ricgcr.  Max.  Dr.,  in  Dm 


C.  Ehrenmitglieder. 


Deli.-^le,  Lt.*«i]-i-.Ki.  Aiiniini'ir.i'.or 
der  N.ilion:i!!.iMi.»lIiek,  in  r.iris. 
I  >raL:en».liirlT.   II;iii>,    rmf. 

in    Krank  tun   a.  M. 
V.   I.ie'i'cnau.   Tiu,   1  »r..   .^^t.i.r.N- 

arcViivar.   in   Lu.  ern. 
?»!eyer  vnn    Kn. )n.r.:.   (ioii.!r!. 

rr.»r..   in   /.irivh. 


Herr  Rahn.   Joh.    K^c.k,:\.  Vzoi 
V.   Sch^nlicrc.   Gustav.  I'i 


■  .1      .  ..I'I 


W.ir:ni:inn.    Hermmn.  I*r 

in  .**'.,  G 


■~  --«"  ',»j  V-~-*^ 


Jasler  Zeitschrift 


Ehichte  und  Allerlumskunde. 


Herausgegeben 

von  du 

itorischen  und  antiquarisclien  CescIlschafI 
zu  Basel. 


y.  Band.    s.  Hcfl 


BoMl. 


H  W«llb«f  Mir«  «1  * 


k   Uutl-lQ*   Übtbtlt    Mit    I- 


er  Ptfine  und   Karten  des  Baselgebietes 
aus  dem  17.  Jahrhundert. 


II.  Die  Lahiiti 
ni.  V«»i<Ü>ni. 
IV.  Die  Hcytr 


Frit7  Burtkliardt. 


Vorwort. 


:  Geschichte   der  X'crmessungcn   in  der  SchwciiJ  hal 
äf^dicndc  Darsteltung   gefunden  durch   Kudolf  Wulf; 
die   historische  Einleitung   zu    6cn   Arbeiten   der 
snBch- geodätischen  Kommission  und  ist  im  Jahre  l  R79 
I  erschienen. 

fcr  »ich  erinncri,  mit  welcher  Emsigkeil,  L'msicht  und 
t  er  doü  Material  teils  selbst  gesammelt  hat,  teils  hat 
tlo  lasaien,  w-ieviel  ihm  ;mch  schon  als  dem  Verfasser  der 
Lndc:  Biographien  zur  Kulturgeschichte  der  Schweiz, 
1858--1862,  zu  Gebote  stand,  und  wer  sich  zugleich 
;  allmähliche  Ausgestaltung  der  Kartographie  in  unserem 
mlcrcssiert,  der  wird  aus  Wolfs  Arbeit  viel  Belehrung 
OB  und  zugleich  angeregt  werden,  weiter  in  den  .'\r- 
tmd  andern  Sammlungen  nachzuforschen,  um  das  gc- 
etc  Bild  -EU  x-ervol  Islandigen  und  durch  neues  Detail 
leben  Denn  niemand  hal  besser  als  der  X'erfa-wer 
eschidiie  erkannt,  daß  noch  manche  nicht  ganz  un- 
tUche  Kinzelhcit,  die.  früherer  Untersuchung  entgangen, 
DÜsiändigung  einen  kleinen  Beitrag  liefert,  beigründ- 
NüchfoHKihung  sich  auffmden  lasse,  und  daß  solche 
Tondiung,  die  xunachst  mehr  lokales  Interesse  hat,  sich 
I  und  allgemeinen  Rahmen  ]>assend  cinru^<e. 


2g2 


Fritz  Bnrckhardt 


Als  nun  die  bisher  beim  Baudeparteroent  Bad 
wahrten  altern  Pläne,  die  unsere  Umgebung  darstriki 
das  Staatsarchiv  verbracht  und  da  geordnet  und  Icatalop 
wurden,  erachtete  ich  es  als  eine  nicht  undankbare  Adj 
den  Arbeiten  der  beiden  Lohnherren  Meyer  (7tfM»  ^ 
und  Georg  Friedrich^  Sohn)  eine  etwas  eii^ehenden 
merksamkeit  zu  schenken,  als  ich  es  zu  der  Zeit  ton  ko 
da  ich,  aufgefordert  von  R.  Wolf,  das  mir  voi^dq;te  Ib 
zu  Gesicht  bekam,  ein  Material,  das  in  sehr  ungeoigi 
Weise  untergebracht  und  in  der  Folge  der  Treiuiai| 
Kantons  auseinandergerissen  war.  Auch  heute  nodt 
ich  es  nicht  unternehmen,  ein  vollständiges  Bild  derl 
kcit  der  beiden  Meyer  zu  entwerfen,  wefl  ein  groler 
ihrer  Arbeit  andern  Gebieten  als  dem  unsrigen  angd 
ich  werde  mich  auf  die  Pläne  und  Karten  beschränl« 
das  Gebiet  von  Basel  mit  seinen  Grenzen  betreffen. 

Bei  dieser  Untersuchung  erfreute  ich  midi  des 
ähnlichen  Bestrebungen  und  Arbeiten  unablässi^pen  Entg 
kiHnmens  von  seiten  des  Vorstehers  des  Basler  Staatsar 
Herrn  Dr.  RudWackema^l  und  seiner  Unterbeamtes 
Herrn  Rud.  Säuberlin  und  des  Herrn  Dr.  A.  Huber  m 
•  -oht  minclorom  Grade  der  Dienst! ertigkeit  des  Herrn  1 
>.hro^bor<  fakcb  Haurriu'Ier.  der  mir  die  Einsicht  ii 
Svh.itro  do>  tvi>o*.'ind>chA:":i:chen  Staatsarchix^  in  Liest 

V  "tV.otv'*  u:v.  :v.o;r.e  Arbeit  raii  lebhaftem  Interesse  verf 
•■Vr:':or>    un:o:u:r:or.    micr    hex    dieser    Arbeit    die  < 

V  ^''.v'thA.iro    vi;.^'    '":o>.«:en   ortentlichen  Bibliothek  u« 
/.-C'or  K.vr.:.  r .■...'■>  u^: ho <,  die  Herren  Dr.  C.  Chr,  Bcr 

.  "rd    l"*'   t-o  --v':^  \\\:>-r       Hierrir   >^:    diesen   Herren 


K    Hans  Bock,  der  Maler. 

.^c   a:.^:.*   ^v;  ver-:><:*c  l^irrsre-Iuag  unseres  Gd 

x,j.:-v:    ...'  Sv:o»^>cM-  Vf.->c,^r.   ier  :::  meiner  im  Jahre 

^  yrx'Tv  ^  ;  .-v.*-"  %:  •s.^.r.T    *  wss-^iciCTXMcv  >  an  dem  H 

X^vL,>   NJ^-ri^-x^r  ^'."^c  s^t   "jl:.  *'^  oer  crmbkreiS  euia 

.00    1  jL*Hiit>c'^*v^,   \ -      CT vf crsvÄ^  \t199e1t  vnd  Land! 


lien».  Diese  Aushübe  der  -.('osmographcy'  gch'irl 
groÖen  Seltenheiten;  Zürich  besitit  sie.  Sal-  Vögelin 
sie  im  Anzeiger  für  Schwcis:.  Geschichte  1877  bc- 
;  ein  iJcfckles  Kxemplar  ist  in  der  Ranlcr  üfTcnt- 
ibiiothck  (Ziegl.  546).  Aus  dem  vollst:indtf;[en  Zürcher 
ar  entnimmi  VVolf')  foigciide  von  S,  Münster  .luf- 
r  Vermessiingsmethode  mit  Hilfe  einer  Bussole  und 
alblcrciscs : 

ti  steigt  auf  einen  Turm  oder  Berg,  stellt  den  Halli- 
it  der  Bussole  so  auf,  dafl  seine  Mittellinie  in  den 
1  fallt,  richtet  den  drehbaren  RadiuH  auf  verschiedene 
aus  sichtbare  Punkte,  jcwciten  ablesend,  verzcichnci 
erhaltenen  Aüirniite  und  Inigt  schließlich  auf  Jede 
entstandene  Richtung  die  Anzahl  Meilen  auf,  welche 
die  [)isl:in/t:n  der  betreffenden  Punkte  durch  dufl* 
ler  rttl>  erhalten  hat;  dann  begibt  man  sich  auf  einen 
icu  hestimmtcn  Punkte,  verfahrt  da  in  der  gleichen 
und  rKhri  so  fort,  bis  man  eine  htniüngliche  Amtald 
ilctCQ  festgelegt  hat,  um  ilas  übrige  mit  Sicherheit 
rien  2U  Ittmnen.    (Ausführlicheres  siehe  Beilage  i.) 

dieser  Darlegung  Münsters  erkennt  man,  daß  ihm 
Bg,  das  Karten  zeichnen  von  dem  Augenmaße  mög- 
I  emanzipieren.  Kine  grofle  Cicnaui^keil  und  Voll- 
iheit  vcai  mit  seinen  I^ilfsmitteln  kaum  zu  erreichen, 
uiche  bisherige  L'ngenauigkcit  wohl  zu  vermeiden. 
Jahre  15.10  veröffentlichte  Münster  in  Basel  eine  neue 
hc  Ausgabe  der  Geographie  des  Ptolemaus,  wobei 
28  I .juidtafcin  des  Autors  noch  20  neue  beifügte, 
en  eine  die  Schweiz  darstellt.  Diese  wird  gewöhnlich 
:  Schweizerkarte  bezeichnet,  obgleich  sie  nach  den 
benden  Messungen  von  Wolf  und  nach  dem  Grade 
itgkcit  eine  Reduktion  der  altern  Tschudischen 
lie  fast  vollständig  vergessen  war,  zu  sein  scheinL 
spatcrn  Ausgaben  der  •Cosmogra|>liey>  erscheint 
Irtc  unseres  Gebietes  unter  dem  Titel:  Rasilicnsis 
n  DcBcriptio  nova;  sie  ist  auch  dem  von  Orteliu.s 
iraingcg ebenen    .\tlas   beigefügt,    und    mag  mit  den 

',  R,  Cmrh  d   Vemr»..  S  S. 
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Fritz    Hurckhardi. 


von  Münster  anj^cgebenen  Hilfsmitteln  ersteilt  sein,  'iae 
noch  dem  zu  entsprechen,  was  zum  mindesten  V'.m  iincm 
Kartenbilde  erwartet  werden  darf.  Hierzu  bedurfte  e?  ve- 
nauerer  Vermessunj^  oder,  wie  man  sich  ausdruckte,  ener 
Grundlegun}i(. 

Die  erste  bekannte  Notiz  van  einer  GrundIe;^unL;  untrer 
Stadt  rindet  sich  im  Ratsprotokoll  vom  [.  April  if."^^  m 
dem  wir  erfahren,  daß  Hans  B(»ck,  der  Maler,  für  einen  (irund- 
riö  der  Stadt  Basel  40  Gulden  erhalten  habe.  '  )h  dieser 
Auftrai^  wohl  in  ir^^end  einem  Zusammenhang  >tehi  mit 
den  BefestiLjuniT;>pp»iekten,  die  Basel  in  jenen  Jahren  aur 
ar*f>v.^iten  ließ- 

K>  K.^r><:hein:  hier  ein  N[aier  mit  der  L.»sunj^  einer  ^e- •• 
in  et  ri  Serben  Au:";^abe  betraut;  das  bege^^net  vielleicht  einigem 
\l:tftniL:jn  ■:  ^>ezu,;  auf  die  Genaui;j^teit  der  Aufnahme,  die 
\\ !'  >e/j>:  r.'.cr.r  nierr  be>itzen.  Wir  werden  aber  Hans  R »et 
\v'::    oircr  Se::o    ker.rier*    lern^j-n.    die   «Ia>   Mißtrauen  zu  zer- 


^    ■• ' 


^..^W^    - 


%  ■  «  •        K 


"%  : 


•   '< 


ii> 


.rvu 


.  \ 


N  - 


e  v.^n    I  lans  Bock,  ;^anz  I»e- 

Maler,  werden  wir  orientiert 

"AÜichen    Materials,    weldies 

— '*.    ■  .r      i:^-    (lO-^chiohtc  -i^^ 

^    :    ;--  ;  =u,  a:>  IU:.le:'  M: 

-.-:    ;-,  :    :_•-  Kiin^thandwcrk< 

.. :  ■    .  ^-  .J.    S.  :  5r''      i»>^,  M.tttic 

-.-.    .-.":-<j\     K.'ck   lians.  vli" 

>:  -:-  ^:v.<    "..     I  »ic  Hcteili;iur^ 

-*-:.-    ..r..:    K.tthaus  in  HiiM.i 

-    ^-  •.:  •■■■n    K  W.ickorr.ai,'^ 

^::^<:^!:ll^e^t. 

'  ^-j    ?    :'-^:^   '•^oireftendc.  i'^ 

-^-    :::   ■  -.'vi  ^^i-^o  ich  m 'i'' 

^- .  ■       .  -    :::l!i<  B<»ck  werde 

.  -    -:    -.  j^   1"    dv?n  genanntes 

-    ■    ";:':r   SAchkenntni>  i;*' 

>  ,'J.^rn   äusschlicfö" 

-  -.L-  ■%:::.   von  der  er  ^eN 


I*l»p  oikI   Karl<?n   de»  Da*e!gehir 


IJ  Jnhrhundrr 


^ys 


sei  für  ihn  cimriiglichcr  gewesen  aU  die  andere. 
d.10  [ItCKc  Seite  von  Rocks  Arbeil  bisher  übergangen 
n  wäre,  da  sie  namentlich  ia  der  Biographie  von  K,His  'i 
:siditigl  wurden  ist,  sondern  weil  es  mir  gelungen  ist, 
früher  bekannten  einiges  Neue  in  dieser  Richtung  l>ei- 

fegen  das  Ende  des  i6.  Jahrhunderts  beschättigte  sich 
egicrung  von  Basel  vielfach  nül  der  Krhaltung  und 
CtlltiLifldigung  der  Bcfcstigiingswerke  und  zog  :iU  Sach- 
gcn  ((5^81  den  Festungs  baumeist  er  Daniel  Specklin  von 
borg  bei,  der  sich  zur  Mitarbeit  Itercit  erklärte.  Kr  ver- 
:  eine  Grundlegung  der  Schanzen.*) 
Schon  sieben  Wochen  spater  lesen  wir*):  -Maas  Bokh 
Rcnil,  der  die  Statt  Basel!  in  Grundt  gelegt,  Ist  sincr 
I  40  fl    .-tbxukhiimmcn.  ■ 

>b  nun  Hans  Bock  den  Grundriß  der  Stadt  an.<i  Auftrag 
Legierung  angefertigt,  wofür  die  sieben  Wochen  doch 
aitsgi'^reicht  hätten,  oder  cit>  er  auf  eigene  Faust  die 
riLicht,  ohne  Ite/ichung  auf  die  Hefestigungs- 
,  wiril  kaum  /u  entscheiden  sein.  Immerhin  zeigt  die 
che,  dafi  Bock  neben  seiner  künstlerischen  Tätigkeit  sich 
damals  erfolgreich  mit  Fcldmcäarbeit  beschädigt  hat. 
Us  Basiliu-s  Amerbach  das  Theater  von  Augusta  rauriui 
I  wollte,  nahm  er  Hans  Hock  zu  Hilfe,  Zweimal  hat 
r  dort  gemessen,  im  Mai  und  im  November  t^gtr,  un<l 
keichnungen  entworfen,  von  denen  die  eine  bezeichnet 
■  590,  Rockij  delineatio,  und  die  xweite:  Nov  159", 
Ocltij  ilclineaiione,  additis  tmiissis  ab  eo  sive  per  festi- 
prai'teritis  Bei  den  handschriftlichen  .\ufieich- 
ta  Amcrbachs,  welche  die  (iffcntUchc  Bibliothek  besitzt, 
.  »idi  auch  l'apierscheiben  mit  Radien  versehen,  die 
Zweifel  die  mit  irgend  einem  Winkelinslrumcnt  gc- 
pacn  Azimute  gcwis.scr  Punkte  im  Theater  enthalten. 
her  Art  und  Konstruktion  sein  Instrument  mag  gewesen 
I  wir  nicht;  aber  aus  etwa»  spaterer  Zeit  liegen 
vur,   da6   Kann  Rock   auch    in    weiteren   Kreisen 
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\vey;en    seiner  Feldmeßarbeiten    eines    guten  Rute^  sich 
freut    und   an    dem    Meßapparate    Vervollkommnungen  < 
geführt  hat. 

Hiervon  spricht  ein  anderer  Erfinder,  Benjamin  Bran 
der  ein  eigenes  Instrument  dem  Bockschen  vorzieht,  und 
uns    wohl    bekannt    macht    mit    der  Aufgabe,    welche  di< 
löste,   aber    nicht    mit    der   instrumentalen  V^orrichtung, 
welcher   er   sie    löste.     Die   hierauf  bezügliche   Notiz  fe 
sich    auf  Seite  lO   der  «  Trigonometria  planorum  mechan 
Vnderricht    vnnd  Beschreibung   eines  neuwen  vnd  sehr 
(juemen    Geometrischen    Instruments  etc.,    beschrieben 
Benjamin  Bramcro     Marpurg  i6i7>.    (Öff.  Bibl.  KfIXi,N( 

Seite  lO:  Letzlichen  hat  der  wol  erfahrne  Mahler,  |o 
Bock  zu  Basel,  ein  Instrument  inventiret  vnd  verferti 
welches  von  vielen  in  Secret  gehalten  wirdt,  so  von  zwe 
auff  einander  gesetzten  Quadranten,  oder  gevierten  Pia 
verfertiget,  damit  man  beydes  die  Horizontalische  Weite 
perpendic ulanische  Höhe  abnemen  könne,  welches  aber 
Creutzlini  vnd  mehrentheyls  einen  rechten  Winckel  crtord 
vnd  was  man  damit  abgesehen,  muß  mit  proportional  <i 
proportionirtcnCirckeln  ahi^etragcn,  auch  zwischen  den  zwe 
ani^cnommcnen  Standen  jederzeit  gerade  zahlen,  s<»  sh  h  in 
thevlen  lassen,  gebraucht  werden,  oder  aber  so  man  ib. 
andere  Schreibe  (lin;^e  abmessen  wil,  brauchen  sie  viulcr 
aiiffiierichten  Platten  Bapierene  Scheiben,  auti'  welehon 
Winckel  L(esucht  vnd  abgetragen  werden  müssen,  auch  vm 
weilen  den  Magneten,  was  nun  solches  für  \  erhindcrun; 
mit  sich  i)rini4t,  ist  leichtlich  zu  erachten,  vnnd  ojinc  n 
weitleutYtii;   /u   erweisen. 

r>   I^ramer    i^ibt   uns  keine  nähere   HeschreibunL^  iie> 
strumentes   von   Hock;    wir  i-rt'ahren  jedoch,    dati  es  ^cd\ 
hat    n\v   Aufnahme  horizontaler  und  xertikaier   Winkel,  i 
dal>  ilazu    Papierscheiben   verwendet   worden   sind 

Mben  ein  ^(»Iches  Instrument  nun  wird  un.s  in  c\ 
anilern  Schrift  bis  in  alle  ICinzelheiten  hinein  beschrieb 
und  da  in  ihrer  X'orrede  auf  Hans  Hock  Bezug  -eiK^mn 
wird,  und  iler  X'erlasser  ein  Klein-Uhrcnmacher  \  un  lü 
ist     si»    \\u».\    A\e  VcYW\wtuu<^  nicht  zu  kühn   erscheinen,  t 
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schaffen,  vielleicht  mechanische  Verbesserungen  angebracht 
habe.  Er  läßt  uns  hierüber  im  unklaren,  aber  darüber  nicht, 
daß  die  mit  seinem  Instrumente  zu  lösende  x^ufgabe  darin 
bestand,  horizontale  und  vertikale  Winkel  aufzunehmen  und 
sich  hierzu  papierner  Scheiben  zu  bedienen. 

Diese  Schrift  führt  den  Titel: 

-Lörer  Johann,  Burger  und  klein  Uhrenmacher  zu  Basel: 
Novum  Instrumentum  geometricum  pcrfectum.  Getruckt  zu 
Zürich,  bey  Johann  Hardmeyer   1617.»     (St.-A.  B.,  B  174.) 

Der  Verfasser  schreibt  in  der  V^orrede,  daß  die  alten 
Ägypter  nach  den  Überschwemmungen  des  Nils  mit  An- 
wendung der  Geometrie  jährlich  ihre  Felder  geteilt  haben 
und  fährt  fort: 

<:Also  da  man  noch  heutigs  tags  solcher  maßen  in  gc- 
spann  vnnd  zweytracht  kompt:  kan  man  bald  widerumb,  mit 
g'eringer  Arbeit,  durch  dise  Kunst,  ohne  großen  kosten  zu 
ruh"  fried  vnd  einigkeit  kommen:  Vnd  kan  auch  auff  kein 
andere  form,  weiß  vnd  weg  eigentlicher  vnd  grundtlicher 
abgehandlet  werden.  Wie  dann  zweiffclsohn  mengklichen 
nit  nur  in  einer  loblichen  Statt  Basel,  sondern  auch  anderstwo 
wohl  bewußt,  vnd  es  der  Kunstreiche  Mahler,  M.  Hans  Bock, 
in  etlichen  dergleichen  vorgefalnen  wichtigen  gespänen,  die 
zuvor  gar  lange  zeit  mit  vil  vnnd  grossen  Unkosten  in  rechts 
vbungen  gewesen,  eben  durch  dise  hochlobliche  Kunstmittel 
im  Werck  erwiesen  hat.» 

Die  Schrift  enthält  zwei  Teile;  im  ersten  werden  in 
zwölf  Kapiteln  die  einzelnen  Stücke,  Scheiben,  Schrauben, 
Füße,  Senkel  beschrieben  und  abgebildet  und  die  xAnwen- 
dung  des  Instrumentes  im  Feld  unter  verschiedenen  örtlichen 
Bedingungen  gelehrt;  im  zweiten  aber  auseinandergesetzt, 
wie  man  unter  etwas  unregelmäßigen  X'erhältnissen  sich  be- 
nehmen, wie  man  die  gemessenen  (irößen ,  Winkel  und 
Längen  auf  einem  Papierbogen  abtragen  soll  und  wie  man 
sich  des  Instrumentes  mit  Vorteil  auch  zu  militärischen 
Zwecken  bedienen  kann. 

Hieraus  wird  uns  klar,  daß  Hans  Bock  durchaus  befähigt 
war,  neben  bedeutenden  Aufträgen  künstlerischer  Art  nicht 
minder  schwierige  und  zeitraubende  geodätische  Arbeiten 
zu  übernehmen  und  durchzuführen,  zumal  da  er  von  seinen 
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ebenfalls    begabten    heraawachseodeii   Söhnen 
wurde.    Die  bedeutendste  mag  wob!  die  VenneasooK 
Colmar  mit  seinem  Gebiete  gewesen  sein  infolge  dnes 
träges,  den  er  im  Jahre  161 1   erhielt  und  der  nidit 
Mifihelligkeiten  zum  Abschlufl  kam  (1616).^)     Die 
holten  Nachforschungen  über  den  Verbleib  der  von 
angenommenen  Teile  dieser  Arbeit  haben  nicl 
findung  gefuhrt.    Sie  scheinen  spurlos  verachwunden  wa 
so  berichtet  das  Stadtarchiv  der  Stadt  0>lmar. 

Wie  l^rer  in  seiner  Schrift  erwähnt,  gaben  auch  Qnat\ 
Streitigkeiten  in  unserm  Giebiet  und  den  benachbarten 
Schäften  Anlafi,  Bocks  geometrisdie  Kenntnisse  in 
zu  nehmen.    So  sagt  das  Ratsprotokcdl  vom  24.  März  161 

«Hans  Boken  soll  man  ftir  seinen  Olbpurgisdien 
^eben  ein  hundert  thaler.  Und  dann  den  Winterhaldi 
auch  in  Grundt  1^^  lassen.  > 

Und  am  ir  Dezember  16 19: 

<  1  lans  Bokh  hat  supplidert  umb  Belohnung  seiner 
;$o  er  an  grundtl^^ng  beeder  q>enningen  händlen  zwisdical 
I  lelliken  und  Hemmiken«  item  Meisprach  und  Zeinigen,  def*^^ 

Ä^iloiohcu   iioiit  Abriö  der  Winterhalden  und  Rinacher  spans 

l>osvhK>sjioa:   ^ solle  ihm  So  fl.  gegeben  werden.^ 

Sv»Uhv"  X'orullo  mögen  die  Regierung  darauf  aufmerk- 
>*u\t  iioituuht  haben,  daß  eine  genauere  Feststellung  der 
XUrksccttxo«  sowohl  oii  vien  Grenzen  gegen  das  Ausland,  wie 
auch  iis^^ioii  v!io  anderer  Kantone,  noch  fehle,  eine  soldie 
aber  alloi:»  iiCiieti  'v*rtwahrende  Grenzstreitigkeiten  einige^ 
luaik*'.*.  >vh*ai4o  Zur  l'berruihme  dieser  Arbeit  erschien  ab 
iivXv^iK^tNce  t^ersonl!chke:c  Hjuis  Bock,  der  Maler. 

lVi\  A;i"Va^.    nie    -hiTi    darüber  zu  verhandeln,   endiäit 

vU>  Rwi:s;»roi:oVo"    \  ».'.-r    :  j    Ions    t6^>: 

.Nl:  Ka  *>  Kvkcti  ii!  hondeia.   wie   die  Landschaft  m 
Gru:>Jv   i',:  'e^c-i    si:     K.  !:>e'^ri  bei  Sc  Martin.  H.  Rippei  vttJ 
J.ar  ScactNC^^rc-X""  ■>e\o£>!et: 
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Sdiun  am   14.  Juni  meldet  das  Prolokoll: 

-.Die  Deputierten  haben  angebraelil,  dafi  M.  ^[ans  Bokh 
BT  »tall  Bascll  vd  /ugehürigcn  l.andlschafi  rinblcrtris  vt\ 
k  gcfllNscnlich  in  Cirund  zu  legen  willig,  hierzu  aber  seiner 
Hcn  S«>hnen  bedürftig  seic,  Vnd  Cur  sie  drei  taglieh  1 '  j  ti. 
Jcre,  neben  speis  vnd  drank,  '/.u  dem  miieÖen  aueh  zwc 
der  Landmarch  kundig  jeder  weilen  zugegen  sein,  so 
:bc  march  weisen.  > 

Beschlossen;  -Sfill  ins  Werk  gesetzt   werden.: 

L'bcr  den  l-'ortgang  dieser  großen  Arbeit  wissen  wir 
tit»  uml  Von  ilcni  Kcsullale  war  bisher  ebenfalls  nichts 
leres  bekannl.  E.  His  sagt  S.  157:  Ein  solcher  Grundritl 
nicitt  vorhanden.  Mit  Recht  ist  dieser  Verlust  sehr  he- 
gt worden,  sowohl  um  der  l'erson  des  Meisters,  als  um 
'  Sache  selbst  willen 

Da  ich  nun  glaube,  einen  grölleru  Teil  der  Arbeit  auf- 
undcn  XU  haben,  so  sei  mir  gestallet,  /.u  erörlern,  wie 
daxu  gekommen  bin,  eine  nichl  unbedeutende  Xahl  vun 
den  .Archiven  von  Baselsladl  und  Kaselland  als 
;  auf  Bocks  \'ermcssung  beruhenden  Originalplime  zu  er- 
säen,  obgleich  sowohl  der  Name  des  Autors  als  die  Zeil 
r  Herstellung  fehlen. 

Im  Slaatsarchiv  Rascistadi  befindet  sich  mit  A  1.  26 
X  I  des  nachfolgenden  N'erÄcichnisscs)  bezeichnet  ein 
irtfaufn'aphi.icher  Grundriß  des  Ricchemer  ßahns%  unler- 
irieben  M.  Jacob  Me>er  G,.  Mens  Jan,  Anno  1645M;  exakt 
piert  von  Kmanuel  Buchcl  Anno  174;,  mit  der  Bemerkung; 

»Dieser  Plan  ist  nach  Herrn  Bocken  (irundriU  verjüngt; 
t  Tcnilorium  so  viel  die  Zeit  zugegeben  x'erbessert,  die 
i|pili  aber  iso  mcislenlhciLs  falsch  apparieren)  auf  bessere 
Megenheit  Gnd  Befelch  xu  remedieren  cingeslelll-> 

Wie  alle  Zeichnungen  Emanucl  Bucheis,  so  ist  auch 
!se  mit  größter  Sorgfalt  ausgeführt  und  umfaßt  Kiehcn 
t  l'mBcbung,  oben  links  In/Iingen.  unten  links  Ober- 
Dingen  und  Weil  und  reicht  unten  rechts  an  den  Rhein 
im  Hornbcrg  Da  eine  l.unge  von  4(xx)  Schuh  auf  dem 
mc  85,.*  Millimcier  mißt  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 

')    S'lfcerM  UhM  iNtrspn   I'lnn   Im  \  endclinii  ii*i  ÄiVirilcn  J»Kti\\  >fc«ie« 
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Kcldschuh  (i  Rute=  i6Feldsdiuh=r4,5  Meter)  gemeint  sal 
so  ist  der  Maßstab  der  Karte  i:  fßOOO. 

Jakob  Meyer  (geb.  1614)  war  164 1  ab  Schulmeisters 
Karfllfiern  angestellt  worden,  und  es  ist  kaum  amunduBa 
(lafl  er  vorher  schon  eine  umfassendere  geodätische  Aibci 
\'(>llendet  habe.  Daher  benutzte  er,  als  1643  im  Schlipf  ni 
Marchsteine  (mit  A  und  B  bezeichnet)  gesetzt  werden  multei 
um  eine  schnurgerade  Linie  zwischen  6  und  7  herzustcOei 
schon  vorhandenes  Material  und  zwar  das  von  Bock  ?a 
arbeitete. 

Dieses  Original  glaube  ich  aufgefunden  zu  haben;  ( 
stammt  aus  dem  Planarchiv  des  Baudepartements  und  befioA 
sich  tum  im  Staatsarchiv  Baselstadt,  bezeichnet  mit  G  i.  Z, 
In  einem  früheren  Verzeichnisse  ist  es  aufgeführt  als:  Baa 
Riehen-Bettingen:  Bock,  J.  Meyer.  Dieser  Plan  trägt  kdi 
Tnlersehrit^t  und  keine  Zeitangabe,  er  hat  mit  der  Zeitduit 
Auf-  unvl  Kinrollen  gelitten  und  ist  deshalb  in  neuerer  Zc 
(lisch  auf  Leinwand  gezogen  worden,  wobei  die  beschädigte 
KsUuUeile  leider  abgeschnitten  und  nicht  aufbewahrt  wo 
\leu  siud. 

Piv^    \  »»llsiaiuliije  ('bcreinstimmung   aller  Angaben  v( 

\  ^  i-.N  !\i'UM\,   rUnnainon,    aller  Bannsteine   mit   ihren  nähert 

Kx-  v- V  i'  ',:  ';;v^-.»    u:ui    ihrer    Numerierung,    laßt    kaum   eine 

w^  :  v"    '\.;;-.  *\    v'.ai>   1    \lo\er    diesen  Plan    anjq^ewendot  hr 

M»     .v^  '.^   Kv  v!,'*vt  ^»•»  '»or/iistellen.     Hierzu  kommt,    dati  al 

!*  .1  i-  >■'    :v       •"•   J.v»ppolt  so  ijrol>  sind,  als  auf  dem  orth 

:    ii''»-»v  'o*  V'      •v!*'^  \lo\ors      jix>  Schnür  oder  40  x^  Schi 

'  j:^  *  X    'v-  !    i  ',;v*  \  v'"  :  ^ ;  MiUimoier,  was,  unter  der  \'orai 

.      ■  '  .     .  /.  *     .   .  *     \^ \*s^^.L:h    gemeint    sind,    einen   Mafet 

X    .;  ''.    V  '  '  'x  \'       I''  o-^v*    X'oraussetzuni:^    kann    aber  n 

'i     V     .X      ^  X  .;     .vv:-.*  .*^sX\^i    i^epruft    werden.     H 

\  '        ^    \  '      \\  .       -^     •       ,;o*   ^otnii^t  in  dieser    iS  Zen 

x   X  •'     '  .       *v       ot:   'vj:or.  daher  \  erhält  sich  d 

\   .  v>.  i  '      v-     '      .-^  ,0  •*   J.*'  So-<'r:v?d  karte  wie  69:  r 

-      i  •  '  '  *    .  >>    Sv."  ..=^    do<  Maßstabes  messe 

^^  -     '    ^^  ^  '.    '        .1'^'^    s'nd    4i>x^  Schuh: 

^  .  .  >  I.  i4^r;rT    i<r    >kxleii    Au\   deg  « 


r  l'lüne  and   Karlen  des 
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("J  .6500  Zcnlimctcr,   woraus    sich   ergibt,    liatt   i  Schuh  =^ 
381  Meicr,  weiches  die  Lanye  «ios  Koldschulios  isl, 

Die  auf  dem  Orit^inalplan  cnthaltctiL-n  Ortschaften  Riehen, 
Bttingcn,  Chrischona,  Stetteri,  Irizlingcn,  Weil  (teilweise),  tier 
'enkcn  »int!  bis  in  die  lCin:ielhcilon  ;ilif^ehiMet  und  die  ver- 
hiedenen  ßcschäftigunfren  und  Personen,  wie  das  llcuen. 
D  Hasenjagd,  iler  Schweinchirl,  der  Pchhnesser  bilden  eine 
uffage,  die  die  sichere  H.md  de»  Kunstlers  verraten. 

Außer  diesen  Bildern   aber   hndcl   sich   auch  tlort,   «n 

'aJtl    dargestellt    wird,    ein    besonderer    Kaumsching.      Auf 

einen  Wunsch  brachte  Herr  Dr.  PI.  Ganü  einige  der  Kunst- 

nlung  angehörende  Bockschc  Zeichnungen.  nSmllch  solche 

aa  S<>hncn  Rocks,    zur  Verylcichung   .luf  tina  .St.tatsiirchn' 

(  ei^b  Mch  eine  gan^  unxweideiiltgo  Üliereinstimninng  tIer 

eichnunK  mit  dem  Clane  in  bczug  auf"  den  llaunischlag  eut- 

rnter  WaUlung,  der  sich  nun  so  charakteristisch  erwtctt,  djiU 

mn-  in  der  Kolge  möglich  wurde,  jeden  Bockschcn  i'Ian. 

r  dctr  Waldung  eingezeichnet  ist,  .lul'  den  ersten  Blick  zu 

fcenncn:    die  Zeichnung  aber,    die  diese  Vergleichung  er- 

öglichte,    ist    untcrücichnct:    -Niclauss    Bockh  anno   ifijro, 

also    au»    der  Zeit,   da    der  Vater  Bock    lüc  Gnind- 

■  des  Baselgebictes    in  Verbindung  niil  zweien  seiner 

Sfanc  begonnen  hat. 

Autter    iliascr    Übereinatimniung,    den    Baurnitchtag    bc- 

effend,  xcigt  sich  auch  eine  auffallende  .Ähnlichkeit  zwischen 

1  und  Zeichnung  in  der  Darstellung  der  Figuren,  beson- 

i   von  l'ferd    und  Reiter,    mit    ihren    heftigen,    weil    aas- 

eifenden  Bewegungen.     .\»ch  diese  finden  wir  wieder  aul' 

'  bald   XU    beschreibenden    Bockschen  Pliinen    im  .Staats- 

thiv  Basciland,    die   sich  dann  ;Mich  durch  die  Schrifl/ugir 

id  die  alten  ZitTcm  kenntlich  machen. 

Die  Frage  bleibt  nHcti,  ob  Nikiaus  Book  dlein  santthche 
bie  gC2ciehnct  hal,  die  als  Bockschc  erkannt  werden  und 
0  du  Resultat  der  Vermessung  von  i(">j<^>—  i6j.(  sind,  "der 
t  der  andere  Itctciligtc  Bnider,  dessen  \ame  hierbei  uichi 
iHumt  isl,  auch  an  deren  .-Xusführung  mitgearbeitet  li.it 

Nachdem  ich  einmal  die  liesondern  Merkmale  der  B«tck- 

iea  Ptuizcichnuag  erkannt  hatte,  zweifelte  ich  nicht  mehr 

^^^SerJmStMitMtrdiiv  Bascll«nd  mit  \  i&  VjA\w^- 
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/^MchituiVyi  t'  lo^  bezeichnete  Plan:  ^Meisprachs  und  Ziningen 
sirciii!;i>  ort  oben  uff  der  Schöneberg>,  von  Bock  stammt  und 
sicli  ileni^einät>  auf  den  im  Ratsprotokoll  vom  1 1 .  Dezember 
HMO  erwähnten  Grenzstreit  bezieht. 

Aber  ich  wurde  noch  weiter  gefuhrt.  Die  große  Unter- 
nohmuni»  Bocks  bestand  in  der  Feststellung  aller  Marchsteine 
lies  Kanti>n>  BasoK  si>wohl  gegen  das  Ausland  als  gegen  die 
angren/onden  Kanione.  Die  Aufzeichnung  geschah  nachdem 
MaUsiab  von  i  :  45cx\  was  selbstverständlich  eine  große  Zahl 
von  Biaiiorn  erforderte,  von  denen  schon  im  1 8.  Jahrhundert 
nianoho  verschleppt  waren. 

In  dem  Register  vüber  die  Landcharten  und  Bücher  Inder 
ohern  Kantzlex  :  \*er/eichnuß  der  Carten  und  Riß  über  Zwing 
und  Bahne  der  Statt  und  Landschaft  Baselr>  wird  gemeldet: 
Ks  hat  N.  Bock  in  dem  Jahre  1620  auß  Hochobrigkeit- 
lichom  Befehl  alle  Grentzstein  des  Basel-Gebiets  abgemesseo 
und  etlich  unddreN'ttig  geometrische  Riße  verfertigt,  welche  die 
Baselisch o  Landiinien  von  Groß  Hüningen  an  biß  an  Äugst  um 
das  gant^e  B;iselgebieth  in  sich  begreiffen,  dann  die  Riehemer 
und  Klein  Miininger  lirentzstein  sonderbar  abgemessen. 

\'on  diesen  C\irten  sind  verschiedene  von  der  Can^le^ 
wc'-*-;okoinnion.  I\>  hat  aber  Herr  Ingrossist  Briickn/r 
N«'.  4.  (^  t\  "".  v^.  1 J.  1".  iv^  Jo  und  den  Riß  über  OI^:»ii^ 
.iut>  einer  Priwu  Bil>lioihcc  widcrum  zur  l'anzlo\  i^eb^aC'" 
.ils«'  Jali  nun  /u  mahlen  \  orhanden  No  W .  \'\  \'\.  \'\\.  \\\. 
l\.  \.  XL  \II.  W  IL  XVIII.  \l\.  \.\.  WII.  Will.  WIV 
\\\'.  \\\'i.  X.W'll.  \\1\,  N.wnt  einer  Beschreil^un^  liar-' o' 
'p;    Karteiulekkel.     Auch   eine  Carte  über   Biel-Benck. '. 

Ich  bemerke  zunächst,  dal^  hier  N.  Bwck  erw  >r:  w ''- 
Was  niii  (.lern  von  mir  i^etundenen  Sohne-^  Namer.  ■j''^'j'o::- 
-iimmt.  \'(»n  ilen  Planen  aber,  die  aufgezahlt  weriiL-^.  *■^•ic: 
^ii:l  kemer  im  Staatsarchiv  Baselstadt,  was  K  H!l>  :-  ö:* 
M<*munL:  \  erankilk  hat,  dal»  uberh.viupt  \  «.»•"»  tier  L^.  cV<^^■: 
WTfno^uuL;  nichts  mehr  aufzufinden  sei.  Ni:-  •>:  •-*•  l;-: 
•  l'.T    I  rrnnmiL;    des   Kantons    ein    Peil    der    ArsThv  i'.:^-    •^." 

'■  I  ».i(ii»:l  I;.  ^icktitir  1  1705  i  7-'!m  .  J  i.  l  Henius^e-  er  »:«;.-  .  :  .-  .- .!.  -• 
•^••/•-i<  linct<rn.  \'»n  Auvrav  unter  «It-r  Loitun«^  des  Herrn  v  .^a  \[ec"'e.  ^  -i  ..:L''ri 
K.irtr   «i«:-  Kiuli.n-  l'i.vs^rl  \"<^<»  vvad  der  MerkwurdiijkeiteR  •*-•-  I  .i.T  --i^-r:  .  : 


nb«  Bnd  Karten  dc>  Batelgcbietec  aut  dem  17  Jatirfinndcn 


y^i 


tsUl  gelaugt,  darunter  üAhlrcichc  Pliinc  <lcr  Itckten  l.oliii- 
1  Meyer,  von  denen  in  der  Folge  soll  berichtel  werden, 
oder   doch    die  meisten   mit  dem  Namen  unterjtcichniTt 
meist  auch    mit    der   Jahreszahl,    im    dortigen   genauen 
g[istcr  aufgeführt,  und  däneben  Pliinc,  die  auch  einem  der 
den  Meyer  zugeschricbcu  waren,  obgleich  sie  weder  den 
n  des  Autors,    noch    die    AngaVte   der  Zeit   enthalten, 
sind  alle    auf  rauher    Leinwand    aufgezogen,   tragen 
I   der  heutigen  Signatur  eine  alte,    bestehend  in  einer 
ll,  in  -HOgenanntcn  arabischen   Ziffern. 

Als  ich  diese  anonymen  Rollen  eröffnete,  erkannte  ich 
hoen  sofort  die  Bocksche  Arbeit,  indem  alle,  die  Karte 
;  Riehen  und  Umgegend  charakterisierenden  Merkmale 
l  wieder  auf  diesen  vorfanden,  und  mehr  noch  als  dies: 
kamen  nach  und  nach  gerade  die  im  obengenannten  <V'er- 
:haufi>  enthaltenen  \ummern  hervor,  nicht  ganz  alle,  doch 
Mehrzahl,  wie  aus  folgendem  mag  entnommen  werden: 
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Trotz  sorgfältigen  Nachforschungen  sind  die  nodi 
lenden  Teile  nicht  aufgefunden  worden,  was  nicht 
-daS  es  noch  geschehen  kann.  Außer  den  aufgeführten 
mem  ist  im  Staatsarchiv  Baselland  noch  enthalten  eine 
iner  i^,  die  Abscbeidung  auf  Wannenfluh,  Altbechburg 
Bärwyl  enthaltend. 

Der  Mafistab  der  Grenz|^äne  ist  durchweg  i  :  4500  (< 
Rute   gleich    einem    Millimeter),    Auf  jedem    Plan   i 
Meridian  gezeichnet  und  die  Skala  mit  ausgespanntem 

Manche  enthalten  die  zierlichsten  Zeichnungen,  so  z.  It' 
A  36,')  A  51,  alle  den  besondem  Baumschlag. 

Eine  auf  dem  Plane  Brückner   lo,    basellatid^ch^iUi>i.iio 
Archiv  A  51,  enthaltene  Bemerkui^,  die  von 
(wahrscheinlich  G.  Fr.  Meyers)  eingetragen  ist, 
Bockschen  Ursprui^  des  Planes  in  sprechender 

cDiesen  Zwischeostein,  so  zwar  iiagehauwen,  hatt 
ausgelassen,  die  Nochburen  erkennen  ilmc  doch  für 
gilt  igen  Banstein.» 

Als  dann  wiederum  während  des  dreiSigjührigen 
sich  die  Regierung  von  Basel  mit  den  Befestigungsi 
beschäftigte,  die  ihr  als  genügend  für  die  Zeit 
ündun^  des  Pulvers,  als  ungenügend  bei  den  neuer,  n  Waff« 
geschildert  wurden,  ließ  sie  sich  zu  eben  der  Zeit,  da  ui 
das  Abbrechen  alter  Türme  und  Aufmauern  von  VVullt^rui 
verhandelt  wurde,  von  Hans  Bock,  dem  Maler,  einen  Pia 
der  Stadt  zeichnen,  wofür  er  vom  Rat  im  Februar  i6J 
50  Gulden  bezahlt  erhielt.  Man  wird  kaum  irren,  wenn  nu 
auch  diesen  Stadtgrundriß  mit  der  Schanzenerweiterung  in 
Zusammenhang  bringt,*)  Ob  mit  der  Bezeichnung  cHan 
Bock,  der  Maler  ,  der  altersschwache  Vater  geraeint  ist, 
dessen  Sühne  ohne  Zweifel  den  Plan  {gezeichnet  haben,  oder 
der  1576  (wahrscheinlich)  geborene  Sohn  Hans,  mag  dahin- 
gestellt bleiben.  Ist  der  Vater  gemeint,  so  war  diese  Zddh 
nung  jedenfalls  die  letzte  größere,  geometrische  Arbeit  des 
greisen  Künstlers;  sie  ist  nicht  mehr  vorhanden. 

Gerechte  Bewunderung   wurde    von  jeher   dem  groBea 
Plane  der  Stadt  Basel  gezollt,  den  Matthäus  Mcrian  im  Jahie 

')  Diesem  Plane  iit  das  neben slehendc  Bild  entnommen. 

'1  Heu&lcT.  \,  V-4ict,fteAi.i,-(M*iV,tie«.bL.  VIII.  S,  33i.  2*3. 


k  unil  Kantrn  des  1<wet|>«bletn  am  riem  17.  jnhriiuiidcrt        iq: 

ausgeführt,    der  Regierung    von  Ba»cl   übergeben  bat, 

tder  jeUt    im   historischen  Museum   sich    iierindct      Die 

uc  Wiedergabe   zahlreicher   Einzelheiten,   die    mit   der 

^x'erachwunden  sind,   machen  ihn  zu  einer  unvcrglcicii- 

I   Urkunde  für  das  Stadtbild  des   1;.  Jahrhunderts.    Hei 

ticrer   Betrachtung    wird   man    erkennen,    dali   er    nicht 

i-;tliri^.cli<-.  Werk  isi,  sondern  daß  ihm  auch  eine 


'  ^f> 


TeKtabblldunü  2: 


icfac  (jrundlage  zukommt,  worauf  auch  die  Skala 
atisgesp-innten  Zirkel  hinweist.  Wenn  man  aber 
benxUur  Merians  verfolgt,  besondere  durch  diejugcnd- 
»  findet  sich  kaum  irgendwo  der  Kaum  für  eine  solche 
i  denn  der  1593  Geborene  kam  scchKchnjabrtg  nach 
wo  er  »ich  unter  dem  Kupferstecher  und  Maler 
I  Meyer  ausbildete,  im  .XnschluES  an  diese  Lehrzeil 
:  er  eine  Reise  nach  Nancy  und  dann  nach  Paris,  wo 
Bis  den  rian  der  Stadl  Paris  ausarbeitete.     Wo  bleibt 
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freundlich,  gul-muthig,  dienst-geflissen  vmJ  ehrerbietigJ 
wesen,  hat  dem  Baw-  vnd  Lohn-ambt  mit  grossem  Lust 
Frewden  abgewartet,  vnd  ob  er  wohl  diese  Fruhlings-wh 
über  sich  nicht  zum  besten  befunden,  hat  er  .sich  doch  auf 
gemuntert  vnd  sein  Anibt  nach  Möglichkeit  «■ersehen  —It 
dem  übrigen  hat  er  in  der  Abwartung  seines  Beni^  u 
seine  bawfälllge  Hütten  gedacht,  eine  Zeitlang  den  Gottes- 
dienst fleissig  besucht,  vnd  seinen  Glauben  öffentlich  t* 
üeuget.  darneben  Kein  Hauss  in  einem  vnd  dem  andcftB 
bestellt,  vnd  geordnet,  wie  man  es  nach  seinem  abslerb« 
anschicken  soll,  und  wie  in  dem  Eingang  der  Predigt  ver- 
meldet worden,  selbsten  verordnet:  was  man  für  ein  Leich- 
Icxt  bei  seiner  Bestattung  erklären  solle. >  —  -rScin  IcUta 
Kampff  ist  zwar  kurlz  aber  ein  seliger  Kampf  gewcsen.i  — 
Er  starb  seines  Alters  6_i  Jahr  TO  Monat,  Montag  Nachmittag 
y  Uhr  (21.  Juni   1678). 

b)  Georg  Friedrich  Meyer,    Die  Leichenfeier  hat  statt- 
gefunden am  28.  De/ember   1693  zu  Su  Leonhard   in  BascL 

(Herr  Georg  Fridrich  Meyer,  vnser  wcrther  Freund  vaA 
Mitbruder  selig  ist  an  düse  Welt  geboren  Anno  1645,  den 
1 1  Hornung,  vnd  in  dieser  Pfarrkirchen  getaufTt  wordes 
Sein  Herr  Vatter  ist  gewesen,  Herr  Jacob  Meyer,  wohl- 
verdienter Lohnherr  diser  Statt,  welcher  in  dem  Jahr  167* 
den  26.  Junii  allhie  begraben.  Die  Mutter  war  Fr.  Ania 
Catharina  Lewerin,  welche  er  gleich  in  der  Kindheil  vn- 
Inhren.  —  Von  seinem  lieben  Vatter  sei.  ist  er  von  Jugend 
auff  in  der  Forcht  des  Herren  auiTerzogen  worden,  vnd  hat 
alle  Classes  des  GymnasÜ  durchloffen,  vnd  so  viel  profitiert, 
dass  er  die  Lateinische  Sprach  wohl  erlehrnet,  eine  zicriiche 
Hand  zu  schreiben  erlangt,  auch  ein  schön  concept  hat  aus- 
setzen können.  —  Nach  dem  Exempel  seines  Hr  Vattcrs, 
hat  er  von  Kindheit  an  eine  hefftige  Begierd  gehabt,  sich 
auff  die  Mathematischen  Künste  zu  legen,  vnd  durch  vätlcr- 
liehe  Anführung  sich  beydes  in  Theoria  vnd  Praxi  trclTlicb 
geübel,  vnd  in  der  Rechen-,  Abmessung-,  wie  auch  Forti- 
ücation-  vnd  Baukunst  etc.,  ein  gute  Wissenschaft  erlangL 
Seinem  Vatter  sei.  hat  er  wohl  under  die  arm 
vnd  helffen  die  bekante  Landkarten  des  Elsas  glücklidi. 
cnd   bringen      Es   hat   auch    der   damalige   Guhernator 
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der  Hertzog  Mazarin  jhne  aus  sonderbarer  afTectton 
sich  genommen,  vnib  seine  eigenthumliche  Landschafften, 
Metz  vnd  Trier  in  grund  zu  legen,  welches  der  Herr 
it  gutem  succes  verrichtet  —  DaraulTAnno  1670,  vmb 
lilers  in  praxi  zu  üben,  in  Lotharingen  zu  seinem 
Bruder  sich  verfügt,  vnd  Espinal  bevestigcn  holffen. 
obwohl  Ihr.  Durchl.  der  Hertzog  von  Lotharingen  jhme 
'onditiones  antragen  lassen,  hat  er  jedoch  solche  auss- 
:h!agen,  weilen  er  durch  Kranckreich  vnd  Niederland 
Reiss  vorgenommen,  vmb  sich  in  seiner  Kunst  besser 
irciren.  Allein  weil  sein  lieber  Valter  alt  vnd  baw- 
id  ohne  seine  Hülff  nicht  wol  konte  fortkommen, 
er  seine  Gedancken  ändern  müssen  —  Anno  1673  den 
IJ.  Jenner,  ist  er  durch  Gottes  Anschickung  in  den  h,  Eh- 
d  getretten,  mit  Jungfr.  Sara  Burckhardin,  seiner  nunmehr 
lochst  betrübten  Fr.  Wittib,  Herren  Hieronymi  Burckharden 
sei.  Lobl.  Statt-gerichts  Beysitzers,  vnd  Fr.  Sybillä  Freyin, 
Iwciche  der  Allerhöchste  in  jhrem  hohen  Alter  vnd  grossem 
nimmer  starke  vnd  tröste)  leiblicher  Tochter.')  Vnd  hat 
iterait  auf  die  21  Jahr  lang  ein  gesegnete  vnd  fridsame  Ehe 
>esessen,  vnd  erzeugt  4  Kinder,  1  Sohn,  vnd  3  Tüchteren. 
3b  welchen  sambtlich  der  grosse  Gott  mit  seiner  Gnade 
nrolle  walten  vnd  verhelfFen,  dass  sie  dem  Exempel  des  selig 
irerstorbenen  Herren  Vattcrs  in  der  Frombkeit  vnd  andern 
jn'ugenden  mögen  nachfolgen!  Seine  Zeit  hat  er  nicht  im 
iMüssigang  zugebracht,  sonder  ist  überauss  fleissig  und  arbeit- 
(sam  gewesen,  junge  leuth  hat  er  in  den  Mathematischen 
I  Künsten  gelrewlich  Unterricht  von  Einheimischen  vnd  Fremb- 
jidea;  viel  nutzliche  Collegia  gehalten,  auch  ein  vnd  das  andre 
jlspecimen  sehen  lassen  durch  mathematische  Schrifften,  welche 
rzum  Theil  in  den  Druck  kommen,  also  dass  sein  Namme  in 
jder  frembde  aussgebreitet  worden:  Was  er  in  der  Architectur 
ivnd  Geographicis  für  eine  Erfahrung  erlangt,  hat  er  selbsten 
'lUnsern  Gnädigen  Herren  erwiesen  auff  der  Landschafft,  vnd 
1  angräntzenden  Orten,  da  er  alles  sehr  accurat  abgerissen, 
ordentlich  auffgezeichnet,  vnd  in  gewisse  Taffeien  abgetheilt 
'hat;  fünff  davon  sind  allbereit  auff  das  Rathhauss  gelieffert, 
die  übrigen  drey  Stück  sind  noch  ausszufertigen  übrig. 
')  Statnmiiauni  Taf  TV  .■\,  Col.  j. 
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Frits  BarcUardt. 


Cicero  cralik  roo  PuKdio  md  Appelle»  dass  der 
ein  Bach,  der  ander  ein  Gemahld  Crae  Venerb 
aber  nach  jhrem  Tod  sejne  Niemand  gefunden 
wekher  diie  stuck  habe  anasmachen  können.  Es  ist  «di 
besorgen,  dass  schverfich  ein  solcher  Suocessor  in 
welcher  durdianss  disen  Schaden  (so  durch  seinen 
geschehen)  ersetzen  werde,  md  die  noch  nicht  ai 
Stuck,  ohnaussgefertiget  möchten  ligen  verbleiben, 
zweiflelsohn  wol  getan,  wann  gute  Ingenia,  so  lu 
matischen  Künsten  von  Natur  Inst  haben,  vmb  »di 
zu  üben  und  perfectioniren,  angefrischt  wurden,  vnd  zu 
anständigen  Amptem  gebraucht  wurden.  —  Es  sind 
Herren  sd.  so  wohl  in  dem  Römischen  Reidi,  ab  aad 
der  Cron  Franckreich  ansehnliche  stellen  angetragen 
Wie  dann  An.  1677  Ihr  Hochf.  DurchL  der  Hr.  Hertiog 
Saxen-Eisenach  jhne  bereden  wolte,  Keyserliche  Dienste; 
zunemmen.  Vnd  in  dem  folgenden  1678  hat  Hr. 
Monclar  jhn  zu  sich  berufien,  vnd  bey  »ch  behalten 
Es  hat  aber  der  Eyffer  in  der  Religion,  die  Liebe  des  Va 
iandes,  und  der  kindliche  respect  gegen  seinen  alten  Va 
auch  das  Zusprechen  seiner  Freunden  jhn  bey  uns  in 
Vatterland  behalten.  —  Gott  hat  sich  seiner  Diensten  nid* 
in  der  Frembde,  sonder  in  seinem  geliebten  Vatterland, 
beschlossen  zu  gebrauchen.  Indem  er  Anno  1687  weg« 
seiner  guten  (lualitcten  in  das  Ehren-Regiment  beruffen,  vii4 
als  ein  Rathsherr  der  Ehrenzunfft  zu  den  Spinnwettern  \'^ 
gesetzt  worden.  Ist  auch  darauff  bald,  so  wohl  allhier,  i 
aber  in  der  Eydgnossschafft  mit  vnderschiedlichen  Ehret* 
stellen  begnadet  worden.  —  In  dem  Jahr  1689  ist  jhnie  <bl 
Wcin-anipt  und  die  stell  eines  Eltesten,  von  den  Räthei 
anvertrawet  worden.  Anno  1690  ward  er  Hauptmann  M 
Steinen-cjuartier.  Es  sind  auch  jhme  sonsten  allerhand  De 
putationes  vnd  verdriessliche  Coramissiones  auffgetr^ 
worden,  darinnen  er  sich  also  betragen,  dass  Unsere  Gii 
digen  1  lerren  mit  seinen  Verrichtungen  wol  zu  frieden,  i*» 
IVound  vnd  Feinde  bekennen  müssen,  dass  er  ehrlich  va 
\nparthc\'isch  durchgegangen.  —  Er  ist  auch  in  lobl.  Eyi 
gnossschaftt  so  werth  gewesen:  dass  er  von  den  Hochansehi 
liehen  V\crretv  ^Vvtctv^^s;sj\^V^xv  xm  ONä^x^t^'^-^^t^  versande! 


3  Befehl  ihrer  I  terron  Prindpalen  Anno  1680  (weil  man  sich 
bies  Durchüugs  besorgte)  als  ein  Kyd^fnossischer  Ingenieur 
R  die  Gräntzen  vnd  benachbarte  Ort,  solche  zu  besichtigen, 
id  tue  gerährhchsten  Päss  mit  Schantzen  zu  \ersehen,  ist 
ITordnet  vnd  gebraucht  worden  Sein  Sorg  vnd  Fleiss  ist 
leb  von  den  Hr.  Evdgnossen  wol  erkant  vnd  ansehnlich 
dolinet  worden.  —  Als  An.  i6yi  das  wichtige  Lohn-ampt 
KÜg  worden,  hat  er  auff  Zusprechen  vnd  Einrathen  guter 
reundcn,  weilen  er  sonderlich  zu  dJsem  Ampt  tüchtig  be- 
laden w<irden,  sich  bei  Vnsern  Gnädigen  Herren  angegeben, 
nd  daraufT  in  der  grossen  Rathsversamlung  einhellig  xu 
mem  I,X)hnherren  erwehlt  worden.  \'nd  obwohl  er  seine 
atfasstell  vnd  andere  Ehren -ämpier  auffgcgeben,  ist  er 
aanoch  seiner  Ehrenzunfft  so  lieb  gewesen,  dass  er  von 
einen  Zunfftbrudern  zu  einem  Sechser,  vnd  hiemit  in  den 
rossen  Rath  kommen,  vnd  bald  daraulT  wiedcrumb  von 
rn  Gnädigen  Herren  jhmc  die  Eltisten-stelle  bey  dieser 
rhristl.  Gemeinde,  zu  seinen  sonderbaren  Frewilen,  anver- 
awct  worden.  —  Ich  soll  auch  billich  das  nicht  vnvermeldet 
ssen,  dass  er  sich  hcy  Ernewerung  dieser  Kirchen  eyfferig 
U  gebrauchen  lassen,  vnd  guten  Rath  gegeben,  dass  sie 
lehr  Lufft  vnd  Liechl  bekommen,  wie  es  an  dem  Tag  ligt.  - 
Vie  er  das  schwere  Lohnarapt  verwaltet,  kan  ich  nicht  besser 
agen,  als  mit  seinen  eigenen  Worten:  Wie  er  dann  seinen 
^eheoslauff  selbsten  vor  seinem  Tod  schrifftHch  aufTgesetzl: 
icireffend  mein  Ampt,  so  hab  ich  mir  fürnemlich  die  Ehre 
iottes,  des  Vattcrlands  Wolfahrt,  meiner  Gnädigen  Herren 
nd  einer  gantzcn  Ehren-Burgerschafft  Nutzen,  nach  eusser- 
(t«ni  Vermögen  gesucht,  Vnd  henckt  noch  diese  Worte 
in:  Es  ist  die  pure  Vnmögüchkeit,  dass  man  bei  dem  ver- 
Iriesslichcn  vnd  verhasstcn  Lohnampts  dienst  allen  recht 
Ihun  kann:  Er  tröste  sich  aber  allezeit  seines  guten  Ge- 
pvissens.  vnd  hegehre  mehr  nicht,  als  mit  einem  ruhigen 
issen  von  diser  Welt  abzuscheiden,  vnd  seine  Seel  dem 
1  Allerhöchsten,  der  solche  gegeben  hat,  auffzuopffcrn.  —  Vor 
I  [S  Wochen  hat  seine  tödtliche  Kranckheit  jhren  Anfang  ge- 
inommcn,  vnd  obwohl  die  Furnchmsten  Herren  Medici  allhier 
lallen  fleiss  angewendet,  haben  doch  die  Artzneyen  nicht 
^schlagen    wollen.     -    In    Ansehung    seines    noch    ruhigen 
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Allers,  hat  er  zwar  bisswcylcn  Hofünuog  geschöpfft,  G' 
werde  jhn  wieder  auffrichten,  vnd  in  meiner  Gegcn*Tt 
gleichsamb  ein  Gelübd  gethan,  wann  jhm  Gott  wieder  auf- 
hcIfTen  werde,  so  wolle  er  sein  talcnt  nicht  vergraben, 
in  den  Mathematischen  Künsten,  ohne  einige  Besnlilung, 
ehrlicher  Burgers  Kinder,  welche  l-ust  darzu  haben, 
Ibrmiren  vnd  wöchentlich  in  dem  Frühling  vnd  Sommer,  luf 
das  Feld  hinauss  zu  fuhren.  —  In  den  letzten  Tagen,  i)& 
man  jhn  vermahnte  zu  ruhen,  hat  er  jhme  seine  Stcrbi« 
vorgesagt  vnd  vermeldet:  Seine  Ruhe  werde  in  zween  Tagen 
angehen,  welches  auch  beschehen,  vnd  ist  nach  Verfli 
diser  beyden  Tagen  seliglich  an  dem  H.  Wie  nachts- tag,  vnter 
dem  Gebett  der  Umhstehcnden.  in  seinem  Hey  land  entschlaffcn, 
seines  Alters  49  Jahr,  weniger  6  Wochen  (25.  Dec.  1693) 

Den  Vater  Jakob  Meyer  treffen  wir  zuerst  in  öffentliche 
Tätigkeit  an  der  Knabenschule  zu  Barfüßern  (1661) ') 

Bis  zur  Reformation  hatte  diese  Schule  die  Aufgalw, 
die  Schüler  entweder  für  den  geistlichen  Beruf  oder  audi 
für  die  Dienstleistungen  in  der  Kirche  zu  erziehen;  ihre  Auf- 
gabe gestaltete  sich  nach  der  Reformation  und  ganz  beson- 
ders nach  der  P>öffnung  des  Gymnasiums  um,  so  da6  sc 
zu  einer  Volksschule  ohne  l-ateinunterricht,  zu  einer  deutschen 
Schule,  wurde  Als  Frucht  dieser  pädagogischen  Tätigkeit 
dürfen  wir  die  Publikation  der  kurzen  Lehrmittel  betrachten, 
die  er  begonnen  und  die  sein  Sohn  fortgeführt  hat  und 
denen  in  der  Folge  noch  die  Rede  sein  wird. 

Aber  neben  der  Schule  ging  er  doch  seiner  Liebhaberei 
zu  praktischer  Geometrie  nach,  was  uns  bezeugt  wird  durdi 
die  von  ihm  bearbeitete  Reduktion  der  Bockschen  Karle  von 
Riehen  und  Umgebung,  die  uns  gelehrt  hat,  die  Bockschen 
Pläne  überhaupt  zu  erkennen.  Ob  er  diese  Arbeit  aus  Auf- 
trag oder  aus  freien  Stücken  übernommen  und  ausgeführt 
hat,  wissen  wir  nicht.  Sie  h.it  aber  gewiß  dazu  beigetragen, 
ihm  sowohl  in  Basel  als  in  der  Umgebung  den  Ruf  eines 
geschickten  Feldmessers  zu  verschaffen  und  ihm  allerlei  Auf- 
träge zuzuführen. 


KurcUlisidl-Hieder 


■c<ichichlc    des 


r  Plsnv  and  KarWn  de«  Ba«e)gebli!iet  >a«  d«in  17  Jahrhiinderl 
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I         Das  Ratsprotokoii  vom  3.  Oktober   1657  teilt  mit; 

I  t  M.  Jacob  Meyer,  Teulscher  Schullmeister  auffem  Baar- 

■Usserplatz,   welcher  vnsern  Gn.  Hn.  schon  von   guetter  Zeit 

Biero  mit  grundlegungen.  Rissen  vnd  Schritften  vnderschiedlich 

kedtent.    hat    zum    rccorapens    umb  ein  zimlich  vnd  Ihr.  Gn 

belalliges  Warttgeld  vnderthenig   suppMcirt,    doch   nicht  auf 

Ken   Schueldicnst,  mit  erbicttung  fernerer  seiner  willigst  vn- 

Iverd rosse nen    diensten    zue  allen   und  joden   khiinfftigen  bo- 

Igebenheitten. 

i         Beschlossen;    Den    HHrn    am    Dreyerambt"  vberwiesen  • 

■ierüber  Bedenkens  zu  haben  vnd  vnsern   gn.  Hn.  dasselbe 

Btit  ehistem  zu  eröffnen,  • 

I         Schon  am  31.  Oktober   1657  erfolgt  die  Antwort: 

t  Weilen  Er,  Hr.  Meyer,  als  in  der  Meßkunst  trefflich  x'nd 
^vohl  geübt  vnd  erfahren,  vnsern  Gn.  Hrn.  schon  öffters  ge- 
dient, vnd  niemals  remunerirt  worden,  man  auch  seine  dienstc 
in  ein  vnd  andrem  weg  noch  ferners  bedörffen  werde,  daß 
(lannenhero  Ihrae  zue  recompens  vnd  ergözlichkeit  ad  dies 
vitcB,  oder  so  lang  es  Vnsren  Gn.  Hrn.  als  der  Hohen  Obrig- 
Iceit  belieben  würde,  frnhn fastenlich  zwo  vierzel  Korn,  vnd 
fünf  Gulden  in  Gelt  gereicht  vnd  gelieffert,  auch  solche  Be- 
soldung Ihme  bis  auf  vorstehende  Weynacht-Frohnfasten  fürs 
vergangene  für  ein  ganzes  Jahr  abgevolgt  werden,  volgens 
das  erste  quartal  dieses  bestimbten  Warttgelts  auf  Fastnacht- 
Frohnfasten  des  vorerwarttenden  1658  Jahrs  angehen  soll. 
Jedoch  mit  dieser  austrüklichen  Erleutterung  vnd  vorbehält, 
da6  dises  ein  pures  personal  vnd  vom  Schueldicnst  gcn/- 
lichcn  abgesondert  seye,  auch  auf  denselhigen  in  khein 
weiß  noch  weg  gezogen  werden  solle. 

Beschlossen;  Bübt  durchaus  bei  eröffnetem  Bedenckhen, 
dergeslalten,  daß  man  Ihme,  H.  Meycrn  jetzt  auf  Martini  pro 
ein  ganzes  Jahr  8  VI.  Korn,  vnd  20  fl.  in  gelt,  zucsambt  2 
Saum  Weins,  jedoch  dise  allein  für  dißmahl  vnd  semel  per 
semper,  zukhommen  lassen,  vnd  mit  reichung  des  kiinfftigen 
auf  Kastn  a  ch  t -Pro  hn  fasten  165S  der  anfang  gemacht  werden 
s<flle,  so  lang  es  der  Obrigkheit  gefallen  würde.  > 

Das  Verzeichnis  von  Jakob  Meyers  Arbeiten  bewebt, 
daß  er  nelien  seinem  Schulamte  einen  großen  Fleiß  auf  Feld- 
meßarheit  und  Planücichncn  verwiiiuln.-,  und  das  hörte  keines- 


wcys  auf,  ab  er  im  Jahre  1658  in  die  Verwaltung  derSb/tc 
St.  Martin  und  zu  den  Augustinern  als  Schaffner  berufen 
wurde,  zu  einer  Zeit,  da  begonnen  wurde,  die  SchafToeien 
der  einzelnen  Klostergiiter  zu  vereinigen  zum  Zwecke  dir 
Vereinfachung  und  der  leichtern,  bisweilen  gar  nicht  unnöl^ 
Überwachung.  Am  Knde  des  i/.  Jahrhunderts  war  die  ge- 
samte Verwaltung  des  Basier  Klostergutes  in  zwei  Körper- 
schaften zusammengefaßt :  das  Direktorium  der  SchafTnciea 
und  die  Domprobstei ') 

Meyers  Name  wurde  weithin  bekannt.  Nachdem  dif 
Bcrncr  Regierung  im  Juni  1659  durch  den  Präfekteo  von 
Lenzburg  bei  Konrad  Gyger,  dem  Zürcher  Geometer,  ver- 
geblich darum  nachgesucht  hatte,  daß  er  die  Grafschaft  Lern- 
bürg  aufnehme  und  zeichne,  schrieb  der  Landvogt  J.  R.  Dies- 
bach  am  4.  November   1659  an  den  Kriegsrat  in  Bern; 

«Da  mir  befohlen  worden  umb  ein  tauglich  Persohn 
hiesige  Graffschaft  in  grund  zu  legen  mich  zu  umbsehi.-a, 
habe  ich  diesem  Willen  gehorsamlich  nachgelebt  und  ddl- 
wegen  Hrn.  Jacob  Meyer,  einen  zu  solchem  werck  verruhmlen 
Mann  von  Basel  zu  bcsichtigung  der  Gelegenheit  und  umb- 
kreises  hiesiger  Graffschaft  allhero  beschieden,  auch  nach 
deren  genommenen  augenschyn  die  gebührende  Besoldung, 
so  Er  von  solcher  Grundlegung  zu  fordern  und  verdienen 
vermeinte,  mir  zu  vermeiden  begehrt,  darauff  er  auch  sein 
anforderung  sich  uff  die  50  Pistolen  (Duplonen)  belaufTende 
gcthan.  > 

Es  scheint  aber  nicht  zur  Ausführung  der  Arbeit  ge- 
kommen zu  seinl 

Eine  andere  bedeutende  Arbeit  wurde  ihm  vom  Duc 
de  Mazarin,  dem  Gouverneur  des  Elsaß,  übertragen.") 


1  K,  Wackcmagcl.   dna   Kirchen-  unri  Scliulgut  <)«<! 


(   [laielM^'. 


'»  R.  Wolf.  Giachichte  der  Vermeisunnen,  S.  3S. 

*)  Henog  von  Maiarin  hieß  der  ttn  Jühre  1661  mit  einet  Nichle  dn 
lls,  Hürlcnse  Mancini,  vennühtle  .\nnand  de  In  I'nite  cl  de  I1  Meitlencc 
'..  Geichichle  der  Stadt  und  Landschaft  Ilaset  VII,  S.  75.  Eiiihlt,  iti 
neuen  Landvogt   von   Mamrin   bei   einem  Besuche   in  Baxcl   ma  de 


ruß«  Ehre  e 


i/ordeti 


1  hIs  die 


i  UDd  bemefitt,    die    £hre 
von   ihm  enipfioB. 


)   de«  lld'Hi^uhtcles 


'   Jjhrhiindi-ri 
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■■tspmiokdll  v-Dni   19.  Juni]   16Ö7  meldet; 

tiben   von  dem   Hcrtzogen   Maxarini  aus   Bcffort 

*il   er   gewillet,   das    gantzc    obere    vnd    vndere 

£ine   reguläre    Carten    bringen   zu    lassen,    meine 

erwilligen    wollen    sich    deß    hiesigen    IngenieiirR 

<    Meyers  Diensten  zu  gebrauchen 

ich  Meine  gn.  Hrn.  XllI  au  Ihne  dL-ßwegen  abge- 

niwort  gehört 

losscn:  Bleibt  dabey.  ■ 

Künxepl   dieser  Antwurt    vnm    18.  Juni   1667  (Mis- 

f)  lautet: 

«.Herrn  flertzogen  Mazarini. 
Btl.  Gn,  abgegebenes  Schreiben  ist  vns  vuin  Wider- 
re9e&  iturecht  eingclicrcrt  worden.    Vnd  haben  wir 

Was  dieselbe  wegen  vorhabender  Verlcrtigung 
itaren  Carte  Vebcrs  gantze  Kllsaä,  vnd  darzu  bc- 
mslcti  V'nsers  Burgers  Jakoben  Meyers  an  uns  gc- 
I  Mehrerem  verstanden-  Sollen  darüber  E.  furstl. 
liehen  anzudeuten  niciit  vnibgehen,  daß  crmelter 
fcr  von  uns  nicht  allein  tur  einen  Ingenieur  be- 
I  danoher  verschiedene  Gebauc  zu  versehen,  soo- 

noch  über  dieses  liinc  doppelle  Schaffncy  xu  ver- 
I  »Iso  «eine  dicnstgeschefft  einiges  langes  aufibleibcn 
d;  gleichwohl  aber,  vnd  damit  E.  Tiirstl.  Gn.  l'nser 
igtes  Gcmuth  umb  so  viel  mehrers  zu  verspüren 
icht  entgegen  seyn  lassen,  daß  derselbe  E.  t'urstl. 
ro  Vorhaben  so  viel  ohne  Wrsauninis  seiner  ge- 
ilen habenden  diensten  sein  kann,  nach  möglich- 
irtcn  möge 

!hun  damit  E.  F.  Cm.  Gottes  gewaltigem  Schutx 
iclbs  verlangenden  I'urstl  Wohlergehen  getreulich 


leser  großen  Arbeit  wurde  er  von  seinem  erst 
I  Sohne  Georg  I"ric<lrich  krallig  unterstützt,  so  daß 
^laitg.  die  Arbeil  durchzuführen  in  den  Jahren  von 
167OL  Ob  die  in  den  Personalien  J.  Meyers  aul- 
ibftbannto  Landkarte  des  Elsaß  im  Original  ganz 
'eise  noch  vurhandcu  ist,   habe   ich  b\s  '^cttv  tiwäxx. 


3i6" 


-ckha 


erfahren  können;  hingegen  cxisticrl  und  ist  in  ui 
xeichnts  als  Nr.  J3  aufgenommen  eine  gestochene  Karte  Ja 
Hlsa6  vom  Jahr  1677,  verbeasert  1703  und  beüeichnci  ib 
Arbeit  des  Georg  Friedrich  Meyer,  Geograph  und  Archiieirt 
in  Basel.  Dem  geneigten  Leser  wird  mitgeteilt,  dafi  ifcr 
Verfasser,  das  Land  durchwandernd,  alles  auf  das  punki- 
lichstc  aufgezeichnet  habe.  Von  einer  Messung,  wie  auf 
zahlreichen  Planen  des  Vaters  und  des  Sohnes,  ist  die  Rede 
nicht.  Es  mag  dies  als  Erklärung  dafür  dienen,  daß  die 
Distanzen  auf  der  Karte  verglichen  mit  denen  auf  cka 
heutigen  Karte  in  hohem  .Maße  schwanken,  so  daß  nur  »t 
einer  großen  Zahl  von  Distanzenvergleichungcii  der  Mafetab 
erkannt  werden  kann.  Wahrscheinlich  ist  er  i  :  1^50001« 
I  :  1 87  500. 

Man  gelangt  über  diesen  Punkt  auch  nicht  zur  Sichc^ 
heil  unter  Berücksichtigung  der  auf  der  Karte  angegebenes 
Skalen,  deren  eine  aus  4000  Rhein  ländischen  Ruten,  die 
andere  aus  zwei  französischen  Meilen  besieht.  Die  ersiehst 
eine  Länge  von  9,45    -9,5  cm,  die  xweite  von   : 

Die  Rheinlandische  Rute  hat  12  Schuh,  dieser  aber  kt 
eine  Länge  von  0,31385  m.  4000  RhI.  Rt.  haben  al: 
Länge  von  4000  X  I3  X  0,313^5  m  =  15064,8  m.  Da  nun 
diesen  eine  Länge  von  9,45  cm  entspricht,  so  ergibt  >ich 
als  Maßstab   1  :  isyaon. 

Wenn  man  ferner  die  französische  Meile  als  licue  m- 
sieht  gleich  4,444  Kilometer,  so  sind  S,SS8!k)  Kilometer  in 
der  Karte  57  .Millimeter  lang,   der  Maßstab  also   1  :  15601» 

Da  diese  Zahlen  mit  den  aus  der  Karte  selbst  berecti- 
neten  nicht  übereinstimmen,  so  muß  irgendwo  ein  Fehlrr 
sein,  den  ich  nicht  angeben  kann 

Nicht  ohne  Interesse  ist  die  Übereinstimmung,  welche 
die  Meyersche  Karte  zeigt  mit  der  Karte  von  Daniel  Spedtel'i 
vom  Jahre  1576.  Der  Maßstab  ist  der  gleiche;  die  teilten: 
Karte  umfaßt  das  ganze  Elsaß,  im  Norden  etwa  durch  ilon 
I^Farallelkreis  durch  Landau,  im  Süden  durch  Prunlrut  be- 
ut, während   die  Meyersche  Karte  darüber  hinausgreif!. 


')  Siebe   Betnuulli,  C   Chi 


r   und  Karlen  des  Ikuclgeliietp; 
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Norden  bisDürkheim,  im  Süden  bis  IJachsfeldeii,  wobei  die 
ücht  elsässischen  Partien  weniger  ausfuhrlich  behandelt  sind. 

Die  Gebirge  sind  dargestellt  als  einseitig  schattierte 
Vügelreihen,  ziemlich  kunstlos.  Es  ist  kaum  anzunehmen, 
■lafi  G.  F.  Meyer  eine  eigentliche  Vermessung  des  Landes 
vorgenommen  habe ;  mir  scheint  er  die  Arbeit,  wie  dem 
Leser  mitgeteilt  wird,  peragrando,  nicht  wie  bei  vielen  Plänen 
steht,  mensurando  (s.  v.  v.)  unternommen  zu  haben,  vielleicht 
mit  dem  Schritt-  oder  Wegzähler,  den  er  in  seinem  Com- 
pendium  Arithmetice  Germamt  (1700),  S.  120,  erwähnt.') 
Alan  erhält  hei  der  Prüfung  dieser  Karte  nicht  den  Eindruck 
einer  Originalarbeit,  sondern  einer  durchgreifenden  Revision. 
Üiese  betraf  hauptsächlich  den  Lauf  der  Flüsse  und  beson- 
ders auch  die  Konfiguration  des  Rheins  mit  seinen  zahl- 
reichen Inseln. 

Jakob  Meyers  geometrische  .\rbeiton  fallen  in  die  Jahre 
643  bis  etwa  1670.  Soweit  sie  mir  bekannt  geworden, 
sind  sie  in  dem  nachfolgenden  Verzeichnis  zusammengestellt; 
aus  der  Zeit,  da  ihm  das  Amt  eines  Lohnherrn  übertragen 
wurde  (166S)  sind  kaum  mehr  .\rbeiten  vorhanden,  an  denen 
nicht  auch  sein  Sohn  beteiligt  gewesen  wäre,  indem  das  Amt 
Beine  Zeit  in  vollem  Maße  in  Anspruch  nahm 

Manche  von  den  vorhandenen  Plänen  zeigen  eine  gewisse 
Verwandtschaft  mit  den  Bockschen,  die  er  gekannt  und  von 
denen  er  selbst  ja  einen  (siehe  S.  299)  auf  die  Hälfle  redu- 
ziert hat  und  gerade  einen,  der  sich  durch  verschiedene 
Zeichnungen  von  Künstlerhand  bemerkbar  machte;  so  auch 
der  Plan  der  Birs  von  Angenstein  bis  MLinchenstein.  No.  18 
(St.-A.  L,  A  1},  der  Plan  der  Birs  von  Münchenstein  bis  an 
den  Rhein,  No.  1 1  (St.-A,  B.  T  26),  der  des  Schlosses  Gundel- 
dingen,  No.  15  (St.-.'V.  B  S  2,  40)  u.  a.  Die  Gesamtausführung 
zeugt   von  Geschick  und  großer  Sorgfalt. 


Am  Anfang  der  70er  Jahre  des   17.  Jahrhunderts  kehrte 
der  Sohn  Georg  Friedrich  Meyer  in  seine  Vaterstadt  zurück 


')  Ilem  ein  Reisender  Undt  ac 
on  hier  liis  nach  Gilnmr  7S459  e 
J691S  achnh  u.  s.  w. 


bey  sich  tragendem   Wegiehler,   daß  er 

nfacbe    schrin   gethan  habe,    die  machen 


in   der   <iffentlichen    Hililiothck.    No.  71 
turwahne,   aus   der   Falkeysensclien    Saitimlun}; 
Karte  des  Gebielos  von  Basel  m.ig  besonders  hervorgä 
werden:    lerriturium   Ua^ilcen»c   sccum  tinttimiK  1 
Nach  alten  Verzeichnissen  und  nach  der  MilteiluoK  va 
\  Bnickner  stamnw  s\c  aws  A-tm  \.\\\tc  \t.^'^  >mä  < 


r  Hitae  Dnd  Kürten  c\e%  Haselgebicteä 


17.  J;ihrliundert 
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F,  Meyer,  lier  sie  niclit  unterzeichnet  hat,  deren 
»chriftzüge  aber  diese  Autorschaft  bezeugen.  Da  bis  zu 
ner  Zeit  eine  nllgemeine  Vermessung  nur  von  Hans  Bock- 
it  seinen  Söhnen  vorgenommen  worden  und  eine  Reihe 
^inzelmessungen  von  Jakob  Meyer,  vielleicht  auch  eigene, 
uns  nicht  bekannt  sind,  so  hat  G.  F.  Meyer,  diese  be- 
Utzend,  eine  Karte  erstellt,  die  eine  Genauigkeit  besitzt, 
!ch  noch  wenig  Schweizerkarten  jener  Zeit  erfreuten, 
'enn  sie  auch  nicht  an  das  heute  Verlangte  hinanreicht.  Eine 
Veite  Karte  gleichen  Inhalts  aber  kleineren  Maßstabes  (statt 
167500  nur  i:8[f)tx))  besitzt  nach  Wolf,  Geschichte  der 
'crmessüng,  S.  39,  Note  \o,  die  Bibliothek  der  mathematisch- 
lititärischen  Gesellschaft  in  Zürich.  Diese  ist  bezeichnet: 
.  F.  Meyer  fecit. 

Wahrscheinlich  hat  diese  Meyersche  Karte  mit  Ver- 
isserungen,  welche  die  spätere  Vermessung  des  Gebietes 
ifgeben  haben,  den  folgenden  Publikationen  von  Christoph 
inner  und  Daniel  Brückner  als  Grundlage  gedient,  von 
die  erste  (1729)  einen  Maßstab  von  i:ii2  5txi,  die 
äte,  von  Emanuel  Büchel  gezeichnete,  einen  Maßstab  von 
:  84  375  hat  (Beilage  III),  Wolf,  Geschichte  der  Ver- 
1B>  S.  38,  Note  ö,  verwechselt  diese  Karte  mit  der 
LRnten  großen  Karte  von  G,  F.  Meyer  mit  dem  Maß- 
:  lOOOn,  deren  unfertige  Ausführung  heim  Tode  Me\ers 
Personalien  der  Leichenpredigt  erwähnt  wird. 
In  das  Jahr  1678  fällt  der  Beginn  einer  Hauptarbeit 
T'.  Meyers  Kr  nahm  die  Gemarkung  Biel-Benken  auf  und 
rnete  davon  einen  Plan.  Ks  eignete  sich  dieses  von 
;l-bischöflichem  Land  vollständig  umgebene,  vom  uhrigen 
[anton  ganz  abgesonderte  Gebiet  ganz  besonders  gut  zu 
einer  Art  von  Musterarbeit,  Ich  glaube  nicht  zu  irren  in 
■der  Annahme,  daß  dieser  Plan  iNo,  34)  derjenige  sei,  der  im 
Staatsarchiv  Liestal  mit  C  g;  signiert  ist  und  der  sich  in  der 
Ausführung  vor  vielen  andern  Arbeiten  hervortut;  er  enthält 
iicrliche  Abbildungen  der  Bussole,  des  Winkel  Instrumentes 
id  der  Meßkette  und  zeigt  uns  hierdurch,  mit  welchen 
Hilfemitteln  der  Geometer  zu  arbeiten  gewohnt  war.  Das 
nebenstehende  Bild  ist  diesem  Plane  entnommen. 

F.  Mever  hatte  bei  der  Aufnahme  dieses  Planes  den 
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entsprechenden  Bockhclien  l'lan  zur  Hand,  wie  aus  clerdaraul 
eingelragenen  Bemerkunjj;  hervorgeht: 

<  Diesen  Stein  hat  Bock  auDgcla^sen  und  die  Linie  vom 
Stein  48  zum  Stein   50  gezogen.  > 

Unter  den  Originalplänen  von  Bock  fehlt  der  Plan  von 
ßiel-Benkcn,  so  daS  die  Dilfcrcnz  zwischen  Bock  und  Meytt 
nicht  kann  kontrolliert  werden.  Übrigens  beweist  nicht  aar 
die  Aufnahme  des  Planes  die  BeziehunR  zu  Bock,  sondeni 
auch  die  Zeichnung,  indem  der  Baumschlag  noch  einiger- 
maßen nachgeahmt  und  auch  die  übrige  Ausschmückung  ge- 
eignet ist,  an  die  Bockschen  Pläne  zu  erinnern;  überhaupt 
haben  die  Lohnherren  Meyer  bei  bedeutenderen  Plänen  mit 
Verzierung  nicht  gespart;  schon  Jakob  Meyer  läßt  auf  dem 
Plane:  Die  Bürfl  deren  vnndere  ergießung  etc.  (Staatsarchiv B. 
T  26,  in  unserni  Verzeichnis  No,  1 1 )  zwei  Putten  mit  den  Mc8- 
instrumenlen:Bussülc,Sonnenuhr,HalbkreisinitDioptcrspielen. 

Das  Haushattungsprotokoll  (Staatsarchiv  G  2.  2>  sagt  am 
Montag  den  7.  octobris  a«  1678: 

<  Hat  man  mit  H.  Ingenieur  Meyer  geredt,  wie  er  die 
Carlen  Veber  Vnser  gn.  Hr.  l^ndtschafTt  zr  machen  vorhabe; 
der  hat  eröffnet,  daß  allbereit  Benkhcn  ausgefertiget,  vnd  er 
in  dem  Mtinchcnsteiner  Ambt  mit  den  particularen  Carlen 
vortfahren,  allsdan  auch  in  die  obcrn  ämbler  sich  verfügen 
wolte.  Dabei  hat  H.  Stattschreiber  die  verordtnung,  die  Herr 
Landtvogt  auff  Mönchenstein  zu  machen  vorhält,  seiner  Ver- 
pflegung vnd  Hüirieistung  halb,  abgelesen. 

Beschlossen:  Bleibt  bei  H.  Obervogts  anstalt,  Hr  Meyer 
soll  in  Gottes  nammen  mit  den  angefangenen  particular 
Carten  mit  fleys  vortfahren.» 

An  die  verschiedenen  Amter  des  Kantonsgebietes  war 
schon  am  5.  Oktober  1678  folgender  Befehl  ergangen  (Rals- 
bücher  D  7,  S.  289): 

*  Wir  Bürgermeister  und  Raht  der  Statt  Basel  entbieten 
Vnsern  heben  Getrewen  Schultheiß  vnd  Obervogten  Vnserer 
Ampteren  Vnsern  Gruß,  vnd  dabei  zu  vcmemmen;  demnach 
wir  Vnsern  Lieben  Getrewen  tlurger,  Ingenieur  vnd  l.aniJt- 
messer,  Georg  Friderich  Meyer,  Befehl  aufgetragen,  Vebef 
Vnser  gantzes  Gebieth  einen  Grundriß  zu  verfertigen;  Als 
haben  Wir  Euch  ein  solches  hiemit  notiüciren  vod  befehlen 
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irollen,  bey  Vnsern  V'nterthanen  Ewercr  Beamptung  ge- 
liethlich  zu  verschaften,  daß  auf  Vorzeigung  dieses,  Sie 
ambl  vnd  sonders,  vnd  besondere  die  Vnterbeampte  Ihme, 
ieyern,  auff  sein  jehwciliges  Begehren  zu  Beschleunigung 
dieses  Ihme  anbefohlene  Werckhs  mit  Pferdt,  Frohnungen 
Vndt  sonsten  in  all  andere  wecg  anhandts  gehen  vnd  behiilff- 
sanib  erscheinen  sollen.  Es  solle  auch  Einjeder  Vnserer 
Oberamptleulhen,  die  Zehrung,  so  für  Ihne  bey  den  Würthen, 
außgehen  möchte,  bezahlen,  deßgleichen  denjenigen  Beambteo, 
so  ihm  des  tags  veber  an  die  Hand  gegangen,  abends  noch 
einen  stuck  Brodes  vnd  ein  Maas  Wein  reichen  lassen,  vnd 
solches  seiner  küntiftigen  Jahresrechnung  ordentlich  einver- 
leiben. Verschen  Vns  dessen  zu  einem  Jeden,  vnd  seind 
£uch  sampt  vnd  sonders  zu  Gn,  vnd  allem  guttcn  gewogen. 
Geben  vnder  Vnserer  Statt  hiefürgedruclttem  minderm  In- 
Bigel.     Den  5'  octobris  A"  167S.  > 

Hierauf  ging  iMeyer  rüstig  an  die  Arbeit,  Er  schritt 
von  Dorf  zu  Dorf,  bestimmte  die  Lage  aller  Grenzsteine,  so- 
wohl zwischen  den  verschiedenen  Gemarkungen  als  zwischen 
dem  Kanton  und  den  Nachbarn,  wobei  ihm  ortskundige 
Männer,  die  von  ihren  Bannritten  her  alle  Steine  kannten, 
als  Wegweiser  dienten.  Die  Skizzen  des  Feldmessers  nebst 
»bireichen  Abbildungen  von  Schlossern,  Kirchen,  Klostern, 
oft  mit  Angabc  der  Anzahl  der  Bürger  eines  jeden  Ortes, 
der  Flurnamen  und  der  Namen  der  Orts  vorsteh  er,  die  bei 
der  Arbeit  behilflich  waren,  sind  gesammelt  in  einem  großen 
Bande,  der  sich  im  Staatsarchiv  Liestal  befindet  und  bezeich- 
net ist  <  II  F  Allgemeines:  Entwürfe  von  G.  F.  Meyer ';  dieser 
enthält  730  Blätter  in  Folio. 

Die  einzelnen,  je  eine  Gemarkung  oder  einen  Bezirk 
betreffenden  Aufnahmen  und  übrigen  Notizen  sind  zusammen- 
geheftet und  mit   1^24   numeriert.     Es  fehlen  9,   10,   13. 

In  Bezug  auf  9  und  10  laßt  sich  vermuten,  daß  sie  Bin- 
ningen,  Bottmingen  u  s  w.  enthalten  möchten;  13  befindet  sich 
im  Staatsarchiv  Basel  (T  i.  Gemeindeakten  Kleinhüningen). 
Auf  den  meisten  im  großen  Bande  zusammengebundenen 
Heften  sind  Angaben  über  die  Zeit  der  Aufnahme,  so  dafl 
diese  der  Zeit  nach  können  geordnet  werden.  Bei  einigen 
habe  ich  keine  Zeitangabc  gefunden. 


In  der  nebL-nsluheniien  Tabelli:  ist  der  Inhalt  des  gr-jltui 
Bandes  II  F  des  Staatsarchivs  in  Liestal  tolfrendermaliirn  i;f 
ordnet : 

Kolonne  A  enthält  die  N'ummern  der  einzelnen  /usaminen- 
gehefteten  Faszikel.  Die  Abweichungen  von  der 
Reihcnlulge  bei  5  und  23  sind  angegeben;  die 
Nummern  y  und  10  fehlen.  1,1  ist  im  Stajtv 
archiv  Baselstadt. 

>  B  gibt  die  hauptsächlichsten  Ortsnamen  an,  deren 
Gemarkungen  vermessen  worden  sind 

»         C  Die    Blatter   des   Bandes   in  fortlaufender   Num- 

merierung. 
»        D  Die  Zeil  der  Aufnahme  im  Felde. 

>  E  Die  zeitliche  Reihenfolge  der  Aufnahmen,  wobei 
XU  bemerken  ist,  daß  bei  einigen  die  Zcitangahen 
entweder  ganz  fehlen  oder  aber  ungenügend  simi, 
um   sie   sicher   einzureihen;    diese    habe  ich  mii 

einem  Sternchen  (")  bezeichnet. 

Zu  bemerken  ist  endlich,  daß  unbeschriebene  Blatter 
mitgezählt  sind. 

Die  Hauptarbeit  des  Geomcters  bestand  in  der  Fest- 
stellung der  Marchsteine;  sie  schreitet  fort  von  Stein  tu 
Stein  und  gibt  i^unachst  die  jeweilige  Distanz  zweier  auf- 
einanderfolgender an,  nebst  den  Winkeln,  den  die  Richtungen 
nach  dem  vorhergehenden  und  folgenden  miteinander  bilden, 
wobei  an  die  Stelle  von  Winkeln  über  1 8*1 "  deren  Ergäniung 
zu  360"  eingetragen  ist,  weil  das  Halbkreisinstrument  grofieie 
Winkel  als  iSo"zu  messen  nicht  gestattete;  außerdem  aber 
mußten,  da  nicht  angenommen  werden  konnte,  daß  die 
Messungsfeh i er  sowohl  der  Langen  als  der  Winkel  sich  ge- 
nügend ausgleichen,  eine  Reihe  von  Punkten  festgestellt 
werden,  behufs  \'ermeidung  zu  großer  Abweichungen;  "las 
geschieht  bei  genauen  Aufnahmen  durch  Messung  einer  Basis 
und  ein  anschließendes  Drciecksnetz,  indem  eine  Reihe  von 
Dreiecken  erster,  zweiter,  dritter  u.  s.  w  Ordnung  hervor- 
tuende Punkte,  .Signale,  Türme  und  dergl.  verbindet.  Ein 
solches  Dreiecksnetz  hat  nun  Meyer  nicht  über  1 
legt;  er  hat  nur  eine  Reihe  von  Punkten  von  vi 
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Arboltswil,  Lampenberg,  Höll- 
stein       
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Zyfen 

Hierher  dürften  die  Feldmesser- 
skizzen der  Gemarkungen     .     . 

Biel-Benken,Binningen,Bottmingen 
etc.  gehören 

Mönchenstein 
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Standpunkten  aus  einvisiert  und  die  Winkel,  welche  diebc' 
treffenden  Visierlinien  miteinander  bildeten,  aufgeüeichneL 
Eine  Basis  wurde  nicht  geraessen. 

Beispiele  solcher  Orientierungen  tinden  sich  auf  ver- 
schiedenen Blättern,  so  Fol,  3S0:  obsen'at.  trigonoraeir.  aller 
vier  Schlösser  im  Baselgebiet  auf  dem  Felde  zwischen  Kaocr- 
kinden  und  Witisburg.  Vom  Standpunkt  aus  gehen  Strahlen 
mit  der  Bezeichnung:  69*40'  Homburg.  107"  10'  Bolchcn- 
fluo,  141"  5'  Wallenburg,  164"  10'  Ramstein,  114*3«' 
Farnsburg 

Entsprechende  Angaben  enthalten  Fol.  596,  583  untw* 
halb  Füllinsdorf  auf  dem  Boll,  Fol,  594  auf  dem  Wartenberg, 
Fol.  66g  obs.  trigonom.  beim  Trattzug  an  der  Landslroß  u.s.W, 

Daß  G.  F.  .\Ie_ver  auch  Messungen  seines  Vaters  benutzte, 
sagte  er  schon  auf  Fol.  1 :  obs.  trigon,  patris  m. 

Auch  in  den  I-'ällen,  wo  die  Längenmessung  durch  einen 
Graben  unterbrochen  und  dadurch  direkt  nicht  möglich  wai. 
hat  er  sich  mit  trigonometrischer  Berechnung  geholfen.  Fol  34^, 
2.  Seite:  In  einem  Dreieck  werden  gemessen  eine  Seite  15,1 
Ruten  und  die  beiden  anliegenden  Winkel  45"  50'  und  iij'. 
um  die  dem  letztern  gcgenüherliegende,  unterbrochene  Ent- 
fernung zu  berechnen.  So  auch  Fol.  440.  477.  Über  Maße 
und  Messung  wird  das  Nähere  in  Beilage  4  angegeben. 

Mit  der  Losung  der  rein  geometrischen  Aufgabe  be- 
gnügt sich  Mever  nicht.  OfTenbar  in  der  Absicht,  die  Detsü- 
messungen  später  zu  einem  Gesamtbilde,  zu  einer  Karte  in 
großem  Maßstab  zusammenzuarbeiten,  zeichnete  er,  sehr 
skizzenhaft  zwar,  viele  Ansichten,  welche  den  Charakter  ikt 
Berge,  die  1-age  der  Ortschaften  in  der  Umgebung  wieder- 
geben. Sogar  die  einzelnen  Häuser  der  Dörfer  wurden  darge- 
stellt und  ein  besonderer  Fleiß,  aber  auch  viel  Geschick  ver- 
wendet auf  die  Zeichnung  hervorragender  Gebäude,  KirdiM, 
I  Klöster  und  Schlösser,  die  teilweise  äußerst  geschickt  wiedo- 
I  Ergeben  sind. 

Als  Beispiele  dargestellter  Dörfer  mögen  genannt  sein: 
Tenniken  (Fol,  89),  Zunzgen  (Fol.  157,  13S),  Zyfen  (Fol.  276). 
Buktcn  (Po\  399),  Frenkendorf  (Fol  644),  Gelterkinden  (Fol. 
S),  und  an  Schlössern  und  Klöstern  finden  sich:  das  Schlofl 
iValdeoburg  (Fol.  191,  196)  und  vom  Schloß  Wildenstein  ein 


undriß  (Fol,  261),  ein  prospeclus  orientalis,  meridionaüs, 
sptentrionalis  (Fol  266,  268I,  Innetihof  und  Turm  (Fol.  ,2691, 
Dchmals  Wildenstein  (Fol.  473),  Schloß  Mönchenstein  (Fol. 
>3),  Schloß  und  Dorf  Mönchenstein  in  Vogelperspektive 
"ol.  304),  Farnsburg  prospectus  orientalis  (Fol,  364),  Hom- 
irg  von  Mitternacht  (Fol.  392),  Kloster  Olsbcrg  (Fol.  528), 
Da  Meyer  auf  die  Hilfe  sach-  und  ortskundiger  Per- 
men  angewiesen  war,  so  fühlte  er  sich  auch  verpflichtet, 
hre  Namen  aufnuzählen.  So  (Fol,  562)  idie  Obervögt,  Pfar- 
trren  vnd  auch  die  L'ndorbeamtcn  des  Basel  gebiet  es,  be- 
indtlich:  Meyer,  L'ndervögt,  Geschworne,  Amtspfleger  vnd 
Lilchmeyer  des  Baselgebiets,  so  mir  in  Abmessung  desselben 
hülflich  gewessen.  Erstlich  in  dem  Farnsperger  Ambt  Land- 
ogt   Hr.  Johannes  Buxdorff  u.  s,  w,> 

Eine  Kxtraleistung  war  die  Erstellung  einer  Sonnenuhr 
tn  Pfarrhause  zu  Wintersingen  (Fol.  549)  und  ein  Special- 
'ergnügcn  die  Portraitierung  eines  GredeliinMuttenz  (Fol,  595). 
Wiederholt  erscheint  am  Ende  der  Vermessung  einer 
jiemarkung  ein  r  laus  deo,  Gott  geb  Gnad ;  die  Stammburg 
iVildenstcin  verläßt  er  mit  dem  Spruche;  Alles  was  athem 
»att,  Lobe  den  Herrn,  vnsern  Gott,  dan  er  gibt  Weißheit 
'nd   verstand  vnd  wer  ihn  bittet,  den  erhört  er. 

Das  in  den  Jahren  1678—1681  gesammelte  Material 
Sam  bald  zu  partieller  Verwendung,  indem  G.  F.  Meyer  eine 
^eihe  im  Verzeichnis  aufgeführte  Grundrisse  einzelner  Ge- 
Dsrkungen,  Grenzlinien  und  andere  Pläne  ausführte  und 
r  in  verschiedenen  Maßstäben,  vorherrschend  in  i  :  6500 
ind   I  :  10000. 

Am  23,  Mai  1682  meldet  das  Haushaltungsprotokoll 
[Staatsarchiv  Basel  G  2.  2):  <Wegen  Verbesserung  des  H. 
[ogenieurs  Meyers  bcsoldung,  so  da  bestehet  in  60  5|^,  5  Vrzl, 
Korn  vnd  2  S,  Wein  jahrlich,  ist  gut  befunden  worden:  daß 
hinkünftig  Ihme  jährlich  60  V/  in  Geld,  so  dan  an  statt  5  Vrzl. 
2echen,  vnd  an  statt  2  Saum  Wein  Sechs  Saum  Wein  sollen 
gerächt  werden.» 

Sodann  am  21.  Oktober  1684:  «Wegen  H.  Ingenieur 
Meyers,  welcher  seit  mehr  als  4  Jahren  67  Tag  zugebracht 
Vnd  in  circa  15  abrüß  von  allerhandt  Materj  gemacht,  dahero 
«ioer  discretion  würdig,  ist  guth  befunden  worden,  ihme  100^ 
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fiir  alles  vud  alles  zu  geben,  HinkttnAig  aber  soH  üne 
ein  tag  für  sein  müh,  neben  fiieter  vnd  mahl«  ein  Pfowk 
«alt,  darein  aber  die  machende  riß  nut  eingeredmeC 

Aufier  der  groften  Aufgabe  der  Venneaaung  da 
maligen  Kantons  Basel  traten  audi  noch  andere  an 
h€»'any  zumal  in  den  unruhigen  Zeiten,  in  denen 
Durchmärsche  fremder  Truppen  durch  unser  Gebiet 
wurden. 

Einige  in  unser  Verzeichnis  als  No«  56,  57  m 
Risse  zeigen,  dafl  Meyer  in  Basel  Gelegenheit  gefnndea  ki^| 
seine  in  Lothringen  erworbenen  Kenntnisse  in  der  Foitifr 
kation  anzuwenden  und  zwar  zunächst  an  der 
des  St.  Johanntores.  Hierauf  aber  beschränkte  aich 
Tätigkeit  nach  dieser  Richtung  hin  nicht 

In  den  eidgenössischen  Abschieden  der  Jahre  1689 
1690  wird  Meyers  mehrere  Mal  gedadit,^  so:  S.  27a  Dcä; 
Kriegsräten  in  Äugst  wird  auf  dringendes  Begehren  dn^ 
französischen  Gesandten  der  Auftrag  erteilt,  in  betreff  der 
zu  Äugst  und  an  der  Birs  zu  errichtenden  Schanzen  unter 
Beizug  des  Herrn  Rathsherrn  Meyer  und  anderer  ab  Sacb- 
kundigen  einen  Augenschein  einnehmen  und  Pläne  utti 
Kostenberechnungen  fertigen  zu  lassen  und  diese  dem  fran- 
zösischen Gesandten  nach  Solothurn  zu  senden,  da  die  Kosten 
von  dorther  bezahlt  werden. 

Darauf  erkannte  die  Regierung  von  Basel  (Ratsb.üSl. 
349):  «Wir  Bürgermeister  und  Rhat  der  Statt  Basel  urkhuoden 
hiemit,  demnach  Wir  vnserm  g.l.  Mitrhat  und  Ingenieur  Georg 
Friedrich  Meyern  Befelch  aufgetragen,  denen  jezmahlen  an 
vnsern  Grenzen  sich  befindlichen  eidgenossischen  Herrn 
Kriegsrhät  in  Verfertigung  gewisser  von  Seiten  gemeiner 
Lobl.  Eydgnoßschafft  diser  enden  gutbefundener  SchanzwerJch 
an  die  Handt  zu  gehen,  vnd  aber  zu  Beförderung  dieser 
werkh  vnserer  Vnderthanen  Frohnung  ohnumbgenglich  vo« 
nöthen  seind.  Als  befehlen  Wir  hiemit  vnd  In  Kraft  dil 
gesambten  vnsern  g.  1.  Schultheiß  vnd  Obervögten  vnserer 
obcrn  vnd  undern  Ambtern,  Ihme,  vnserm  Mitrhat  vnd  Inge- 
nieur auff  sein  j  eh  weilig  mündlich  oder  schrifUich  anmelde!^ 
so  viel  Persohnen,Fuehren,HandfröhnervndSchan2materiaIies 
als  er  begehren  wirt  allweg  sambt  erforderlichem  WerckgescHrr 


i«r  FHae  and  Karten  dm  Buelgebiele»  ■ 

1  Orth  vnd  End  Ers  erfordern  möchte,  ohnweigerlich  zur 
land  zu  schicken,  vnd  denenselben  ernstlich  zu  befehlen,  daß 
ie  sich  in  der  ihnen  anbefohlenen  Arbeit  fleißig  erzeigen, 
■nd  ohne  sein,  vnsers  Mitrhats  oder  seiner  Nachgesetzten 
lefelchhabern  dimission  davon  nit  auszustehen  bev Vermeidung 
^serer  Vngnad,  gestalten  wir  vns  von  dem  ein  vnd  andern 
;ehorsamer  parition  genzltch  versehen.  Geben  vnder  vnserer 
itatt  hiefür  auffgetrucktem  mindern  Insigel  den  12  Mai  i689.> 

Meyer  selbst  erhielt  von  der  Regierung  einen  ähnlich 
tutenden  Brief,  worin  ihm  die  Vollmacht  zur  Einforderung 
'on   Frohnarbeitcn  und  Leistungen  erteilt  wird, 

S.  286,  Juli  1689:  Die  Kriegsräte  in  Liestal  berichten 
—  und  bemerken,  es  sollte  dem  Ratsherrn  Meyer  von 
tasel  Tür  die  Leitung  der  Schanü-  und  Rednutenwerke  eine 
ebiihrende  Belohnung  ausgesetzt  werden.  —  —  Was  die 
lelohnung  des  Ratsherrn  Meyer  von  Basel  betrifft,  so  wird 
iies  den  Kriegsräten  iiberlasscn,  in  der  Meinung,  dal]  sie 
US  dem  Überschuß  der  empfangenen  französischen  Gelder 
gestritten  werde. 

S.  299,  September  ifilSy:  Die  KriegsnUe  erstatten  über 
;  Verdienste  des  Ratsherrn  Meyer  von  Basel  als  Ingenieur 
len  günstigen  Bericht  und  empfehlen  ihn  zu  einer  ent- 
prechenden  Belohnung.  In  Antwort  hierauf  werden  sie 
leauflragt,  von  ihm  zu  vernehmen,  was  die  Gebühr  sein 
nöchte,  und  ihn  zu  bezahlen,  sofern  die  Kriegskassc  es  er- 
lube;  im  entgegengesetzten  Falle  sollen  sie  die  Orte  wieder 
«richten 

S.  536,  April  1690:  Die  Kriegsräte  in  Liestal  bringen 
Erinnerung,  es  möchte  dem  Ratsherrn  Meyer  von  Raset 
regen  seiner  Verdienste  der  Titel  eines  eidgenössischen 
enieurs  erteilt  werden.  Das  verlangte  Patent  wird  in 
Aussicht  gestellt. 

S.  355,  August  1690:  Auf  abermalige  Anregung  der 
Crie^räte  zu  Äugst  wird  dem  Ratsherrn  Meyer  von  Basel 
ür  seine  vielen  Bemühungen  als  eidgenössischer  Ingenieur 
ein  Geschenk  von  sechs  Reichstalcrn  von  jedem  Ort  für 
Anschaffung  eines  Ehrengeschirrs  zuerkannt.  Einige  Orte 
deponieren  ihren  Teil  sogleich  bei  der  eidgenössischen 
Kanzlei,  andere  nehmen  die  Sache  ad  referendum. 


.^  .r  '/  '^ 
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Durdi  diese  kriegstedmisdien  Beachäftigungea  und 
die  Übernahme  des  Lohnamtes  (1691)  mit  seinen  nidit  ii 
leichten  Angaben  vurde  die  AusfiUirung   der  Hanj 
nämlich  der  zusammenhängenden  Verwertung:  der 
V'ermessungsaibeit  verzögert    Meyer  erstdite  nämlich 
grofie  Karte  des  ganzen  Gebietes  (No.  63)  im  Maflafah  vos 
1 :  1000a    Diese  Karte  mifit  in  der  Höhe  2,93  Meter  nl: 
in  der  Länge  oder  Breite  3,34  Meter  und  hat  demnach  doe 
Fläche  von  nahezu  10  Quadratmeter;  sie  enthält  sämfKrhfr 
Ortschaften  des  Gebietes  in   ausgeführter   Zeichnung,  ale 
Straßen  und  Bäche,  alle  Marchsteine  der  Banne,  alle  GIca^■ 
steine;  jedoch  ist  keine  Bergzeichnung  vorhanden.  DiePo^ 
sonalien  bei  der  Leichenrede  sagen,  dafl  bei  Meyeis  Toii 
(1693)  erst  ein  Teil  der  Tafeln,  aus  welchen  die  Karte 
sammengesetzt  ist,  vollendet  gewesen  sei  und  sie  besorge 
es   möchte   sich    niemand   finden,   der  sie   vervyollständigc.: 
Wer  das  vermocht  hat,  wissen  wir  nicht;  aber  diese  grate 
Karte  befindet  sich  heute  in  befriedigendem  Zustande  m 
Staatsarchiv  Basel  auf  grofier  Rolle  zum  Herunterlassen  uad 
Aufziehen  eingerichtet    Diese  Arbeit  gehört  ohne  Zweifel  n 
den  wertvollsten,  die  Schweiz  betreffenden,  kartc^^phisdies 
Arbeiten  jener  Zeit.  Die  Prüfung  der  Genauigkeit  durch  Vcr- 
j^leichunjT^  einer  Reihe  von  Distanzen  mit  den  entsprechenden 
auf  der  Randegger'schen  Karte,  deren  Maßstab  i  :  50000  ist, 
ergibt  ganz   allgemein,   daß  Distanzen  Basel  -  Liestal,  Basel- 
Maisprach,  Bretzwil-Gelterkinden,  Waidenburg- Oltingen  und 
andere,  stets  auf  der  Meyerschen  Karte  fünfmal  so  groß  sind 
als  auf  der  Randeggcr'schen ;  x\b\veichungen  sind  mir  keine 
vorgekommen. 

Eine  Übersicht  über  die  Arbeiten  der  beiden  I-ohn- 
herren  Meyer,  soweit  sie  das  Gebiet  von  Basel  und  dessen 
(ircnzen  betreffen,  gibt  das  Verzeichnis,  das  nachfolgt. 
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Pll,  Verzeichnts  der  in  den  Staatsarchiven  Baselstadt  und 
«Hand,  sowie  in  der  Karten  Sammlung  der  öffentlichen 
libliothek  in  Basel  vorhandenen  Pläne  und  Karlen  von 
Jakob  Meyer  und  Georg  Friedrich  Meyer. 

tl>ie   beiiUn   Staalsarchivc  wetdun  bcieichiiet  mit  StA.  ii   und  StA.  1,, 
<\\e  öetMlieYkt   Itibliolhek  in   lUscl   mil   OSf  UM.) 

I    Orthographischer  Grundriss  des  Kiccheincr  Bahns. 

StA.  B:  A 1.  ae. 

Uütir  ^l)  cni.      L.'inyc   3(1, (»  rni. 

Skala  4000  Srhuh  <=  8,6  cmi.      \l.-ig».tali    1  :  13000. 

Viro  pruilrnliic  i'iinsilÜqtiK  ilcxlerilati.*  pnlltfntissimi)  Doinino 

■elchinri  CiuggKro,  scnalori,  trcffpccmviro  Pt  prarrerio  in  Rirchcn 

rBvi«Mtn<i,  nirntisoinio,  Dno  rt  Mccornati  üiio  obsurvandissimo 

■  hiscc  ri'-'chciisibuB  dcliiicationlbut^  ad  cxaRliorcm  rjusdcm 

h|Hi£ni|ihlam  studia  nua  offidcitie.-  licdicat  nlTerl.    M.Jacub  Mfry<'i*, 

f.  Mens.  Jan   An.  MDCXLtll. 

Kxftkl  kopiert   von  limamirl   Büchi-I    Anno    1747. 
Jf«cr  Plan    i»l    nach    Herrn    Hocken    Grundriß   iTJüngi; 
jltorium  »o  vi(.-l  dit;  Zeit  zugubcn  verbessert,  die  Anguli 
\  mebtvnthvilü  ralsih  apparicrr^'n)  auf  hrsscrc  Gelegen- 
.  Bpfelrb   i\\  rfinedicrcn  elnuestellt    worden. 


2.  Eine  zweite  Kopie  (nach  dei 
■enschrift: 


■  Riichclschen)  tragt  die 
StA.  B:  A  1.  27. 
Copia  einet.  Grundrisses  de»  Kifhcn  Huhns  vnn  Jaiiih  Mey^r 
B  dem  Borkinrhcn  Original  narh  verjüngtem  Mafästnb  Keingrn 
.  Hllihcl  inpicrt,  als  von  dessen  Copia  aiicb  diese 
^nohm>-n  worden  vnn  L.  Fesch  Obervogl  tu  Riehen  1777- 


3.  Ein  Slück  aus  diesem  Grundriß  in  überaus  zierlicher 
[uhrung;  umfafit  Riehen,  Stellen,  Weil.    [U'ieiiiin.-t   1(143 

manuH   Rtuhet  Tccii.  StA.  B:  Bauakten  X.  1. 

Hnhr   35,7  rm.     LSngi-   ty.i  cm. 

Alln  in  K'leicheiu  Maßstab   wie  A  L  28.  (No.  1 1. 

Mieriu  eine  Ansicht  von  Ober-  und  Niedrr-Dilling'-n.  WVil. 
ml  in  der  linken  Kcke  unten  Riehen,  Kirilir  und  einige  Hlluser. 

4.  Bericht  über  die  Bahn  und  Zehendcnsicin  am  Wcyler 
n  Schlupf  gelegen.  Meyer  \n^  StA.  B:  AI.  14.  15. 
Hohe  38  rm.     Ulngf  3h  cm. 


.1    "      1-  i,.-« 
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Frltt  BttTekhmrdt 


Eine  Skit se  und  ein  ausgeftttirter  Plan. 

Eine  Steinsatsung  im  Sdilipf,  festgesetxt  am  i5..Desenbcr! 
1642,  ausgeführt  am  2.  Januar  1643.  Bericht  hierilber  nii^ 
folgende  Nummer. 

5.  Geometrischer  Ekridit  über  die  in  Anno  1643  dea 
2.  Januar  zwischen  Weyll  und  Riechen  zwen  neugeaebtei 
Bahnstein.     M.  Jac.  Meyer  mensuravit.  8IA»  B:  ALU 

Höhe  30  cm.     Länge  93,6  cm. 

Skala  10  Baselruten  (^  9  cm).     Mafefah   i  :  500. 

6.  Der  mehreren  Statt  Basel  Zwing  vnd   Banns  geo-' 
metrischer  Gnindriss.    M.Jacob.  Meyer  1653.      Mens.:  Augwt. 


Höhe   147  cm.     Länge   144  cm. 

Skahi  300  Baselruten  (=  26,7  cm).     Mafetab   1 :  5000. 

Uinge  eines  Basell  Vcltschuehs,  deren  16  ein  Ruettea 
ni;ichon  \^  0,2813  n^)- 

Uin^e  einest  Decimal  oder  Landmesser  Schues«  deren  10 
oinr  l^isrlrueUrn  ihuendt  (0,453  ^' 


Hemerkttmg:  11»  Mafl  des  rifri— lifli«hin  iil  am  3  nai  n  pol  f»- 

roiohnrt      Auf  Tlan  LAIB,  No.  52,   riditig  (0^500111);  ebenso  '-tDeaail- 
Nv'huS  A's\i  l    B79.  Nv»  30  io.,225  mV 

v^b«n  Mine:  Inhaltsangabe. 

\  ^.»'kn     ;V'u'h:    .i:><-  vv.e  Bi-^r^  Rechts:  I>edtkation   in  reichem  Rahnn-B. 

xN'.c'  Hov'>o  He-rlicVie  :s-  Wappen:    HnnuneL    Ahenbuiger.  Burck- 

>*v:-a  hardt,  X&bling. 

.  :«eit     Pie  S:io.:  *elb>t  aach  Merian*  Plan  anf  ca.  '  «  reduziert. 

:-f-     /.e  •     ;  r.i:-^A-^    der     >tan:     13336   Sehne,     die    mache« 


Vv  .  S    '^.-Hr  *• 


»  •• 


'.  Po:  :**o':^rv"ro:i  Statt  Basel  Zwinge  und  Bann  Geo- 
»:totr:>ohvV  iir;.:ndr:>>  viuroh  Herrn  Lohnherrn  Jacob  Meyer 
A  :;\i;  \  orort-^;:.  v.r.J  hior  umb  6-  i  mahl  verjüngt  über- 
::.<o-      '^;       ••"       \,..   -  ÖfL  Bibl. :  Gl  TS. 

^■  -US.  :     ,,. 

:'^i'»iÄ^    ^--N  «-  J-*     *  "i    3>  :   vier    ».ar^clüigen  Jahreszahl  %"0i 


•  and  Ktrten  d»  BmielEebiet»  mii  dem  17  Jfthrhundert. 


331 


R  Eigendlicher  Bericht  über  die  neun  liegenden  Zehndcn 
I  aS  Bruderholtz  zwischen  den  Bahnen  Oberweiler  vnd 
mingen.    Jju'.  Meyer  4.  Sfpt.  i*>5''- 

StA.  I.:  ClOO;  Mir   He/pjchn.  FS. 
Hohe  36.5  cm.      I-flnge   89  ein. 
'  Skala    100  Ruten  |=  9  cm).      MagsUli    1  :^ono. 
Abbildung  des  Schlösset,  Biiltmingen. 

9.  Äugst:  Grundriß  der  Gallcüa  Matten.  M.  Jur.ii,  .M.-yrr 
mravit.     An.  57   m.  apr.       8tA.L:  C9l;  ;iUc  !f<jcic  hn  C8. 

Skala  30  B;iselruten  (=  g,.i  cm).      MnS^t.ili    1  :  1  500. 
Inhall:    .^rcaI  an   ErtJdl/   und   Rhein  >.[n6.iul 

10.  Abscheidung  von  Helhs-  und  Hausmatlen,  Grundrifi 
.Ef]gclzmatlci).      M.  Meyer   mensuravit.     Ao,  57   inPns.  Apr. 

StA.  Ii:  0141;  :ill(-   lli-xeirhn.  B2. 
Hohe  31  an.     [Jingr  bi  cm. 
Skala  30  Ruten  1=  q.i  riiil,     M.-ißsUib  eu.  1  :  1  500. 

11.  Die  Bürss  deren  wundere  ergiessung  vndt  Fluss: 
^elftndt  sambt  angrcntzendcr  Gelegenheit,  von  dem 
Dss  Mönchenstein  an  biss  an  den  Rhein,  aiiss  der  rechten 
ren  Grundlinien  nach  verjüngter  geometrischer  Proportion 
ncwe  Orthographische  .\rt  eigcndlich  gc-teichnel. 

StA.  B:   TaS   itml   7  37. 
Hiih''   fi,i  im.      f.;iiinr   sji  <  in. 

Doi»|>eil.- Skala:   Khrinl.  Maöstiil);    i.;6  Ruth,  .'i  1  j  Srhu«^. 
BnßlerisrhMaäslah:  laoRuth.'i  if>S':hue 
(=  >9  rm). 

SchiWcnins  des  Flußbufes  vi.n  .Icr  quelle  bis  Jtum  RhHn. 
en  ilex  Flusses  d»rgesielU  .iiir.  li  Nfistnfang.  Teiche.  MUhIrn. 
inungcn    von    Dörfern    uml    Si-hlflüsern:    Hirlrn.     Fischer. 

,  Hierzu  iwei  Putlrn  mit  ilr-n  Mcßinslninifnlen:   Busaolp. 

uhr,  Halbkreis  mit  Diopter. 

nk«  unli-n  in  hesmidcrer  Criirahmunj; :  Perspekliv  und 
■««hun^  dif^^fr  ifiLtizen  l-undisi-hafft  der  Rüm  von  Mitlnnrlit 
IfCteichnet. 

In  herzförmig  cm  Rahmen;  K.trie  ih-s  ^tir^tillü■s  v.in  ü*^ 
Ik   hW   tmn   Rhein. 


Kchls  ..hin:   W  .ii-iku  v 
ik's  Porfrs. 

Rechts  unten:  Amplisiiniu  keijiuhl.;  Baail.  \l;tKistratd 
Unininis  suis  clcmcntiüs.  Tabutö  httc-r<r  gougr.:  aZ  tt  To^ 
cliilKM-dta  officw  SU«  uniJiqunqui.'  paMtissinw  humili  iIcToli'ir 
«ilCiTi  M.  Jacob  M«yer,  mens.  Octob.  Anno  MDCLVU. 

12.  Ein  Plan  enthaltend  ticn  Lauf  der  Wiese  von  Uir« 
bis  Riechen  ncbsl  den  zuflicsscnden  Bachlin  und  den  Teicho 
M.Jiic.  Mrycr   hi»- doHnfavit.  StA.  B:   BauaktenX 

Mohr   17,3  rm.     iJtngc  41  iiii. 
Bri  einrm  Punkte  C  sieht:   Das  .iH--   W  iirr  .l---    Kit-dici* 
MUljilrychs;    Unhiu    .•,.  auch   wifdor  Nervlichen    wordtrn    V.>. ; 
ilrn  h,  SfpttmU 

13.  Cieographischc  \'crzcichnuss  der  Situation  des  Rm 
KIusscs  sambt  angretwender  I  .andtschaft  von  dem  ScMa 
Anjjtinsteio  an  bis  undcr  Moncheostein  ,\mni  511  men-.  i'"ie 
J.  Meyer  ln|;.  im-n>.  StA.  B:  8  2.  » 

Hohl-  45  «n>-     Ungc   133  cm, 

Skiib:    lou  Ruth,  eine  h    lA&luie,   Jir   thuen    '  4 ''un 
Seiueiuen  ^ehens  i^  i'j.jcml.      Mafistab    1:5000. 
S;iulnrt'   Zekhiumj;en  iler  einzelnen  IXirfer  und  Sihlr.s-" 
Isirhe    \(..   .81. 

14.  Eigendlicher  Grundriss  des  Districts  oder  Stu 
Landts,  welches  der  Hersberger  vorgeben  nach  vor  iciti 
tuu  denselbigen  Hiiffen  solle  gehört  haben.    ,1.  Meyer  mens 

V.  L^^.,.,  StA.  I.:  AM;  cdte    Be*eichnuns  C 

Hohl-    50,8  idi.      I.iinjie   47.5  tnv 
Skal;i    loti  K;»elruteii  \^  y  cnil,      Mftfis-tab    1  :  >ikk>. 
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15.  Geometrische    Verzeicliniiss    des    Schlosses    newcn 
kldiagen    sambt    dcsselbigen    guelercn    in    BaäcUhahn. 

Mcycr  mi-_ii8uravit,  mcnso  Aprili    16(12.     StA.  B:  8  2.  40. 

Ilahir   7U  i:m.      Ijlnge    igi   cm. 

Skala  40  Bfiscirulcn  (=;  ai.^  cm).  MnÖMlab  ca.  1  :845. 
Dem  Kdl.  PihrenvesUn  vnd  Hochgelehrten  Hrrrii  Fmiit« 
i*ren  beyder  Retlilfn  f.indiriato  als  biKeitthiunblichem  Be- 
■  disercs   wip  auch  des    giößi^rcn  Schlosses  GundHdingcn, 

,  in  sondere  HochRfEhricn  Herren  üur  sondi-rn  Ehren 
vrnhlgerallon  deliniert  vnd  vlit-rgflien  durch  Jacnh  Mcyi*rn. 
linkii  nhen;  Dna  Pl;ittcrschf  Wappen. 

Rechts  ohr-n:  Mphrerr  Dilder;    khnographia  oder  GrundriS, 

■graphin  oder  Standriß,  Scenographia  oder  Prospekt, 

Beachrcibung  der  Slluatinn  und  Grnüe  des  .Areals.    Summa 

larum    aller    dieser  güettern    I4g9  332  Srhue,   dii-  niachrn 

avhnnlt   ri  Quadratrulhen  vnd   i,i  Schuc.     (NU,   Dccimal- 

n  Qiwrjrat.) 
Unt<-n:    Meßkette,   llalltknis.   Zirk-I. 

16.  Grundriss  des  Hofes  Michelfclden  sambt  dcsselbigen 
und  Guetlercn  Lnbl.  Statt  Basel  eigcnthutnblich  j:u- 
g,     Jacob  Meyer  niensuravil    An    1664.  inrnse  Jiibn. 

StA.  B:  Sl.  60.    81.  49. 

Hohe   7  t  cu>.     Liin^e    141  cm. 

Skala  f>o  Bnvelruteri  (:=  ■,;.(•  cm  1      Mali«tali    1.200» 
Oben  rechts  in  versiertem  Rahmen  ■   Dedikatinn. 
Vnicn  rechts:   Beiiehreibunn, 


17.  »A.  B:  81.  4 
Sohne  G.  F.  Mevi 


i^ine  Kopie  von  81.  SO,  gc; 
■  Dedikation  fehll. 


ichnet 


18.  Geographische  Verreichnuss  der  Situation  des  Bürss- 
s  sambt  angrenzende  l^ndschalTt  von  dem  Schloss 
tasteiD  an  bis  under  Münchenstein,  ,|.  Meyrr  dirliucivli 
06)  mens  Octob. 

8tA.L:  AI;  alte  Ite/.eichn.  S  ITo.l,  ;.uch  AD  ITo.  74. 

Höhe    17,5  rm.      Hinge    13,1  em. 

Skala  »00  Ruten  l=  17,7  cm).     MaBsiab   i  :  jdoo. 
Ein  «hOncr  Originnl-I'lan  mit  Zeichnungen  ;dler  Schlosser 
Dürrer  de»  Grbicl.-«.     (Siehe  No.  13}. 
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19.  DrKaratio  vnd  Vcricklmiias  der  beiden  Waoioil 

ob  Langeidmickli  elc:  sambt  Inmem  Beridit  über  AmH 

Streitt  vnd  Zanddmnmen  ndist  idiriftikhem  Beriete  ww 

Jacob  Me>-er  16G61  MA^Imz  AM;  alte  Beteklin.  OBfll 

Skala  50  Baselmtm  (^5011110).     Mafistab  1:4500.    1 

2a  GnindrisB  der  beyden  Strassen,  oder  Alment-Wegea] 
uff  Bmoderfioltz  in  Basel  Bahn.    Jac.  Meyer  Apr.  1666.       J 

Höhe  38  cm.     Länge  160  cm.  ^^  ^'  ^^  ^ 

Scala  longiuidinis  80  R.  (^  31,8  cm).    Ifafistab  i:i650r] 

Scala  latitudinis   18  R.  <:^  98  cm).     Mflfrttab   1:82,5.    ] 

Reicht   vom  Anfang   des  Ahnentweges   bei  Gwideldiiigcn 

bis  an  den  Relnacher  Bann;  eingetragen  sind  alle  MarkiHaB 

und  deren  Abstände.  ] 

21.  Grundriss  eines  Waldts  in  Muttenzer  Bann  an  sd^'i 
bigem  Bei^e  bey  Alt- Wartenburg  gelegen:  der  Kirdie  »; 
ständig.    Jac.  Meyer  mensuravit.      8IA.  IL:  ohne  Bexeichiiiui|.] 

Höhe  45,5  cm.     Länge  69,5  cm.  ' 

Skala  50  Basel-Ruthen  ein  ^16  schue  (=  32,6  mm). 
Maßstab   i :  1000. 

22.  Grundriss  der  Landmarch  vnd  Bannlinien  zu-isdni 
Bern,   Basel   vnd  Solothurner  Gebieth  uff  den  Schaffmatten. 
M.  J.  Mcy**r  fecit.  StA.  L:  A50;  alte   Bezeichn.  C15. 

Höhr   ^;5  cm.      Läiijjjr  48  cm. 

Sk;jhi    130  liasclrutcn  (=  13,4  cn\).      Maßstab    1:5000.    1 

23.  Grenzsteine  des  Rcinacher  Bannes.  M.  Jacob  Mryer,  \ 
ohne  Jahn^szahl.     StA.  L:  Ladein  F20;  alte  Bezeichn.  Ko.«.  | 

Höhe  42  cm.     Länjije   93  cm.  j 

Skala    100  Ruten  (=  10  cm).      Maßstab    i  :  4500. 
Dieser  IMan  j^ehört   wohl   zu  denen,    die   als   vermißte  und  j 
wied«'r^<*fun<l«*nr    Bocksche    Pläne    aufgezählt    werden.     Schoo 
<lie   Ix'id^'n   Nummern  VI  lassen  vermuten,  daß  mit  die>»T  Zahl 
zwei    v(*rschied<»ne   Pläne   bezeichnet   werden, 

24.  Grenzsteine  des  Reinacher  Bannes  in  schönerer  Aus-  I 
führung  und  besserer  Erhaltung.     M.  Jacob  Meyer  \n^. 

StA.  L:  C180;  alte  Bezeichn.  ?«■  ] 

\\i\hr   33  cm.      Länpje   75  cm. 
Skala    100  Ruten  (=  10  cm). 
H<'i<lc   Pläne  (2;^  und   24)  unterscheiden  sich  deutlich  von 
iWn   Mo(  kschrn  durch  den  Baumschlag  und  die  Schrift. 


ij.  Gnindriss  vod  verzeichnuss  der  Marchlinien  v»d 
Ti  Hcrlichkeit- Steinen  zwischen  dem  Hochlobl.  Hauss 
erreich  v'nd  der  Luhl.  Statt  Ftasell,  von  oben  Auff  den 
lattcn  vnd  dem  Klcffelberg  an  biß  nach  Äugst  an  der 
ch,  wie  sich  Anno  1662  befunden.  Ohne  CherM-hriit. 
von  «li-r  liandsrhriri  v.m  J,.fc..b  ^r<ypr. 

StA.  L:  A32;  alte   ltci«ichn.  CS. 

H«hi-  40  tni,      Länge    1  ig  tin. 

Kkala   ^00  Ruicn   1=  lo.g  rmi.      Maßstab    1 :  luooo 

26.  Gnindriss  der  Grentzen  zwischen  Meisprach,  Buus 
Wintersingen  und  den  osterr.  Dörfern  Zeinigen,  Meli- 
I  und  Mägden.  StA.  I.:  ±36;  .->ll<-   Kvx<;ic:hn.  C  17. 

Hohe   54.5  rm.      Uingi-   41,7  rin. 

Skala  100  Ruten   (=^  9  rm).      Maßstab    1  :  loooo. 

Enthält  rinc  Zeichnung   von  Schloß  Farn^burg,  D'iff  Buus, 

priU'h,  utmlliihc  Ht^rrlichki^itsstt-ino  und  einig«  Bannsteine. 

Bamerkang:  Dieser  PUo  amfaSt  diuielbe  Gobiel  wi«  St A  L,  A81 

iebaiD  Mafiffiib  von  <j.  F   Meyer   1684;  weicht  nicbl  uDweientlich  bIi 

3J.  Bannabyreniung  Arlesheim-Monchenstein  J.  Mi-yr. 
Jahrrsiahl.  StA.  L:  C87;  altr   Bczcichn    No.  7. 

Kin  unrejtclrnäßig  aligOM  hntllem-s  Bl.ilt. 
Sknln   4OU  SHiuli   <^  g  i-ml.      Mn&»t;ib    1  :  i'>an 

38.  Grundriss  einer  Bastion  zwischen  Riehemer  und 
tUhor,  ausserhalb  dem  Stattgraben  an  dem  Zwinger  gc- 
,  santbt  einem  vnvorgreiff heben  Bedenkhen,  wie  ein 
»  wider  reparirt  vnd  in  Defension  gebracht  werden 
.  Wahrsrhcinlirh  v<in  Jaknb  Mcyrr  StA.  B:  AX.  74. 
Ein  Grundriß  und  zwei  Prntilc. 
Skala  150  Wcrksi'Iiuti  jeu  dem  Orundrlß  dienl.  (=io,6uii. 

Mafiatat)    t  :4uo. 
SkiiU  60  Wrrks'.huh  zu  dm  iwei  Profilm  dien).  (=  i),6rm. 
Ma6«tab    i  :  175. 

39b  Eigendtiche  Verzeichnus  des  Zehends  St.  Michaels, 
Itift  EVacscntz  vnd  Quotidian  in  Basel  gehörig.  Jac.  Meyr 
nena-,  ohne  Jahre-iKnhl  StA.  B:  AI.  L 

Hohe  37,5  cm.     Lange  6i,ft  rm, 

Skala  jo  Baselruten  1^=   13,^  cm).     Maßstab    i:iooo. 
Xw^  LleRensc haften  »wischen  Kuchingaesiflln  und  N.iwen- 
lin,  leitetit  durcTi  das  ItaymntticUsslin. 


^■'■■™ 
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37.  Geometrische  Veneichniiss  der  Dorflbchaflit  Anpti 
Arisdorf,  Wintersingen^  Meysprach,  Buus  vnd  Hemnukeii 
sambt  deren  Landmarch  vnd  Bansgerechtigkeiten.    Gcoifm 
Fridericus   Meyerus   Ing.  mensuravit  et  fecit  Ao.  1680,  mm, 
Apr.-Jul.  8IA.I11  A08;  alte  Beseichn.  0». 

Höhe  71  cm.     Länge  17a  cm«  ^ 

Skala  250  Ruten  (=ii,acm).     Kaßstab   1:10000, 

38.  Grundriss  der  Landmarch  «wischen  den  Baslerisdies 
Dörfern  Oltingen,  Zöglingen;  sodann  denen  sollothumisdiei 
Dörfern  Kienberg,  ErUnsbach  und  dem  Hofe  Roor.  Von 
G.  F.  Meyer  1680.    Kopie  von  J.  J.  Schftfer  17^.     8fcA»L:A4A»! 

Skala  200  Baselruten  (=  9  cm).     Mafistab  i :  loooo.    , 

39.  Grundriss  etlicher  Feldern  und  Matten,  welche  thek^ 
diss-  theils  jenseits  des  Bürseckhs  gelegen:  davon  dem  grooet ' 
Spittal  alhier  der  Zehenden  gebühret    Per  G,  Frid.  Meyemn 
Ing.  et  Gcog.    Basil.  Ao.  1680  mens.  Febr. 

StA.  B:  BpitalaaNAüv,  FUmI 
Höhe  62  cm.     Länge   104  cm.  , 

Skala  60  Baselruten  (=  19  cm).    Maßstab  ca.  1  :i4io.  J 

40.  Die  Homburger  Vogtei.    Mensur,  et  labor.  per  Georf.  ' 
Fridcric.  Meyorum  Geogr.  et  Ing.  Bas.    1680.    1681. 

StA.  L:  B77;  alte  Bezeichn.  EL 
Höhe    108  cm.     Länge  64  cm. 
Skala   200  Ruten  (==  9  cm).     Maßstab    i  :  10000. 
Abbildung:   Schloß  Homburg. 

41.  Grundriss  der  Landmarch  zwischen  lobl.  Statt  Basd 
vnd  lobl.  Statt  Sollothurn  auff  der  Geisfluo,  Schaffmalt, 
Leitschenberg,  Brandeck  vnd  Burgfluo,  wie  solche  Ao.  1682 
den  15.  Octob./25.  Sept.  mitt  19  Landsteinen  ausgeschieden 
vnd  v^ersehen  worden.     G.  Fridericus  Meyerus  mensur.  1681. 

StA.  L:  mit  A  27  zusammengerollt;  alte  Bezeichn.  Dl 
Höhe  32  cm.     Länge   76  cm. 
Skala  300  Baselruten  (=  135  mm).     Maßstab   1:10000. 

42.  Kleinhüningen.  StA.  B:  Gtemelndeakten  Tt 

Skizzen  des  Feldmessers,  den  Skizzen  des  großen  Band« 
im  Liestaler  Archiv  entsprechend;  mit  No.  13  bezeichnet,  dort 
fehlend. 


DHr>t(rllun>!  il«:;'   Dorlts  mil  allen   Häusern.     Civcs   lo. 
VisiCTlink-n   nai-li   versthieilenfii    t-nifcrnien  I'iiiiklPn   cln- 


Cotii:    17  Dctiiiifilha^clhchuhi-  «phr 


1  rhcinlänii.  Ruten, 
li'/»  franz.  Scluihc. 


15.   Gnindriss  des  sogenannten  Spitzes  in  Biel-bencken 

gelegen.    G  Friderinis  Mcyrr.  Ing.  Bas.  mensiir.  Ao.  i68i. 

StA.  Li  C9a;  üllr  Hr^fichn.  F  9. 

Ilöhr   47  •111       Lan)i;e    !,^  i;tn. 

Skala  80  Rut<-n   (=  18,5  cni),      Maß«t.nt>  in-  1  ;  aooo. 


4^.  Das  Kloster  Schönthal  sambt  dem  Kilchzimmer,  wie 

deroHelben  Aeckher,  Matten,  Weyden  und  Hochwäldcn 

dem    grossen    Spittal   alhier   eigentümlich    zustaendig. 

Id.  Meyer   fieog.   la  Ing.  flasil,    mennuravit    et    fccit    i68j. 

BfA.  B:  Spitalplftne  13. 

Höhe  78,5  cm.      Lange  69,5  cm. 

Skala  90  Haselruien  (^  10  cml      M.ißst.Tl)  ra,  i  :  4000. 
;\ljtiiktuiig:   Klot^ter  SchOnthnl. 

45.  Der  Mehreren  Stadt  Basel  Zwing  und  Bann.  Ver- 
leb v<m  G.  y.  Meyer.  Den  2».  vndl  tti.  Juli),  titn  1  1.  \u^.. 
■  4.  und    ty  ditu   ibtta.  StA.  B:  J  1.  13. 

Hcfl  dfir  Notizen  des  Feldmesser!-. 

461  Grenzlinie  zwischen  VValdcnburgcr-,  Karnsburgcr-, 
Bürger- Vogt cy  und  Solothurn  (IJiircck,  Kambcr,  Iffen- 
Hnucnstein).     0.  Kri.-ikrith   .Mey.-r    iö8j. 

StA.  L:  A33;  alte  Bez'-idin.  E  2. 
Hohr  30.5  (111.      Liinge   5g  tm. 
Sijüa    joo  Ruten   (^  i,  cm).      VM^t:.!.    iiioooo. 

47.  Grundrifts  der  Landmarch  zwischen  dem  Biislerischen 
Riehen  vnd  dem  marggraefischen  Dorff  Wcill,  sambt 
sogenannten    Bischoffs- Ackher.      Letzterer    im   Schlipr. 

elntteüdilosstm.     G.   Kr.    Mi"yer  Ing.   feiit.      ihSjj 
I.  Auf.  StA.  B:  AI.  le. 

Hohe  .33.5  cm.      iJinge  48.S  im. 

48.  Gnindriss  des  Hoffs  Michclfcldcn  sambi  dcM>elbigcn 
guettcrcn:   LoW.  Statt    Biisel   oigcnthumblich    zu- 
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stendi(f.     Georg.  FridericuB  Meyerus   Ing,  mensuraTit  et  fcdt  j 

1683.  8IA.B:  GLMrl 

H^e  70  cm.     Länge   1 1 1  cm.  | 

Skala  40  Haselruten  (=  9  cm).     Maßstab  1 :  2000.        j 

49.  Grundris  der  neu  wen  Französischen  Schantz  uodcr] 

halb  dem  Dorflf  Gross-HUningen  am  Rhein,   welche  alberafcj 

verferttKct  samt  denjenigen  Wercken  und  Bruckhen,  wdckeJ 

sie  in  dem  Wcrth   und  auf  Marggraefischer  selten  wiDasj 

annoch  aufsuführen.     G.  Fridericus  Meyerus  Ing.  Bas.  roen»] 

rnvii  ot  fccit   1683.    Juxta  exemplar  Meyeri  fecit  J.  C.  Std«- 

linuH   1744.  Äff.  Bllil.:  8ohw.  DMl| 

Höhe  30,5  cm.     Uinge  38  cm.  ] 

Skala:  Diso  laengc  haltet  1860  franz. Schue  (=  ii,aciiiLJ 

Diosr   lacnge  haltet  200  Französ.  Klafter,  dem 

jottes  6  fr.  schue  lang  (=  7,25  cm).  { 

Maßstab   i :  5400.  j 

51X  Cirenzlinie  von  Äugst  bis  Wintersingen.    G.  F.  Xlcfvj 
J«  \\.  luonsuravu  l^8o  et  fccit  1684.    8IA.I1:  AS;  alte  Bei.Ol| 
il^ho  45  cm.     UHnge   100  cm.  i 

Skala   iiH'k  Ruten  (=  q  cm).     Mafistab    i :  10000. 

>i.  iiruiulriss  der  l^andmarch  und  Banlinien  zwischn 
vieu  l^asloi  nortVsohatton  Hommiken,  Buus,  Meysprach  vndl 
WintoiMHiion;  sodsiun  die  oesierreichischen  Helliken,  Zntzgci 
vkIci  NulvMil,  /oiniiion,  Moli  vndt  Magten.     G.  F.  Meyer  1684. 

StA.  L:  A31;  alte   Bezeicbn.  Ci 
Sv.iLi    jvv^  R;::o":     -^   iS  c:u'       M;i£stab    i  :  10 000.  I 

5-.    i.iuuKli-.ss    der  Landmarch    vnd  Banlinien   za-isdiefll 
vioju  na>lorisvhoa  Porrt*  Bretxwihl  vnd  dem  Solothumisdiei  1 
IVirt  Noanin^icii       ^.'.v.-x^us  Fnderious  Meveru*  deUr.eavi:  «  1 
'.VI    \.»    .?S;;   -;•!>>  M.i:  .     8t  AI»:  A18:  alte  Beieichr..  Di 
Sv.i  L    :oo  ^M>.>v.:v::    =r    •  ;5  nim-.      MAfii>iab    iiosoo. 

V'.:      /.:,'x.-:..   Vi*     x-,    v::::    l.rr.:-?    geiogen  ^eaau  von  dff  j 
Liv.^v     ,-^.-s     LV.   -M-'-./^s.    ..:-rv-i     10     •jut-*    Ri5t?In;:e    aus- 1 

x^     /sTich-u-^    e:-cs  Wahre   in   der   Wiese,     F.  Mftff  j 

^'«^      "^^5  SIA.B:  Buak3Mas.LJ 

Hob-:    -.^^j   :■•>..     Lj.v.i- 


:•!.  X  .:kx. 


f'l'Äw  MvA  Knrtm  d«9  Bsislgebiet«  ani  dem  »7.  J»hrhundert.       jji 

54.  Ürthographia  der  Statt  Liechstall  Lobl.  Statt  Basel 
rifldiction.  StA.  I.:  C144{  r>ll<-  Bexcichn.  B3. 

Hßhp    140  cm.      Uiiig"-  47  cm. 
■wlilmtl  J.R.W.-ltalcin   iit-w  Burscrmcislcr  li68j  ijtlrr  ihSjt. 
AihI-  Hiirckh;tr<il  obcrst  Zunftmeister, 
NicUii»  Ripprl  «It  Burijcrmciiitcr. 
Eitii:  vogelpcrspekÜHBcho  Ansklit  von  Lit-stal,  unu-ii  rirrhts 
l  Onimlplaii  vnn  LlcBlal;  difscr  auch  auf  bi^sondi-rrrn  Hliiltr: 
Geometrischer  Grundnss  der  Statt  Liechtstall,  Basicrischer 
risdiction.     CK   M.  r.  stA.  L:  allf   Df/tii  lui.  B  1. 

Skala    20  Rulirn  (^  4.5  rnii.      MnbütHli    1  :  aoow. 

55.  Crundriss  des  Rheins  zwischen  Gros  und  Klein 
Intngen.     F.  Mrycr  r.   16S6.  Öflf.  BiW.:  CI  71. 

H«b.-  .^1  cm.     UngL-  41  cm. 

$k»ta    100  Ha»i:1rutcn  (=  7(1  nini|.      Miißslali    1 :  üooo, 
Sküzi'  ili-r  Vftstuny  jjros   HUninK''n  mit   Kccliiiiton. 

56.  Dclincation  des  Prcsthatften  Gcwulbs,  vnd  der  da- 
Hf  gesetzten  Blatlfurmen  hey  dem  St.  Johan  Thor  sambt 
leyen  Profilen,  wie  dersclbigen  ßrossen  Costen  zu  ersparen, 

iderunib  x\t  helfen,  vnd  in  die  Defension  zu  bringen  wäre. 
F.  Meyrr  l<-rjt    \f,Ht>.  StA.  B:  AI.  t». 

57.  Hierzu:  Dessein.  wie  die  Plattform  konte  vergrösscrt 
1  dem  Prestcn  des  Gewölbes  geholfen  werden  mit  seinen 
ifarasurcn  oder  Schusslöchern.  StA.  B:  AI.  70. 

Grundriss  der  new  gemachten  Plattform  vnd  Gewölben 
y  St  Johan  Thor  StA  B:  AI.  71. 

58.  Gnindriss  des  Schlosses  Lands Cron  sampt  der  Land- 
■dl,  welche  da  Ihro  König).  Maj.  In  Frankhrcich  I.andt  vnd 

Solothumischc  von  einander  scheidet.  U.  K.  Mi-yrr  Ing. 
1687.  StA.  B:  AI.  e. 

Hohe  38.3  tili.      I,iing(-  (18  im. 

Skab    von     100  Tr^inttOsiM-hen    t(iiti<-n    (:=  8  tm)    i-rKiht 
Maüslab    t:2435. 
•It^c  I^intttschcidiini;  ist  durch  die  schwarigciogenc  Linien 
B  C  U  E  K  undt  G  anjfedrutct  rtc. 

59.  Geometrischer  Entwurff  der  sogenannten  Hagenau, 
Bilrs«,   sodan   der    gegeniiberlegen    Lahen-matten    und 

I  Tcuch.  n.  F.  M.'y.-T  d.  Ralils  mPw.  .\.  H)88  ii..mi,i;  Au- 
;o.  81 A.  B:  81.  58. 
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Scaia  oder  verjüngter  Mastab,  von  40  Baselnittien  daej 
ä  10  Decimalschue  gerechnet,  womaiA  dieicr  ahri»^ 
verjüngt  auffgerissen  worden  (=  92,7  cm).  i 

Mafistab   i :  8ooo.  j 

60.  Grundriss  eines  Stuckfa  Hochwaldts  zu  RdgohswilM 
genannt  im  Gempis,  welches  vnser  Gn.  Herren  vndt  Oberes] 
der  Fr.  Zunfitmeister  Burckhardtin  zu  ihrer  Weydt  eisa*! 
schlagen  verwilligt.     Fr.  Meyer  mensuravit  Ao.  1688.  1 

Ölt  Bibl:  8dL  OL  M 

Höhe  ^^  cm.     Länge  39,5  cm.  I 

Skala  30  Ruten  (=  0,9  m).     Mafistab   i :  150.  1 

Kinc   Skixxe   mit   eingezeichneten   Dreiecken   und  mit  fM 

einer  Höhe  zur  Berechnung  des  Inhaltes.  M 

Nach  R.Woir,  Geschichte  d^r  Vermessungen  in  der  SchwdLfl 
Zürich   1879,  S.  38.  I 

61.  Ein  kleiner  Plan  aus  der  Gegend  von  Hüningakl 
G.  Friedr.  Meyer  Ing.  Bas.  fccit   1684.  8fcA.SbMLl 

62.  Planimetrische  Delineation  des  Rheinflusses  vqsI 
Rheinfelden  bis  nach  Hüningen.  Fieri  me  fecit  F.  Meyer*  1 
Senat,  et  Ing.  Bas.  Ao.  1689.    Mense  Majo.  8tA.  flftEldL| 

Skala  400  Baselruten  (==  90  mm).      Mafistab   1:20000.  \ 

63.  Grosse  Karte  des  Kantons  Basel.     Ohne  Jahrozahl. 
ohiK*   Unterschrift.  StA.  B:  Bplle. 

Höh«'   293  rn\.      Länji^c  334  cm. 

Skala   500  Ruten  (=  22,5  cm).      Maßstab    1  :  10000. 
Diese   Karte   ist   im  Text  !)esprochen. 

Die  Aufnahmen  im  Felde  für  diese  Karte  sind  in  dem  ^rofcn 
\Umdc  S/.-l.  L:  Altes  Archiv  II  F, 

64.  Grosse  Karte  umfassend  das  Gebiet:    Düreck,  Fro- 

bürg,  Schaffmatt,  Bann  Rotenflue,  Ormalingen,  Gclterkinden. 

Riggenbach,  Hersberg,  Zunzgcr  Hardt.     Unfertig  nach  intjc 

StA.  L:  3  76;  alte   Bozeichn.  C18. 
MaL^stal)    i  :  10 000. 

Kopie   eines  Teiles  der  großen   Karte   von   F.  G.  M».*yer. 

65.  Amt  Waidenburg.  StA.  L:  BM. 

Maisstab    1  :  10000. 
Nach   der  ^'rossen  Meyerischen  Karte,    welche   sich  aufdfr 
Kantzley  bcfmvVi^v,  co\Att  uud  ausgezogen  von  Enuinuel  BücheL 
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66.  Sissach  Dorf  und  Zehntengüter.  Georg.  Frid.  Meyer. 
lg.  et  Senat.  Basil.  mensuravit  et  elaboravit  Ao.  1689.  1690. 
591.    1692.  StA.  L:  C188.  189  in  einer  Rolle. 

Höhe  ca.   74  cm.     Länge    1 20  cm. 

Ma&tal)  ca.    i  :  2800. 
C  188  diesseits  dem  Ergoltzbach  gelegen. 
C  189  jenseits  dem  Ergoltzbach  gelegen. 
Jedes   Blatt  mit  schöner  Kopie  von   Emanuel   Bürhel. 

67.  Planimetrische  Delineation  des  Rheinflusses  von 
heinfelden  bis  naher  Hüningen,  sampt  den  oesterr.  Eyd- 
mossischen  vnd  französischen  Grentzen.  G.  F.  Meyer  des 
ihts.  StA.  B:  Gl.  17. 

Erklärung  dieser  Delineation : 
Höhe   57,5  cm.     Länge    105  cm. 

Skala  1000  Baselruthen,  deren  800  eine  gemeine  Siundt 
machen   (=  22,5  cm).      Maßstab    1  120000. 

Projekt  zur  Verwahrung  der  eidgenössischen  Grenzen  g«'grn 
in«le    Durchmärsche. 

68.  Grundriss  eines  Stuckh  Landts  bev  Üornach  an  der 
jckh  gelegen  sambt  der  Bürss.     Georg   Fricdr.  Meyer  |;u . 

freit.  StA.  B:  D  173. 

Höhe  34,3  cm.      Länge   48,3  cm. 
Skala    ISO  Schritte   (^  0,12  m).      .Maßstab    1  :  i  12^. 

69.  Grundriss  der  streittcnden  Banlinien,  zwischen  Lo!)l. 
itt  Basell  vnd  dem  Flcckhen  Mönchenstein,  von  dem  Rhein 

zum  ersten  Thierlistein  auff  Bruderholtz.    (i.  Frid.  Mrv<»r. 

StA.  B:  GL  6. 

Höhe  31  cm.      Länge    120,5  cm. 

Skala    100  Hriselruten  {^=  8.9  (in).      Maiistab    1:5000. 

70.  Unter  den  vt»rschied(Mi(Mi  Plänen  von  Parzellen  sind 
1    C;.  Meyer:  StA.:  SpitalpL  16. 

No.  6.      1O70. 

7»       1070.  %■<•       I 

MaUstab   ra.    1  :  1  ro. 

-      8.      1670. 
>      9.      1680.    I 

^    14.      1681.  Matsstab    1:50. 

Die   ParzeJJrn  fj^rhörrn  <lem  S|>ital. 
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71.   Grenzen   zwischen   den  Bannen  Liechtstal,   Sissach, 
Wintersingen,  Magten,  Aristorf  (zusammenstoßend  bei  Hers- 
berg).   Ohne  Jahreszahl,  ohne  Überschrift.      Öff.  Bibl.:  Cl.  74. 
Länge  49  cm.     Höhe  39  cm. 
Skala  50  Ruten  (=  20,5  mm).      Maßstab    i  :  i  1  250. 

y2.  Territorium  Basileense  secum  finitimis  regionibus. 
Ohne   Unterschrift.  Öff.  Bibl.:  Cl.  8. 

Höhe   38  cm.     Länge   59  cm. 
Skala    1.    1600  Baselruten  {=  10,5 — 10,6  cm). 

2.  2000  ^  (=  13,4  cm). 

3.  2400  *  (=  16  cm). 
Maßstab  ca.    1:67500. 

Die  Karte  ist  orientiert:   West  rechts,  Süden  oben. 

Äußerste  Punkte:  S  Rud.  Bechburg,  OWeitenau,  W  Lan«ls- 
cron,  N  Rötelen. 

Kigenhändige  Karte  von  G.  F.  Meyer,  soll  1678  er>telh 
worden  sein. 

Nach  R.  Wolf,  Gesch.  der  Verm.,  S.  39,  Note  10,  besitzt 
die  Bibliothek  der  mathcmatisch-miHtärischen  Gesellschaft  in 
Züri(h   (Mne 

73.  Eigenhändige  Karte  von  Basel.  Georg.  Frid.  M^yr 
In.^.   Unit. 

35  (in   auf  30  cm. 

Skala    2  Stund   (=01   mni).      Maßstab   ca.    1:81000. 

NB.   \\  <Min   die  Stunde   gleich  800  Ruten  gerechnet  winl. 

74.  Territorium  urbis  Basiliensis.  Authore  Georg.  Frid. 
Meyer.     K.  Uli.   (a'n.  Öff.  BibL  :  Seh.  Cl.  7. 

Höhe    20  (in.      Läng(^   34,5  cm. 
Mal3>tah   •*  5  der   Meyersclicn    Karte. 
Hierzu   eine   tlücluiiie   Skizze   in   gleichem   Malislabe. 

Öff.  BibL :  Seh.  C  1.  73. 
Line  K«»pie   der  reduzierten  Karte  von  L.  W.  J.  U.  S.  iLud- 
wii^  Went/»   besitzt    Ib^rr    Prot'.  A.  Riiixenbach. 

Auf   den    MevfTschfMi    KarKMi    l»eruhen    obne    Zweitel  <li'' 

J>>.  Territorium  Basileense  cum  finitimis  regionibus  etc. 
Chrisiopliorus    Brunn(M-    172g.  Öff.  BibL:   CL  9.  10.11. 

C>hn(^    Bilder:    Hohe    ^4  cm.      Lan^e    ;c  cm. 
Mit    Bildern:    HTihe   40  cm.      Länire    ^o  ( m. 
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Maßstab  Vs  der  eigenhändigen  G.  F.  Meyerschen  Karte, 
also   1:112  500.  Öff.  Bibl.:  C  1.  8. 

3  Skalen:   Zwo  geringe  Stunden  (^6,4  cm). 

Zwo  gemeine   Stunden  (=  8,05  cm). 
Zwo  starke   Stunden  (=  9,4  cm). 

U  m  r  a  h  m  u  n  g : 

Links:    Rudera  Raum-  R<(  hts  :  Prosp.  h.Münchenstein 

corum.  a.  d.  Brück. 

Farnsburg.  Münchenstein. 

Homburg.  Riechen. 

Ramstein.  Kl(Mn  Hüningen. 

Unten:    Liechtstal,   Hasel,  W'allenberg. 

76.  Canton  Basel :  Daniel  Brückner  autor.  Emanuel 
Büchel  delineavit.  Grave  a  Haie  par  P.  L.  Auvray,  Parisien. 
Sous   les  soins  de   Mr.  de  Mechel    1766. 

Höhe  42  cm.     Länge   51  cm. 
Skala   2000  Baselruten  (=  10,6  cm). 

Maßstab    Brückner :  Meyer  ===4:5;    also    Maßstab    der 
Brucknerschen  Karte   ca.    1:84375. 

Diese  Brucknersche  Karte  ist  von  Peter  Merian  in  der 
Übersicht  der  Gebirgsbildungen  in  den  Umgebungen  von  Basel 
(1821)  als  die  bei  weitem  beste  bezeichnet,  ungeachtet  ihres 
Alters.  Daneben  leistete  ihm  die  «äußerst  genaue^,  durch 
Prof.  Huber  im  Jahre  1816  |)ublizierte  Karte  des  Bezirks  Birs- 
eck  trctfliche  Dienste.  Huber  aber  hat  bei  der  Zeichnung 
seiner  Karte  auch  G.  F.  Meyersche  Pläne  benutzt  (siehe  Huber, 
Ta;i:cbuch  I,   S.  733.     18 16   April). 

IV.  Die  Lehrbüchlein. 

Einer  besondern  Tätigkeit  Jakob  Meyers  und  auch  seines 
Sohnes  Georg  Friedrich  habe  ich  bis  jetzt  nur  im  Vorbei- 
gehen gedacht,  nämlich  der  Bearbeitung  verschiedener,  die 
elementare  Mathematik  jener  Zeit  umfassender  Lehrbücher, 
die  sich  schon  äußerlich  durch  ihr  kleines  F'ormat  bemerk- 
bar machten  und  als  wirkliche  Taschenbücher  verwendbar 
erwiesen.  Wenn  diese  auch  im  Zusammenhang  stehen  mit 
dem  Lehramt,  das  Jakob  Meyer  von  1641  — 1659  bekleidete, 
so  sind  sie  doch  größtenteils  später  veröffentlicht  worden 
und  nicht  ohne  Erfolg;  denn  wir  finden  sie  in  verschiedenen 
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und  wesentlich  vermehrten  Ausgaben  selbst  noch  gerauBe  1 
Zeit  nach  dem  Tode  des  Sohnes.  | 

Im  folgenden  gebe  ich  die  Titel  derjenigen  BücUdif  j 
von  denen  ich  das  älteste  der  öffimtUchen  Bibliothek  über*] 
geben«  die  übrigen  aber  auf  ihr  gefunden  habe  und  be-j 
schränke  mich  auf  kurze,  charakteristische  Angaben.  Voa  j 
dem  Inhalt  wird  einiges  bei  der  Besprechung  der  BlaJe  ud  ] 
des  Messens  (Beilage  4)  verwendet  werden. 

I.    Gteometria   Theoretloa:   Handgriff   deM   Otronl  tad! 
liineals  etc.  coUigirt  vnd   zusammenträgen   durch  M.  Jacob 
Meyern.     Gedruckt  zu  Basel  bey  Georg  Decker,  An.  1657. 

Titelbild:  Der  Lehrer  unterrichtet  in  Geometrie  Zu- 
hörer von  verschiedenen  Berufsarten,  Handwerker,  Mala; 
Militär  u.  s.  w. 

Widmung:  Herrn  Axel  von  Taupadel,  Herren  zu  Pfird 
U.S.W.,  sodann  Joh.  Friderich Betzen,  Herren  zu  Altkirch  u.&w. 

Vorrede  datiert:  24  Junij  An.  1657.  Hiezu  ein  Lob* 
gedieht  von  M.  Joh.  Jakobus  Ringle,  dem  Schwager  Meym. 

Schluß:  Hiemit  so  werde  ich  difi  Compendium  von 
Handgriff  daß  Circuls  vnd  der  Lineal  beschließen  und  midi 
vndcr  dcß  ein  Zeitlang  von  dem  Pappeir  auflf  das  Feld  vml 
zur  praxin  selbsten  begeben. 

Eine  weitere  Ausgabe  derselben  Schrift  <von  neuem 
übersehen  vnd  vermehrt  durch  Jacob  Meyer,  Lonherrn.  Ge- 
druckt zu  Basel  bey  Johann  Brandmyller,  Im  Jahr  1676.» 
(K  b  XII.  17.  3.)     Ohne  Titelbild. 

Widmung  an  die  Vorgesetzten  der  Spinnwetternzuntt: 
Sebast.  Si)()rlin,  Jakob  Schrade,  Hans  Ludwig  Fäsch,  Hans 
Frantz  Beck. 

Vorrede:  Geben  Basel  den  i  Januarii,  An.  Chr.  1676; 
Gedicht  von  J.  J.  Ringle. 

Schluß  des  Büchleins:  Hiemit  so  werde  ich be- 
schließen; wer  mehrers  hievon  zu  wissen  begehrt,  der  kan 
Herrn  Daniel  Schwenters  sei.  herrlichen  vnd  großen  Tractat 
von  der  Geometria  lesen. 

Eine  fernere  Ausgabe  ist  betitelt:  Jacob  Meyers,  deJ 
gewesenen  Lonherren  Geometria  Theoretica  oder  Handgriff 
deß  Circul  vnd  Lineals,  von  neuem  übersehen  und  mit  einem 
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ippendicc  vermehrt.  Durch  seinen  Sohn  Georg  Friderich 
leycr,  Lonherrn.  (iedruckt  zu  Basel,  Bcy  Joh.  Rudolph 
cnath.  An   MDCXCI.     (K  b  Xll.  IS.) 

Ohne  Titelbild.  Widmung:  Fridcrico  Magno,  Margraffen 
I  Baden  und  Hochherg  u.  s  w  12  Jutij  1691.  Eine  neue, 
tltlalicrtc  Vorrede.  Das  Gedicht  von  M.  Joh.  Jacob  Ringle 
id  eines  \'on  Jcremias  Gcmusäus. 

Hinzugefugt  ist  einiges  von  den  Musctiellinicn,  der  Pcr- 
wktivc  lind  den  Kegelschnitten. 

j  Compendium  AriUuneticte  Germ,  oder  Teutschea  Rechen- 
Dohlein  durch  Jacob  Mevcrn.  Von  neuem  übersehen  und 
ermchrL  Basel,  In  Verlegung  Fr.  I'laters  und  J  I'.  Richters. 
Pruckts  Jacob  Bertsche,  Anno  1700.    (K  b  Xll.  16.) 

Titelbild:  Fin  Lehrer  unterrichtet  drei  Zuhürer  an  einem 
tsch,  auf  dem  Geld  liegt  und  Zahlen  geschrieben  sind. 

orrcdc:  Geben  Basel  den  2  Marlü  Anno  1665.   Jacob 
leyer 

In   dieser  Vorrede  steht,  er  sei    s  schon  für  ungefähr 

)  Jahren  verursacht  worden,  gegenwartiges  Reclienbuchlcin, 

laen  in   dieser  Kunst   noch   ungeübten   Lehrjüngcrn  zum 

I  als  ein  Anfang  und  Fundament  zu  beschreiben  und 

Druck   zu   gebeTi,>    so   daß  also  die  erste  Ausgabe   16^2 

n-anstaltet  worden  wäre.    Als  Beweggrund  für  die  Heraus- 

be  führt  der  Verfasser  an:   -weilen  d.is  nül/üche  liechen- 

idllcin    weyland    Herren    N'olarÜ    Joh.  Jakob    Rothen    sei, 

cht  mehr  lu  bclvommeu:  Warumben  ich  dazu  mahlen  zum 

I  meines  .Xmpts  sein  emchtet,  diß  geringe  Wercklein  lur 

■  Hand  zu   nehmen,   und  solches  nach  dem  .Methodn  und 

len  der  meisterlich  beschriebenen  Arithmctic,   des  auch 

eyland  Hochgelehrten  Herren  Christian  VVurstciscns,   Pro- 

or  Mathem.  lobl.  Universitel  allhier,')  s«  viel  immer  miig- 


*)  UirislJin  Wumisen  hat  im  Jahr  i;69  in  IImcI  l>ri  SamuEl  Aplaiiui 
Atm  Wonicli  il«i  Pariier  frofesnon  PettMi  Riimnü  (Peltus  vun  der  I.Mul>«r- 
eai  Artttn  Ariihmctik  in  deuiscW  Sprache  hcraus^geben-  ■  Kin  irlir 
dich«  vni)  Kanttteichn  .Vrilhmetik,  oder  Kechcnkunit.  anD  warem  Gruod 
cb  l'etnuD  Kimunii  der  Hohen  ichuol  lua  Paiyt.  KAnicIichcn  Profe^sorn 
LaisIb  l>««chiJbtn  JetiDod  ab«!.  auU  d«s  Aathori-i  bcvelch,  aller  Maihe- 
kliiutcn  Liehhahem,  lao  gnotem  vcrieulicht,  diirEh  M.  Chriatiinuu 
1,  der  L'nivenitci  lun  liaiel  Malhenuticnm     Iiellglichen  torniitli  in 
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lieh,  und  die  teutsche  Sprach  erieiden  mögea,  zu  richten.» 
Hierzu  ein  Sonnet  von  M.  J.  J.  Ringle. 

Enthält  die  einfachsten  Rechnungsarten  mit  ganzen  Zahlen 
und  gewöhnlichen  Brüchen  (keine  Dezimalbrüche).  Die  arith- 
metische und  geometrisdie  Progression,  die  Regul  de  Tri 
Simplex  und  multiplex,  und  die  besondern  Formen,  wie 
Regula  societatis,  quinque,  Alligatio;  Progressio. 

An  vielen  Beispielen,  die  sich  auf  Basel  und  Umgebungf 
beziehen,  erkennt  man  nicht  nur  den  geübten  Praktiker, 
sondern  auch  den  einsichtigen  Lehrer,  der  durch  die  Wahl 
seiner  Beispiele  dem  an  sich  trockenen  Unterricht  in  der 
Arithmetik  Inhalt  und  Leben  erteilt 

5.  Oompendium  Geomatrte  FnotikMB  Awb  SlniiimetiiL 
Kurtzer  Bericht,  vom  Veldtmessen  vnd  Veldt-theilen  durdi 
Jacob  Meyem,  In  \*erl^ung  Johann  Königs  Buochfiihrerea 
In  Basell.  Getruckt  bey  Joh.  Rudolph  Genath.  Anno  1663. 
Vorrede:  Geben  Basel  den  22  Jan.  Anno  1663.  Jacob  Meyer. 
(Kh  XIL  17«  No.L> 

Enthalt  eine  Besprechung  von  Maßen,  sowohl  dn- 
heimischen  als  ausländischen  (siehe  Beil^e  4),  und-  fuht 
Beispiel o  durch  aus  der  Praxis  des  Feldmessens,  mit  Er- 
lauterun^j  Jer  ijebrauchten  Instrumente. 

K:ne  sjKitere  Ausi;rabe :  -  Basel  In  Verlag  Joh.  Phil.  Richter.-» 
sei  Krisen  Anno  i"ij  ^  hat  ein  Titelbild,  darstellend  die  Arbeit 
dos  Feldmessers  und  der  Gehilfen:  Mefikette  und  Halbkros 

Hie  X'orrede  ist  ebenfalls  unterschrieben:  Geben  Basel 
den   JJ   lan    Anno   icx^;.    lacob  Mever.     >  K  b  XII.  20.' 

4  Arithmetioa  practica.  Herren  Antonj  Xewdörtfers 
>eei.  ocs  boruhtiuen  Rechenmeisters  in  Nürnberg  Nützliche 
vnd  Srnnrckho  Aurt'iiaben.  in  der  Rechenkunst.  Nach  der 
nowen.  kiirtzon  vnd  behanden  manier  Practiciert  vnd  deut- 
lich erklärt  vlu'ch  jacv>b  Meyem.  Gedruckt  zu  Basel,  bey 
K'hann  Rudolph  Genath.  Anno   MDCLXVL 

Widmung::  Herrn  Johann  Holtzeren,  gewesenen  Schult- 
'■ie-.t>  ru    rhun. 

\  orrede:  Patutu  Basell  den  ;.  Decemb.  dises  zu  Ende 
kuitendon  -öc^-  Jahres.  Jacob  Meyer.  Schatther  zu  St  Mariifl 
vnd  Auiiuscin. 
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Gediclit  vuii  M.  Joh  Jakob  Ringle.     (KbXlI.  13.) 

Dan  Erste  Büchlin  handlet  von  der  Gemeinen  oder 
lUfT-manniächen  l'ractic;  das  andre  Büchlein  handlet  von 
T  rechten  vnd  künstlichen  Fractic. 

Eine  weitere  Ausgabe  vom  Jahre  1695  hat  ein  Titelbiid, 
s  liingangslor  zum  Kaufhaus  darstellend,  das  jetzt  im  Post- 
ie  ist,  gezeichnet  von  F.  Meyer,     (Kb  XII.  14.) 

Meyer  bemühte  sich,  im  Gegensat/  zu  vielen  Autoren, 
E  .Vuflüsungcn  der  Aufgaben  üu  erklaren  und  nicht  nur 
ufgabc  und  facit  neben  einander  zu  stellen,  und  schreibt 
der  Vorrede  spottend: 

-Es  sind  zwar  wohlgedachten  vnscres  Authoris  wie  auch 
iocs  Nachfahrs  Herren  Sebastiani  Curtii  seel.  Exempel  vnd 
ufgabcn,  weilen  sie  ohne  Operation  vnd  Vnderweisung, 
r  ledig  aufgeben  vnd  darauf  das  Facit  gesetzt  worden, 
chic  Suspensa^  Hedera",  die  mich  an  der  Würthcn  autl- 
thiUigte  Schilte,  woran  mit  grotlen  Buchstaben  geschrieben 
thet:  Hierein  kehr  ein,  da  ist  gut  Wein,  gemahnen;  als 
>Ilcn  crmelte  Herren  sagen,  wann  ihr  diese  Kunst  vnd 
aclic  erlernen  wolt,  so  komt  zu  uns  naher  Nürnberg,  dann 
(  haben  wir  den  Tr.lchtcr,  diese  vnd  andere  Wissenschaften 
ich  einzugießen.) 

Die  Vorrede  auch  dieser  spateren  Ausgabe  ist  unlcr- 
hricbcn   wie  die  .liiere. 

5  Aritbmetica decimalia.  Das  ist  Kechen-kunst  der  Zchen- 
m    Zahl.     \'on  Newcm    übersehen    vnd   vermehrt.     Durch 

t  Mcyern.  In  Verlegung  Johann  König,  Buchhändlers. 
etruckt   zu  Basel.     Bey  Joh.  Rudolph  Gen.Uh   .\nno    1669. 

Vonrcdei  Datum  Basel  1.  Jan..\o.saluti  1669   (KbXM.lS.'t 

Nach  dem  Titel  seilte  man  annehmen,  daß  das  die  Dezi- 
ilrcchnung  behandelnde  Büchlein  schon  in  einer  früheren 
tti^^be  erschienen  sei.     .-MIcin  die  Vorrede  vom    1.  Januar 

I  sagt  folgendes  aus:  Oua'  lieri  possunt  per  pauca  non 
ibcfil  ficri  per  plura;  Welches  dann  die  meiste  vrsach  ist, 

ich  vergangene  Jahr  etliche  Mathemalische  wissen- 
vnd  nun  auch  discre  Dccimal  compcndiose  in 
[11er  vnd  geschmeidiger  form  hab  außgehcn  lassen. 

Im  17.  Jahrhundert  waren  Dezimalteilungen  und  Dezim.il- 
i  oic^t  im  allgemeinen  Gebrauch,  so  sehr  durch 
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ihre  Anwendung  das  Rechnen  erleichtert  und  vereinfadit 
wird.  Beim  Feldmessen,  wo  Messung  und  Rechnung  sicii 
die  Hand  reichen«  machte  sich  das  Bedürfnis  zuerst  und  all- 
gemeiner geltend,  und  es  wurde  die  Rute  in  lo  Sdnili, 
icx)  Zoll,  looo  Gran,  loooo  Skrupel  geteilt,  ohne  Rückndt 
darauf,  daß  der  Schuh  eine  ungewöhnliche  Gröfie  erhidt, 
indem  er  0,45  Meter  maß  (also  iV«  Fufi  Schweizermait). 

Die  Dezimalstellen  wurden  in  anderer  Weise  bezeichnet 
als  heute,  indem  hinter  die  Zahl  eine  Ziffer  geschrieben  und 
durch  ein  Häkchen  abgetrennt  wurde,  also  4734  (3  =rr  4,^34 
hi^fi:  4  Ruten,  7  Schuh,  3  Zoll,  4  Gran. 

Meyer  gibt  nun  an:  die  Ziffer  o  bedeute  Ruten,  i  Schuh, 
2  Zoll,  3  Gran,  4  Skrupel  bei  Längenmessungen;  es  spridit 
dies  nichts  anderes  aus,  als  wenn  man  sagt,  jede  Ziffer  gebe 
die  Zahl  der  Dezimalstellen  an,  wobei  die  vom  verbleibend 
Zahl  Ruten  sind.  Entsprechendes  erörtert  er  für  Flächen* 
und  Körpermessungen,  wobei  den  Ziffern  eine  andere  Be- 
deutung zukommt,  wie  leicht  ersichtlich.  Die  heutige  Be- 
zeichnung stammt  von  Jost  Bürgi  oder  von  Joh.  Kepler. 

Aufier  den  verschiedenen  Rechnungen  mit  Dezimal- 
brüchen enthält  das  Büchlein  einen  Maßstab,  dessen  Länge 
dem  rheinländischen  Schuh  entspricht,  der  unter  allen  Längen- 
einheiten am  bekanntesten  war  (0,3138  Meter).  Dieser  wird 
von  ihm  in  Gran  und  Skrupel  eingeteilt  und  es  werden  die 
Schuhe  verschiedener  Länder  mit  ihm  verglichen,  l'nter 
den  55  verschiedenen  Schuhraaßen  sind  denn  auch  der  Basler 
Schuh,  der  896  Skrupel,  und  der  Dezimalschuh,  der  1 433  Skrupel 
mißt  (S.  138 — 1^4).  Die  Bezeichnung  Fuß  ist  noch  nicht  im 
Gebrauch. 

6.  Stereometria  sive  Dimensio  Solidorum.  Das  ist:  Aus- 
messung Cörperlichcr  Dingen,  oder  Visierkunst.  Geschribcn 
von  Georg  Fridcrich  Meyer,  Ing.  Getruckt  zu  Basel.  Bcy 
Joh.  Rudolph  Genath.     Anno  MDCLXXV. 

Titelbild:    Ausblick   auf  einen    Springbrunnen,    Keller- 
treppe,  Einblick   in  den  Keller.     Gezeichnet  von  G.  Meyer. 
Widmung:  Carolo  Gustavo  Merian  in  Franckfort,  unter- 
ichnet:  Geben  in  Basel,  den  i.  May  1.675.    Georg  Frideridi 
r'er,  Ingenieur. 


^  rasa  «mI  Kirtan  du  BaMtgcblcus  lui  d«m  1?.  Johilinaderf.         ^^  |        I 

Vorrede  ohne  Datum. 

Gedicht  von  M.  Joh.  Jakob  RinKic,  (Kb  XII.  17,  No.2.) 
l^inc  zweite  Ausgabe  ist:  Stereometrica  sive  Dimeosio 
[tdorum.  D«s  ist:  Visier-Kunst  oder  AuBnicssung  Corper- 
dtcn  Dingen.  An  Tag  gegeben  von  Georg  Friderich  Meyer, 
deß  Raths  und  Ingenieur.  Getruckt  m  Basel.  Bey  Joh.  Ru- 
dolph Genath.     .'\nno   1691. 

Titelbild :    Ausblick    auf  einen    Springbrunnen,    Keller- 
treppe, Einblick  in  den   Keller. 

Widmung  an  Herrn  Emanucl  Fäsch ,  ChristofF  Iselin. 
ndrcas  Burckhard.     Basel  den   16.  Junii  MDCXCI 

Vorrede  ohne  Datum     Kein  Gedicht.   .(K  b  XII.  19  1 

Besprochen    wird    die   Ausmessung    von    Korpern    und 

lohlräumcn;  ein  ganz  besonderes  Intcrcs.se  wird  dem  Aus- 

isjcrcn   der   Fässer   gewidmet.      Es   sind    beigegetien   eine 

afd  der  Quadratwurzeln  der  Zahlen  von  u,i  bis  yj4,  eine 

'afti   der    Kubikwurzeln   der   Zahlen   von    t    bis   ti.^fi    und 

ne   sogenannte  Proportionaltabel   zur    Uercchnung   des  In- 

,lle»  von  Fansern,  wenn  diese  nicht  g.inn  voll  sind. 

7  Dootrina  Triangiilorum  sive  Trlgonometria.  Die  Lehr, 
ron  Messung  der  Trinnglcn.  .Sanibi  dem  gcbr.iuch  der 
Tabularum  Sinuum,  I'.ingentium  et  Secantiuni,  Beschrieben 
on  Georg  Fridcrich  Meyer,  Ing,  In  \'crlcgung,  Hans  Ru- 
olph  vnd  Ludwig  Königs,  Buchtiihrcrcn  in  Rasell.  Gciruckt, 
tey  joh.  Rudolph  Genath.    \n.  MDCLXXIIX.   (K  b  Xtl.  21.) 

Titelblatt:  Zeichnung  und  Stich  von  G.F.Meyer.  Ein 
'litte  mit  Halbkrcisinstrumcnt,  daneben  liegend  die  Meß- 
tcttc  (Laburej  und  ein  Buch  (Industriai. 

Vürrcdc:  unicrschricbcn  Basel  den  2o.Fel»r,  r67.S  (Jcorg 
rriderich  Meyer,  Ing- 

GcdiciiEc  von  M.  Joh.  Jakob  Ringle,  M.  Paulus  Kuler 
5S.  M   C,  Chrislophorus  Habergs  S.  S.  T  St. 

Die  verschiedenen  Instrumente  werden  auf'getuhrt,  die 
LäMli^cn  der  verschiedenen  einfachen  trigonometrischen 
^o^aben  besprochen  und  an  Beispielen  geübt  und  die  An- 
•cotluag  der  Tafeln  von  Sinus,  Tangens,  Sccins  gelehrt, 
Lo([arithmi»chc  Berechnung  isl  au.sge.tchtos.sen. 
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V.  Beilafen. 

I.  ConnogntpheL  Mappa  Europas.  Eygentlich  fiirfrebfldet, 
außgeleg^  vnnd  beschribenn.  Vonn  aller  land  vnd  Stett  aa> 
kunfft,  Gelegenhe}^  sitten  Jetziger  Handtierung  vnd  Wesen 
durch  Sebagtianum  MuMtomm  antag  geben.  Gretruckt  n 
Franckfurt  am  Meyn.     Bei  Christian  EgenolSl     1537- 

Beschreibung,  Anleytung,  wie  man  geschicklich  dual 
vmbkreifi  beschreiben  soll.     Sebastianus  Münster: 

Wann  du  nun  die  umbligend  stät  vnnd  flecken  wik 
setzen  in  deine  beschreibung,  so  thu  jm  also  wie  folgt  Stdg 
vfT  ein  thurn  Bder  auff  ein  berg  bey  deiner  statt  getegei 
vnd  seh  dich  um  vnd  wo  du  auff  zwo«  drei  oder  vier  meilea 
weit  ein  flecken  sihest  oder  sein  gewisse  Gelegenheit  da 
rieht  hin  das  Instrument  des  halben  circkels  mit  sddier 
weifi.  Setz  ein  guten  Compafi  auff  die  mittellinien  dei 
halben  circkels  vnd  wend  sie  beid  herumb  bifi  das  ziingüi 
recht  feit  vnd  heb  es  also  steiff  oder  leg  es  also  gstelt  anff 
etwas,  darnach  rieht  die  regel  des  halben  circkels  auff  cfic 
statt  die  du  von  fernen  gsehen  hast,  so  würt  sie  dir  zeygen 
wie  vil  puncten  solch  stat  weitter  gegen  Orient  zu  oder  ocd- 
dent  zu  gelegen  ist,  dann  dein  stat.  Darnach  hefft  mit  einer 
nadel  das  Ouadrentiin  auff  dein  statt  vnd  reiß  ein  blind  lini 
hinauß  über  den  ietzt  gefunden  puncten  (dann  vff  diser  lini 
wirt  ligen  die  gesehen  stat)  vnnd  sihe  wie  vil  meilen  dahin 
sein  von  deiner  statt,  also  weit  spann  den  circkel  auff  vnd 
setz  ein  fuß  in  dein  statt  vnnd  wo  der  ander  hin  revcht  auff 
der  linicn,  da  würt  sein  die  leger  statt  des  gesehen  fleckens. 
Excmpcl.  Von  Heydelberg  sein  4  großer  meilen  ghen  Worms» 
für  die  Hab  ich  genommen  5  zimlicher  meilen.  Ich  hab  auch 
mit  dem  halben  circkel  gefunden,  daß  sie  20  puncten  weitter 
gegen  occident  ligt  vnd  das  gegen  mittnacht  zu,  darumb 
hefft  ich  das  Ouadrentiin  auff  Heydelberg,  vnnd  mach  cio 
lini  über  den  zwentzigsten  puncten  hinauß  vnnd  ncnimc 
5  meil  mit  dem  circkel,  vnd  setz  den  einen  fuß  auff  Heydel- 
berg, so  würt  mir  der  ander  vffgemelter  linien  zeigen  wo 
Worms  ligen  soll  vnd  ich  schreib  es  also  in  mein  täflin- 
Darnach  observir  ich  Speier  u.  s.  w. 


r  Ptin«  UD<t  Kirt«n  ilpi  Kuelijehiel 
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a  BoolcB  Geburtsjahr  ist  ebensowenig  bekannt  wie 
•ein  Todesjahr  Man  nimmt  an,  er  sei  um  1550  geboren 
ltn<l  um   162^  gestorben. 

Im   Taul'register   Sl.  Leonhard   (1529— 157S  umfassend) 
t  man:      [542  Martius.     Hans  Bock,    Kind  gctaufft   heißt 
lans,  gfatter  Hans  Oltinger,  Christiana  Wentz,  die  j.> 

Da  der  Name  Bock,  den  verschiedenen  Taufregistern 
zu  urteilen,  sonst  in  Base!  in  jener  Zeit  nicht  vor- 
tcoranit,  glaubte  ich  den  Geburts-  oder  Tauftag  des  Malers 
Tfans  Bock  gefunden  zu  haben.  Und  stände  an  der  Stelle 
vaterlichen  Vornamens  Hans  der  Vorname  Peter,  so 
"Wäre  ich  meiner  Sache  sicher;  so  aber  bleibt  der  Zweifel 
beMehen,  ilafl  im  Kirchenbuche  ein  anderer,  gleichnamiger 
Einwohner  Basels  kann  gemeint  sein.  Der  Vater  unseres 
lans  Bock  hieß  l'eter  und  wohnte  in  Zabcrn,  wie  aus  fol- 
i  Schreiben  des  Rates  von  Basel  hervorgeht  (Staats- 
hiv, Massiven  1585): 
An  ScliultheiB  vnd  Rat  der  Stadt  EllsaQ-Zabern 
Hans  Bock  der  Mahler  vnser  getreuwer  lieher  Burger 
U  voß  vndcrthänig  zu  erkehnnen  geben,  Nachdem  seine 
jbe  Mutter  Brigida  Negerin,  weiland  Pclcr  Bocken  des 
leinmexcn,  seines  Vaters,  euwers  mittburgers  hinterlallne 
ittib,  vcrschiner  Zeit  mit  lodt  alhie  bey  ihmc  verscheyden 
I  er  jez  wegen  ihrer  Vcrlassenschaft  bey  euch  endlichen 
bkummen  wolle  mit  bitt  ihme  mit  furgeschrifft  behulfflich 
9  sein,  das  er  desto  schlcinigcr  abgefertigt  werde  vnd  wider 
B  seiner  HuÖhalttung  vnd  Geschafften  sich  einstellen  k<>hnnc 
^uff  haben  wir  sein  Bitt  angesehen  vnd  Begehren  zini- 
ch  gcacht,  vnd  ihne  billich,  als  wir  vnsern  Burgern  schuldig, 
sfUrdern  sollen,  vnd  euch  mit  Heiß  ihne  rccommcndicren, 
I  günstigen  Willen  in  sachen  dieser  vor  Euch  xu  verband* 
u  erzeigen  vnd  gcnietlen  lassen,  daß  er  euwers  gewesenen 
jem  seligen  Khleiblicher  Sohn  vnd  wegen  seiner  für- 
reneolicber  Kunst  vnd  wolhalttens  seinem  angcborncn  Vattcr- 
nd  zu  Ehren,  rühm  vnd  lob,  das  ihme  gegen  euch  zu  gutem 
soll,  also  dafi  wir  gespenen  mögen,  diese  fur- 
iachtifft  ersprießlich  gewesen,  staht  vns  vnib  euch  in  eyn 
tdern    weg   womöglich    zu   erwidern    vnd   scind    euch   mit 
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freundnachbarschafß  wol  gewogen«  Datum  den  aa  Deoeniber 
1585.    Sig.  Ulrich. 

Hans  Bock  wurde  in*  das  Bürgerredit  von  Basel  wot 
genommen  1573;  in  dem  gleichen  Jahre  trat  er  in  dielEsh 
melzunft,  wie  im  Namenregister  des  Zunftbuches  korrigiot 
ist  (statt  1 572),  und  verehelichte  sich  mit  Elabedi  Klrinnaiw, 
(gestorben  April  i6op). 

Im  Ehe-  und'  Taufbuch,  Kirchenarchiv  AAR.  2. 3,  s» 
fassend  die  Jahre  1559^-1587«  1588— 1628  der  Petersgemdode^ 
sind  folgende  Kinder  von  Hans  Bock  und  Elsbeth  Kleinanafi 
als  Täuflinge  enthalten: 

Madie,  14.  Oktober  1574. 

Felix,  16.  März  1578  (St  Martin),  Himmelsunft  1614] 

gestorben  12.  August  1629. 
Salome,  8.  Dezember  1579. 
Elsbeth,  8.  April  1582. 
Emanuel,  27.  Dezember  1584,  unter  den  1 

Basilius  Amerbach;  Himraelzunft  1612. 
Peter,  3;  Dezember  1 587. 
Nicolaus,  23.  Juni  1 590^  Himmelzunft  1623. 
Albrecht,  28.  März  1 594. 

Hierzu  kommt  noch,  in  den  Kirchenbüchern  nicht  auf- 
zufinden: 

Hans,  wahrscheinlich  1576  geboren. 

Man   hat  Grund   anzunehmen,  dafi   Hans   älter   war  ab 

Felix;   der  Abstand   der  Geburtstage   von  Madie  und  Felix 

beträgt  vierzig  Monate;  die  Mitte  fallt  auf  Juni  1576,  welcb« 

Termin   man   als   den  wahrscheinlichen   für  die  Geburt  vo^ 

llans  annehmen  darf. 

3.  Daniel  Huber,  Tagebuch  I,  S.  428 — 440  (Handschr.). 

Letzteren  Mittwochs,  den  8.  Februar,  war  ich  bey  Hcff 

Pf  Falkeysen  zu  St.  Leonhardt  und  besah  einen  Band  seiner 

reichhaltigen   Sammlung  von  Schweitzer-Charten;   darunter 

befand  sich  eine  vom  Canton  Basel,  ein  Handriß  vom  Lohs- 

Mf'visr.  aus  der  Mitte  des    17.  Jahrhunderts.    Hadkr 

Herr  Falkeysen  hatte  die  Güte,  mir  dia 

■d,  welcher  die  Büchelschea  Origim 

1 


Zeichnungen  der  Kupfer  und  Charten  zu  den  Brucknerschcn 
Merkwürdigkeiten  enthält,  auf  einige  Zeit  anzuvertrauen.  Ich 
will  hier,  bis  ich  es  vollständiger  tun  kann,  einige  Bcrtier- 
bungcn  über  den  Meyerscheu  Handriß  und  die  Biichelsche 
Origtnalzeichnung  der  Charte  des  Kantons  anfuhren. 

Huber  vergleicht  nun  diese  Biichelsche  Zeichnung  mit 
der  in  Kupfer  gestochenen  Brucknerschen  Karte,  Aus  den 
Abweichungen  gehl  hervor,  daß  Brückner  sich  bemüht  hat, 
VerbesserungcngegenUberderOriginalzcichnung  anzubringen. 

Von  der  Meycrschen  Karte  sagt  Huber  (4361; 

Meyer  hat  an  mehreren  Orten  als  Brückner  Waldung 
bestimmt  verzeichnet.  Die  Flüsse  haben  bei  ersteren  mehr 
Biegungen.  Vielleicht  ist  dieß  nur  Manier,  vielleicht  aber 
auch  der  Natur  gemäß  gezeichnet  und  auf  Messungen  oder 
wenigstens  Ansichten  oder  Faustrisse  sich  gründend.  Wenig- 
stens ist  dies  bei  der  Frenke  der  Fall;  zwischen  Bubendorf- 
Bad  und  Hüllstein  hat  der  Bach  und  die  Landstraße  eine 
Menge  Biegungen,  welche  bey  Brückner  ganz  nicht,  bei 
Meyer  vielleicht  zu  stark  angezeichnet  sind, 

437:  Indem  ich  diese  Bemerkungen  niederschrieb,  fällt 
mir  in  Sinn,  die  Brunnersche  Charte  auch  zu  vergleichen, 
und  da  sehe  ich,  außer  der  umgekehrten  Orientierung,  daß 
diese  eine  Copie  der  Meycrschen  Zeichnung  ist. 

Es  zeigt  sich  dies  durch  mehrere  Umstände:  i.  Die 
Figur  der  Gränzen  des  Cantons  sowohl,  als  der  Vogteyen 
voa  einander  stimmen  sehr  gut  überein.  2.  Sind  die  Wäl- 
der, welche  Meyer  durch  grüne  Farbe  deutlich  auf  seinem 
Risse  angezeichnet  hat,  alle  durch  Hauffen  kleiner  Bäume 
angedeutet.  3.  Trifft  die  zum  Theil  fehlerhafte  Schreibart 
der  Namen  in  beyden  mit  einander  überein,  z.  E,:  Hennigen 
statt  Hemmiken,  Urmelingen,  Andwil,  Luwil,  Äugst  an  der 
Brück,  Äugst  im  Fricklhal  nennt  Meyer  Äugst  Dorf,  Brunner 
geht  hier  etwas  ab  und  schreibt  Kaiser  Äugst.  Den  Violen- 
bach nennen  beide  nur  Bächlein.  Bei  dessen  Ursprung  hat 
Meyer  einen  ziemlich  unbestimmten  Fleck,  wie  einen  kleinen 
Weyer,  und  bemerkt  dabei:  Ursprung,  Brunner  zeichnet 
ein  Häuschen,  wie  ein  Dörfchen  oder  Hof,  und  nennt  es 
auch:  Ursprung  4.  Sind  bei  Brunner  die  nämlichen  Maß- 
stäbe  wie  bey  Meyer,   und  haben  auch  wörtlich  genau  die 
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nämlichen  Überschriften.  Bei  genauerer  Untersuchung  findet 
man  vielleicht  noch  mehr  Beweise  für  den  Satz,  daß  die 
Brunnersche  Charte  eine  Kopie  der  Me versehen  sey. 

So  weit  Daniel  Huber. 

Ich  füge  diesen  Beweisen  für  die  Abhängigkeit  der 
Brucknerschen  und  Brunnerschen  Karte  von  der  Meverschen 
noch  folgendes  bei: 

Herr  Prof.  Alb.  Riggenbach  fand  auf  der  ihm  gehören- 
den, von  L.  W.  (Ludwig  Wentz)  kopierten  Verkleinerung  der 
Meverschen  Karte  eine  Ortschaft  Volkenspurg  zwischen  Cbri- 
schona  und  Herten,  woselbst  wohl  eine  Flur  den  Namen 
X'olkertsberg  trägt,  wie  man  in  der  badischen  Generalstabs- 
karte findet,  wo  aber  eine  Ortschaft  dieses  Namens  nie  be- 
standen hat.  Die  eigenhändige  Meyersche  Karte  (Cl.  8)  zeigt 
auch  an  dem  betreffenden  Orte  Volckenspurg,  die  Zürcher- 
karte  X'olgensburg,  *)  die  BrunnerscheWolchenspurg,  die  Brück- 
ncrsche  Wolckenspurg,  die  Sauttersche  Wolchemburg,  die 
X'ischersche  ^Atlas  minor)  Uolckenspurg  und  so  schleppt  sidi 
dieser  Name  durch  die  Walser- Homannische,  die  Karte  von 
Clormont,  die  von  Haas,  die  lithographierten  Karten  von 
N.  Hosch  bis  in  das  Jahr  1845.  Erst  die  Karte  von  Andreas 
Kiuuiii;  \  i^n  ;  >4v'^  hat  diesen  Ort  eliminiert.  Um  aber  doch 
i^v^iien  li-  Vt  Me\  er  j::ereeht  zu  sein,  muß  erwähnt  werden, 
via'o    vi:e    cro'Je   Karte    im   Mat^siab   von    l  :  K^cxx)  diesen  < 'n 

%\k.iV    «i        il.V.    («v        tVv    ».ftiv 

HsiVe:  e:^,;:'.j:  seine  frühere  X'ergleichung  der  Meyer- 
<v  luv.   ;:r.vi   Br.irr.orsc.er.   Kane  im  Abschnitt   447: 

Me\  v^r  h,i:  viie  Anhvhe  ichnographisch  durch  Schral- 
':.::'i;v^/.  ":v:v,or-v:.  'reNÜch  ni^h:  sehr  schon  und  an  einigen 
v'^tev.  Jo  Sv":  r,r*.r>:r:ehe  weit  auseinander  oder  grob  i;e- 
.*\\  >vhc::  innen  sinvi  nur  an  einigen  Stellen  hin 
w  V .  v^:  v^  -.one  Sohrarrirstnche  so  unbestimmt  oder 
V  .v^  ...  :  ..\;.^:o. vr.no:.  un;  ^'.eiehsam  anzudeuten,  daß  hier 
v\;>  1  ,;•',  .:  .  >:  ^.\n:  eben  sey.  Brunner  hat  nun  an  einigen 
v^  ,e  ^  Je  >x  •-.;-- ::en  Anr.ohen-Zui:e  beybehaiten,  hingegen 
V*  e    C''»**"o    v^r-.'.rie     n.:    < leinen    -jersi^ktivisch    irezeichneten 

*^  N*cii  ^  JS-' .p."*  M  :  i^  ".^=$  ^«  Htm  It  WfrSer.   Ob^rbibli-thekir  itf 
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■r'FUM'Bad  Kftrtm  det  Baol^bielca  aui  dam  17.  Jabrliiuden.         ^e^ 

tofigen  übersät,  besonders  wo  Meyer  nur  so  einzelne  Schral- 

striche    hatte,   so   daß   die    Brimnerüche   Charte    wie   eine 

Viese  aussieht,  auf  welcher  m;in  soeben  Dung  abgeladen  hat. 

448;  L'm  eine  Idee  von  dem  Verhältnis  der  Meyerschcn, 

inner»chcn  und  Brucknerschen  Charten  zu  haben,  maß  ich 

beb    einem    andern    Maßstabe   die   Länge    von    scxx)  Ba»el- 

licn,   welche   auf  allen   drei  Charten   angegeben   ist    und 

sie   925,   564,  743.     Diese   drey  Zahlen   sind  ziemlich 

:  im  Verhältnisse  von  5,  3  und  4. 

Das  sind  die  Verhältnisifiihlen,  die  auch  ich  gefunden  habe, 

Uawe  und  Heasung. 
'Mtigfnmaß.     /.  Meyer   verwirft  in  Comi)  Gei)m.  Fract., 
1  Schritt  als  MaB,   indessen  gibt  er  selbst  bisweilen 
i  in  Schritt  an,  wobei  ein  Schritt  gleich  zwei  Fcld- 
Älben  angenommen  wird. 
Die  Liingc  des  Schuhrs.  die  auch  in  verschiedenen  Län- 
.  und  Orten  sehr  verschieden  ist,   wini   folgendermaßen 
gesetzt: 
Teilt  man  den  rheinländischen  Schuh  in  tausend  gleiche 
ikrupcl),  so  mißt  der  Basier  Schuh,  von  dem  auf  die 
■6  gehen,    MqG  Skrupel.     Da   nun   der  rhcinlandischc 
iO,3T38S  m   mißt,    so    mißt  der  Basier  Schuh  0,896  X 
j  m  =  o,28ti  m;    diese    Lange,    früher    allein    bei 
[CO  im  Gebrauch,  heißt  Feldschuli.     Die   große  Ver- 
tilg,  die   mit    der   Deximaicinteilung    verbunden    ist, 
DUO   eine   andere   Teilung    der   Rute,    nämlich    in 
B  (Dtsimaisckuht);  die  Lange  dieses  Dczimalschuheü 
\  o,4$oo  m.    Diese  Berechnung  stimmt  mit  der  Angabc 
■s  Volkswirtschaftlichem  Lexikon  der  Schweiz  II,  370. 
Die    Richtigkeit   kann    geprüft    werden   an   einem   vor- 
udcnen  Maßstäbe  —  ich  besitze  einen  solchen  —  und  an 
igabcn  auf  den  Meyerschcn  Planen,  indem  wiederholt  Linien 
^en   sind  mit  der  Hcicichnung:   Die  Lange  eines  Basel 
Fddschuhes  oder  die  Lange  eines  Dezi  maisch  uhcs.  Wenn  diese 
It.  B.  auf  J  Meyers  Plan:  tDer  mehreren  Statt 
I  Zwing  und  Banns  gcom.  Grundriss»,  nicht  vollständig 
L  den  berechneten  Maßen  übereinstimmen,  indem  hier  der 
ichuh  um  drei  Millimeter  zu  groß  erscheint,  so  kann 
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der  Grund  in  einer  ungenauen  Zeidinung  oder  in  VcribKS 
derung  des  Papiers  oder  der  Leinwand  liegen;  denn  arffl 
andern  Plänen  haben  die  Linien  die  richtige  Länge,  »I 
z.  B.  auf  dem  Plan.  No.  52.  ■ 

Die  Rute  also  hat  16  Feldschuh  oder  10  Deamabdidfl 
und  mifit  daher  4»5  ul  I 

Hiernach  ist  die  Angabe  TIl  Burckhardt- Biedermanns  al 
berichtigen»  der  in  Basl.  Zeitschr.  f.  Gesch.  u.  Altertumsk. ihm 
S.  27,  den  Basler  Fufi  gleich  0,2982  m  ansetact   -  I 

Die  Instrumente,  mit  denen  im  Felde  die  Längen  gtm 
messen  wurden,  waren  die  Schnur  und  die  MeßketU,  Disfl 
Schnur  habe  ich  nur  auf  einem  Plane  angegeben  gefundOil 
nämlich  auf  dem  Bockschen  Plan  von  Riehen  (G  i.  23).  Sm 
hat  dort  eine  Länge  von  200  Feldschuhen.  J.  Meyer  n 
Comp.  Geom.  Pract.  (1663),  S.  12,  verwirft  den  Gebmdil 
der  Schnur,  da  eine  solche  dem  Wetter  nach  aus-  oder  eii*l 
gehe  und  daher  fehlerhafte  Resultate  ergebe;  dagegen  ktll 
und  beschreibt  er  die  Meßkette,  die  auch  heute  noch,  docfcl 
weniger  allgemein,  im  Gebrauche  ist  I 

Abgebildet  ist  sie  und  ihre  Anwendung  besdiriebea  in  1 
Comp.  Geom.  Pract  (1663),   S.  12 — 14;   im   Gebrauche  d»-t 
gestellt,  ebenfalls  im  Titelbild  der  x^usgabe  von   17 12;  und 
besonders  schön  gezeichnet  auf  dem  Plan  Biel-Bcnken  No.  34 
und  in  No.  1 5. 

In  den  Skizzen  des  großen  Liestaler  Bandes  kommt 
noch  eine  andere  Bezeichnung  vor,  die  auf  die  Anwendung 
der  Meßkette  zurückzuführen  ist.  Die  Kette,  fünf  Ruten  lang, 
bestand  aus  Einzelstäben  von  starkem  Eisendraht,  je  einen 
Dezimalschuh  lang,  die  mit  Ringen  kettenartig  aneinander- 
gefügt waren.  Jedes  Stäbchen  hieß  ein  Gleich  (Gelenk).  Bei 
den  Messungen  wurde  je  am  Ende  einer  Meßkettenlänge  ein 
Ptahl  eingeschlagen,  welcher  Name  auf  die  Länge  übertragen 
wurde,  so  daß  man  die  Bezeichnung  findet:  Ketten  und  Gleiche, 
oder  auch  Pfähle  und  Gleiche.  Ein  Ausdruck  «23  pfäll  29O* 
heißt:  (23  X  5  +  2,9)  Ruten  =  1 17  Ruten  9  Schuh.  Angaben 
in  Ketten  und  Gleichen  finden  sich  in  Fol.  56.  58:  «Schreiben 
von  Kilchmeyer  Rickenbacher  vom  4.  Weinmonat  an  Meyer.» 

Flächenmaß.  Die  Quadratrute  enthält  16  X  16  Quad^a^ 
schuh  Feldmaß  oder   lo  X  lo  Quadratschuh  Dezimalmaß. 


i 
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Für   grüScre  Kirchen   dtcale   als  MaS   die  Juekarl;  sie 
SU   i4oOuadnitn«tm.    Dir  Quadratrute  enthalt  4,;X4.; 

.  also  die  Juchart  i^o  X  xx,ii  =  2S{S  m\ 
Das  Areal  il»  Wililenstctns  thutt  4796jRuthea  ^oSdiuc, 
342',!  Juchartcn    13   Ruihca    7  Schoe,     (StA.  Liestal, 

■  Band,  Fol,  357) 
Kutn  Zwecke  der  BcTCchnung  nurde  das  Areal  in  Drei- 
xcriegt,   in  jedem   eine  Hohe  errichtet  und  die  Hälfte 
Produktes    von  Hi»hc   und  Grundlinie   angegeben;   alle 

Produkte  »ummiert  ergaben  das  Areal 
Hie   und   da   erkennt   man   nur   an   leichten  Rinnen  im 
'  die  Errichiung  von  Höhen;  so  z.B.  bei  der  Berech- 
der  Zunzger  Hardt  (Fol.  130),  deren  Flache  zu  330  Ju- 
•.a  berechnet  wird. 

tKnir/mriHHiig.     Die   Einteilung   des   Kreises   war  die 

heute   noüh   übliche:   allein   die   Genauigkeit   des   bc- 

I  Instrument  CS  scheint   nicht   über   den   zwohtcn  Teil 

Grades,  also   fiinf  Minuten,   hinausgegangen   zu   sein, 

I  keine  .Minuten zahlen  vurkommen,  «üc  nicht  durch  fünf 

'  »ind.     Abgebildet    ist   das  Instrument    in  dem  schon 

atea  Plane  Lieslal  C95,  auch  anderswo,  doch  hier  am 

testen    und    zierlichsten      Es    besteht    aus    einem    cio- 

Halbkreis    mit   einem    Lineal;    wahrscheinlich    mit 

Dioptervorrichtung,   drehbar   um    den  Mittelpunkt  des 

1;    das    Instrument   auf  einem    mit   einer   Spitze   ver- 

B  Stabe  war  mit  einem  Kugelgelenk  verschen  und  nach 

'cncbicdenen  Seilen  drehbar.    Den  Gebrauch  schildert 

'  in  der  Doctr,  Triangul.,  S.  (>,  mit  folgenden  Worten: 

Wann  man  einen  Angulum  eines  Trian^uli  nach  seinen 

I  Minuten  ahmessen    will,   legt  man  eine  Seiten 

i  Geometrischen  halben  Circuls  an  die  Linien,   so  den 

I  Winckhel    hilffl    macbcn,   also   dafi   sein  C'entrum 

[ritzen  des   Anguli   berühre      Die   andere   bewegliche 

I  aber  ruckt  man  nach  der  andern  Seiten  des  Winckhcis, 

iel  nun  dicsclbige  gradus  und  minuten  abschncydet,  so 

»t   auch  gcdacliter  Winckhel,    diS   versteht  sich   in 


•  Orientierung  auf  den  .Meridians  bediente  man  sich 
2ig  W'üdccI  werden  etwas  anders  bczcichael, 
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als  heutzutage  üblich  ist,  nämlich  47  =  47®;   die  Einteilung 
in  minuta  prima  und  secunda  entspricht  der  heutigen. 

In  bezug  auf  das  schön  abgebildete  Winkelmefiinstni- 
ment  darf  wohl  angenommen  werden,  daß  es  in  richtiger 
Proportion  abgebildet  sei.  Der  Stab,  ohne  die  in  dem  Bcfden 
steckende  Spitze  mißt  in  der  Figur  18  cm,  in  Wirklichkeit 
muß  er  etwa  150  cm  lang  gewesen  sein;  da  nun  der  Radius 
des  Halbkreises  in  der  Zeichnung  1,7  cm  mißt,  so  mifit  er 
in  Wirklichkeit  14  cm;  der  Durchmesser  aber  28  cm,  war 
also  einem  Feldschuh  gleich,  daher  jedenfalls  groß  genug 
für  die  Messungen,  böi  denen  eine  Genauigkeit  von  (linf 
Minuten  genüg^te. 


Aargauische  Güter-  und  Zinsrötel. 


Die  Veröffentlichung  einiger  Guter-  und  Xinsrölel  des 
largauburhcn  AJels  und  der  Gottesliäuser,  die  bisher  nicht 
WkannI,  ja  teilweise  völlig  unzugänglich  waren,  bedarf  kaum 
CJDCf  Rechtfertigung;  zum  ersten  Stuck-  dürfte  überhaupt  im 
Aargau  kein  Analogon  sich  finden,  und  die  Murenscr  Rutel 
■rerdea  in  dem  neu  entfachten  Streite  über  die  Acta  Muren- 
ja  willkommen  sein. 

L  Der  Zinsrotel  Ulrichs  von  Rlnach  von  1295 

iltt  eine  in  (oiiographisdier  Armrdnung  angelegte  Zusammen- 
lellung  der  Einkünfte  des  Ritters  Ulrieh  I  von  der  obern 
jaach  (i3ßi  XI.  20  —  j  2%.  It.  13101  vom  Eigen,  Erbe  oder 
00  1-ehcfi,  Die  Aufitahlung  beginnt  unten  im  Surcntal  und 
ebt  talaufwärts,  um  dann  in  das  Wynental  uberiugehen, 
a»  von  »ihcn  nach  unten  durchlaufen  wird,  worauf  das  Sec- 
il  von  unten  nach  oben  sich  anschlictii.  Nach  und  nach 
rurdcn  zu  Lebzeiten  des  Ritters  neue  Erwerbungen  nach- 
etraiien;  daß  aber  das  Verzeichnis  auch  nach  seinem  Tode 
och  benutzt  ward,  beweisen  zwei  viel  spätere  Zusätze.  Es 
elanjjtc  mit  einem  bedeutenden  Teile  des  Archivcs  der 
lorrcn  von  Rinach  wohl  durch  Ulrichs  V.  von  Rinach,  des 
■roSenkcls  Ulrichs  1.,  Tochter  an  deren  Gemahl  Hans  von 
Iwil,')  der  bei  Senipaeh  fiel,  und  verblieb  fortan  im  Archiv 
alwil,  wo  mir  jüngst  die  photographtschc  Aufnahme  durch 
ie  Grafin  W.  von  Halwil  in  zuv<irk«mniender  Weise  gc- 
wurdc ') 
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9   Dirre  zbis  rodd  wart  gesduibea  do  man  ahe  rm 
vnseres  heren  gebürt  tvsvnch  anrakvndert  nhmsedi  vad  räf 
iar.    Vnd  stat  hie  gcsamcnet  vnd  gcgchribcii  das  gelt  kn  > 
\lriclies  von  Rinadi,  es  »  von  eigen,  wni   etbe  aM    m 
Idien.     [Er  kdfte  ein  cgen  gSt  ae  Mndiein  von  9 
dem  Sttiier,  dez  sint  zvo  sdiMioasen,  /  vnd  gute! 
müt  kernen.;')   (Öch  het  köTet  in  dem  selben  doif  voofaSt 
kernen  geltes  von  dem  selben  JBcobns.)  *) 

9  Er  kdft  ze  Swaboitz  tal  von  dem  von  Baldecge  m 
erbe  von  dem  gotzshvs  von  Tysentis,  das  giltet  sehs^  nakcr 
habem     vnd  zwen  schillenge  vnd  zwei  phvnt.^ 

9  So  het  er  ze  Hvsen  bi  Schefttancfa  ein  eigen,  ds 
giltet  drizech  Schillinge;  das  kAfte  er  von  hem  Marchwait 
von     Iffendal  vmbe  ni\'n  marcfa. 

9    So  het  er  ze  Staffeibadi  einen  zehenden,   der  gütet  ' 
zwelf  st\-die  ehernen,   den  k5fte  er  von  Bvrcharde,  hera 
Chun  svne  von    Liebecge,  vnd  sinen  br^dem,  imd  ist  lehoi 
von  Vrienstein. 

So  het  er  ze  Staffelbach,  das  ime  giltet  sechse  vnd  vienik 
stvke  vnd  ein  viertel  dinkeln  vnd  vivnftenhalben  schillinch 
phennin^^on.  In  liisem  c:vte  ist  div  mvli  ze  Staffelhach  vnd 
der  zeheniie  >in  rechte  lehen  von  Vrienstein  vnd  das  andere 
sin  lehen  von  Steinibrvnnen.  Das  selbe  gvt,  das  von  Vrien- 
stein lehen  ist,  das  koft  er  vmbe  hem  Rvdolfen  von  Trosperii. 

So  het  70  Staftelbach  ein  gvt,  des  ist  ein  matte  vnd 
achere,  das  giltet  vim' mivtte  dincheln;  dis  gvt  kofte  er  von 
hern  March  warde  \on  Ifendal. 

So  het  er  ze  Stattelbach  ein  gvt,  des  sint  zwo  schvpossen, 
vnd  geltent  driv  malter  dinkeln  vnd  habercn  gilich,  vnd  ist 

n 

kofet  vnd  geverteget  vur  lidiges  eigen  von  VI.  von  Arburg;. 

So  het  er  ze  Stattelbach  ein  schvpoze  bi  der  brucge,  div 
giltet  drie  nn  ite  kernen :  die  kofte  er  von  Niclavs  Tnitmannc 

^  So  het  er  ze  Wininkon,  das  ime  giltet  sechse  t'fld 
dri/ik  niiitte  kernen  vnd  vi:nf  Schillinge,  vnd  ist  das  selbe 
gvt  minor  vrowen  vnd  ir  kinden  rechtes  erbe  von  dem  hvs 
ze  Hör. rein. 

vnd  wart  kotet  von  dien  von  Baldecge.     ^  So  het  er  in  dem 
selben  dorf  ein  gvt,  das   kou   er   von  Wer.  im  Hove,  das 
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[  üi  iBUtte  kernen  vnd  ist  halbes  eigen  vnd  lialbes  erbe 

r  Zovinifcn      ^   So  hct  er  da  v  ,<  geltes  eigens. , 

I  ^    So  k6ft  er  in  ileni  selben  dorf  ein  gtt  von  P.  V'ilth- 

I  vij  ,if  gcitcs,  de  ist  erbe  von  Wininkon  mit  iiii  phcnigcn 

So  hei  er   zc  Chvlmbrowe   ein  gvt,  das  gillet  nivne 

i  dinkeln  vnd  iwei  inaltcr  haberen. 

So  hd  er  ze  Bivrron  ein  eiyen  schffpüasa,  div  gillcl 

tehen  Schillinge;  die  koftc  er  von  hcrn  Jacobe  vnd  hcrn 

Hi/rJch  von  Kinach,  die  man  ncmniet  des  Berners  schvpossc. 

F9    So  het  er  7C  Slierbach  Icöfet  ein  eigen  von  Niciavsc 

■  Irfltnkon  vmbe  zehen  march,  vnd  giltet  driv  matter  dinkeln 

l  zwei  matter  haberen. 
f  ^    So  het  er  xe  Wezwite  ein  gCt,  das  gütel  vier  matter 
vier  maltcr    haberen,    vnit   ist    das   selbe   gvt  / 
r  vrowcn  vnd  kirnten  rechtes  erbe     [So  hct  er  in  dem 
n  dorf  ein   gft,   das  köft   er   von   sinem   amman  .  vnd 
kinden    vnd   gittct   ein   miit   kernen    vnd    ein    maltcr 
■em  vnd  i  mvt  bonon  vnd  zwcn  ^  vnd  ist  erbe  von  Mnget< 
r  vnil  git     zwen  phen.  xinse.j  *) 
rj   So  bet  er  ze  Scheinkon  ein  eigen  gvt,  das  cf  kÖflc 
iJohUnSe  von   Irllinkon,   das   giltet   vier   matter   dinkeln 
f  sechs  mvtte  habern  vnd  nivne  Schillinge 

So  hcl  er   bi  Svrse   ze    Mivnkingcn   ein   eigen,    das 

I  driv  matter  dinkeln  vnd  haberen  gitich  vnd  wart  köl'vl  < 

Jacobe   von   Schekon(l(    vmbe   itwcnzech   phvnl. 

er   ein   eigen    item    hove   bi   Svrse,   das   gillet   ein 

r  dinkeln  vnd  drizchen  Schillinge  phcningen,  das  kiflc 

ich  /  von  hern  Jacobe  von  Schenkon  vmhe  Kchen  march. 

1 5   So  höret  A  dem  selt>cn  gvte  ein  g5t.  das  lii  ic  Gat- 

I  gUtel  zweit  Schillinge. 
tf   So   het   er   ze   Otiernchilch   ein   g^l,   das   giltet   aht 
•  cUakctn  vnd  haberen  gitich,  das  kitte  er  von  Walthc 
:  vwit  '  ^vrse. 

I  [J   So  hcl  er  /c  Stegen  ein  eigen  gft,  das  gitiel  sechs 
(<«|lnkeln  vnd'l  sechs  mit  habern.  das  ist  köft  von  Johans 


So  hei  er  k  Stegen  ein  eigen  gft,  das  giltet  einen 
^dinkeln  vnd  einen  m^tte  haberen,  das  köfle  er  von 
von  Ifiendal       So  hei  er  le  Stegen  ein  g^l. 
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de  giket  sehs  in%ltc  dindieln  i-nd  habem  geBcli  vnd  «« 
kofct  von  \  Iridi  von  Xottewil  vnd  ist  erbe  von  ib^näbtx 
mit  drittem  halbem  Schillinge,  vnd  gant  die  abe  dem  g^.*) 

^  So  het  er  ze  Gatwile  ein  gCt,  das  gütet  sibeuebcn 
malter  dinkeln  vnd  haberen  gelich;  das  ist  erbe  von  Hfltz- 
chilch  mit  einem  Schillinge  phenii^en  vnd  wart  kofet  voo 
hem  Wern.  von  Kienberch. 

So  het  er  in  dem  selben  doif  ein  eigen  g^t,  das  gütet 
vier  malter  dinkeln  i*nd  haberen  gelich,  das  kofte  er  voi 
hem  Jacobe     \'on  Schenkon. 

So  het  er  in  dem  selbem  dorf  ein  gpU  das  giltet  secfase 
Schillinge. 

[^  So  het  er  ein  gemein  eigen  gilt  mit  Arnolde  Trat- 
man  ze  Bniglun,  daz  gilt  zwenzig  malter  dinldln  vnd  haben, 
daz    koften  si  von  hern  Burchart  von  Tannunvelchs.'  *) 

5  So  het  er  in  der  Rota  ein  eigen  g^t  von  sinem  vatter, 
das  giltet  ein  malter  dinkeln  vnd  ein  malter  haberen  vnd 
driv  /  viertel  kernem  vnd  ein  swin,  sol  zehen  sdiillinge  gdteo. 
■^  So  het  er  ein  gvt  ze  Sweikhüsem,  de  giltet  zewdf/| 
Schillinge  vnd  wart  j^ekofet  von  Walthe  von  Xidernwil  vnd 
sines  brvder  Winden.  '*') 

^  So  het  er  ze  Oye  ein  eigen  gvt  von  sinem  vatter, 
das  giltet  zehen  vierteil  kernen  vnd  ein  swin,  sol  zehen 
schillin-  /  ge  gelten. 

So  het  er  in  dem  selben  dorf  ein  eigen  gvt  von  sinem 
vatterc,  das  giltet  zwen  mvtte  kernen  vnd  sechs  mivtte 
haberen. 

So  het  er  in  dem  selben  dort"  ein  gvt  gemeine  mit 
Arnolde  Trvtmanne,  das  giltet  zehen  malter  dinkeln  vnd 
haberen,  das  kofet  er  v'on  dem  gotshvs  von  Mivnster,  vnd 
ist  ir  beider  erbe  von  dem  selben  gotzhvs.  [So  het  er  ein 
eigen  guot  in  dem  sei  ben  dorf,  dz  gilt  sechsthalbun  mivt 
kernen,  da  koft  er  von  hern»Eppen  von  Kusnach  vnd  sincr 
möter^^)  (vnd  /  hesit  '  des  b/ernger  /  gvt)  ^*\ 

[^   So  het  er  ze  Notwile  ein  ^•j  schvposse,  dv  giltet  dn* 

lalter  /  dinkeln  vnd  habern  Zvrich  mes.]  ®)  [So  het 

:  in  dem  seihen   dorf  ein  gvt,  das  chvft  /  er  von  WIricb 

9n  Hilprettingen  vnd  gilttvt  drv  malter  habern  vnd  dincheln 

<flrich  mes.]**) 
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^  So  het  er  ze  Hilprechtingen  ein  eigen  gvt  von  sinem 
vatter,  das  giltet  sehsthab(!)  malter  dinkeln  vnd  sehsthab(!) 
malter  haberen.  / 

[So  het  er  ein  gvt,  de  koft  er  von  Virich  von  Hiltprech- 
tingen,  vnd  giltet  nvn  mvtte  dinkeln  vnd  habern.]  ^^) 

"^So  het  er  ze  Notwile  ein  eigen  gvt,  das  giltz  achten- 
halbvn  mvt  dinkeln  vnd  habern,  vnd  koft  ez  von  Virich  von 
NotwileJ  *) 

^  So  het  er  ze  Nivdorf  ein  gvt,  das  giltet  nivne  mvtte 
dinkeln  vnd  nivne  mvtte  haberen  vnd  viere  scTiillinge  vnd 
ein  /  swin,  sol  zwelve  Schillinge  gelten.  Dis  gvt  wart  köfet 
von  einer  vrowon  von  Sempach,  hies  vro  Heiliwig,  vnd  von 
/  ir  svne  vnd  ist  erbe  von  Honrein  vnd  git  dar  driv  Schillinge 
ze  zinse. 

So  het  er  in  dem  selben  dorf  ein  eigen  gvt  von  sinem 
vatter,  das  giltet  zehen  Schillinge. 

^  So  het  er  da  ein  eigen,  das  giltet  iiii  malter  dinkelen 
vnd  haberen  ii  vierteil  minra  vnd  ward  koft  von  Bilgerine 
von  Sempach.  / 

^  So  het  er  ze  Adelswile  einen  hof,  der  giltet  sechse 
malter  dinkeln  vnd  sechse  malter  haberen  vnd  nivne  Schillinge 
pheningen,  /  der  selbe  hof  wart  kofet  von  dem  gotteshvs 
von  Schennis  vnd  ist  miner  vrowen  vnd  ir  kinden  recht 
erbe  von  dem  gottes-  hvs  von  Mivnster,  dem  div  eigenschaft 
geverteget  wart  von  dem  vorgenanden  gotteshvs  von  Schennis. 
So  het  er  in  dem  selben  dorf  ein  gvt,  das  der  Brunne- 
raeister  hatte,  das  höret  och  in  den  hof  vnd  giltet  achtode- 
habcn  (!)  schil-  /  linch  pheningen. 

[So  het  er  in  dem  selbvn  dorf^')  vii  Schillinge  geltes, 
da  das  Bvcholtz  stvnt.]  ®) 

So  het  er  in  dem  selben  dorf  ein  gvt,  das  die  hant,  die 
in  dem  selben  dorf  geheizen  sint  von  Lvcerrvn,  vnd  höret 
och  in  den  /  hof,  das  giltet  drittenhalben  schillinch  pheningen. 

So  het  er  in  dem  selben  dorf  ein  gvt,  das  wart  mit 
anderem  gvte  gewechselt  vmbe  den  hof  ze  Emmvte  mit 
minen  herren  /  von  Mivnster,  das  giltet  driv  mvtte  dinkeln 
vnd  ein  malter  haberen  vnd  einen  mvtte  vasmvses. 

So  het  er  in  dem  selben  dorf  ein  eigen  gut,  das  giltet 
sechse  viertel  kornes. 
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So  het  er  zeNidern  Adeiswile  ein  gfit,dasgiltet  zwennritte 
dinkeln  vnd  zwen  mitte  haberea  vnd  ist  erbe  von  Ifivnster./ 

^  So  het  er  ze  NiderwUe  ein  gfit  von  sinem  vatter, 
das  giltet  driv  malter  dinkeln  vnd  zwei  nialter  haberen  md 
ein  swin,  sol  /  gelten  vünf  Schillinge  pheningen. 

^  So  het  er  ze  Nidern  Emmfite  ein  gfit.  das  giltet 
zwen  jaren  jetweders  iares  sechse  viertel  kernen  vnd  ao  dem 
dril-  /  ten  iare  nicht,  vnd  ist  das  selbe  gfit  sin  eigen  voa 
sinem  vatter. 

^  So  Iiet  er  ze  Chagenswile  ein  eigen  gfit  von  siaca 
vatter,  das  giltet  vi!inf  m^tte  dinkeln  vnd  vivnf  m^e  haben 
/  vnd  ein  swin,  vivnf  Schillingen  wert,  dar  v&r  so  git  maa 
iergelich  siben  Schillinge. 

^  So  het  er  am  Swarzenberge  ein  eigen  gfit  von  sinea 
vatter,  das  giltet  vier  m^tte  kernen. 

^  So  het  er  ze  Menzchon  ein  gut,  das  giltet  driv  matter 
dinkeln  vnd  zehen  m<tte  habern  vnd  ein  swin,  sol  gdtea 
vivnf  /  Schillinge.  Dis  gfit  k6fte  er  von  hern  Walther  vos 
Baldewile. 

^  So  het  er  ze  Pheffinkon  ein  gfit,  das  giltet  sechse 
vierteil  kernen. 

^  So  het  er  zc  Anielgeswile  ein  eigen  gvot  von  sinem 
vatter,  das  giltet  sechse  mvtte  dinkeln  vnd  sechse  mvttc 
hal)ercn. 

So  het  er  in  dem  selben  dorf  ein  gut,  das  giltet  einen 
mvtte  kernen,  das  kot'te  er  von  livten  ze  Sengen,  die  heisseni 
/  hvlivte  ze  na  namen,  vnd  ist  sin  erbe  v^on  der  chappelhn 
ze  Lenzburg,  vnd  swer  dis  selbe  gut  bvwet,  der  sol  der 
chap  pellvn  den  zins  verrichten. 

^  So  het  er  ze  Gvndolzvvile  ein  eigen  bi  der  kilchen. 
das  <:i[iltet  vivnf  mvtte  haberen. 

So  het  er  zc  Nidern  Gvndolzwili  ein  gut,  das  giltet 
siben  mivtte  kernen  vnd  zwei  malter  habern  vnd  zwdf 
Schillinge  phe-  /  ningen,  das  kofte  er  von  hern  Vlriche  von 
Bivttinkon,  der  hern  Walthers  tochter  hatte  von  Halenwile. 

^  So  het  er  ze  Zezwile  ein  gut,  das  giltet  ein  malter 
dinkeln  vnd  ein  malter  habern,  das  kofte  er  von  Johansc 
von  Irflinkon  vnd  /  ist  erbe  von  der  kilchen  ze  Ruda,  dar  es 
git  ze  zinse  einen  schillinch  pheningen. 
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5    So  hct  er  KC  Kvlmbe  einen  hr)f,  iler  yiltet  viviifzclien 
\^^e  kernen  vnd  zwei  malter  habern  vnd  ein  phvnl  i)henin- 
,  vnd  ist   '  der  selbe    hof  niiner   vrowen   vnd   ir  kindon 
cht  eigen. 

So  hei  er  in  dem  selben  dorf  einen  zehenden,  der  yiltct 
ilivf  malter  dinkcin  vnd  habern  gclich  vnd  ist  lehcn  von 
weggc 

So  hcl  er  in  dem  selben  dorf  ein  gilt,  das  giltet  nivnc 
:  kernen  vnd  xwci   viertel  "]   vnd   zwei   malter    hahern 
d  zwclfe  schil-  /  lingc  iiheningeu  vnd  acht  Woben  vlachses,") 
1  köflc  er  von  hcrn  Marchwarde  von  irfcndal. 

So  hct  er  in  dem  selben  dorf  ein  gut,  das  giltet  vivnf 
vttc  kernen,  das  küftc  er  von  dem  Sticbcrc  von  Antwa. 
So  hct  er  in  dem  selben  dorf  ein  gät,  das  giltet  zwein 
M(e  kernen  vnd  «wei  malter  habern  vnd  zweite  Schillinge 
miagen, .  das  kfifte  er  von  Johansc  von  Moshein.    [^  Öch 
käfet    hie   von  Niculaus  Stiebers  zehen   vierteil   kernen 
lies,  ist  Icn  von  Arburcj  '") 

So  hct  er  in  dem  selben   dorf  ein  schäpßz,    div   giltet 
r  viertel  kernen,   dar  vmb   gab   er  Virich  von  Arbvrg 
I  wingartcn,  /  der  lit  ze  Bvrron  vor  der  bvrg,    vnd  ein 
iSpüx,  div  lit  /e  Riida. 

So  hct  er   in    dem   selben   dorf  ein   gilt,    ein    hvs    vnd 
Vestnt   mit   achcrn,    die   darzä    hfirent,    vnd   giltet    einen 
ttc   kernen,   das  /  kofte    er   von   hcrn   Marchwarde   von 
laL 

So  hei  er  in  Obern  Chvlnhe  ein  gut,  das  giltet   nivn 
i  kernen  vnd  zwei  malter  habern  vnd  vier  swin,   icgch- 
1  vivnT  schil-/ling   wert,  vnd  zehcn  Schillinge  pheningen, 
'  gand    reiben   Schillinge   dem   gottcshvse    ze   sant  Gallen 
ler  «c  erbe  z'iaae.     Dis  gilt  '  köfte   er  von  hcrn  Mathysc 
faSchenkon.  ^  So  köftc  er  da  von  Harlcmanne  von  Herten- 
in   eigen,   das   giltet   vü    mvt   kernen  ,'  vnd    VÜ    m\t 
I  vnd  viiiij'9  pheningen.    ^  So  köfte  er  da  von  hcren 
'al[lhwi  von  Halenwile  i  schüpoze  mit  einem  xekendcn.  dC 
I  /  zwcnc  mitt   kernen   vnd   xvü  ^i  pheningen,    vnd    ist 
I  vi>n  Rv'^eccc. 

f  So  hct  er  Kc  Esche  bi  Livtwile  ein  gflt,  das  giltet  dri- 
bea  viertel  kernen,  dis  gilt  das  sin  eigen  von  sinem  votter. 
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[So  k^fte  er  ze  Kulmbe  ein  gut,  ist  lein  von  Arbur  vnd 
giltet  einlüf  vierteil  kernen,  von  Riüdolf  /  von  Endveit,  der 
burger  ist  ze  Aröwa.]'*) 

5  So  het  er  am  Vrevelsberge  bi  Birwile  ein  gut,  das 
giltet  zehen  viertel  habem,  das  k6fte  er  von  hern  Wilhelme 
von  Moshein.  / 

^  So  het  er  ze  Seon  ein  gut,  das  giltet  sibenzehen 
mivtte  kernen  vnd  ^zwelf  Schillinge  pheningen,  das  gut  köfle 
er  von  /  hern  Heinrike  dem  Lintwurme  von  Kienberg  vnd 

ist  miner  vrowen  vnd  ir  kinden  rechtes  eigen '*)  vnd 

wirt  /  ierlich   verrichtet   von   dem   hove    ze   Bettendal;  div 
erbeschaft  ist  gelidigot. 

5  So  het  er  ze  Sengen  ein  gilt,  das  giltet  drie  mvtte 
kernen  vnd  nivne  pheninge,  das  köfte  er  von  dem  Böggen 
von  Lovenberg.  .' 

5  So  het  er  ze  Steveningen  ein  gfit,  das  giltet  zwei 
viertel  kernen. 

So  het  er  in  dem  selben  dorf  das  zwen  Schillinge  giltet 

5  So  het  er  ze  Wolfharzwile  eigene  gfiter,  der  giltet 
eis  drivzehen  viertel  kernen;  dis  gut  das  het  zwen  teile  in 
dem  Svnder     holz,  das  er  vnd  her  Chuno   sin  brüder  hant 

So  giltet  das  andere  in  dem  selben  dorf  drie  mvtte 
dinkeln  vnd  drie  mvtte  habern  vnd  zwei  viertel  nvssen  vnd 
ein  swin,  so!      vivnf  Schillinge  gelten. 

So  giltet  das  dritte  gut,  das  er  in  dem  selben  dorf  het, 
drie  mivtte  kernen  vnd  einen  mivtte  nvssen. 

So  giltet  ime  aber  ein  gut  in  dem  selben  dorf  zwen 
mivtte  kernen. 

So  giltet  ime  aber  in  dem  selben  dorf  ein  gut  nivne 
viertel  kernen. 

5  So  het  er  ze  Richarzwile  ein  eigen  gut  von  sinen  vatter, 
das  giltet  vivnf  mivtte  kernen  vnd  zwen  mivtte  habern  vnd 
einen  /  mx'tte  nvssen. 

So  het  er  in  dem  selben  dorf  ein  gut,  das  giltet  vivnf 
malter  dinkeln  vnd  zwei  malter  habern,  das  köfte  er  von 
Wernher  dem  /  Schenken  vnd  Chunrat  sinera  brudere  vnd 
dem  Lerower  von  Mellingen  vnd  ist  miner  vrowen  vnd  ir 
kinden  rechtes  erbe  /  von  dem  hvs  ze  Honrein  vnd  git  einen 
schillinch  dar  ze  zinse. 
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So  het  er  in  dem  selben  dorf  ein  eigen  gut,  das  giltet 
driv  malter  dinkeln  vnd  sechse  mvtte  habern  vnd  zwei  viertel 
kernen  /  vnd  zwen  mivtte  vasmüses  vnd  vierzehen  Schillinge 
vivr  v^leisch  vnd  vivr  win.  Dis  gut  wechselte  er  mit  hern 
Wilhelme      von  Moshein. 

So  het  er  in  dem  selben  dorf  ein  mivli,  div  giltet  viere 
mvtte  kernen. 

^  So  het  er  einen  hof  z  Tempinkon,  der  giltet  nivne 
mivtte  kernen  vnd  zehen  mivtte  habern  vnd  drie  mvtte  vas- 
muses  /  vnd  zweilf  Schillinge  pheningcn.  [^  So  het  er  ze 
Knullun  ein  gut,  daz  gilt  trü  malter  dinkuln  vnd  trü  malter  / 
habern  vnd  ist  erbe  von  dem  goteshuse  von  Lucerun  vnd 
gebent  och  die  lenlüte  gent  siben  sillingcn.]-®) 

^  So  het  er  ze  Williswile  ein  gut,  das  giltet  eins  vier- 
teils  minre  den  siben  mvtte  dinkeln  vnd  habern,  vnd  ist 
des  gutes  /  ein  teil  eigen,  der  andere  teil  ist  erbe  v^on  Hon- 
rein vnd  git  einen  schillinch  zinse. 

[So  het  er  ze  Reimerswile  ein  gut,  dat*^)  giltet  sechs 
vierteil  dinkeln  vnd  habern,  das  koft  er  von  Heinin  dem  / 
KvTbler,  Rudolfes  brüdvr  an  der  Mattvn.J*^) 

^  So  het  er  vor  der  nivwcn  bvrk  ze  Rinach  ein  gut, 
das  giltet  zwei  malter  dinkeln  vnd  zwei  malter  habern.  [vnd 
ein  rütti  /  vnd  ein  bongarten  gilt  v  ftaP*)  dinkel.]**) 

^  So  het  er  in  dem  dorf  ze  Hergesperg  ein  eigen  gut, 
das  giltet  driv  malter  dinkeln  vnd  zwei  malter  habern,  das 
köfte  er  /  von  hern  Jacobe  vnd  hern  Heinriche  von  Rinach. 

So  het  er  in  dem  selben  dorf  ein  gut,  das  giltet  vivnf 
mvtte  dinkeln  vnd  vivnf  mvtte  habern  v^nd  sechse  Schillinge. 
Dis  ,'  gut  wart  mit  anderen  güteren  gewechselt  mit  minen 
harren  von  Mivnster  vmbe  den  hof  ze  Emmvte. 

So  het  er  in  dem  selben  dorf  einen  mvtte  dinkelen  geltes, 
den  köfte  er  von  Hermanne  von  Hivsern  vnd  sinen  ge- 
meindern vnd  /  ist  erbe  von  Hiltzchilch   mit  aht  pheningen. 

So  het  er  in  dem  selben  dorf  ein  gut,  das  giltet  vivnf 
mivtte  dinkeln  vnd  sechse  mivtte  haberen,  vnd  ist  das  selbe  / 
gut  erbe  von  Mivnster. 

So  het  er  in  dem  selben  dorf  ein  gut,  das  giltet  driv 
viertel  kernen,  das  köfte  er  von  Rudolfe  an  der  Matton. 


So  hct  er  in  dem  selben  dorf  ein  gut,  das^iaied 
viertel  dinkeln  vniJ  sechsc  viertel  habem,  cba  töte  «i 

ItesMän  vnil  /  int  erbe  von  Mivnster. 

So  het  er  in  dem  selben  dorf  ein  gut,  d*»  gtbd^ 
vitTlcl  ki-rncn,  das  kielte  er  von  einen")  knechte,  ikrbe) 
der  .'   Kebere,  vnd  ist  fich  erbe  von  Mivnstcr- 

Si>  lii't  er  in  dem  selben  durf  gßt,")  das  gfll«  tt 
viertel  ilinkcin,  das  kifle  er  von  Ilcinrikc  dem  wirte 
Mivniiier  /  vnd  von  dem  Hechte,  vnd  ist  erbe  von  iüvm 

So  hct  er  in  dem  »elbcn  dorf  einen  garten  vnd  ein  I 
ütal,  d«  Kfldolfcs  Stadel  von  Irtlinkon  vffe  stünL 

,'Su  het  er  /c  Hchsc'*)  ein  gut,  das  giilit  vünlichc! 
niCl  kernen  vnd  kol'et  v»  von  Johans  von  Winon,  vnd 
herbe  von  Ilon-yrein  mit  einen  halben'")  phvndc")  wachses 

19  St>  hct  er  in  dem  dorf  Jic  Armense  ein  gut,  das  g 
sehj*  viorleil  kernen  vnd  ist  eigen  vnd  wart  kAfet  von  j 
hiina  von  Winon.]") 

[^  So  het  er  zv  Kulme  ein  eigun  gät,  gilt  sechs  r 
kernen  vnd  Niben  Schilling  vnd  ein  phunt  phennig, 
kört  /  er  von  hcrn  Johan»  von  Wartcnfelsch.,") 

[So  hct  er  ze  St&tin  ein  gtlt,  das  giltit  n(n  mvt  roch 
\nd  ist  len  vim  der  hersch.ilh"').] '*i 

fSo  hund  -si  iij  jiihart  aker  ze  Rynah  ob  dem  l 
holiz,  ^itt  ij  niut  haber  vnd  git  gen  Mivnster  iiij  d. 

Item  HC  tiiindcltschwil  üj  ft  ze  vogty,] ") 

'Daz  yüt  ze  Stegen,  daz  phand  ist  von  Johans  1 
Winun,    jjiltet  sechze  nult  dinkeln  vnd  sechze  mflt  habem 

Hie-*)  sliit  gescliriben  mins  hern  Viriches  vogetein 
Rtnach, 

^  Div  vügetoia  ^e  Tannvn  mit  kdcben  vnd  mit  all 
din'jc  höret  inen  an  zein  vierden  teile. 

^  So  hot  er  ein  vogeteia  ze  Herzenerlon,  div  gä 
sechsc  vierteil   haberen. 

^  So  hct  er  ein  gesaste  vogeteia  ze  Irflinkon,  däfgäl 
vivnt"  Schillinge, 

5  So  het  er  ein  gesaste  vogeteia  ze  Varenwandi,  i 
giltet  drie  Schillinge. 

9  So  het  er  ein  gesaste  vogeteia  io  dem  bacie  J 
Gvndolzwile,  div  giltet  drie  Schillinge. 
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^  So  het  er  in  dem  Slvchen  bi  Zezvvile  vier  schüpossen 
von  vogeteia. 

^  So  het  er  ze  Livtwile  sibendehalbe  schuposse  von 
vogeteia. 

^   So  het  er  ze  Esche  zwo  schuposse  von  vogeteia. 

[So  het  er  ein  hof  ze  Ebnöt,  der  heist  Stechols,^^)  der 
gilt  vij^*)  stuch,  den  kof  vnd*-)  ein  phunt  phenning;  der 
selb  hof  ist  len  /  von  Froburg  vnd  köft  in  von  Nicolaus 
von  Irflinkon.j^^) 

Original:  Perg.  23V2/135V2  cm,  aus  zwei  Stücken  von  67 
und  69  cm  bestehend,  die  durch  ein  Pergamentriemchen 
zusammengehalten  sind,  im  Archiv  Halwil. 

Anmerkungen. 

')  über  die  Genealogie  der  Herren  von  Rinach  vgl.  die  Mittelalterlichen 
Burganlagen  und  Wehrbauten  des  Kantons  Argau,  S.  452/53. 

*^  Ein  Register  zu  sämtlichen  Röteln  wird  die  Erklärung  der  Orts-  und 
Flurnamen  bringen. 

•)  Wenig  späterer  Zusatz.  Nikiaus  der  Stieber,  Bürger  zu  Aarau,  er- 
scheint  13 10  III.  31.  und   1332  I.  28.,  Argovia  XI  22,  44. 

*)  Noch  etwas  späterer  und  wieder  ausgestrichener  Zusatz. 

*)  Ausgestrichen  und  von  gleichzeitiger  Hand  ersetzt  durch  xiii  stuche 
vnd  i  phunt  pheninge. 

•)  Zusatz  von  fast  gleichzeitiger  Hand. 

')  Vor  <vnd>  ist  ein  unterpungicrtes  v. 

•)  Zusatz  von  fast  gleichzeitiger  Hand,  doch  nicht  derjenigen  der  Note  6. 

')  Zusatz  von  fast  gleichzeitiger  Hand,  verschieden  von  derjenigen  der 
Noten  6  und  8. 

**)  Spätere  Hand  (Anfang  des   14.  Jahrhunderts). 

*')  Zusatz  von  gleichzeitiger  Hand.  Ritter  Eppo  von  Küßnach  erscheint 
1282— f  1329,  seine  Mutter  Adelheid   1284. 

")  Randziisatz  von  wenig  späterer  Hand. 

**)  Vor  <ein>  steht  ein  e. 

")  Zusatz  aus  dem  ersten  Jahrzehnt  des   14.  Jahrhunderts. 

'*)  Nach  <dorf>  ist  <ein>  ausgestrichen. 

'*)  cnivne>  ist  von  wenig  späterer  Hand  unterstrichen  und  darüber 
gesetzt  <zehen>,  ebenso  ist  durchgestrichen  «vnd  zwei  viertcl>. 

•        *')   <vnd    acht    kloben    vlachses>    ist    von   späterer  Hand   ausgestrichen, 
vgl.  Note   16. 

'•)  Nachtrag  von  wenig  späterer  Hand;  Rudolf  von  Endveit,  des  Rats 
zu  Aarau,  erscheint   1270  11.  26.,  III.  25.  und  X.  27. 

")  Radierte  Stelle  (etwa  acht  Buchstaben^;  das  folgende  <vnd  —  ßetten- 
dal>  ist  ausgestrichen. 

*")  Zusatz  von  der  Hand  der  Note   18. 

")  sie! 

'*)  Znsatz  wohl  aus  dem  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts. 

^)  siel  cein>   fehlt! 

Basler  Zeitachr.  f.  Gesch.  und  Altertum.    V.  a.  2^ 


2*r2  Walthor  Mert. 

*«)  skl  statt  Esche. 

**)  Aaf  Rasar  ron  aadeier  Hand. 

**)  Znsatz  von  &st  gleichseitiger  Hand. 

^)  Zosats  voa  eiaer  Hand  aas  der  Wende  dee  XIV^XV.  Jahihaadan 

**)  Anmcrkiing  von  gleichieit^er  Hand  am  Fofte  des  RaCBla. 

^  Diese  Stelle  steht  aaf  der  ROdscile  des  Rotda  von  «sprlniJUeher  HMd. 

^  Oder  Stecholf. 

*')  Aus  viij  radiert. 

**)  Vorli^  vn.  • 

**)  Gans  verblaßte  Schrift  von  spiterer  Hand  sa  nntmt  aof  der  Ricfciiii.  ^ 


2.  Lehenverzeichnis  der  Herren  von  Hflnenbeq^ 

Erste  Hüfte  des  XIV.  Jahriinnderta. 

^  Dis  sint  die  zeheaden  hie  nach  geschriben,  die  die/ 
von  Hunoberg  ze  liehen  hant,  die  si  hant  von  dien  ho^ 
sch/afften,  die  dar  nach  bi  ieclichem  geschriben  stant 

^  Des  ersten  den  zehenden  halben  ze  Ch611ikon. 

Item  den  zehenden  ze  Hunziswile. 

Item  den  zehenden  ze  Betwile. 

Item  den  Zetzwile  öch  ein  zehenden. 

Item  den  zehenden  ze  Barre. 

Item  den  zehenden  ze  Bliggestorf. 

Item  den  zehenden  an  Flurberg. 

Item  den  zehenden  ze  Hüsen. 

Item  den  zehenden  ze  Walterswile.- 

Item  den  zehenden  ze  Hündlital. 

Item  den  zehenden  ze  Hinderburg. 

Item  den  zehenden  in  der  Swanda. 

Item  den  zehenden  ze  Meinzingen. 

Item  den  zehenden  in  dem  Gerüte. 

Item  den  zehenden  in  der  Öwe. 

Item  den  zehenden  ze  Brettingen. 

Item  disii  nachgeschribnen  guter,  vogtiien  vnd  zehenden 
hant      si  von  llabsburg  vnd  von  Kiburg  ze  lechen:         • 

kern  Walchwile  vnd  Einmvte. 

Ilem  bi  dem  sew,  dz  da  heisset  Zwiiern  von  dien  Lin- 
den ^raf     Kherhartz  seligen. 

Item  Vdelgeswile  von  der  herschaft  von  Kiburg. 

Item  Steinhusen  von  Chiburg. 

Item  Bettwile  von  Chiburg. 

Item  Huntziswile  von  Chiburg. 
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Item  Chdllikon  von  Chiburg. 

Item  Boswile  von  Chiburg. 

Item  Chulenbe  von  Chiburg  vnd  du  guter  ze  Winnun, 
die  da  /  heissent  des  Joders  vnd  Berwartz. 

Item  Isenbrcchtswile  von  Habsburg. 

Item  von  Wolhusen  sanct  Andres  vnd  du  vogtii  vnd 
Rumol/tikon  vnd  der  hof  ze  Xidren  Kamo,  Theinikon  vnd 
du  /  guter,  du  da  heissent  des  Künzen  guter,  vnd  du  andren 
guter  /  da  bi. 

Item  von  Schnabelburg  den  hof  ze  Barr  vnd  die  zehen- 
den, /  die  si  hant  in  der  selben  parrochii,  vnd  du  schaf 
2Üge  /  vnd  du  Chamowe  vnd  ze  Altorf.  Item  Öisten  vnd 
VoIIenweide.  / 

Item  von  Tierstein  Benziswile,  dz  gilt  acht  stuk. 

Item  von  Rusegga  du  vogtii  zc  Himoberg.     Item  Enni- 
kon,  der  hof  Kemnaton.   Item  der  hof  ze  Hinderburg.    Item 
Chuinbe    nit   '  der   kilchen.     Item   der   hof  Zetzwile.     Item 
Roregge  vnd  Halwile.  /  Item  in  Chamowe. 

Item  von  Eschibach  in  der  Chamowe  xvii  stuk  vnd  die 
l|jt   <;dic  lüt>-,  die  si  hant  enend  der  Rusa. 

Item   von  Weliswile  (!)  die   vogtii   ze  Weliswile  (!)    vnd 
ie  Rieht/ liswile  vnd  ze  Businkon. 

Item  von  Ramstein  Metmenstctten. 

Diser  rodel  ist  genuwret  vnd  abgeschriben  in  dem 
Ixxxiij**  /  jar  am  zehenden  tag  höimanotz. 

Original:  Perg.  i27«/38  cm  im  Archiv  Halwil.  Die  mit  Zin- 
nober geschriebene  Datumzeile  st«immt  von  anderer,  spä- 
terer Hand  und  gehört  ins  Jahr  1383,  während  der  übrige 
Teil  des  Rotels  dem  Schriftcharakter  nach  der  ersten  Hälfte 
des  XIV.  Jahrhunderts  entstammt. 

3.  Güter-  und  Einkfinfterötel  des  Klosters  Muri. 

Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts. 

Die  drei  Rötel,  wovon  zwei  im  Stadtarchiv  Brcmgartcn, 
der  dritte  im  Staatsarchiv  Aargau  liegen,  stammen  vom 
selben  Schreiber  wie  die  Hand  A  der  Schriftproben  des 
habsbju^schen  Urbars,  sind  demnach  zu  etwa  13 10  anzusetzen. 
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A.  Erster  Rotel. 

Hie  notantur  bona  et  redditus  monasterii  in  Mure  et 
jura  que  de  eisdem  bonis  et  redditibus  mo/nasterio  d^ 
bentur  eidem. 

^  Primo  in  villa  Mure  due  scopose  dicte  Galmans  gut 
reddunt  v  modios  spelte  et  viiVa  modios  auene,  item  /j  por- 
cum  valentem  v  ß  d.,  item  vj  vlnas  panni  linei  dicti  hubtud, 
item  pro  seruitio  dicto  winmeini  /  ii'/2  ß  d.,  item  pro  seruido 
dicto  hofart  in  araturis  agrorum  vj  jugera,  item  per  totun 
annum  ad  singulas  quindenas  .  seruitium  dictum  ein  tag-, 
wan,  item  ij  pullos  dictos  stuffelhunr. 

^  Item  ibidem  due  scopose  dicte  des  Webers  gut  red- 
dunt similem  censum  prioribus  duabus  scoposis  per  totum 
ex'ceptis  seruiciis  dictis  hofart  et  winmeni. 

^  Item  ibidem  du  e  scopose  dicte  die  wsten  schupposzcti 
reddunt  iiij  modios  spelte  et  iiij  modios  [aueneV)  item  pro 
carnibus  v  ß  d.,  item  ij  pullos  ^)  dictos  [stuffelhunr].-) 

^  Item  ibidem  due  alie  scopose]  dicte  die  u'sten  seh* 
poszcn  reddunt  v  modios  spelte  et  vii*/i  modios  auene,  itat 
porcum  valentem  v  ß  d.,  item  .  vlnas  panjni  linei  dicti  hub- 
tüch,  item  per  totum  annum  per  singulas  quindenas  seruicium  ' 
dictiini  taL;\van,  item  ij  pullos  dictos  stufifelhün  r.  Ouanan 
schoposdrin?!  rnn  modo  concessa  est  dicto  \ tzefi,  ij  modi)i 
Spelte,  ij  tuo.iios  linefie  et  pro  ^  i  parte  omnibus  aliis  lurihui 
(/i[:'er]s/s. 

^  Itcin  ihidoin  due  scopose  dicte  Hvnaherj^s  reddunt 
siinilcin   ccnsuni   duahiis   sco[)osis   inniediate   suprascriptis  \)C^ 

totUlll. 

^  licni  ii)idcni  due  scopose  dicti  Muscr  reddunt  eunderu 
censiiiii   per  totum   siciit   due  inmcdiate  precedentes  scopose, 

^  Item  ibidem  due  scopose  dicte  IVonbel  reddunt  eiin- 
dem  cciisiim  per  totum,  tjuem  due  inmediate  precedente> 
sc()})()se   soluimt 

^  Item  due  scopose  ibidem  dicte  Hiihcrs  j^üt  reddunt 
\'  modios  spelte  et  \ii'  •_•  modios  auene,  item  j  porcum  valen- 
tem V  ,j,  item  \j  vlnas  panni  dicti  hühtiich,  item  pro  seruicio 
dicto  winmeni  ii'  2  ,j  d.,  item  pro  seruicio  dicto  hot'art  in  ara- 
turis a^Torum  vj  jugera,  item  per  totum  annum  ad  sinijulas 
cjuindenas  seruicium  dictum  ein  tagwan,  item  ij  pullos  vtsupn 
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^  Uem  ibidem  due  scopose  dtcte  Wetterschinun  gilt 
unt  V  modios  üpcllc,  vj  modtos  aucnc,  item  j  pütcum 
ntcm  V  fi  d.,  item  vj  vlius  panni  linei  dicii  hühtüch,  item 
■ittgutas  quindenas  per  annum  seruicium  dictum  ein  tag- 

I,  item  ij  puUrtä  vt  supra. 

9  Item  ibidem  due  scopuse  diele  Boclisdiindinun  gut 
lunt  XV  quartalia  speltc  et  vj  modios  auene,  item')  mc- 
1  porcura  vntcntcm  ü'  »  fi  d.,*)  item  pro  carnibus  v  ^."1  ilcni 

Inas  panni  dicti  hijbtüch,  item  per  annum  ad  singulas 
idcnas  seruicium  dictum  ein  tagwan,  item  ij  pullos  vi  supra. 
*}  Ueni  ibidem  due  scopose  dicti  Bulwile  reddunt  v  mo- 
spcltc  et  \-}  modios  aucne,  item  j  porcum  valcnlem  v(äd., 
paani  linci  dicti  häbtäch  v]  vinas.    Item  pratum  in  Hof- 

:lcn  eisdem  duabus  scoposis  anncxum  reddil  vj  guartaüa 
IC,  item  ij  piillos. 

9  Itcm  ibidem  due  scopose  Kudolfi  de  Vtzena  reddunt 
lios  Spelte  et  vii'/s  modios  auene,  item  j  porcum  valen- 

V  |J  d^  item  panni  linei  dicti  hubtüch  vj  vlnas,  item*)  per 
n  annum  ad  singulas  (|uindenas  pro  seruicio  diclo  Iiofart  in 

agronim  vj  jugera,*)  itcm  per  totum  annum  ad  §ingulas 
las  seruicium  dictum  ein  tagwan,  ilcm  ij  pullos  vt  supra. 
f  Item  ibidem  due  scopose  dicti  Hann  reddunt  v  mo- 
Bpctte  et  vii'/B  modios  auene,  item  j  porcum  valentcm 
j^  itcm  panni  linci  dicti  hubtüch  vj  vlnas,  item  ]>er  toluni 
im  ad  singulas  giiindenas  seruicium  dictum  ein  tagwan, 
.  ü  pullos  vt  supra. 

^  Itcm  ibidem  due  scopose  an  dem  Klingen  rcddunt 
Ddk»  speltc  et  vii'/t  modios  auene,  ilcm  j  porcum  valen- 

V  ß  d.,  item  vj  vlnas  i>anni  linei  dicti  hiSbtilch,  item  pro 
itio  dicto  vv'inmeni  ii't  fi  d.,  item  pro  seruicio  diclo  hol'art 

iruiD   culturis    vj   jugcra,   item    per   totum   annum  ad 
(|uindcnas   seruitium    dictum   ein   tagwan,    item   vt 
a  ^  pullos  =1 

5  hctn  ibidem  due  scopose  dicti  Dicniscn  rcddunt  v  mo- 
Spelte  cl  vii'/t  modios  auene,  itcm  j  porcum  valentcm 
1„  item  v]  vlnas  panni  linei  dicti  hijbtüch,  ilem  pro  ser- 
I  dicta  winracni  ii'/«  ?  d,  item  pro  seruicio  dicto  hol'art  in 
tria  agrorvm  vj  jugcra,  item  per  loium  annum  ad  singulas 
seruitium  dictum  ein  tagwatt,  ilcm  ij  pullos  vt  supra. 


376  WallbcrMeri. 

9  Item  ibidem  clue  scopose  villici  redclunt 
Spelte  et  vii'i  modios  auene,  item  porcum  valentcra  vp(L, 
item  vj  vinas  panni  dicti  hubtuch,  item  per  totum  annum  *A 
singulas  quindenas  »cruicium  dictum  ein  tagwan,  item  ijputlis 
vi  supra. 

5  Item  ibidem  (lue  scopose  dicti  Geil  reddunt  v  modii» 
spette  et  vii's  modios  auene,  item  j  porcum  valentem  v  p  d, 
itera  vj  vinas  panni  dicti  hiibtüch,  item  per  totum  annum 
ad  singulas  quindenas  scruitium  dictum  ein  tagwan,  iiem 
ij  pullos  vt  supra. 

5  Item  due  scopose  ibidem  dicti  Sethelsinde ")  reddunt 
•V  modios  Spelte  et  vij  modios  auene,  item  j  porcum  valen- 
tem V  ,}  d.,  item  vj  vInas  panni  dicti  hübtüch,  item  per  totum 
annum  ad  singulas  quindenas  seruitium  dictum  ein  tagwan, 
item  ij  pullos  vt  supra. 

9  Item  ibidem  due  scopose  Vlrid  de  Meriswanden  red- 
dunt V  modios  Spelte  et  vü'  t  modios  auene,  item  j  porcum 
valentem  v  ß  d  ,  item  vj  vInas  panni  dicti  hiibtüch,  item  per 
totum  annum  ad  singulas  quindenas  sernicium  dictum  ein 
tagwan,  item  ij  pullos  vt  supra. 

5  Item  ibidem  due  scopose  dicte  MörginÜs  gut  reddunl 

V  modios  Spelte  et  vii'  i  modios  auene,  item  j  porcimi  valcn' 
tem  V  3,  item  vj  vInas  panni  dicti  hi3btuch,  item  per  totum 
annum  ad  singulas  quindenas  seruicium  dictum  ein  tagwnin, 
item  ij  pullos  vt  supra. 

^   Item    ibidem    due   sco])ose  dicte  Staters  gut  redduat 

V  modios  Spelte  et  vii'  a  modios  auene,  item  j  porcum  valen- 
tem vßd.,  item.vj  vlnas  panni  dicti  hübtuch,  item  pro  seruici" 
dicto  winmeni  ü'/»  ßd,  item  per  annum  ad  singulas  quindenas 
sernicium  dictum  ein  tagwan. 

'j  Item  ibidem  due  scopose  dicti  Beltz  reddunt  iiij  modios 
Spelte  et  vj  modios  auene,  item  j  porcum  valentem  vpdn 
ilcm  vj  vlnas  panni  dicti  hübtüch. 

9  Item  ibidem  due  scopose  dicti  Weber  reddunt  v  roodiws 
Spelte  et  vii'/s  modios  auene,  item  j  porcum  valentem  v  ß  ä-, 
iicm  vj  vlnas  panni  dicti  hübtüch,  item  pro  seruicio  diclo 
winmeni  ii'/i  P  d.,  item  pro  seruicio  dicto  hofart  in  culturis 
agrorum  vj  jugera,  item  per  annum  ad  singulas  quii 
seruicium  dictum  ein  tagwan,  item  ij  pullos  vt  supra. 
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^  Item  ibidem  bona  dicti  Holtzruti  reddunt  vj  quartalia 
tritici,  item  bona  dicti  Senger  iij  quartalia  tritici,  item  ager 
Wernheri  dicti  Weber  ij  quartalia  tritici. 

^  Item  ibidem  due  scopose  Heinrici  de  Ydental  et  Ch. 
dicti  Fuge  reddunt  v  modios  speite  et  vii72  modios  auene, 
item  j  porcum  valentem  v  ß  d.,  item  vj  vlnas  panni  dicti 
hubtuch,  item  per  annum  tad  singulas  quindenas  seruicium 
dictum  ein  tagwan,  item  ij  pullos  vt  supra. 

^  Item  ibidem  due  scopose  Johannis  de  Yppisbül  red- 
dunt V  modios  speite  et  vWj^  modios  auene,  item  j  porcum 
valentem  v  ß  d.,  item  vj  vlnas  panni  dicti  hubtuch,  item  per 
annum  ad  singulas  quindenas  seruicium  dictum  ein  tagwan, 
item  ij  pullos  vt  supra. 

^  Item  ibidem  due  scopose  zcr  Horlachen  reddunt  v  mo- 
dios speite  et  vii72  modios  auene,  item  j  porcum  valentem 

V  ß  d.,  item  vj  vlnas  panni  dicti  hubtuch,  item  pro  seruicio 
dicto  tagwan  tantum  ij  ß  d.,  item  ij  pullos. 

^  Item   ibidem    due   scopose   an  dem  Spilhofe  reddunt 

V  modios  speite  et  vii\'2  modios  auene,  item  j  porcum  valen- 
tem V  ß  d.,  item  vj  vlnas  panni  dicti  hubtuch,  item  pro  seruicio 
dicto  tagwan  ij  ß  d.,  item  ij  pullos. 

^  Item  ibidem  due  scopose  dicte  Hartliebs  gut  reddunt 

V  modios  speite  et  vii^'a  modios  auene,  item  j  porcum  valen- 
tem V  ß  d.,  item  vj  vlnas  panni  dicti  hubtuch,  item  pro  ser- 
uicio dicto  winmeni  ii\'2  ß  d.,  item  per  annum  ad  singulas 
quindenas  seruitium  dictum  ein  tagwan,  item  ij  puUos. 

^  Item  ibidem  due  scopose  zem  Steine  Heinr.  F'uges 
reddunt  v  modios  speite  et  vii\2  modios  auene,  item  j  por- 
cum valentem  v  ß  d.,  item  vj  vlnas  panni  dicti  hubtuch,  item 
pro  seruicio  dicto  winmeni  iiV2  ß  d.,  item  pro  seruicio  dicto 
hofart  in  culturis  agrorum  vj  jugera,  item  per  annum  ad 
singulas  quindenas  seruitium  dictum  ein  tagwan,  item  ij  pullos. 

^  Item  ibidem  vna  scoposa  dicta  Schilmans  gut  reddit 
X  quartalia  tritici. 

^  Item  ibidem  due  scopose  dicte  Vtzeners  gut  reddunt 
v  modios  speite  et  vii^/2  modios  auene,  item  j  porcum  valen- 
tem v  ß  d.,  item  vj  vlnas  panni  dicti  hubtuch,  item  pro  ser- 
uicio dicto  winmeni  iiV2  ß,  item  pro  seruicio  dicto  hofart  in 
culturis  agrorum  vj  jugera,  item  pro  seruicio  dicto  tagwane 
ij  ß  d.,  item  ij  pullos  vt  supra. 
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^  ftetn  vnum  pratum  dictum  ein  telmat  situm  in  den 
teilmatten  in  Egga,  quam  tenuit  Wernherus  de  Hunaberg, 
reddit  ij  quartalia  tritici, 

Origijial:  Pergamentrotel  aus  zwei  Stücken,  46,5  -|-  50,5  cm 
lang  und  23  cm  breit,  im  Anfang  defekt;  die  ausgefallenen 
Stellen  stehen  in  [  ].  Zwei  spätere  Zusätze  sind  durch 
die  Schrift  (kursiv)  kenntlich  gemacht.  Ursprünglich  war 
als  Fortsetzung  ein  zweiter  Rotel  daran  befestigt  Auf 
der  Rückseite  eine  nahezu  unleserliche  Suramierung  von 
späterer  Hand  und  —  auf  Rasur  —  die  Bemerkung:  Istud 
rodale  continet  bona  subscripta,  worauf  in  kaum  leserlicher 
Schrift  Ortschaften  des  zweiten  Rotels  genannt  werden, 
nämlich:  Mure,  Winterswile,  Egtiswile,  Ottenhusen(?),  Ben- 

ziswile,  Isenberchswile, (vier  Namen  unlescrlich\ 

Wile,  Itental,  Butwile,  Geltwile.  —  Stadtarchiv  Bremgarten. 

Anmerkungen. 

*)  Über  der  Zeile. 

-)  —  -*)  Später  ausgestrichen. 

')  Auf  Rasur.     Der  ursprüngliche  Text  scheint  x /J  d.  gewesen  zn  s«in. 

^)  —  *)  Von  ursprünglicher  Hand  getilgt. 

^\  liier  endet  das  erste  Hlatt. 

*■)   ( )der   Scchelsnide. 

B.   Zweiter  Rotel. 

^  llcin  in  lAip[)hano'  prinio  mansus  ibidem  pertinen> 
inonaslcriü  in  Mure  reddit  iiij  niodios  siliginis  et  iij  maltra 
auene,   item   xxiij  ;i  et   viij   d.') 

^  Item  in  Tottinehon  curia  de  Dietfurt  reddit  iiij  maltra 
et   ij   niodios  spelte   et  iiij   maltra     et  ij   modios  auene.-) 

^  Item  ibidem  aj:;er  dictus  der  Müliachcr  reddit..' 
(juartalia   tritici,  cpiem   colit  ....■*) 

^  item  il)idem  scoi)osa  lleinrici  de  Tintinchon  reddit 
\)   tpiartalia   sili«;inis. 

^  Item  ii)iclem  tres  .^copose  rectoris  ecclcsie  in  Reitnowa 
reddunt  '1 

^  Item  in  Ruthi  curia  ihidem*''i  reddit  xxj  modios  siliginis 
it'.MU   1  ona  et  in  autunijMio  ij  j)ullos  et  in  carnispriuio  ij  pullos. 

^  Item  curia')  in  Marchenmos  reddit  vj  modios  siliginis 
et   \    ^i  d  ,   item   in   carnispriuio  j   piillum. 
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5  Uem  in  ilem  Byrharle")  bona  ibidem  penincnlia 
itcrio  in  Mure  red<iuiU  xxij  modios  et  j  quartale  sili- 
itcm  j  quarlale')  Iritici')  et  v')  jj  (1,,  item  in  aulumpno 
iIKw  et  in  carmspriiiio  vj  pullos. 
|5  Itctn  in  Ilrunegga  medius"*  man.su»  roddit  ij  ijuarlalia 
inLs. 

■5  Item  in  Sechwüe')  bona")  ibidem  prcdicto  monastcriu 
tDcntia   rcddunt   vij  modios  siliginis,   item   pro  carnibus 

,  item  ij  pullus. 
'5  Itctn  in  Wuloawile  bona'")  Rüd.  et  Ilcrmatini  dictorum 
quc    eiittlcm   jure   hcreditario    sunt    lücata,    rcddunt 
lodios   tritici    et  x  solidus   denarios.     Item    ibidem  agcr 
I  ob  Reise  ij  quartalia  siliginis 
5  ilcm  bona  Jacobi  de  Schennis  videlictl  in  N'eislibach, 
Itwissingen  et  in  der  Salach  reddunt  v  d, 
"5  Itwn  in  villa  Moillingcn  curia  monastcrii  predicti  rcddit 
I  maltra  et  iij '•)  (|uartalia  ")  spelte  et  v  ")  maltra  et  iij'*) 
rtalta")  auene  et  iij  modios  urdei. 
5  Item  ibidem  bona  Vlrici  de  Switz  reddunt  v  ^i  d.   [Item 
I  pratum  situm  aput  Buggen  niuli  reddit  v  den.; ") 
5  Jtem  ibidem  pomcrium  dicti  Zcppel  an  dem  Santbulc 
lit  iij  d. '') 
I  Item    in  Rurdorf  Seinncnrüli    rcddit  v  modios    Iritici. 
in  l'islibach  iiij"' den., '"'j 

Item  bona  in  Hüsnanch  rcddit  ij  quartalia  siliginis.'*) 
;  Item  in  Reimcrswile  b(>n;i  Burch.  des  Obereisten  rcd- 
E  qttartalia  tritici, 

Item  ibidem  bona  dicta  Kricginuti  <;ül  redduni  iij  (piar- 
t  j  huprcchl  Iritici. 

Item    ibidem    bona   monialiuin    in  (.luadcntal   reddunt 
aUia  tritici. 
I  Item  in  Tintinchon  bona  e:irundem  moniaiium  redduni 

Ilem  in  villa  Mcilüngcn  bona  carundem  moniaiium 
at  vi)  ,j  d 

ilem  ibidem  vinea  dictarum  moniaiium  reddit  xij  d. 
ibidem  nouale  dicte  Kaliuscn  rcddit  ij  d  \.  '*) 

Itcra  ibidem  horreum  ips;irum  rcddit  ij  d.  jltem  ibidem 
Yjjliddc  Rordorf  rcddit  ij  dcnar,'"! 


^  llcni    in  Slctchon  bona  clicla  Schürmans  gut  rc 

i  modiiim  tritici. 

5  Item  ibidem  bona  Wcrnhcri  de  Sultz  reddunt  j  im 

iritici. ")  t[ 

^  Item  ibidem  bona  dicti  Ruchefüre  reddunl  üj  (MJ 

iritici.  '! 

^  Ilcm  ibidem  bona  dicti  Wiodescherc  reddunt  ifl 

talia  tritici. 

5  Item  in  Ki'inttena  bona  fabri  reddunl  j  raodiurni 
9  Ilem  in  Sultz  bona  dicti  Vnnutz  reddunl  xij  d 
^  Item  in  Archoltswile  bona  dicti  Fiigc  reddiinfui 

talia  tritici  et  xviij  quartalia  aucne,  item  v  ,9  d.    qui  »pe 

ad   custodemj.  ""■)  J 

Itcm  XXX  oua  et  in  carnispriuio  j   pullum.  I 

?  Itcm    ...'")  J 

5  Item  bona  in  villa  Neislibach  reddunt  vi  ,J  dl 
^  Item  bona  dicti  Velwer  de  Sarmansdorf  redduotB 

lalia  Spelte  et  v  quartab'a  auene. 

^  Item  in  Tintinchon  bona  in  dem  bache  reddunl  si 
^  Itcm  ibidem  bona  illius  de  Switz  reddunt  !J,'Cli 
^  Itcm  ibidem  bona  Bcrchtoldi  Rfirnli  reddunt  ii  i  et 
5  Item  ibidem  bona  carpentarii  reddunt  j  femim. 
^  Item  in  ücgrang  bona  dicta  Berwart  vj  quartalia 

ginis  reddunt.  ") 

5  Itcm  bona  monasterii   in  Mure  sita  in ")  ^ 

schinchon   reddunt   xij    modios   siliginis    et   Ixxx  oua  el 

soi.  d.  '*) 

^  Item    in    Heglingen    bona    domini   Vlrici   de  Wi 

reddunt  v'/s  modios  tritici.  '*)    Item  xx  oua  et  in  caml^ 

ij  pul  los. 

9  Itcm   in  Gösslinchon    bona  Heinrici  dicti")  WiA 

reddunt  v  (juartalia  tritici  et  vj  quartalia  süiginis.") 
9  Item    in   Vischbach    scoposa**)   Jacobi   de  Riff«*' 

reddit  x  ,9  d.**) 

^  Item  ibidem    bona  Burchardi    de  Holastraße  et 

«acriste  reddunt  j  modium  tritici  et  ii'/i  maltra  auene.  ft« 

modios  et  ij  quartalia  süiginis,  item  in  carnJspriuio  ij?«* 
?  Item  decima  in  Sultz  et  in  Küntena  reddit  sc« 

communem  estimationem  x  maltra  auene,  xx  modios-t 
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in  leguminibus  xx  frusta,  item  in  siligine  xx  frusta,  interdum 
etiam  plus  et  interdum  minus.  ^^) 

^  Item  **)  in  Lüppliswalt  primo  bona  prope  puteum 
reddunt  j  maltrum  siliginis  et  j  maltrum  auene,  item  j  me- 
dium ordei,  item  viij  ß  d,  item  in  carnispriuio  j  puUum. 

^  Item  ibidem  bona  Vlrici  dicti  Hann  reddunt  ij  modios 
siliginis  et  iiij   modios   auene,   item  in  carnispriuio  j  pullum. 

^  Item  ibidem  bona  dicti  Wannere  et  bona  Heinrici  in 
dem  Weidgraben  reddunt  vj  modios  siliginis  et  vj  modios 
auene,  item  v  ß  d.,  item  in  carnispriuio  ij  pullos. 

^  Item  ibidem  bona  dicti  Spreinge  in  dem  Weidgraben 
reddunt  iij  modios  siliginis  et  iij  modios  auene,  item  ii*  2  ß  d., 
item  in  carnispriuio  j  pullum. 

^  Item  ibidem  bona  in  dem  Weidgraben  reddunt  v  mo- 
dios siliginis  et  iiij  modios  auene,  item  viij  ß  d.,  item  j  mo- 
dium  ordei,  item  in  carnispriuio  j  pullum. 

^  In  villa  quoque  Lüppliswalt  pcrtincnt  districtus  et 
bannus  monasterio  in  Mure.-^) 

^  Item  in  Buttinchon  primo  bona  dicta  das  Langerle 
reddunt  vj  ß  d.  **) 

^  Item  ibidem  bona  prope  Risam  reddunt  iiij  modios 
et  iij  quartalia  tritici,  item  v  ß  d.**) 

^  Item    pratum    in  Nidernmos    reddit   j  modium   auene. 

^  Item  bona  in  pomerio  in  Werwile  reddunt  x  quartalia 
tritici. 

Item  bona  in  Lupphang,  Mellingen,  Hcgglingen,  Totti- 
kon, Tintikon,  Vispach,  Goslikon,  Lüppliswal  *^)  xl  modios 
Spelte,  cxvj  modios  ij  quartalia  auene,  Ixxxv  modios  tritici, 
xlij  modios  siliginis,  ij  modios  et  iij  ")  quartalia  ordei,  iij  lib. 
et  iij  ß  j  d.     Summa  clv  modios  tritici.]^"*) 

[^  Item  area  H.  dicti  Hübscher  sita  iuxta  aream  R. 
Hübscher -•)  et  pratum  dictum  Sweigmatta  et  alia  bona 
predicte  aree  annexa  reddunt  vj  (juartalia  tritici.]*^) 

[Item  pratum  dictum  Sweigmat  Rud.  Hüpscher  reddit 
ij  quartalia   auene,    tcnet  Rudolfus   villicus   de  Bulisaker.l  ^^) 

^  Item  in  Waltaswile  primo  bona  dicta  der  Hchchelerrun 
gut  reddunt  ij  modios  siliginis. 

^  Item  ibidem  area  dicti  Hübscher  reddit  j  modium 
siliginis   et*')  j  modium  auene ^^)  ij^^)  quartalia  auene. ^*)'*) 


5  Item  ibidem  scoposa  dicti  Hesseier  et  dicti  Kelt 
rcddit  ij  modios  sitiginis  et  ij  modios  auene,  item  j  por 
valtntum  v  ß  d. 

9  Ilem  ibidem  scoposa  dicti  Keirman  reddil  ij  mc 
siliginis  cl  ij  modios  auene,   item  j  porcum  valentcm  v 

^  Item  molendinuni  in  Waltaswile  reddit  j  modiuni  ti 
et  vj  quartalia  siliginis  [j  maltrum  auene]")  et  j  por 
valentem  v  ß  dnr.  [Item  duo  agrt  dicti  ze  Alienbrunne 
vnus  agcr  dicius  zen  Riitinen  bi  dem  Sandacher  redi 
ij  denarios.]*') 

5  item  ibidem  bona  Walth.  Sprcinge  rcddunt  vj  quan 
tritici.") 

5  Item  ibidem  scoposa  .  dicte  Wisiaa  reddil  üj  nio" 
tritici,  ilom  j  jxircum  valentem  v  ß  d. 

^  Item  ibidem  scoposa  Wal  tb.  Heberlingcre  reddit  x^ 
tAÜa  tritici,  item  j  porcura  valcntem  v  ,i  d, 

^  Item  sco|>u5a  Heinrtci  in  dem  Bongarten  reddit  Hj 
ilios  tritici.  ilcm  j  porcum  vaJentem  v  ^  d. 

^  liem  ibi<Icm  scoposa  .  dictorura  Husoerra  reddit  v 
dioy  tritici. 

5  Item  ibidem  scoposa  Hetnrici  de  Gcrsowa  reddit  iij 
dit»s  tritici.  iiem  j  porcum  valeniem  v  ^  d. 

9  Item  ibidem  scoposa  ..dicti  Kindeier  reddit  iij  m» 
iritici,  item  (v»rcum  valemem  v  ^  d. 

9  Item  ibidem  aropocsa  Walth.  Floscfaer  reddit  iij  rai> 
tritioi.  uem  i  [vrviim  v^entem  v   i  d. 

5  Uem  ibidem  scv^pivsa  «  prsium  [debani  de  Bretnga; 
ivsUÜ!  \    iM,vl;\i>  triiici-** 

1  lu-m ''  ;Sk!em  Ni«ni  tjuoodam  domioi  Riidolfi  de  V 
tw'duiv.  •,;«,  tost.'  \t»rtini  \-Ü!   i  d. 

•5  I;en;  iNNJeni  j=  Bernbarts  E^^erdon  decinu  \tuus 
•.\N\v;  '  ^;;iJL:;ik-  süssims  Itesn  ibidem  ager  dictus  B 
hiitJ  F^er-xi.-«  ri\Jä::  ■  öe^=ia:-i*jni.  ^ 

*?  UsM'^  :NxJei:n  jfc:-ec  .-:"  >5e3i  lach  .^m  ruit  Olius  de  Väii 

*  >!.™    >s4r«  j^-r  ^-Trts  Bd&s>acbcr  reddit  ij  qa«! 
ixxäjmt  jv<B^ig  i&g^  ÖbbiisjigeM*^  ic 
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^  Item  ibidem  ager  dictus  Wolfsacher  reddit  ij  modios 
siliginis. 

? '') 

^  Item  in  Walthüsern  primo  curia  ibidem  reddit  .  .  .  /^) 
Item  ij  porcos  quorum  uterque  valere  debet  v  ß  d.  Item 
c  oua,  item  in  autumpno  ij  pullos  et  in  carnispriuio  ij  pullos. 

7 •") 

^  Item*^)  pratum  situm  apud  Vilinger  Matten  reddit 
vj  den.     ^  Item   ager   uf  der  Ebnete   reddit  vnum  frustum. 

? ") 

^  Item  ibidem  ager  dictus  Kaltisens  ager  in  der  Sweig- 
matton  et  ager  dictus  uf  Birchenstal  reddunt  vnum  modium 
tritici. 

^  Item  vnum  pratum  dictum  du  grozze  nider  owe  reddit 
viij*®  den.  ^  Item  pratum  dictum  du  minre  nider  owe 
reddit  iiij^')  d. 

7  Item  ager  dictus  Erzlisrüti  reddit  ij  d. 

[^  Item**)  der  Ammaninen  Rüti  hinder  Wettingers  biil 
reddit  ij  modios  tritici  ui\^2  quartalia  siliginis.]**) 

[^  Item  ibidem  ager  ze  dem  Schurtenweg  bi  den  Rutinen 
reddit  ij  quartalia  tritici,  tenet  H.  Bongarter.]  *®) 

^  Primo  *^)  in  Wolon  curia  ibidem,  que  pro  lantgarba 
locari  consueuit  ex  antiquo,  et  decima  eidem  curie  annexa 
reddunt  secundum  communem  estimationem  annis  communi- 
bus  XX  modios  tritici,  item  xxx  modios  siliginis,  item  xij 
maltra  auene,  item  in  leguminibus  xviij  frusta,  item  j  porcum 
valentem  viij  ß  et  iiij  d.,  item  c  oua.  Lantgarba  etiam  et 
decima  eiusdem  curie  soluunt  interdum  plus  et  interdum***) 
minus. 

^  Item  bona  in  dem  Wile  eidem  curie  annexa  reddunt 
xij  ß  d.  et  j  obulum,  item  [iiij  modios  j  quartale]*')  siliginis. 

^  Item  bona  puerorum  magistri  Burchardi  eidem  curie 
attinentia  reddunt  v'/a /?  d. 

^  Item  bona  .  .  dictorum  Tegdingerra  reddunt  in  festo 
Johannis  pro  censu  viij  d.  et  in  festo  Martini  pro  ferr.  ix  d., 
item  j  modium  spelte  et  j  quartale  auene,  item  in  carnis- 
priuio j  pullum. 

^  Item  bona  Vlrici  an  dem  Steine  eidem  curie  annexa 
reddunt  j  quartale  spelte,  item  xvj  d.  in  festo  Martini. 
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9  Item  bona  Heinrici  der  Kindon  annexa  predicte  cnrie  : 
reddunt  ij  quartalia  »Hgifii& 

9  Item  bona . .  dictorum  R&mlina  reddunt  ij  quartafii 
Spelte  et  medium  quartale  auene  et  viij  d. 

9   Item  ager  Heimici  der  Kinden  eidem  curie  atthmi 
reddit  j  quartale  tritici. 

9   Item   bona   Hartmanni  dtcti   Tegdingere   reddunt  j 
quartale  tritici  et  j  quartale  spelte,  item   in  festo  Johanaii  • 
xiij  d.  et  iiij  d.  in  festo  Martini. 

5  Item  bona  ^Irici  de  Lutwile  eidem  curie  attinentiai 
reddunt  iij  quartalia  et  j  fertonem  siliginis,  item  in  femi 
Johannis  xij  d. 

^  Item  bona  VIrici  dicti  Tegdingere  dicte  curie  annexa 
reddunt  ij  d. 

^   Item  bona  Heinrici  dicti  Blumo  eidem  curie  annexa'^ 
reddunt  j  modium  siliginis  [j  modium  tritid].*^ 

^  Item  bona  VIrici  dicti' Stroroeier  eidem  annexa  curie 
reddunt  vj  quartalia  spelte,  item  iiij  d.  et  j  quartale  tritici 

^  Item  bona  ^^)  Chfinradi  dicti  Groszo  eidem  curie  an- 
nexa reddunt  j  (|uartale  et  j  fertonem  siliginis  et  vj  d. 

5  Itoin  h<)n«i  Ch.  de  Blitzenbuch  eidem  curie  attinentia 
rcililiint   iij  iiiiarlalia  s|)elte  et  ij  d. 

^  UiMU  bona  niirch.  Molitoris  eidem  curie  attinentia  red- 
iliint   i   motliiini  siliginis  et  ij  d. 

^  lloni  bona  Heinrici  in  der  Güppha  eidem  curie  annexa 
roililnnt   in  losto  Martini  vj  d. 

^  hon)  bona  Riulolfi  Stromeier  eidem  curie  annexa  red- 
ilnnt  in  tosto  Johannis  ij  d.  et  in  festo  Martini  xvj  d.  ^  Item 
U.  Sclulpussor  ilo  ri>ttiki»n  j  d.  de  agris  quos  emit  a  Joh.  dicto 
Runnnolin  ot  a  sororo  oius  et  a  H.  \Valthusern./*i 

9    livMn  bona  Sianiilini  eidem   curie  annexa  reddunt  in 
iv  Nto  lolunu\is  \  lii  '*'  d.  Ol  in  festo  Martini  ij  quartalia  siliginis 
Ol   )    movlnnu   liuioi.   ^"^^ 

M    lton\  Ihmui  Hoinrioi  Rinnacher  eidem  curie  annexa**» 

N  bojn  bvM\a  \*irx  i  der  Kinden  eidem  curie  annexa  red- 
dvu\i   »  o,;iai;a;o  aiior.o  vi.otum  ein  biseligs  vierteil. 

^  liont  bs^!\\  \\al:hori  Rephcin  eidem  curie  annexa 
»oddvmi     ■  ^j;:,;;;ai:a  s:!ict":s 

i 

1 

J 
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hcm  bona  llc  Rcphcimin  eidein  curic  annexa  redduot 
Uarulia  t^t  j  bisuligs  qiiarlale  siliginU. 
'J  Item  bona  Ileinrici  Rcphcin  eiilcm  curie  annexa  red- 

i)  i{iiariaiia  et  j  qnartale  biseligs  äiliginis. 
f^    Item    bona   Wallheri    BcntniisM    ciilcm   curic   annfxa 
lUnt  ij  fi  et  vij  d. 

Item  bona  Hartliebt  Molitoris  et  tratrum  suorum  cideni 
anncxa    rcddunt   in    festo  Juhunniä   üij  d.   et   in   Icsto 
ni  xviij  d.  et  j  quarlale  et  j   fertonem  siliginis. 
9   llcm  bona  dicti  Nüwcnbiirgerre   eidcrn   curie  annexa 
unt  v)  quartalia  spelte  et  iij  modios  auene  et  j  modiiim 
in. 

Itcm  bona  magistri  Hartmanni  an  dem  Steine  ipsi 
annexa  reddunt  vj  ijLiartalia  spcite  et  iij  ,i  d.  in  festo 
litis. 

f  llem  bona  Ch.  Sutorls  eidem  curie  anneva  reildunt   in 
Johannis  x  d.  et  in  festo  Martini  xvj  d 
5  Item  bona  Ch.  de  Marchenmos  videlicet  area  ad  dictam 
bnt  pertinens  xtj  d. 

}    Itcm    >iona    Ch    Küchome    eidem   curie    anncxa   red- 
nj  .1. 

[    Itcm  sco]iiJsa  illiu.s  de  Sarmiinsdorf  eitlem  curic  an- 
I.  reddunt  iij  ^i  d.  j  mudium  tritici[.  "^ 
r    [tem    bona  Ch.  an   dem  Steine   eidem   curic   anneva 
mt  ij  quarlalia  siliginis  et  ij  quartalia  aueno. 
y    Itcm  bona  Vlrici  .'Vdelbcrti  junioriH   cideni   curic  an- 
f  reddunt  j   medium  NÜiginis  et  j   modium  iiuene. 
^   Item    bona  Vlrici  Adclbcrti  senioris  eidem  curic  an* 
I  reddunt  ij  quartalia  siliginin  et  ij  quartalia  aucnc. 
'5  kern  bona  Vlrici  Bocli  in  der  Gassun  eidem  curie  an- 
reddunt  j  quartale  spulte  et  ij  d. 

f  Item  bona  Ulius  de  l.crowa  eidem  curie  annexa  red- 

ig^cl.  in  festo  Johannis  jiiii  modios  triticii. "") 

y  hcfli  H   dictus  Grübler  de  Brcmgartcn  j  d.  de  agro 

rasse.     f   Item  Viricu»  de  Hyltikcm  j  d.  de  agro  dicto 

#..,**)     ?   Itcm   VVdh.  (rl'Bilisaker  j  d. 

f  Itcm  H-  Sacrista  de  Wolon  j  d,  de  \fna  ruti  ab  Wal- 


^i/;  Wx'.zh^r  jiterx. 

^  hitm  Hartmaanus  Sacrw2  de  Wioioa  ;  <L  cfe  via 

5  Item  ^>onurn  Scho<i^2<B  qood  cotair  Henuna  Lutwü 
Viliiit  mofEtetetio  in  Mure  ij  modioe»  triticL  *' 

5  Item  boffia  VIrici  de  Baliiachoa  vödeücet  »»er  sitD 
lacu  eidem  curic  annexus  rcddit  g  cL 

^  Item  bona  Paataleoois  de  Hedin^en  eidem  cnrie 
ne5ca  re'-ldunt  v  ^'    i  et  iiij  ^»  d. 

^  Item  bona  Chunradi  de  Beinwile  eidera  curie  am 
reddunt  iij  ,^  d    in  festo  Johannis. 

^  Item  fK>na  Heinnci  de  Heitersberi^  eidem  curie  ant 
reddunt  iij  ^i  d.  in  festo  MartinL 

^  Item  bona  Chunradi  Kilchere  eidem  curie  ani 
reddunt  iij  d. 

^  Item  bona  VIrici  dicti  Hirtz  eidem  curie  anne.va  red( 
xviij  d. 

^  Item  bona  Burchardi  villici  ab  dorf  eidem  curie  ann 
reddunt  in  festo  Johannis  xxxiiij  d.  et  in  festo  beati  Mai 
pro  vij  ferr  xiiij  d.,  item  j  modium  spelte  et  j  modiua 
ij  quartalia  sili^^inis  et  ii'  s  quartalia  auene. 

^  Item  bona  Walthcri  ab  dorf  eidem  curie  annexa  rede 
in   fe^to  Johannis   xi;   d. 

^  Item  h'»na  Walthcri  dicti  Grübler  eidem  curie  ann 
r*:f\(\nn\.  ]   »juartale  >pclte  et  vj   d.   in   festo   Martini. 

^  It«:m  bona  Rüdolfi  dicti  Grafo  eidem  curic  ann 
rcfldunt  j   (juartaie  bisclij^s  spcltc   et   i'  2   ferr. 

^  Ircm  ob  Waltasw  ile  noualc  Ch.  Bürgender  eidem  c 
j)ertincnN   rcddit   ij   d. 

^  Item  area  et  bona  Chunradi  Sutoris  (jue  nunc  t( 
Wcrnhcr  I'orstcr  de  \'ilmerin^en  eidem  curie  annexa  re( 
ij  d.  Item  l)nna  Pctri  de  Ringlinchon  an  Ilugsbule  redd 
\  d.  ij  (1.  de  ai^ro  zer  Lorlcn,  j  d.  de  prato  in  Gurj 
srhcn.  '"' 

^  Item  bona  dicti  Tegdingere  et  aliorum  qui  in  similil 
bonis  sibi   participant  reddunt  iij  ^?  d. 

^  hcm  aj^er  X'lrici   Sutoris  ob  strasze  reddit  ii  d. 

^  hcm  bona  masculorum  de  Alsatia  eidem  curie  anflC 
iei\dv\\\\  v\  v\.    c\.  <\ci  ^^xo  T\.^  VA<^?d.o5\  \  den/!*^') 


■und  Zin-<(ßlrl 


,^8; 


5  Itcm  in  Wolon  curia "')  de  A!    ...     redilit  x  .  -  iiiodius 
.  ij  maltra  spcltc "')  auenc  et  üj  modjos  ordei,  item 
krnispriuio  ij  pullos. 
5  Itcm  ibidem  scoposa  illius    de  l^rowa  reddit  x  t|uar- 

siliginis"')  |iiij"' colit  Vli   Meyer ;."') 

5  llem  iliidem  himn  Johannis  Sutoris  reddunt  iij  modios 

■  '*) 

5  Item  bona  Heinrici  de  Kania  in  dorn  lleilenmos  reddunt 
lodios  tricici.*") 

5  Item  bona  Stanglini  reddunt  j  modium  tritici.      Ilcm 
i  V'ascnachlin  j  modius   tritici   <ie  domo  et  area  in  ()ua 

let.;"*) 

*f  Item  bona   dicti  Züricher   que  tcnet  Vlricus  Hartlicb 
luni  iiij  modios  tritici.**) 

5  Item   area  Heinrici    ah    dorf  reddit   j  Quartale   tritici. 
I  de  bonis  H.  dicti  Blumen  j  modium    tritici  pro  modio 

Joh.  Detingerj"') 

\  Item  ager  an  Satteln  Vlrici"")  Ilartüebs  reddit  vj  quar* 

tritici"")  'reddit  ij  d.;,"') 
9  llem  bona  Waltlieri  Botli  reddunt  üj  modios  tritici.  "'► 

1  Heini  frö  Bcrchtun  ij  quartalia  tritici  que  emit  brSdcr 

"' 

^  Itcm  bona  Burchardi  Molitoris  reddunt  j  mallrum  sili- 
:  et  j  maltrum  auenc,  item  .porcum  valcntem  viij  ^9  d.*') 
Item  agcr  eiusdem  Burchardi  reddit  j  quartale  tritici. 
i  Vtricus  villiciis  vj  quartalia  tritici  de  duobus  pratis  xe 
nbach  et  de  agro  et  prato  dicto  zem  nidcrn  dorn,**) 
I  Ü  quartalia  tritici  prcdictus  de  vno  agro  dicto  zcr  brame 

r  üctn    bona    bercditaria    eiusdem    IJurcliardi    rcddiml 
^artaIia  tritici 

5  Item  agcr   in  Grundclnsun    hrnnnen   et  bona  siUi  an- 
r  reddunt  j "")  medium  tritici."") 

9  Item  bona . .  dictorum  Kiimtina  reddunt  j  modium  tritici. 
J  ttem  ager  e.^c  alia  pnrte  ponticule  dicte  zc  AtKcnslege 
"[  ij**)  quartalia  tritici.""» 
5  Itcm  bona  "rcxtoris  de  Mure  reddunt  j  modium  tritici 
I  modios  auenc  et  ij  modius  siüginis  et  j  modium  ordei 

modhim    pisorum.     |Item   agcr   an   dem  F.scVic   ^\«\  W\X 
B  A  ÜtnK  B 
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dicti  Adelbrcchs  i  quartale  tritici.  Item  prato  dicto  Hofmatt 
j  quartale  tritici.  Item  participes  predicti  agri  et  prati  ij  quar- 
talia  tritici.^^«^) 

^  Item  bona  Cellcrarij  de  Mure  reddunt  iiij  modios  tritid 

^  Item  area  Vnderflun  et  ager  dictus  Kriegacher  reddunt 
ij^'^0  modios  tritici.***) 

^  Item  bona  in  noualibus  -reddunt]*^)  ij  modios  tritici 
^  Item  ager  dictus  uf  dem  wege  situs  prope  dictum  Krieg- 
aker  viij^"  den./-^) 

^  Item  tres  agelli  Marchenmos  et  duo  agelii  Johannis  ab 
dorf,  qui  pro  lantgarba  locantur,  reddunt  iij  quartalia  tritid 

^  Item  ager  villice  de  Vilmeringen  reddit  j  quartale 
siliginis. 

^  Item  ager  Virici  dicti  Tegdingere  in  noualibus  reddit 
iij  quartalia  tritici. 

^  Item  noualia  zem  Schurtenwege  reddunt  j  modium 
siliginis. 

[^  Item  ager  hinder  dem  hage  Hartliebs  in  dem  Wil 
reddit  v  ^^)  quartalia  tritici.^  ^^) 

[Bona  in  Waltaswile  et  in  Walthüsern  et  in  Wolon 
\'iiij  modios  spcltc  Ixxvij  modios  auene  j  quartale  cviiij  mo- 
dios tritici  Ixxviij  modios  siliginis  iij  quartalia  vj  cjuartalia 
leguminum  iii\2  üb.  d.  iij  ^^  iiij  d.  xiij  porci.  Summa  clxxxvij 
modios  tritici  et  ij   quartaüa.^^) 

■^  Item  ager  situs  cn  mitz  an  dem  äsch  iuxta  vnum 
agrum  pcrtincntcm  curic  et  ager  situs  hinnan  ze  weg^en 
reddunt  iij   quartalia  tritici,  quos  tenet  H.  Sacrista   iunior.  *^i 

^  In  villa  ctiam  Wolon  pertinet  mcdietas  banni  et 
districtus  prcdicto   monastcrio  in  Mure. 

Summa  tercia  ccc'^xliij  modios  tritici  et  j  quartale  vj  Üb 
xvj  i'i  iij   d.  xiiij   porcos.y^") 

Notandum  (juod  dictus  ageüus  in  dem  varn.j  ^'^) 

^Notandum  quod  ager  in  dem  varn  et  ager  situs  zem 
kricsibon  bi  dem  Guntzüart  acker,  c|uos  emit  Anna  Stenzin, 
reddunt  iij   modios  tritici.^  *'^) 


•V         ^ 


Original:    Pcrgamentrotel    aus    4    Stücken,    66  -+-  52  4-47, 

20,5 
I    520  cm  lang  und    — '      cm  breit,    im  Stadtarchiv  Breni 

21,5 
garten. 
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Anmerkungen. 

')  Diesen  Satz  strich  eine  spätere  Hand  und  schrieb  darüber  dubitatur.  — 
^b  dem  Sati  in  der  Mitte  des  Pergaments  steht  ein  q. 

^  Der  mit  item  beginnende,  die  ganze  Zeile  füllende  Schluß  des  Satzes 
ist  radiert. 

»)  Rasur. 

*)  Das  übrige  radiert,  später  wurde  die  ganze  Stelle  ausgestrichen. 

*)  Der  Zins  wurde  nie  ausgesetzt,  dafür  aber  ein  3  cm  breiter  Raum 
{(ur  zwei  Schriftzeilcn)  leer  gelassen. 

•)  Von  hier  an  später  ausgestrichen. 

'')  Fast  vollständig  ausradiert. 

')  Auf  Rasur,  kaum  erkennbar. 

»)  Oder  Sethwile. 

'°)  Das  folgende  von  fast  gleichzeitiger,  vielleicht  sogar  der  nämlichen 
>liand  etwas  später  mit  schwärzerer  Tinte  geschrieben. 

**)  Auf  Rasur  mit  schwärzerer  Tinte,  gleiche  Hand. 

'^j  ursprünglich  scheint  bloß  ij  gestanden  zu  haben. 

'*")  Spätere  Hand,  nicht  identisch  mit  derjenigen  der  Note   10. 

'*)  Die  ganze  Stelle  wurde  später  ausgestrichen. 

**)  Hand  der  Note   13. 

**)  Hand  der  Note   10. 

")  Hier  beginnt  eine  Hand  aus  dem  Ende  des  XIV^.  Jahrhunderts  einen 
Nachtrag,  der  sich  über  den  Iceren  Raum  hinter  den  nächsten  elf  Zeilen  er- 

o 

streckt;   er  lautet:    Item  Vlricus    et  H.  fratres   [hier  steht  über  der  Zeile  von 

noch  späterer  Hand  Remerswile]  et  Hedw  (?)...  et sorores  eorundem 

dicti  in  dem  Bache  tenent  tres  scoposas.  Item  .  .  de  Husem  et  C.  de  Gelt- 
wilc  (?)    teneot    ij**   scoposas.     Item    Walt,  villicus  j  scoposam    quc    colitur   a 

qnadam    muliere    d Item    Arn.  dictus    Snider  (?)    et  {}) 

sui(!)  sorores  j  scoposam.  Item  Ar.  de  Sigboldingen  et  sorores  j  scoposam. 
Item    C.  Trubo(?)    et   Ar.  Tru  ...(?)    tenent  j  scoposam.     Item    liberi    Petri 

j  scoposam.     Item  istc  scopose  reddunt  j  lib.   dnar. (?)  et  jura  que 

<licontur  velle  et  erschdtz.  —  Die  Schrift  ist  nur  mit  größter  Mühe  annähernd 
2ti  entziffern,  weil  fast  völlig  ausgelöscht. 

'*)  Die  ganze  Zeile  ist  ausradiert. 

*')  Etwas  dunklere  Tinte,  aber  gleiche  Hand.  Nach  dieser  Stelle  ist 
für  eine  Zeile  leerer  Raum  gelassen. 

^)  Rasur. 

'*)  Lesart  nicht  ganz  sicher. 

*') — ")  Ausgestrichen. 

**)  Hier  endet  das  erste  Pergamentstück.  Auf  der  Rückseite  desselben 
steht  von  wenig  späterer  Hand :  Q  In  Tottikon.  /  Item  in  Brunegg.  /  Item  in 
Woloswile.  /  Item  in  villa  Mellingcn.  /  Item  in  Neslibach.  /  Item  in  Sülze 
et  in  Kuntnach.  /  Item  in  Lüpliswalt.  /  Item  in  Waltaswile.  /  Item  in  Walt- 
hasem.  /  Item  in  Wolun. 

**)  Das  hier  beginnende  zweite  Pergamenlblatt  trägt  oben  ein  R. 

'^)  Nach  dieser  Stelle  ist  für  eine  Zeile  leerer  Raum  gelassen. 
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-•I  Korrisicrt  ans  i'. 

^>  Zosatz  von  späterer  Hand.  vgl.  Note  70. 

**    Korrigiert  aas  schubscher. 

**!  Wenig  späterer  Zusatz. 

'*•  Zusatz  von  späterer  Hand  als  derjenigen  der  Note  30. 

'*» — '-'  Ursprüngliche  Hand,  aber  danklere  Tinte. 

**■    Wenig  späterer  Zusatz. 

^>  Zasätze  von  wenig  späterer  Hand  mit  dunklerer  Tinte. 

•*•  €\]  ouort  irit  >  ist  ausgestrichen  und  von  der  Hand  der  vorigen  N 
crscLrt  durch  ^üi  modios  tritici"  :  eine  noch  etwas  spätere  Hand  fugte  sdiü 
lieh  l^i   «.ad  custodem^. 

^»  Hier  endigt  die  ursprüngliche  Hand  auf  diesem  zweiten  Blatte. 

^')  Hier  beginnt  eine  fast  gleichzeitige,  sehr  wahrscheinlich  sogar  d 
selbe  Hand  ein  wenig  später,  mit  dunklerer  Tinte;  sie  reicht  bis  Note  42 

•^*i  Hand  der  Note   ^4. 

'*^  Statt   ^obbilstigen>  setzte  eine  wenig  spätere  Hand   <im  Lü>. 

*^  R;isur. 

*•     R;isur  einer  ganzen  Zeile. 

*->  Von  hier  \n  beginnt  eine  andere,  indes  ebenfalls  nahezu  gleicii 
zeitige  Hand. 

*'•   Später  geändert  in  viij. 

"^  Zusatz  vv>n  einer  der  Hand  der  Note   17  ähnlichen  Hand. 

*^    Hier  endet  das  zweite  Pergamcntblatt. 

**  Mit  diesem  Zusatz  von  der  Hand  der  Note  44  beginnt  da«  dritlf 
ler^- i:r.fn:VLi::.   ca^     i^cn   ein   >  trä^t 

*'     \  v'ii   ;;;«.-r  an   wieoler   i'io   iir^rrün^Üche   Hand 

*"     Ili-jr   is:   :r.a^is   a-a>;;estriv:hon 

*"!   \'.n    s-  Ä:«.  ror   Haiu":   auf  Rasur. 

•^     \  «m    et\Na>    >:  Atcer   Hano. 

^'-    Hier    '^t    Ilcinr    a.:<i;e<:r:c:-.t^n. 
-■   A'j:    K.i<;:r 

'    •    i^icsor  /"s^ai-    von   wonic   ^'-äierer   Hand    wurde   wieder  ausradiert. 
*     I  »:e   i^an.-e   Mol'e   %\u:i:e   wieder   i;e>tricbon. 
>vl'r":r:   %i'r.>:änd!^   \er<;chwundcn. 

'*')  y.:\<iAzt  \  .n  einer  ähnlichen  Hand  wie  die  der  Note  17.  d.ch  nn^' 
identiscli  inil  c.er;<nii;en  der  Nv'te  44:  Schrift  stark  .ibgegriffen.  vtellenff'.'^ 
nur   mit   .Nlv.V.e   lesivir       Hier  endet   da^   dritte    rergaraentblatt. 

■'"     Mit    d.iL^em   Zu-. it.'    v.>n    der   Hand    der   Note  44  beginnt  da>  v'cr^f 
rer^^anieniidatt,   da<   oi^en   «in   t    tr.ii^t   und   auf  der  Rückseite  die  Nolii:  ^  '» 
l.ü;-!  swald.       Item    W.iliosw  ile        Item    Walthüsern         Item   in   Wolen. 
A.;t"  Rasur. 

•■   .       m.'dium   i>i   w  ied.er  au-si^estriclicn. 

"^'    Wenlij   s{  äterer   Zusatz 

•^ '.._•■«)  Iijese  Stelle  ist  dick  durchstrichen  und  daher  nur  teihvei>e  rj'«**- 

'^1   >p'äleTer  'Au>Ä\r,  ;\\.\sv^t>\\\c\x«iv\ . 
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^*)  Zusatz  von  der  Hand  der  vorigen  Note,  nicht  ausgestrichen. 

«*) — •»)  Ausgestrichen. 

*«)—««)  Ausradiert. 

*'j  Loch  im  Pergament. 

*•)  Radiert  aus  yj. 

*^)  Hand  der  Note  37. 

'•)  Hand   aus  der  zweiten  Hälfte  des  Xl\'.  Jahrhunderts;    vgl.  Note  28. 


C.  Dritter  Rotel. 

,  Hie   continentur   vniuerse    summe    annone   videlieet  tri- 

•    "tici,     siliginis,    spelte,    ordei,    auene    et    leguminum    in    villis 
■  "Singulis  /  pertinentibus  monasterio  in  Mvre.^) 

Primo  in  Mure  summa  tritici  ad  xi*  2  modium  se  extendit.  / 

^  Item  summa  siliginis  x  quartalia.  ^  Item  summa  spelte 
>cxxviij  ^"  /  maltra  et  iij  quartalia.  ^  Item  summa  auene  Ivj 
inaltra  et  vj  quartalia. 

^  Item  summa  denariorum  tarn  de  seruicio  dicto  win- 
meni  quam  de  decima  minuta  ibidem  de  censu  sancti  Jo- 
hannis  et  sancti  Martini  vj  lib.  vj  sol.  et  iiij  d.*) 

^  Item  summa  porcorum  xxix  [cum  ^2^'*)  in  eadem  villa 
Mure.     [^  Item  summa  panni  linei  clxxiiij"'^)  vlne.]'^) 

^  Item  in  Wolon  primo  summa  tritici  xlv  modii  minus 
vno  Quartale.    ^  Item  summa  siliginis  xxv  modii  et  j  quartale. 

^  Item  ibidem  summa  spelte  x*^  modii  et  \2  quartale.^') 
^  Item  summa  auene  v  maltra  et^)  j  (luartale.  ^)  ^  Item 
summa  ordei  iiij"'  modii. 

^  Item  summa  pisorum  j  modius.  ^  Item  summa  dena- 
riorum iij  ®)  lib.  et  iiij*^"^**)  sol.  minus  ^)  duobus  denariis.*)  ^  Item 
j  porcus  Valens  vdij  sol.  d. 

^  Item   summa   curie   villici    in  Wolon   xx  modii   tritici. 

^  Item  summa  siliginis  xxx  modii.  ^  Item  summa  auene 
xij  maltra. ^*^)  ^  Item  summa  leguminum  xviij^"  frusta.^)  ^  Item 
j  ")  porcus  Valens  viij^**  sol.  et  iiij'*''  d.'*) 

^  Item  in  Rfidinkon  primo  summa  tritici  videlieet  j  modius. 

5  Item  summa  spelte  ij  maltra  et  ij'-)  modii  minus '^) 
vno  quartale. ^^) 

^  Item  summa  denariorum  tam  de  dicto  fridschatz  quam 
de   censu   sancti  Johannis  et  Martini  viiiVa  sol.  minus  j  denr. 

5  Item  inMettenschongeprimo summa v^idelicetiiij"'modii. 
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conput[atis]  j  lib.  et  v  **)  sol.  cum  x  *^  denr.     9  I^"*  sunmia 
panni  ibidem  videlicet  iij  vlne. 

9  Item  an  der  Egga  summa  siliginis  lij  modii.  5  '^^" 
ibidem  summa  denariorum  omnibus  conput[atis]  xix  sol.  d  et 
j  d.     Summa  tritici  vij  quartalia. 

9  Item  in  Altznach  summa  vniuersi  census  ij  quartab 
tritici. 

5  Item  in  Dürmulon  primo  summa  tritici  iij  modiL 
^  Item  summa  auene  j  maltrum.  ^  Item  summa  denarioron 
x*/fl  sol.  denr. 

5  Item  porcus  j  Valens  viij  solid,  denr. 

5  Item  in  Birche  [et  in  Lutingen]  *")  summa  tritid  xx 
modii.  5  Item  summa  spelte  iij  maltra  et  ij  modii.   9  S^^' 
denariorum  ibidem  vniuersis  censibus  et  iuribus  conput[ 
videlicet  j  lib.  et  xviij  solid,  cum  j  denr.     J  Item  ibidea 
summa  auene  iij^^)  maltra  et  ij  modiL 

Item  decima  minuta  in  Birche  et  in  Arnstowe  reddml 
ij  porcos  valentes  xviij  ß.]***) 

^  Item  in  Arnstowe  summa  tritici  xx  modii  et  iij  quartaEa. 

^  Item  summa  auene  vj  maltra  et  ij  modii.  5  '^^ 
summa  denariorum  vniuersi  census  et  iuris  ibidem  iij  lib.  et 
xiiij"^  sol.  denr. 

^  Item  ibidem  noua  decima  iij  modii  tritici  aliijuando 
minus  et  alicjuando  maj^is. 

9  Item  in  Werde  summa  tritici  ij  quartalia.  ^  Item  summa 
denariorum  omnibus  conputatis  censibus  et  iuribus  xj  sol. 

^  Item  an  dem  Gerüte  summa  tritici  viij  modii  et  ii'  squart. 

9  Item  summa  silij^inis  j  modius  minus ^-)  \ä  quart.**r 
^  Itcni  summa  spelte  ij  maltra.  ^  Item  summa  auene  iij 
maltra  minus  j  quart.  ^  Item  summa  ordei  v  quartalia. 
^  Item  summa  denariorum   ibidem  ij  lib.  minus  v*^)  denr 

9  Item  in  Althiisern  summa  tritici  x  modii  -minus **► 
duobus  (luartalibus.^*) 

^  Item  summa  siliginis  xxx  modii.  Iltem  ibidem  summa 
spelte  j  maltrum  et  iij  modii.] *'^)  ^  Item  summa  spelte**) 
ij  maltra  et  ij  cjuartalia.  ^  Item  summa  denariorum  tarn  de 
censil)us  (|uam  de  aliis  iuribus  nobis  pertinentibus  ad  iij  Hb. 
et  i.\  sol.^')  se  extendit.  ^  Item  summa  porcoruin  ij  quoruo 
vterque  debet  valere  x  sol.  denr. 


Vir^uiadie  f'.lltcr-  iintl   ZinsrHlrl.  igi; 

5  Itcni  in  Bcscnburron  summa  spcitc  v  niodii.  f  Itcm 
aucnc  ii'/«  inaltr.  ^  Itcm  summa  (ienariorum  j  üb.  et 
il. 

5  liem  in  Wiswile  siinunii  tritici   xw  niotiii. 
^  llcni   üumma   spclto    iliideni   \xvii)  inaltra    minus  \nt> 
't;ile. 

*J  Itcm  summa  imenc  xxix  maltra  et  ij  quartalia. 
^  Item   ij  ((uartatia   i>rdei.     ^   Itcm    summa   dcnariorimi 
ntuersis  censihus  et  iurilms  noliis  perlincntitius  j  lih.  cl 
dcnr.    9  ''*""  'i  porci  i|uorum  vmis  debct  valcre  x  sol. 
ter  viij'"  huVuI. 

^  Item  in  Beinwilc  summa  irilifi  vidclicet  \'j  i^uarlalia. 
5  Ucm  summa  spcllo  ij  maltra.  ^  Itcm  summn  aiirtic 
indem. 

!5  Ilem  du»*'»  porci  i|iiiirum  vnus'*)  valere  dehcl  x  solid. 
[*■)  aller  viij  sol.  d. '*1     Summa  dcnariorum  viij  ,i 
5  Item    in  Owc  summa   spcitc   iiij"'  maltra   et   ij  inndii 

fertonc. 

5  Itcm  summa  aucne  tantundcm.  ^  Itcm  summa  de- 
TUm  ibidum  et  de  censilius  aroarum  in  .Mcienbcrjj  es- 
it  sc  ad  viij'"  sniidos  cl  iij  denr, 

5  Item  in  Alinlcon  summa  tritici  vidcliccl  v  i|unrtalia. 
5  Item  ibidem  summa  spellc  iij  maltra  el"l  j  modius") 

quartalia. 

5  Item  summa  aucnc  iij  maltra  et  ij  quartalia. 
^  Item  sumiua  dcnariorum  de  censibus  ^'niuersis  ac  alüs 

IS  nobis  iicrtiiicntibus  iV  s  lib.  et  xviij  dcnr. 
5  Item  in  Kitcnowc  summa  dcnanurum  v  sol.  i|ui  dantur 
mniucrsariij. 

*f  Item  in   Varc  curia  il»idcm  xij  dcnr 
*f  Itcm  in   Emiswilo  summa  dcnariorum  iij  st,!,  d. 
5  Item  in  Gcrnswilc  summa  spelie  iij  maltra. 
^  Item    summa   aucnc   tantundcm.     ^  Item   sununa   de- 
wum  ibidem  omnibus  conputtatiü!  iij  sol.  et  j  d. 
^  Ilcni*"t  in  Ajipft'ilc  summa  spcitc  j  maltrum     ^  Item 
m»  aucnc  ibidem  tantumdcm.  *J  Itcm  summa  dcnariorum 
dI.  pro  anniucrsario  cl  ix  denr.  de  ccnsu.  *'l 
5  Itcm  in  Butwilc  summa  dcnariorum  v  wil.  U 
f  Item  In  Ruatiswilc  summa  tritici  j  modius  et  ij  quartalia. 
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5  Item  summa   spcIte   ibidem  ij  modii.     ^  llcm  su 
aucne  lantundcm. 

5  -■.., 

Auf  der  Rückseite  des  zweiten  I'crgamentstucks:"» 
9  Item  in  Liele  summa  tdttci  üj  quartalia,  summa  spclif 
iii)'"  tiialtra,  summa  aucne  ij  maltra,  summa  dcnarioruni  xü'  -.i 
et  j  porcus  Valens  viij  ß. 

^  in  Maswandon  summa  tritici  ij  niodii,  summa  deiiano> 
runi  j  Hb.  cum  v  ß.. 

^  Item  in  Arne  summa   tritici   viij  modü      Itcm  suniiiii 
speltc  vij  i|uartalia,  Itcm  summa  aucne  ij  maltra  et  vij  quartalii. 
Kern  summa  denariorum   xvj  d.  , 

9  Item  in  Ottenbach  summa  tritici  ij  modii, 
^  Item  in  Kinthusen  summa  tritici  ij  modü. 
Original:  Pergamentrotel,  aus  zwei  Stücken  bestehend. 
12 — 12,5  cm  breit  und  73,5  -|-  67  cm  lang,  im  Staatsardiit 
Aargau:  Muri  Q  IV  Z  i.  Die  Hand  ist  die  nämliche  wie 
die  der  beiden  Bremgartncr  Rötel,  Zusätze  und  .Än- 
derungen erfolgten  entweder  von  ursprünglicher  oder 
wenig  spaterer  Hand.  Eine  viel  spätere  Hand  bcmcrku 
auf  der  Rückseite:  Hie  colliguntur  vniuers^c  summrr  an- 
nona;  scilicet  ordei,  auen.T  et  huiusmodi. 

Anmerkungen. 

'1  Hier  stchl  mit  Vctweisnngsieichen  die  lu  Note  5   gednicklc  Sieüe. 

')  vj  so),  et  iiij  d.  ist  au^^estrjclicn  und  von  wenig  späterer  Hind  übet 
der  Zeile  ersetzt  worden  durch  xij  sol.  et  vüi'/i  d. 

')  Über  der  Zeile  von  ursprünglicher  Hand. 

')  Eine  wenig  spätere  Hand  änderte  die  Zahl  in  clxx  et  v. 

')  Durch  Verweisangsieichen  hieher  gewiesene  Stelle  (vgl.  Note  t) 
von  ursprünglicher  Hand. 

*|  — *)  Ausgestrichen  und   von  ursprünglicher  Hand  geändert  in  vij 

'j — ')  Ausgeslrichcn  und  wohl  von  ursprünglicher  Hand  eisetit  dnrd  ij 
modii  et  v  quartalia. 

')  Auf  Rasur. 

^)— ')  Ausgestrichen  und  von  wenig  späterer  Hand  ersetit  durch  cdd 

"j  Vorlage  mal.,  wobei  al,  auf  Rasur. 

ii)_i')  Auf  Rasur,  etwas  spätere  Hand. 

")  Radiert  in  j  mod. 

")  — ")  .ausgestrichen  und  ersetzt  durch  et  !'/•  quartalia. 

")— ")  Ausgestrichen   und  ersetzt  durch  minus  j  <]uart. 

")  Chet  der  Z«i\c, 
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»•)  Rasur. 

*^)  Rasur,  mit  verblaßter  Tinte  ist  darauf  xl  von  nicht  ursprünglicher 
Jid  geschrieben. 

")—*•)  Ausgestrichen  und  ersetzt  durch  et  j  maltrum  et  ij  quartalia  aucne. 

'*)  ix  steht  auf  Rasur. 

^) — **)  Ausgestrichen  und  ersetzt  durch  et  j  quurtale. 

'*) — -*)  Ausgestrichen  und  ersetzt  durch  v  sol.  et  viij  d. 

**)  ij  steht  auf  Rasur. 

^)  iiij«'  ob  der  Zeile  statt  der  ursprünglichen  aber  radierten  Zahl  (iij  ?). 

-*)  Ausgestrichen  und  ersetzt  durch  Ixiij. 

=»)  Über  der  Zeile. 

^)  Ausgestrichen  und  ersetzt  erst  durch  xvj,  dann,  nachdem  auch  diese 
Ter  wieder  gestrichen  worden,  durch  xix  d. 

")—*')  Ausgestrichen  und  ersetzt  durch  ij  porci  valentes  x  ^. 

^)  Über  der  Zeile,  aber  von  ursprünglicher  Hand. 

**)  Ausgestrichen  und  ersetzt  durch  Vjt. 

'•)  Cber  der  Zeile  von  ursprünglicher  Iland. 

^*)   Von  ursprünglicher  Hand  später  nachgetragen. 

'-) — "}  Die  ganze  Stelle  von  ursprünglicher  Hand  ausgestrichen.  Hier 
let  der  erste  Pergamentstreifen. 

^')  Radiert  und  in  viiij  geändert. 

'•)  Ausgestrichen  und  ersetzt  durch  xiiij"'  (i  cum  iij  denr. 

**)  Auf  Rasur. 

*•)  Ausgestrichen  und  ersetzt  durch  viij. 

''')  Ausgestrichen  und  ersetzt  durch  quinque. 

**)  Über  der  Zeile  von  der  wenig  spätem,  vielleicht  ursprünglichen 
nd,  welche  die  Ziffern  änderte. 

*•)  Über  der  Zeile  wird  ülj"*"  beigefügt,  die  Ziffer  also  in  xxiiij*»'  geändert. 

*•)  Gestrichen  und  ersetzt  durch  v. 

**)  Zusatz  von  späterer  Hand. 

*^  Ausgestrichen  und  ersetzt  durch  et  iii*  i  quart. 

*^)  Nach  v  ist  sol.  ausgestrichen. 

**)  Ausgestrichen  und  ersetzt  durch  et  j  (Quartale  tritici. 

•*)  Durch  Verweisungszeichen  hieher  gewiesen;  von  wenig  späterer  Hand. 

**)  Ausgestrichen  und  ersetzt  durch  auene;  Hand  der  Note  45. 

*'')  über  der  Zeile  ist  von  etwas  späterer  Hand  beigefugt  minus  j  d. 

*•)—*•)  Von  gleicher  Hand  gestrichen  und  ersetzt  durch  vnus  porcus  qui. 

♦»)—*•)  Gestrichen. 

^)  Über  dieser  Zeile  sind  zwei  nachträgliche  Zusätze  wieder  ausradiert. 

*')  Der  Zusatz  von  späterer  Hand  et  v  ^  wurde  wieder  radiert. 

**)  Es  folgen  noch  drei  vollständig  ausradierte  Zeilen. 

**)  Von  gleichzeitiger  Hand. 
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Wallhor  Merr 

1 

1 

Verzeichnis  der  Orts-  und  Personennamen. 

■ 

(H 

Bwirk,  (^     .  Üein.>in<le,  K.     .  Ka 

lün;  «.   weil   ile 

Kv)l'>n  Dich 

hcKlchnel  iM,   liegen  die   fJrlsch 

Iten   im    Kanton 

AsrgM.) 

Aiirii 

ti,   Arowa,   ArÖwa  367,  j08 

J 

Aarb 

iirg,  Arlmrc,   Arlmr.  Frfii- 

-on    3''^.    .Vi 

.10». 

■ 

Abt\ 

il.   AppwÜi-  (H  Muri)  .195. 

V 

Adelbcrll.  Adflbrech,   Bauern  ir 

Wohlcn  381 

38S. 

Adit. 

wil,  Adflswik-  (O  (lunzwil.  B  Sursce,  K  Liucni)  .;(i 

.  jt 

Alik 

n.   Alinkon  (G  Mcicnbcrg.  B  Muril  ^qt,. 

Allcnlirunncii.  »p,  riiirnaiiie  in 

Waltcnsrliwil 

J«'         1 

1 

Alsfi 

ia,  bona  inaBCulnriim  de.  In 

Wohlcn  380 

I 

Alih 

msern,   Althüscrn  (G  Aristaii,  B  Muri)  sq^. 

■ 

Allo 

f  (ubgiigHngpnfr  Ort  wohl 

n  K  Zürich)  37.1. 

A  U  tt 

U.  AltwJi  (BHorhdorf.  Kl, 

Uücni)  392. 

AUr. 

inch    (Ortschaft    bei    Muri, 

wird     immi-r 

mit    Tllniirl. 

üusammen  genannt)  344. 

Anw 

yesvriie  (nbgi-gBngpnir  Or 

wohl    in  di-r 

G  Gun 

l'l>M 

wil)  36h. 

Amri 

aiiincn  rüti  in  Waldtiiluscr 

"  3«3- 

Andreas,  S..  S.  Andres  (G  Cham 

KZuKJ  373. 

Anl 

oltswilp  s.  Staretswil. 

*'         Aris 

all,  Arnstowr  iBMiiri)  ,51)4 

Arnicnsc  !-.  ErmeiiM-i-. 

Arni,   Arne   (G  Arni-hlisbcrt;.    H  Hrcmgi.rlcn)  3y(.. 
As'b.   Kchsf(!l  |H  Hdchdnrf,   K  Liizernl  370. 
—       an    (k-ni    Ksrho.     Flurname    in    Wohlcn    n.    vom    DorJ 
387.  388. 
Altcnscliwil,   Kgtiswile  (G  Mcicnberg,    B  Muri)  378.  39;- 
A  t/,rnstfnc,  ponticuhi  dicta  ze,  in  Wohlcn  387. 
All.   in  der  6«e  (Hof  in  der  G  Baar,   K  Zuj;)  372. 
ÄuK'^i-  Öisten  (HAIToltcrn.  K  ZürldU  373. 
Amv.  O«-.-   iBMuri)  395. 

Haar.    Harre.   Harr  (K/.ug)  37A  373- 

Harlio,  Ülritiis  et   li.  fratres  i't  Hedw.  cl  sorores  ilicti  in«'«™' 

«i.hl   in   R.Miictswil  389. 
HaldcKK.    Haldei>;r-  |B  IIi>clidorl".    K  Liizern).    der   vi.n  iH»«' 

man   II.  oder  III.)  362. 
Ballwil.     Italdrvvilc    (II   Hoebdorf.    K   Liizcrn),    her   Wailto 

von  366. 
^Jtanhnli,  Fluriiami-  \vi  R'^mwU  j-\o. 


Aargauische  Güter-  und  ZinsrOtel.  '^go 

Walthe,  von  Surscc  363. 
,   Bcinwilo  (H  Muri)  395. 

Chiinradus  de  386. 
i;mcr  in   Muri   376. 
li,   Walther,   Hauer  in  Wohlen   385. 
;chwil,   Benziswile  (HMuri)   373,   378. 
Bauer  in   Büron   363. 
,  Bauer  in  Ei  (G  Xottwil)  3O4. 
is  egerdon,   Flurname  in   Waltenschwil   382. 
nster,   Miunster  (B  Sursee,   K  Luzern)  364,   365,   300, 

3^>9»   370- 
hf^rren   von  (Stift)   369. 

11  ei nrik   der   wirt  von  370. 

.,    Bauer   in   Winon   (O  Gunzwil)   373. 

Flurname   in   TUj^crip^   380. 

iren.    Besenbürron  (B  Muri)   395. 

;il,   Bettendal   (G  Schatisheim,    B  Lenzburjjj)  3^)8. 

.    BtHwile  (B  Muri)  372,   392. 

stal,   uf,   Flurname   in   Waldhäusern   j^>^^. 

Rüd.   et   H<*rm.   dicti,   in  Wohlensehwil   379. 

1,   in  dem   Byrharte   (B  Bru^g)   379. 

irche   (G  Aristau,   B  Muri)  394. 

Birwile   (B  Kulm)   368. 

s.  Büron. 
.on   s.  Büttikon. 

silorf,    Blij^i^^estijrf  (G  Baar,    K  /ui;)   372. 
)Ueh,    ((J  Oberwil,    B  Br<'mjiarlrn),    Ch.   d(%    Bauer   iu 
)hlen   384. 

Blümo,    Heinr.  dietus,   in   Wohlen   384,   387. 
lindinun   j^ut   in   Muri   375. 

,'lrirus   und   Waltherus,   Bauern   in   Wohlen   385,   387. 
drT,   von   Lovtmberj^   3^>8. 

:en,    Heinr.   in   dem,    Bauer   in   Waltenseh wil   382. 
r*r,    H.,   in   Waklhäusern   ;^S^^, 

Boswih*   (BMuri)   373,   392. 
Ludun,   zer,   Flurname   in   Wohlen   387. 
•n,   Bretlin^(<Mi   ((J  Menzinj4:en,    K  Zug)   372. 
rten,   Stadt  382,   385. 

1,   Brujjlun  ((J  Buttisholz,   B  Sursce.  K  Luzern)  3<>4. 
ne ister,    Bauer   in   Adiswil   365. 
<,   Brunejr^a  (B  Lenzbur^)  379,   389. 
z,   FlurnauK*   in    Adiswil    ih^. 
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Walther  Merz. 


liüclisac  ker,   Hulisakcr,  Bullisacher  (GWaltciiiichwil,  BMuri 

Rud.  villicus  de  381. 

—  Wilh.,   in  Wohlen  385. 

—  Flurname  in  Waltenschwil   382. 

Hu)=(gen  muli,  Mühle  zu  Alellingen  auf  dem  rechten  Rcußufer  37 
lUiilinchon  (abgegangener  Ortsname  bei   Vilmergen),   Ulrici 

de,  in  Wohlen  386. 
Hünzen,   Buntznach  (B  Muri)  392. 

Burchardus,  magister,  bona  puerorum  eius  in  Wohlen  383. 
Bürgender,   Ch..   Bauer  in  Waltenschwil   386. 
Büron,   Biurron,   Burron  (B  Sursee,   K  Luzern)   363.   367. 
Businkon  (heute  Büessikon  oder  Büüssiken,  GBaar,  K Zug) 37. 
Busslingcn,   Busnanch   (G  Remetsrhwil,   B  Baden)  379. 
Büttikon,  Biuttinkon,   Buttinchon  (B  Bremgarten)  381. 

o 

—  her  Ulrich   von  366. 
Buttwil,   Butwile  (BMuri)  378,  392,  395. 

—  dictus,   Bauer  in  Muri  375. 

Chagenswile  s.  Kagiswil. 

Cham,   ze  nidern  Kamo  (K  Zug)  373. 

C  ha  mau,   Chamo  we  (an  der  Reuß,   G  Cham,   K  Zug)  373. 

Chöllikon  s.  Köllikon. 

Chulenbe,   Chulnbe   s.  Kulm. 

Ch  ul  in  hro  w  r   s.  Kulni(M-au 

De  _u  ra  n  l;    s.  Tii^;«'rij4,. 

D«'iniki)n,   Thoiniknn   ((i  l^aar.    K  Ziii^M   37.^. 

r)<'rni.i::<'r.  Joli..    Baurr   in   WOhlrn   387. 

Dirniscn.    Haurr   in    Muri   375. 

Dirl  furl   s.  TiotTurl. 

Diiuikon,    Tiiuiiirhun,    Tiiitikoii   ( H  Lcnzbur^^M   37g.  3S0.  ;,8i. 

—  Heinricus   dr,    Haurr   in   Dotiikon   378. 
J)iscniis.     Tvsrnlis,     Klo^irr     i))>\\     ( H  Vord^rrhcin,    K  (»n'H- 

l)iin(l(MU   3OJ. 
Dorf.    lUinhanlu^    villi(  us   ah,    Hauer   in    Wohlen   }s'^<'>, 

—  n«*inrieus   ah.    Hau«'r    in    WolihMi    387. 

—  h)hannes   ah.  ^  ^s''^'^' 
\\  alÜUTU^    ah,         *  ^86. 

Dnrn.    /,«'ni   nich'rn.    Fhirnarne    in    Wt)hh'n    387. 

Doltikon.    Toiiinc  lion.   Toiiikon  ( H  J^rcni;4arten)  378,  3Si.;vM' 

38g. 
Diirniulon   s.  Tiirnirlrn. 

Dürre  na  seh .    Ksehe   l)i    Liulwih^   (RKuhn)   3(>7,   37  •• 
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Ebnet,   Ebnot  (G  Ruswil,   B  Sursee,   K  Luzern)  371. 

Ebnete,  uf  der,   Flurname  in  Waldhäusern  383. 

Echse,  verschrieben   für  Esche,  s.  Äsch. 

Eckwil,  Sechwile(!)  (G  Mägenwil,   B  Baden)  379. 

Egg.   Egg^  (G  Muri,   B  Muri)  378,  394. 

Egtiswile  s.  Ättenschwil. 

Ei,   Oye  (G  Nottwil,  B  Sursee,   K  Luzern)  364. 

Einmüte,  heute  Obdorf  (G  Walchwil,   K  Zug)  372. 

Emmet,  Emmute,  Emmüte  (Hof  in  der  G  Menziken,   B  Kuhn) 

365,  366,  369. 
Engelberg,   Kloster  OSB  (K  Obwalden)  363. 
Enikon,   Ennikon  (G  Cham  und  Hünenberg,  K  Zug)  373. 
Entfelden,   Endveit  (B  Aarau),   Rudolf  von  368,   371. 
Ermensee,   Armense  (B  Hochdorf,   K  Luzern)  370. 
Erzlisrüti,   Flurname  in  Waldhäusern  383. 
Esche  bi  Liutwile  s.  Dürrenäsch. 

—  s.  Äsch. 

Eschenbach,   Eschibach,   Freie  von  373. 
Ettenowe  (abgegangener  Ortsname  bei   Abtwil)  395. 
Etzenerlen,   Herzenerion  (G  Ruswil,  B  Sursee,  K  Luzern)  370. 

Fahr  Wangen,  Varenwanch,  Varwang  (B  Lenzburg)  370,  392. 
Faulenbach,  Fulunbach,  Flurname  inWohlen,  so.  vomDorfe387. 
Fischbach,  Vischbach,  Vispach  (G  Fischbach-Göslikon,  B  Brem- 

garten)  380,   381. 
Fislisbach,  Fislibach   (B  Baden)   379. 
Floscher,  Walth.,   Bauer  in  Waltenschwil  382. 
Flurberg  (wohl  identisch  mit  Frühberg,   G  Baar,   K  Zug)  372. 
Forster,  Wernher,   von  Vilmergen  in   Wohlen  386. 
Freienstein,   Vrienstein  (K  Zürich),  Freie   von  362. 
Froburg,  Grafen  von  371. 
Fuge,  Heinr.,   Bauer  in  Muri  377. 

—  Ch.  dictus,   Bauer  in  Muri  377. 

—  .  .,   Bauer  in  Staretswil  380. 
Fulunbach  s.  Faulenbach. 

S.Gallen,  gotteshus  ze  367. 

Galmans  gut  in  Muri   374. 

Gangolzwil,  Gangoltswile  (abgegangener  Ort  n.  Dersbach   in 

der  G  Risch,  K  Zug)  392. 
Gassun,   in  der,   Ortsbezeichnung  in  Wohlen  385. 
Gattwil,  Gatwile  (G  Buttisholz,  B  Sursee,  K  Luzern)  363,  364. 
Geil,  Bauer  in  Muri   376. 


(Ifllwil.  Oi-liwili-  (UMiiri)  .n».  .193- 

—  (-■.  de,    Itrtuer.    wnlil  in   Rcmrtschwil   jJd*. 
Cicrcnsch  wil,     (jrrnvwile    ib^i     K'Mikricicn .     ü  Sli-i'-nln^ 

»Muri)  39S. 
tl'frsiiwa,   Hcinricus  de.  Hauer  in  W»ltpnsfhwil  jSa. 
(jrrulr  s.  Griil  und   Unterrtiti. 
ünadcntnl,    Kloster  (bis  igoo  ü  NcKscInbaeh.   BOilhcr  Sirf 

wil,  !t  Hrcm^artont  579. 
(/ontensch  wil,  GumlelUchwil,  Giindolxwilr  (KKulm^  ^i)^  ^ 
(ifislikon,  Gössiimhim  (G  Kis.libacti-GOslikon.   H  Uremgaiti 

3S0.  3S1. 
Grafo,   Ruüolfus  lüdus.   Hauer  in  Wohlcn   j86. 
Grithüo.  ChünraduK  dictus,   Bauer  in  Wnhleti   384. 
Griilil.-r,    VV;.ltheru5  dictus,   Kauer  in  Woldi-n   .186. 

—  H.  di<'tus,  de  Bremgartfn  .iS^, 
GrLind(.'lnsun  brunnen,  Flumamc  in  Wohlcn  387. 
liriit,   in  dein   Gcrütc  (G  Baar.   KZtln)  ^-ji.  ^M 
GundeitM'h  wil,  GundiilzwilL-  s.  Gimtcnscbwil.               ^M 
GuiiLzharl  ackt-r,    Klumtimt-  in  Wolilcn  388.                ^H 
Güpphtt.  üiipplir,  in  der.  Flurname  in  Muri  .lyj. 

—  Hcinricus  in  der,  Bauer  In  Wolilen  .184. 
GuTKulschcn.   Fhirname  in   VV'nhlen  386. 

Habsburg,  Grafen  bezw.   Herrschaft  vt.ji   ,i;a.   ,;7!. 
Hage,  hiniler  dem,   Flurname   in   Wolilen  388. 
Hägglingen,   Heglingen  |B  Hremgarten)  380,   381. 
HaUvil,   Halenwilc,   Halwilo  (B  Lenitburg)   373. 

—  ber  Walthor  von  366,  367, 

Hann.    Bauer  in   Muri   375. 

—       Ciricus  dictus,   Baut-r  in  Lipliswald   381. 
Hardieb,   Ülricus.    Haner  in    Wolden  387. 
Hartliebs  gut  in  Muri  377. 
Hantscn,   Hiisen  (B  AH'oltern,   K  Zürich)  37^. 
Heberlingere.   Waltb.,   Hauer  in   Waltenschwil  381. 
Hecht,  der,   Name   eines   Bauers   zu  Heriisbcrg  370. 
Hedingen  (H  Atrollern.  K  Zürich),  Pantalcon  von  386. 
Heglingen  s.  Hägglingcn. 
Hehchelcrra,   Bäuerin  in  Waltenschwil   381. 
Ileitenmns,   Flurname  in   Wolden  387. 
Heitersberg  (B  Baden),   Heinricus  de,  in  Wohlcn  386. 
Hendsehtken,    Hentschinchon  (B  Lenzburg)  380. 
Herlisberg,    Hi-rgespcrg  (B  Hochdorf,  K  Luzem)  369  f- 
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stein,  Hartcman  von  367. 

erlon  s.  Etzcncrlcn. 

taucr  in  Herlisbcrg  370. 

•r,   Hauer  in  Waltenschwil  382. 

o 

n,   Hylfikon   (H  Hrcmgartrn),   Ulrirus   «Ic,    von   \Vohl<'n 

5- 

ngrn,    Ililprcchtingcn,    Hiltprcchtingcn,   llilprcttingen 

(G  Littaii,   B  u.  K  Liizern)  365. 

Ulrich   von   364,   365. 

)urg,   Minderburg  (G  Xeuhcim,   K  Zug)  372,  373. 

Ulricus  dictus,   Hauer  in  Wohlen  386. 

eh,   Hiltzchikh  (HHoch<lorf,  K  Luzern),  Drutschordens- 

inmende   364,   369. 

ri,   Herman   von,   zu   Ilcrlisberg   369. 

Ver.  im,   zu  VVinikon  362. 

i,   Flurname   in  Wohlen  388. 

iten,   Flurname  in   Muri   375. 

■ain,   Honrein  (H  llorhdorr,   K  l.uzern),  Johanniterkom- 

:!nde   362,   365,   368,   369.   370. 

-aße,    Hurch.   de,   Hauer  in   Fisrhbarh   380. 

jti,   Hauer  in   Muri  377. 

lien,   zer,   Flurname  in   Muri   377. 

gut  in   Muri  374. 
»er,   Ilüpscher,   H.   und   Rüd.,   Hauern  in  der  Schweig- 
et 381. 

jK   Flurname  in   \Vohl(*n  38(). 
tal  (CJ  Haar,  K  Zug)  372. 
i>erg,   Hünaberg,   Hünoberg  (K  Zug)  373. 

dir    von    372,    Wernherus    dr    378,    llunabergs 
sehuposen  in   Muri  374. 
ischwil,   Huntziswile,   Ilunziswile  (H  Lenzburg)  372. 
s.  Hausen. 

bi     Seheftlanch     (abgegangentT     Ort     bei     Schöltland, 
adm)  ^h2, 

Hauer  in   Muri   374. 
i,   .  .  de,    Hauer,    wohl   in   Remetschwil   389. 
•ra,  dicti,   Hauern  in   Waltenschwil   382. 

,     Ifendal,     llVendal     (CJ  Hauenstein-Ifental,     H  Gösgen^ 

o 

Solothurn),  herMarchwart  von  362,  367,  her  Ulrich  363. 
Hauer  in   Winon  ((J  Gunzwil)  373. 

buhl,    Yppisbul,    Flurname    w.  Muri-Langdorf    imd    s. 
uri-Wei,  Johannes  de.   Hauer  377. 

Z«iudir.  f.  G«sch.  nnd  Altertum.    V.  a.  27 


J04  Walthcr  Merz. 

Irflinkon  (G  Nottwil,   B  Sursce,  K  Luzern)   370. 

—  Johans  von  363,  366,  Niclaus  363,  371,   Rudolf  3 
Iscnbergswil,     Iscnbcrchswilc,     Isenbrechtswilc     (G  Gcli^ 

HMuri)  373,  378. 
Iiental,   Ydcntal  (abgegangener  Hofname    in  Langenniatt 

Muri),  Heinricus  de,   Bauer  377. 
Jurb,   uf  dem,   Flurname   in  Waltenseh wil,   s\v.  vom  Dorfc  ;^ 

KagiswiL   Chagenswile  (G  Gunzwil,  B  Sursee,   K  Luzern»  3 
Kaltisens   Acker  in   Waldhäusern  383. 
Kama,   Kamo  s.  Cham. 

—       Heinricus  de,   Bauer  in   Wohlen  387. 
Kelrman,   Bauer  in   Waltenschwil   382. 
Kemmaten,   Kemnaton  (G  Hünenberg,   K  Zug)   373. 
Kiburg,   Chiburg,   Grafen  bezw.  Herrschaft  von   372,  373. 

—  Gr.  Eberharts  sei.  Kinder  372. 

Kienberg,    Kienberch    (B  Gösgen,    K  Solothurn),    her    Hein 

der  Lintwurm  von   368. 
—  her  Wem.  von  364. 

Kilchbul,   Flurname   in   Muri-Wei   393. 
Kilchere.   Chunr.,   Bauer  in   Wohlen  38b. 
Kindeier,   Bauer  in   Waltenschwil   382. 

Kinden,  der  Kindon,  Heinricus  u.  Ulricus,  Bauern  in  Wohlen 38. 
K  indh.'iusen.    Kinihuscn   (G  I^(M'gdietikon.    B  Baden)  30'). 
KliniLirn.   an   dcn\.    Vluvniww   in    Muri    .^75. 
KnülltMi,    Kniillun   idRain.    H  llochdorr.    K  Luz«'rni   ,Vw. 
Kr>llik<Mi.    Cliollikttn   ( H  '/.«»liniicni   .>72.    ,>7.^. 
Kritiual.    l''lurnani<;    wohl    bei    Krabrnwrid,    \v.  Muri-\\''i  .>')v 
K  ri«'iL;  ar  h  er.    l''lurnani«'    in    Wohlen    ,^8S. 
Kri<'<4iiuin    i;  üi    in    Rrmf'lschw  il    ^^7<K 
Kri''silMm.    /ein.    1-lnrnanir    in    \\  olilrn    .;S8. 
Kuhn,    ("luil«'nlH'.  Cluilnbc.  Kulmbc.  Kuln\<'  (HKulni)  .;f>;.  .i^'^- 


Kulin'Tju,    ClHilnibrnw«'    ( H  Snrsec,    K  Luzt'rnj   30^;. 
Kimi'-n.    Küni<'na,    KüniUMia,    Küntnach    iBl^adeni    ;So.  .;S'j. 
Kun/ ,    IJaucr   in    Dcinikon    ^~,J,' 
K  II  r  1)  1  «r.    I  b'ini    «hr    ;'>(). 

Kii-sna<li.   Ku^na<h   dlKü^narh.   KSclnvi/).  1i«t  K|)})i)  von  .^'M- 
^^-  i .    <.  \luiirr    .\(lclh«^i(l    .^7  1 . 

La  11  -  •"•  r  I  «• .    ila^.    ]-Murnanir    in    Hüuiki>n    .;8i. 
L  a  n  I  »•  n  huri; ,    Li)V''nl)«'ri;.    Siadl    3^)8. 
Lrn/ l)ur-.    S(  hloükapcllr    ,^0(». 


Aargauische  Güter-  und  Zinsrötel.  ^05 

Lcrowa  (Lerowc),  ille  de,  der  Lerowcr,   Bürger  zu  Mellingen 

368,  385,  387. 
Leutwil,  Liutwilc,   Liitwile  (B  Kulm)  367,  371. 

o 

—  Ulricus  de,   Bauer  in  Wohlen  384. 

Licbegg,    Liebecge    (G  Gränichen,     B  Aarau),     Burchart    von, 

hern  Chun  sun,  und  sine  brüder  362. 
Licli,   Licle   (B  Bremgartcn)   396. 

—         —     (B  Hochdorf,  K  Luzcrn)  392. 
l^ipliswald,    Liipliswald,    Lüppliswalt    (Hof    ob     Bremgarten) 

38  r,   389,   390. 
Liutwilc  s.  Leutwil. 

L6,   im,   Flurname   in  Waltenschwil   390. 
Lorlen,   zer,   Flurname  in  Wohlen  386. 
Lugeten,  an   Lugaton,   Flurname   s.  Vilmergen   386. 
Lupfig,   Lupphang   (B  Brugg)  378,   381. 
Lüpliswald,   Lüppliswalt   s.  Lipliswald. 

Lutigen,    Lutingen    (abgegangener    Ort    zwischen    Birri    und 
Aristau  in  der  G  Aristau,  B  Muri;  Top.  Karte  171  Lutigen- 
äcker)   394. 
Lutwile   s.  Leutwil. 
Lütwilers,   Hemma,   in  Wohlen  386. 
Luzern,   Lucerrun,   Lucerun,   Stadt   365,   369. 

Marrhenmos,   curia,  abgegangener  Flurname  in  Wohlen,  wohl 

an  der   Bünz   378,   388. 
—  Ch.  de,   Bauer  in  Wohlen  385. 

Masch  wanden,   Maswandon  (B  Atfoltern,   K  Zürich)   396. 
Matten,   Matton,   Mattun,   Rudolf  an   der  369. 
Meienberg   (B  Muri)   395. 

*  o 

Meier,   villicus,  in  Wohlen   391,   Ulricus  in  Wohlen  387.   Walt. 

wohl   in   Remelschwil   389,   in  Muri   376. 
Meilingen,   Meillingen,   Stadt  (B  Baden)  368. 

—  villa,    Vorstadt    auf   dem    rechten    Reußufer    379, 

381,   389. 
Menziken,   Menzchon   (B  Kulm)   366. 

Menzingcn,   Meinzingcn   (K  Zug)   372. 

o 

Merensch  wand,   Mcriswanden  (B  Muri),   Ulricus  de,   Bauer  in 

Muri   376. 
Me  ttmenschongau,  Mettenschongc  (G  Schongau,  B  Hochdorf, 

K  Luzern)  391. 
Mettmcnstettcn,  Metmenstetten  (B  A (foltern,   K  Zürich)  373. 

o 

Meyer,   Uli,   Bauer  in  Wohlen  387. 
Miswangen  s.  Müswangert. 


an  jp;.  In 


^06  Wftltber  Mert. 

MiuriKter  s.  ULTomünst' r. 

Molitor  s.  MtiUer. 

Mörginlis  gSt  in  Mviri   376. 

Moucn,   Moshcin  (B  Hiwlidorl,    K  Lu/'^rnj,  Jolums  von  jDj,  bt 

Wilhelm  368,  .169. 
Miihi-n,   Muchi^in  (B  Aarau)  30^. 
Mlliliacher,  Flurname  in  Dnttikun  ji;ö. 
Müller,    Molitor,    Burcli.,    Bau«-   in    Wohlen    384,    3877 

lieb  385. 

Miinigcn,  Miunkingm  (G  Oberkircb,  BSurstc,  K  Lujtcmt  3AJ 

Miiri,    Murt-    (B  Muri).    Kloster    OSB    374  IT..    37»  (T,,    jgt  I 

celterarius  de  388.  ( 

—  Uorr  .J74  ff.,   37«.  391:  Muri-Kgg  378,  3<j4;    Muri-üB 

393:   Muri-VVilc  37K.  ^^ 

—  Meier  ivillicus)  37b.  ^^^| 

—  dominus  Rfidolfus  de  38J.  ^^^B 
Müs«  iin^en,  Miewangen  (B  Hoclidorl',  K  Luxi^rn)  39*. 

NesKelnbath,    Ncisliliarh,    Xcsübach    Ibis     1900    sclbs-t-Hmlii 
jci^t  G  Nieilcrwil,   B  Bremgartenl  37«).   380,  jSji. 

Neiidorf,   Niiidorr  (B  Siirsee,   K  Liizern)  365. 

Niilernmos,   Flurname  in    Büttikon  38t. 

Nidingcn,  älterer  Name   für  Muri-Wei  393. 

Nicderscliongau,    Xidernschönge  (G  Sehongau,    B  HfH■^f^|■^^ 
K  Luzern)  392, 

Niedcrwil,    Xidernwil,    Niderwile    (G  Rickenbach,    BSurw-''. 
K  Luzern)  366. 
—  Walthe  von  364. 

Niudorr  ti.  Neiidorf. 

Xottwil,  Xotwile,  Nottewii  (B  Sursee,  K  Luzern)  3Ö4,  365. 
—  Ulrich  von  364,   365. 

:Nuchome,  Ch.,   Bauer  in  Wohlen   385. 

Nuwenburger,   Bauer  in  Wohlen  385. 

Obbilstigcn,  abgegangener  Flurname  in  Waltenschwil  j*'- 
Obereisten,   Guter  Burch.  des.  In  Remetschwil  379. 
Oherkirch,   Obernchilch   (B  Sursee,   K  LuaernJ  363. 
Oberrcis,    ob    Reise,     Flurname    zu    Wohlcnschwil,    w.  tmh 

Dorte  379. 
Öisten  s.  Äugst. 

Othmarsingen,   Otwissingen  (B  Lenz  bürg)  379,  , 

Ottenbach   (B  Affoltern,   K  Zürich)  396. 
Ottenhusen  (G  Hohenrain,   B  Hochdorf,   K  Luzern)  378. 


:J 


Aargauische  Clüter-  und  ZinsrÖtel.  äqj 

Owc,   6\vc,  6 WC,   s.  Au  und  Auw. 
—       du  grözze  nider  6\ve  und  du  minre  nider  6\vc  in  Wald- 
häusern 383. 
•Oy  *^   i>-  Ei. 

Pfäffikon,   Pheffinkon   (B  Surscc,    K  Luzern)   366. 

Rabuscn,  .  .  dicta,   Bäuerin   in   Mellingen   Dorf  379. 

R  anist  ein,   Freie   von   373. 

Reher,   der,   ein   knecht   zu   Herlisherg   370. 

Reimers  w  ile   s.  Remelschwil   und    Römerswil. 

Reinach,   Rynah   (B  Kulm)  370;   s.  auch   Rinaeh. 

Reise,   oh,   s.  Oherreis. 

Reitnau,   Reitnowa  (B  Zofingen)   378. 

Remetschwil,   Reimerswile,   Remerswile  (B  Baden)   379,   389. 

Rephein,   Walther,   Bauer  in  Wohlen  384,   Ita  u.  Heinrieh  385. 

Rctswil,   Rieharzwile  (B  Hoehdorf,    K  Luzern)   368  f. 

Reuss,   Rüsa,    Fluß  373. 

Rieharzwil(*   s.  Rctswil. 

Richters  wil,   Richtliswile   (B  Horgen,   K  Zürich)   373. 

R  i  f  f  e  r  s  w  i  1  e    ( B   \ ft'oltern ,    K  Zürich) ,    Jacobus  de ,     Bauer   in 

Fischhach  380. 
Rinaeh,    niuwe   hurk   ze,    Oberrinach  (G  Herlisherg,    B  Hoch- 
dorf,  K  Luzern)  369. 
—  her  Jacob  von  363,   369,   her  Heinrich  363,   369,   her 

Ulrich   L    361,     362,    368,    370,    her    Chuno    sin 
bruder  368,    Ulrich   V.   361. 
Ringlinchon  (G  Witikon,   B  u.  R  Zürich),   Peter  de,   Bebauer 

von   Gütern  in  Wohlen  386. 
Rinnacher,   Heinricus,   Bauer  in   Wohlen  384. 
Risa,    wohl   ein   Bach   in  I^üttikon,   kaum  Ritzi  bei  Obcrniesen- 

berg   381. 
Riusegge   s.  Rüssegg. 

Rohrdorf,   Rordorf  (B  Baden)   379,   villicus  379. 
Römerswil,   Reimerswile   (B  Hochdorf,   K  Luzern)  369. 
Rorcgge,   abgegangener  Ortsname   (wo?)   373. 
Rot,  in  der  Rota  (G  Großwangen,   B  Sursee,   K  Luzern)   364. 
Ruche  füre,   Iraner  in  Stetten  380. 
Rued,  Rüda  (B  Kulm)   366,   367. 

R  ü  e  d  i  k  o  n ,  Rfidinkon  (G  Schongau,  B  Hochdorf,  K  Luzern)  391. 
Rumentikon,  Rumoltikon  (G  Cham,   K  Zug)  373. 
Rumli,  Berchtold,   Bauer  in  Dintikcn  380;  Rumlina  und  Rüm- 

)ina,  Bauern  in   Wohlen  384,  387. 


^o8  Walther  Merz. 

Rümmclin,  Joh.  dictus,   Bauer  in  Wohlen  384. 

Rusa  s.  Rcuss. 

Riissegg,  Riusegge,  Rüsecce,  Rüsegga  (G  Meienberg,  B  Mur 

Freie  von  367,  373. 
Rüstcnsch  \v  il,  Rüstiswile  (G  Auw,  B  Muri)   395. 
Rütihof,   Rüthi  curia  (G  Niederwil,  B  Bremgarten)  378. 
Rütincn,    zen,    bi    dem  Sandacher  (Rütmatten    \v.  der  Sar 

äcker,  G  Waltenschwil)  382,  bi  den  R.  in  Waldhäusem  3^ 
Ry nah  s.  Reinach. 

Sacrista  s.  Siegrist. 

Sa  lach,   in  der,   Flurname  bei  Othmarsingen(?)   379. 

Sandacher,   Flurname  in  Waltenschwil,   n.  vom  Dorf  382. 

Santbul,   Flurname  bei   Meilingen  379. 

S  a  r  m  e  n  s  t  o  r  f,   Sarmansdorf  (B  Bremgarten)  3 80. 

—  ille  de,   Bauer  in  Wohlen  385. 

Satteln,    an,    Flurname     in    Wohlen,    so.   vom    Dorfe    (h<*u 

Sattelboden)   387. 
S  (  h  e  f  1 1  a  n  c  h   s.  Schöftland. 

S  r  h  r  n  k  e  ,   Wernher  der,   Chunrat  sin  bruder  368. 
S  c  h  V  n  k  o  n ,   Scheinkon,  Schekon  (B  Sursee,   K  Luzern)  363. 

—  her  Jacob   von  363,  364,  her  Mathys  367. 
Seh  «Minis,   Kloster  (B  Gaster,   K  St.  Gallen)  365. 

—  jacobus   d(\    Hüru^cr   zu   Mcllint^en    379. 
S(  hilnians   .u  ü  l   in    Muri    ,>7  7. 

S  r  h  1  i «' r  h.i  (  h  ,    Slicrb.H  h   (HSursce,    K  Liiz<*rn)   363. 

S  (  h  n  a  Im*  I  lui  ri;    (( i  I  lausen.    U  A  tT(>k<'rn.    KZiirich»,    l'Yci'-  \'J 
■>  —  •» 

S  (■  h  (■■»  l't  1  a  n  (I ,    Schcl'tlanch    (HKuliu)    3^)2. 

S<  hon^oiis    ( i  II  i    in    Wohlen    386. 

S  (  h  u  j)  li  s  s  e  r  ,    II.,    de    Tottikon,    Hauer    in    Wohlen   384, 

Sehnrmans    < -  n  t     in    Stellen     :So. 


'i  '/M- 


Secliwije.   Jedenfalls    \  orschrielxMi    für    Kchw  ilc,    s.  Iv  kwil. 

SeenLi<'n.    Seni;«'!!   (HLenzburt:)    ;()(>,    i()S. 

Se  i  n  n  e  n  r  ü  t  i ,    Muiiianie    in    Rohrdorf  379. 

Senipach  (  B  Surse(\  Klaizt'rni.  Hiliicrin  und  lleiliwiii  von.V'.v 

Seniler,    Hau(.*r   in    Muri    377. 

S  e  ,)  n   [  H  LtMizhur*' )    ;f)8. 

Sethelsinde    (S<H  helsnide  .M.    Bauer   in    Muri    37t). 


Aargauische  (jüter-  und  Zinsrötel.  40Q 

Sioj^rist,  Sacrista,  Bauern  in  Wohlcn,  H.  385,  Hartmannus  38O, 

H.  junior  388. 
Sigboldingcn,  Ar.  de,   et  sororcs,  wohl  in  Remetschwil  389. 
Sliorbach  s.  Schlierbach. 

S lachen,  in  dem,  bi  Zczwilc  (abgegangener  Flurnanio)  371. 
Snider,  Arn.  dictus,   wohl  in  Remetschwil  389. 
Spilhof,  Flurname  in  Muri  377. 
Spreinge,   Bauer  im  Weidgraben  bei   Bremgarten  381. 

—  Walth.,  Bauer  in  Waltenschwil  382. 

Staffclbach  (B  Zoftngen)  362. 
Stäfflingen,  Steveningen  ((j  Retswil,  B  Hochdorf,  K  Luzern) 

368.    ^ 
Stalers  gut  in  Muri  376. 
Stanglin,  Bauer  in  Wohlen  384,   387. 

Staretswil,   Archoltswile   (G  Oberrohrdorf,    B  Baden)   380. 
^taufen,   Stufin  (B  Lenzburg)  370. 
^tegen,  abgegangener  Ort  bei  Oberkirch  am  Sempacher  See, 

wohl  das  heutige  Seehäusern  (B  Surseo,  K  Luzern)  363,  370. 
^teinbrunnen,   Steinibrunnen  (Elsaß),   Freie   von    T^(y2, 
5S  t  e  i  n  e  ,   zem,   Flurname  in   Muri   377. 

—  Ulricus  an  dem,   in   Wohlen   383;   C'h.  an  dem,    Bauer 

in  Wohlen  385. 

—  magister  Hartman  an  dem   385. 
Steinhausen,  Steinhusen  (K  Zug)   372. 
Stenzin,  Anna,  in   Wohlen  388. 
Stetten,  Stetchon  (B  Baden)  380. 
Steveningen  s.  Stäft'lingen. 

Stieber,   Nicolaus,  in  Aarau  362,   367,   371. 
Strasse,  ob,  Ortsbezeichnung   in  Wohlen  385. 
Stromeier,   Rudolf  und    IHrich,   Bauern   in   Wohlen   384. 
Stu  fin  s.  Staufen. 
Sulz,  Sultz,  Sulz(!  (O  Künten,   B  Baden)  380,   389. 

—       Wernherus  de,    Bauer  in   Stelten   380. 
Sunderholz  (G  Retswil,   B  liorhdorf,    K  Luzern)   368. 
Sursce,   Surse  (BSursee,    K  fAizern)   ^^(yj;. 

o 

Sutor,  Bauern  in  Wohlen,  Ch.  385,  C'hunradus  38b,  Ulricus 
386,  Johannes  387. 

S  w  —  s.  Schw  — . 

8  waboltz  tal  (G  Muhen,  B  Aarau,  heiüt  im  Amtl.  V'erzeichnis 
der  Bezirke,  Kreise,  Pfarreien,  Gemeinden  u.  s.  w.  des 
Kantons  Aargau  von  1856  Schwabisrhtal,  in  der  Top. 
•  Karte  Schwabensiall)  362. 


410                                               W»llhe(  Meri 

■ 

S«  i'igTiiiilUi,    SHirix.nat.    Fluriwini-   li<-i    HucliwSH-k. 

r  i(j 

ti.-nscliwil)  3«i   und  in  VVjiUlliituscrn  383. 

Switz,  Ülricus  de,  in  ,\tcllingi-n  370:  illc  de.  in  Dil 
T/iKeri«.  Ucgrantf  (B  BrcniKanen)  380. 

üUn 

THnn,  TÄniiim  (C  Srhcnken.  11  Sursctr,   K  I.uiscriil  3 

7"^- 

Tdnncnfpls.  Titnmmvclclis  (G  Notlwil.    H  Surfe ec, 

Kl.ii, 

her  liurohArt  von  364. 

T>'gdingcrc  (pl.  Toudingerral.  Bauern  in   Wohlen 

3»J, 

Hartman  384-   Clrieh  3S4,  388. 

Tempiknn.   Ttnipinkon  ({.i  Rdmcrswil.  H  Hoch  darf, 

KLw 

3  b')- 

Tt-nnwil,    Tenncwik-  (liis    iSqo  sclIiaUiiulii;,  }fin 

i  Mr 

schwanden.  B  Lciulmri;)  31J2. 

TeM«r  s.  Weher. 

Thcinikon  s.  Dcinikon. 

Ticffurt-Mühir.     curia     •[•.■     Dicttiiri     (G  UoUiki.n. 

J>  « 

Harten)  378. 

Tierstein.   Grafen   vi.n  373. 

Tintlncilmn  s.  Diiitik.jn. 

T.Htinchon  s.  Dottiknn. 

Tronhel.  Flurname  in  Muri  374- 

Tri.Ktlicrg,     Tnispcrg     (.O  Teufml;!!.     H  Kulmi.     1. 
von    ibi. 
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Zwei  frühmittelalterliche  Kapitelle. 


^on 


E.  A  Stückelberg. 

(Hierzu  Tafeln  III  und  IV,) 


Zu  den  merkwürdigsten  Überresten  des  alten  Basel,  die 
bisher  von  der  Wissenschaft  nicht  beachtet  worden  sind,  ge- 
hören zwei  Kapitelle,  deren  Beschreibung  und  Bestimmung 
in  den  nachfolgenden  Zeilen  versucht  werden  soll. 

Die  beiden  Baufragmente  ^)  geben  sich  durch  Gleichheit 
des  Maßstabes  (oberer  Durchmesser  0,475,  Höhe  0,355,  Breite 
der  Seiten  des  Achtecks  unten  0,1 3)  und  des  Materials,  sowie 
durch  gleichmäßige  Sorgfalt  in  der  Ausführung  als  zusammen- 
gehörig zu  erkennen.  Das  eine  Stück  ist  auch  insofern  dem 
andern  verwandt,  als  sie  beide  auf  allen  vier  Seiten  ihren 
Skulpturenschmuck  in  identischer  Form  wiederholen.  Endlich 
ist  beiden  dasselbe  Schicksal  widerfahren:  sie  wurden  zu 
Becken  ausgehöhlt  und  zerbrachen  deshalb.  Der  sonstige 
Erhaltungszustand  ist  ein  sehr  guter,  indem  die  Kapitelle 
weder  bestoßen  noch  abgeschliffen  sind;  bei  dem  einen  (A) 
finden  sich  sogar  noch  Spuren  von  Polychromie. 

Beide  Kapitelle  stellen  die  primitivste  Form  des  Bau- 
gliedes dar,  das  vom  Quadrat  des  Auflagers  bezw.  der  Deck- 
platte überführte  zum  Rund  der  Säulentrommel;  dies  ge- 
schieht durch  vier  kräftige  «Fliebe»  an  den  Ecken,  wodurch 
der  Würfel  nach  unten  zum  achteckigen  Gebilde  umgestaltet 
wird.  Diese  Form  geht  wie  zahlreiche  Ornamente  der  roma- 
nischen Architektur  auf  Reminiszenzen  oder  Gewohnheiten 
der  Holzbaukunst  zurück.     Wir   finden  solche  Kapitelle  mit 


')  In  photographischen  Abbildungen  der  historisch-antiquarischen  Gesell- 
schaft vorgelegt  vom  Verfasser  am  27.  November  1905. 


^1^  £.  A.  Stückelberg. 

Eckhieben  schon  im  V.Jahrhundert  zu  Ravenna,^  im 
genden  Säkulum  eine  Reminiszenz  am  eufrasianischen 
des  Doms  zu  Parenzo,  ^  im  VI.  oder  VII.  Jahrhundert  in 
Eusebiuskrypta    zu   Pavia,')    712  zu   Valpolicella/)  jy^'i 
S.  Pietro   zu   Toscanella/)    879   zu   S.  Satiro   in 
zwischen  diesem  Jahr  und  882  in  Pieve  di  San  Leo,^  i( 
zu  S.  Miniato  al  Monte  bei  Florenz,^  im  XL  Jahrhundert 
Aosta,  Mailand  und  Como.*)  Dem  achten  Jahrhundert  w( 
zugeschrieben  die  Kapitelle  von  Cividale,  ^^)  Mailand  ^^ 
Verona;^*)  andere  nicht  näher  datierbare  Exemplare  sind 
Flavigny,  Toumus,")  S.  Martin-de-Londres  (Herault),  S 
main-Le-Puy,  S.  Generoux, ")  Issoudun^^)  und  Dijon,**) 
Ringsted  ^^)  und  Schwärzloch. ^^)    Dieselbe  Form,  deren 
hieb   aber  durch   ein   längliches  Blatt  verdeckt  wird, 
noch  die  goldene  Altartafel  Kaiser  Heinrichs  IL  von 
also   ein  Werk  vom  Anfang  des  XI.  Jahrhunderts,  das  ii 
ganzen  wie  in  den  Einzelheiten  näher  der  karolingisch-otto- 
nischen  Formenwelt  als  dem  romanischen  Stil  steht. 

Aus  allem  wird  klar,  dafi  es  sich  um  eine  primitive,! 
uralte  Kapitellform  handelt,  die  dem  Frühmittelalter  eigen 
ist,  aber  bis  ins  XL  Jahrhundert  gelegentlich  fortlebt. 

Kapitell  A  zeigt  figürlichen  Schmuck,  bestehend  in  vier 
identischen  Gürtelbildern  von  Engeln.  Der  Kopf  ist  sehr  alter- 
tümlich gebildet:  niedere  Stirn,  an  der  Oberfläche  liegende 
Augen  und  sehr  langes  Kinn.  Hinter  demselben  ein  runder 
mit  radialen  Kerben  verzierter  Nimbus.**)  Die  Falten  des 
Arniclkleides  sind  roh,  die  rechte  Hand  macht  die  Gebärde 
des  lateinischen  Segens.  Die  Flügel  sind  ausgebreitet  und 
füllen  in  eleganter  Weise  das  Feld.  Außen,  bei  der  Spitze 
der  Flügel,  ist  mit  derselben  Tendenz   des  Füllens   noch  je 

')  Rivoira,  Le  Origini  dcUa  architettura  lombarda  1901,  S.  31.  —  ')  a.a.O, 
S.  91.  Wir  folgen  den  Datierungen  Rivoiras.  —  ^)  a.  a.  O.  S.  137.  —  *)  a.  a.  («. 
S.  190.  —  ^)  a.  a.  O.  S.  151,  157  und  166.  —  *)  a.  a.  O.  S.  273.  —  ")  a.  a.  0. 
S.  278  und  2S1.  —  **)  a.  a.  O.  S.  321.  —  »)  a.  a.  ().  S.  270.  —  »•)  Cataneo. 
L'arcliitecturc  en  Italic  du  VI"  au  XI**  si^clc.  Trad.  Lc  Monnier  1891,  S.  107.  — 
")  a.  a.  Ü.  S.  335.  —  ^')  a.  a.  ü.  S.  113.  —  ")  Blavignac,  Tafel  XII*  Bis..- 
^*)  (iailhabaud.  —  **)  Kniart,  Manuel  I,  S.  370.  372  und  373.  —  **)  Ebenda. 
—  >')  Otto,  Handb.  II.  5.  Aufl.,  S.  225.  —  ")  Paulus,  Denkmäler  Württcm- 
bergs,  S.  401.  —  '")  Ähnlich  zu  Toulouse:  Vögc.  Anfange  d.  monamentalen 
Stiles.  S.  74  und  85. 


Zwei   frülitniUelallcrliche  Kapitelle. 


Icleinc  Volute  eingeschoben.  Die  Hiebe  sind  jeweilen 
[iert  mit  einer  aus  der  Basis  aufsteigenden  Palmette  in 
Der  Abakus  zeigt  auf  vertieftem,  von  einer  Leiste 
■faßten  Feld  vier  abwechselnd  aufrecht  oder  gestürzt  ge- 
ichnele  Ornamente,  die  einem  Bäumchen,  wie  es  auf 
olingischcn  Textilien  der  Schweiz  vorkommt,  oder  einer 
die  Breite  gezogenen  Palmette  vergleichbar  sind. 

Kapitell  B  zeigt  nur  ornamentalen  Schmuck      Die  vier 

liteaHächen    werden    eingenommen    von  je    einem    baum- 

tigen  Zierglicd,  das  oben  in  einen  lilienartigen  Gipfel  aus- 

und  jeweilen  unter  den  Verästungen  gegürtet  ist.   Auf- 

id  und  bemerkenswert  ist,  daß  die  untern  Zweige  wurm- 

zusamnienlaufcn  mit  dem  untersten  Zweig  des  Oberastes, 

I  die  Kckhiebc  haben  nur  bäumchenartigen  Schmuck ;  der- 

ist  einmal  gegürtet  und  läuft  oben  in  ein  Herzblatt  aus. 

IS  dem  Wulst  oder  Reif,  der  wie  bei  Kapitell  A  den  untern 

bschluß  bildet,  wächst  hier  eine  Reihe  von  Blättchen,  ähnlich 

Eierstab  heraus.     Der  Abakus  trägt  in  vertieftem  Feld 

td    erhöhtem    Rahmen    ein    Rankenornament.')     Derartige 

inken  finden  sich  sowohl  auf  frühmittelalterlichen  wie  auf 

»"omanischen  Denkmälern  in  unzahligen  Beispielen,')  Der  Baum 

dagegen  ist  charakteristisch;  er  erinnert  stark  an  ein  Orna- 

Ekcnt  auf  dem  karollngischen  Buchdeckel  aus  Sitten,  der  in 

Ite    Sammlung    Spitzer   gelangt    ist/)     Auch   der   stilisierte 

taum  des  Bildes  von  Samuel  und  David  im  goldenen  Psalter 

u  St.  Gallen   sei   hier  angeführt.     Ein  Bestandteil,  die  Lilie, 

ladet   sich   auf  dem  Schuh    des  hl,  German    zu  Delsberg,') 

owte   an  unzähligen  longobardischcn  Skulpturen  des  Früh- 

nittelaltcrs.^l     Auch   das    herzförmige    Blatt    findet   sich    in 

liesem  Ornamentenkreis. ")   Antike  Reminiszenzen  bei  diesen 

')  Fernand  de  M£1y  glaubte  beim  Scbmncli  des  Abükofl  eine  iweite, 
im  Kapitell  unbeteiligte  Hand  lu  erkennen. 

*)  Vgl.  I.  B.  den  Schrsnkenpfosten  links  vor  der  Apiil  »on  S,  Clemenle  in 
lom;  ein  frUhm  ilte  lalle  rl  ich  es  Kästchen  in  München  aus  Bein,  ein  rDmaDiiches(?) 
la  Chur,  karolingische  BuchmalerEi  in  St.  Gallen,  in  S.  Ambrogio  zu  Mailand. 

')  Blavignac,  TaM  XXV*  Fig.  4;  auch  Deissel,  Bilder  aus  der  Ceschicbte 
der  altcbmllicbcn  Kunst  .  .  .  ,   S,  314. 

']  Abg.  Stückelbeig,  Gesch.  der  Reliquien,  S   Sa. 

')  Uns,  Ungob.  Plastik.  S.  61. 

'J  a,  a.  O,  S.  66. 


I 


4l6  E.  A.  SUckdlberg.  | 

Kapitellen  sind  die  Palmettei  die  Volute,  die  Blattreihe  ^  uad  j 
vielleicht  die  Ranke  am  Abalnu.    Be^refiigt  sei  nodif  dil 
weder  in  Basel,  an  den  spätem  Münsteibauteii,  nodi  in  der ; 
Umgegend,  Kapitelle  dieser  oder  ähnlicher  Form  und  Vc^1 
zierung  sich  finden. 

Über  die  Epoche  dieser  Kapitelldekoration  äufieit  Ak] 
Prälat  D.  F.  Schneider  in  Mainz:  «Der  Omamentcharakter; 
ist  sehr  früh  (IX. — X.  Jahrhundert?)  —  wenn  das  mit  Gfr:; 
schichte  und  künstlerisdien  Traditionen  der  betr.  Örtiichbsit 
zusammengeht  Oft  hinken  ja  Landschaften  beträchtlidi  halcr 
der  Zeit  nach ;  aber  doch  ist  der  Typ  sehr  altertümlidi  oiij 
klingt  an  Denkmäler  des  VUL — X.  Jahrhunderts  an.»        ■ 

Welches  ist  nun  das  Material  dieser  Kapitelle?    Beidl 
bestehen  aus  feinkörnigem,   rotem  Sandstein.     In   der  iM 
mischen  und  altchristlichen  Epoche,  d.  h.  in  der  Zeit,  da  (B| 
römischen  Strafien  noch  in  gutem  Zustande  und  brandUMT' 
waren,  verwendete  man  bei  uns  die  Landstrafie  und  detj 
Transport  per  Achse  für  die  Bausteine,    die  im  Jun  g^ 
brechen  wurden.    Nach  Zerfall  der  Straßen  trat  die  Wasser 
strafie  hervor,  und  gerade  in  Basel  verwendete  man  sdiM 
für  den  Sargdeckel  des  Bischofs  Rudolf  {f  917)  jenen  rotes 
Sandstein,   der  zu  Schiff  den  Rhein   herab    gebracht  wurde, 
und  der  mindestens  seit  dem  XI.  Jahrhundert  regelmäßig  für 
feiner  hehauene  Bauglieder  gewählt  wurde.    Aus  dem  VIIL 
und  IX.  Jahrhundert   besitzen    wir    in   Basel    keine   datierten 
Skulpturen,    deren   Material   hier   als   Analogen    könnte  an- 
geführt werden. 

Die  ursprüngliche  Bestimmung  der  beiden  Kapitelle 
dürfte  sich  aus  folgendem  ergeben:  der  Charakter  des  einen 
Stückes  weist  auf  ein  Gebäude  religiösen  Charakters  hin, 
ein  weltliches,  wie  z.  B.  eine  königliche  Pfalz,*)  ist  also  aus- 
geschlossen. Der  Reichtum  des  Schmucks  gestattet  nur  an 
die  Hauptkirche  des  Ortes  zu  denken;  nun  sind  beide  Stücke 
in    Basel    gefunden    worden,    dessen    wichtigstes    kirchliches 

')  Kntstandrn  aus  einem  korrumpierten  KicrsUb.  Vgl.  das  karolingi>chf 
Heispiel  zu  S.  (iuilhem-du-lX'scrt,   Enlart,  Manuel  l,  zu   S.  iSS. 

^)  Erwähnt  in  den  Verordnungen  Bischof  Hattos.  Thommen  in  Beiträje 
z.  vaterl.  CJesch.,  Neue  Folge  V.   S.  257  und  260. 


Zwei  frühmittelalterliche  Kapitelle.  Aiy 

Gebäude  im  Frühmittelalter  die  Kirche  des  Monasteriums  *) 
war,  die  östlich  vom  Abhang  gegen  den  Rhein,  westlich  von 
der  Linie  des  Straßenzugs')  Rittergasse- Augustinergasse  be- 
grenzt gewesen  sein  dürfte.  Der  Maßstab  der  Kapitelle 
schließt  nun  eine  Verwendung  im  Langhause  aus.  Da  sie 
auf  allen  vier  Seiten  gleichmäßig  ausgearbeitet  sind,  fällt 
auch  der  Gedanke  an  einen  Portalschmuck  außer  Betracht; 
<ler  Reichtum  an  Schmuck  spricht  auch  zuungunsten  einer 
Krypta,  in  deren  Dunkel  er  kaum  zur  Geltung  gekommen 
wäre.  Es  sind  auch  keine  Spuren  von  Rauch  daran  wahr- 
nehmbar. Es  bleibt,  sowohl  durch  den  Maßstab,  als  die 
Qualität  der  Erhaltung  empfohlen,  der  Gedanke  an  Ziborien- 
kapitelle übrig.  Hier  waren  die  beiden  Baustücke  vor  Rei- 
hung geschützt,  hier  eignete  sich  Kapitell  A  mit  dem  Engels- 
bild für  den  Schmuck  des  vordem,  Kapitell  B  für  den  des 
hintern  Säulenpaars. 

Altarziborien  ^)  gehören  nun  seit  dem  IV.  Jahrhundert 
zu  den  Bestandteilen  aller  bedeutenderen  Kirchen.  Während 
«ie  sich  in  Italien  in  großer  Zahl  erhalten  haben,  sind  sie 
diesseits  der  Alpen  nur  in  spärlichen  Überresten  auf  uns 
gekommen.  Aber  sie  haben  auch  bei  uns  existiert:  Beweis, 
die  Verse,  welche  Bischof  Hatto  von  Basel  für  ein  823  ge- 
weihtes Altarziborium  zu  Reichenau  dichtete.*) 

Hält  man  zusammen,  daß  allgemeine  Form  und  Orna- 
mentcharakter auf  das  Frühmittelalter  weisen,  daß  weder  an 
den  noch  erhaltenen  Bauteilen  des  Münsters,  noch  sonstigen 
Bauwerken  der  frühromanischen  Epoche  (Kreuzgang  von 
St.  Alban  und  Krypta  von  St.  Leonhard)  ähnliche  Kapitelle 


')  Wie  in  der  <PfaIz>,  so  hat  die  Sprache  im  «Münstcr>  den  ältesten 
Tatbestand  aufbewahrt;  bevor  wir  eine  Kathedrale  hatten,  war  in  Basel  ein 
Monasteriam,  ein  Männerkloster  oder  Stift. 

')  Stehlin,  Baugeschichte  des  Basler  Münsters,  S.  6,  gibt  eine  anschau- 
liche Situationsskizze  für  den  Bau  des  XI.  Jahrhunderts;  dieser  Bau  besaS 
schon  zwei  Krypten,  eine  vordere  und  eine  hintere,  wovon  die  erstere  offenbar 
aus  karolingischer  Zeit  stammte. 

^)  Diese  Überbauten  beim  Altar  —  dem  Heiligengrab  —  gehen  zurück 
auf  die  pyramidenförmigen  Ädikeln  antiker  Grabanlagen.  Näheres  bei  Holtzinger, 
Die  altchristliche  Architektur,  S.  133 — 148;  vgl.  dazu  Cattaneos  und  Rivoiras 
oben  zitierte  Schriften.     Des  Verfassers  Longob.  Plastik,  S.  99. 

*)  Walahfrid  Strabo  bei  Thomraen  a.  a.  O.  S.  159. 
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vi.rkommen,  ilaij  vielmehr  tiieser  Typus  im  XI  Jahrhunder 
schon  tiem  Wurtclkapiiell  weicht,  so  bleiben  uns  als  m-jg 
liehe  Daten  f\iT  i:n>ere  Baustucke  übrig:  \'1I.  und  VIII.  Jihr 
hundert:  dai.  M'-naiterium  bezw.  nie  Kathedrale  der  Bischrfi 
Ra^nachar,  \Vaiau>  -J4  oder  Baldeben  --  ""62*.  L'm  >X 
Kathedrale  Waldo-*,  oder  eher  Hartes,  unter  Karl  der 
GroiJen.'  Nach  yi".  d.  r..  Zeit  der  wiederhergestellten,  vo« 
lien    fr^nrn    zcr^'^.ncr.    Kathedrale    der    B::<:h«»fe    Wichan 

v-^^  .  I.ancel  ••-:>  v/^:  u  >.  \v.  Zwischen  i ^Vi  und  i  :j 
"NejSa-  Kaiser  Heinrichs  li. 

Die  ers:e  Periode  d-r're  ausgeschlossen  sein,  da  d« 
sor^n^-'-s-  Arbei:  der  Kapireile  nicht  an  diese  Jahrhunderte 
in  denen  der  rr.er'.-.v:n^ische  S::I  in  unsern  Landen  her>dil 
denken  '.ai>.  L'nier  der,,  drei  andern  Daten  s-cheint  uns  ci\ 
Zei:  Kar!>  des  ör«.»5en  ajr.  ehesten  in  Betracht  zu  kommen 
des  Kj.:>ers  Bezieh -nc^n  zum  Bi^ium  Basel  und  zum  Bischo 
::i::v.  der  Re:cr.:ur!  der  Ar:.-e::.  die  antiken  Reminiszcnze: 

n  der  v'miT.en'ik.  Ha:::^  ir.  Keichenau  bewiesener  BaueiTer 
tiie  iwS  den  d:in:i*\;:en  Listen  der  Kon  träte  mirat^bucher  >::r 
ergebende  ?'.-:e    .ies  Bistunrs^    aü    das  zusamnieni^erommer 

i_-"  iis  IX.  2!s  ijl:  d2^  :'«''!<ende  Ja'rrhjnJer 
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Basels.    B  brach  auf  der  durchlochten  Seite  aus;  das  Rand- 
stück  ging   verloren,   der  Hauptteil   des  Kapitells   gelangte 
ins  historische  Museum.     Es  ist  absolut  ausgeschlossen,   daß 
die    beiden    Steine   von   Anfang   an    als   Becken   gearbeitet 
waren.     «Alle    zu    Gefässen    bestimniten    Geräte,    seien    es 
Taufbecken   oder  anderes,   haben  stets  bauchige  Form  .... 
Hier   ist   eine   Adaptierung   eines    zu   anderen,    nämlich   zu 
baulichen  Zwecken   geschaffenen  Werkstückes  erfolgt.     Die 
Öffnung  nach  abwärts  könnte  auf  Verwendung  als  Sakrarium 
zum    Wegfuhren    von    Weihrauch,    Resten    von    geweihten 
Gegenständen,  heiligem  Öl  und  von  zum  Reinigen  verwen- 
deter Baumwolle,   Lappen,   Asche  u.  s.  w.  aus  der  Sakristei 
gedeutet  werden.  >^) 

Wir  haben  also  zwei  Kapitelle  und  zwar  höchst  wahr- 
scheinlich solche  vom  Ziborium  des  hattonischen  Münsters 
vor  uns.^) 


')  Brief  von  Prälat  D.  Schneider,  Mainz,  4.  Nov.  1905,  an  den  Verfasser. 

')  Die  wohlgelangene  Aufoahme  von  Kapitell  A  verdanken  wir  der 
Gute  von  Frau  St.-P. ;  Kapitell  B  ist  mit  einer  andern  Linse  photographiert 
worden,  erscheint  daher  in  den  Proportionen  etwas  verschieden. 
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Hans  Holbeins  Ehefrau  und  ihr  erster 
Ehemann  Ulrich  Schmid. 

Von 

August  Burckhardt. 


Wie  bekannt  hat  seinerzeit  schon  Dr.  Eduard  His  in 
seinen  verdienstvollen  archivalischen  Forschungen  über  Hans 
Holbein  den  Jüngeren  nachgewiesen,  daß  des  Malers  Ehe- 
frau Elisabeth  eine  verwitwete  Schmid  gewesen  sei;  auch 
ist  schon  damals  von  ihm  die  Vermutung  ausgesprocheo 
worden,  daß  der  Elisabeth  erster  Mann  identisch  sein  dürfte 
mit  einem  Gerber  Ulrich  Schmid,  der  zu  Anfang  des  XVL  Jahr- 
hunderts mehrfach  genannt  wird.  *)  Weitere  Nachforschungen 
nun,  die  der  Verfasser  seither  im  Gerichtsarchiv  vorgenommen 
hat,  haben  nicht  nur  die  volle  Richtij^^keit  der  His'schen 
Hypothese  ergeben,  sondern  es  sind  dabei  auch  noch  ver- 
schiedene nicht  uninteressante  Tatsachen  über  ihre  und  ihres 
ersten  Ehemannes  persönliche  Verhältnisse  zutage  getreten, 
die  deren   Veröffentlichung  wohl  rechtfertigen. 

Zum  besseren  Verständnis  des  folgenden  muß  aber  noch 
vorausgescliickt  werden,  daß  diejenige  Linie  der  Schmidischen 
Familie,  der  der  genannte  Ulrich  angehörte,  zur  Unter- 
scheidung von  einer  anderen  Linie  desselben  Geschlechtes, 
in  der  zudem  noch  dieselben  Vornamen  wie  in  jener  ge- 
bräuchlich waren,  den  Zunamen  « Schliffstein  >  führte  und 
daß  nicht  selten  in  den  Aktenstücken  der  ursprüngliche  Ge- 
schlechtsname weggelassen  und  der  Betreffende  nur  heim 
Beinamen   genannt  wird,   also  z.  B.  Ulrich  oder  Uly  Schlif 

^  V-  •  --Uv«  über  Hans  Holbein,  den  Jünger«» 


ein,  statt  Uly  Schmid,  genannt  Schliffstein.  Sie  trugen  den 
Sinamen  offenbar  nach  einer  Liegenschaft  dieses  Namens, 
war  kann,  vorderhand  wenigstens,  nicht  mehr  nachgewiesen 
!n,  daß  eine  solche  im  Besitze  der  Familie  gewesen  ist: 
cder  das  Haus  Gerbergasse  72,  noch  dasjenige  Gerber- 
ifilein  41,  die  beide  diesen  Namen  führten.  Vielmehr 
ohnte  die  Familie  während  vier  Generationen  —  nämlich 
»n  1439,  da  Hans  Schmid  von  Konstanz,  der  Krämer,  das 
laus  gekauft  hatte,  bis  1564,  da  dessen  Urgroßkinder,  die 
inder  Anthonys  des  Jüngeren,  dasselbe  wieder  verkauften 
-  im  Hause  *zum  kleinen  Venedig*  (Gerbergasse  19}; 
ieses  ist  also  das  Stammhaus  des  Geschlechtes.  1479  er- 
farben  dann  Anthonj'  der  Altere,  genannt  Schliffstein,  der 
lerber,  und  seine  Ehefrau  Anna  Gernler  dazu  noch  die 
lach  barl  legen  sc  hart  *zum  Reckholder»  (Gerbergasse  21)1  die 
ie  Witwe  50  Jahre  später  an  ihren  Sohn,  den  Ratsherrn 
Inthony  den  Jüngeren,  den  Bruder  unseres  Ulrich,  verkaufte, 
Besitz  von  dessen  Erben  das  Haus  bis  1572  verblieb. 
Doch  kehren  wir  zu  Frau  Elisabeth  zurück.  Die  älteste 
iotiz  über  dieselbe  stammt  aus  dem  Jahre  1512  und  lautet 
I  Fertigungsbuche  wörtlich  folgendermaßen:  «Frau  Sibille 
©n  Kilchen  .  .  .  erzalt  wie  sy  sunder  liebe  und  vertruwen 
rüge  zu  Etsbethen,  Ulrich  Schlyffsteins,  burgers  ze  Basel, 
3wen,  ircr  swester  tochter,  die  sy  vonjugent  uff  erzogen, 
sich  noch  bisshar  in  irem  willen  gehorsamlich  halten 
ette;  so  were  sy  in  willen  kommen,  sy  derselben  irer  gut- 
rilkeiten  mit  irem  zitHchen  gut  zu  crgetzen  und  sy  zu 
■em  erben  ze  setzen»  u.  s.  w.  Als  ihre  Geschwister  nennt 
^rau  Sibylle  von  Kilchen  an  derselben  Stelle  eine  Eisin 
RntzenstÖckin  in  Ehrenstetten,  einem  kleinen  Dörfchen  im 
[roßherzoglich  badischen  Amte  Staufen;  ferner  eine  Verena 
Locherer  zu  Freiburg  im  Breisgau  und  endlich  einen  eben- 
^lls  wieder  in  Ehrenstetten  wohnhaften  N.  N.  Senn,  den 
Witwer  einer  dritten  Schwester,  die  alle  drei  gleichfalls  mit 
Legaten  bedacht  werden.  Die  vier  Schwestern  waren,  wie 
wir  aus  einer  Notiz  des  Fertigungsbuches  von  1494  erfahren, 
Töchter  des  eben  damals  verstorbenen  Erhard  IMetzger  in 
Ehrenstetten  und  dessen  noch  lebenden  Ehefrau  Ennelin. 
Im   Jahre    1518    widerrief  nun   aber   Frau  Sibylle    ihr  eben 


crwahnles  Testament  von  1512  wieder,  indem  sie  —  leider 
uhne  Angabe  der  Gründe,  die  sie  zu  diesem  Schritte  vct- 
anlaßten  —  der  im  früheren  Testament  an  erster  Stelle  ge- 
nannten Schwester  Elisabeth  Binzenstock  statt  20  nun  nur 
noch  10  ff  aussetzte  Sie  war  damals  lirs  libs>  schon  sehr 
krank-  und  nicht  mehr  fähig  auf  die  Gasse  hinuntentugehen. 
so  daß  die  Fertigung  in  ihrem  Hause,  -zum  Heutschenherg:, 
am  alten  Rindermarkt  (Gcrbergasse  24),  ausgestellt  werden 
mußte;  sie  ist  auch  bald  darauf,  jedenfalls  noch  im  selben 
Jahre,  gestorben. 

Es  mag  gleich  hier  noch  beigefügt  werden,  daß,  wie  wir 
aus  dem  Fertigungsbuche  von  1508  erfahren,  Frau  Sibylle 
—  wohl  schon  seit  1 504  —  die  Witwe  des  Schlossers  und 
Ratsherrn  zu  Schmiden  Hans  von  Kilchcn  war,  mit  dem  sie, 
als  dessen  zweite  Ehefrau,  schon  seit  1494  verheiratet  erscheint. 
Beide  Ehen  waren  augenscheinlich  kinderlos  geblieben  und 
deshalb  wohl  hatte  das  Ehepaar  die  Nichte  an  Kindes  Stall 
angenommen.  Wessen  Tochter  ist  nun  aber  diese  gewesen? 
Vermutlich  doch  einer  der  drei  im  Testament  von  1512  ge- 
nannten Schwestern  der  Testatorin.  Freilich  wird  nirgend« 
ausdrucklich  gesagt,  daß  die  genannten  a//e  Geschwister  der 
Frau  Sibylle  gewesen  seien;  immerhin  spricht  die  Wahr- 
scheinlichkeit dafür,  da  nicht  anzunehmen  ist,  daß  wenn  noch 
andere  nahe  Verwandte  —  z  B.  Kinder  von  weiteren  ver- 
storbenen Geschwistern  ^  vorhanden  gewesen  wären,  diese 
im  Testament  einfach  übergangen  worden  sein  sollten;  wird 
doch  auch,  wie  wir  gesehen  haben,  der  Witwer  Senn  der 
vor  1512  verstorbenen  dritten  Schwester  noch  1518  unter  den 
Erben  mitaufgezählt.  Angenommen  nun,  daß  Elisabeth  die 
Tochter  einer  der  drei  im  Testament  genannten  Schwestern 
gewesen  ist,  ist  es  doch  das  Naheliegendste,  In  Elisabeth 
Binzenstock  die  Mutter  der  Elisabeth  Schmid,  bezw.  Holbein, 
zu  sehen.  Durchaus  nicht  etwa  der  Namcngleichheit  wegen, 
sondern  weil  wir  in  diesem  Falle  dann  auch  eine  einiger- 
maßen befriedigende  Erklärung  für  die  auffallende  Tatsache 
hätten,  daß  Ihr  von  ihrer  Schwester  von  Kilchen  ein  kleineres 
Erbteil,  als  den  beiden  anderen  Schwestern,  ist  zugedacht 
worden;  war  ihre  Tochter  Universalerbin,  so  konnte  ajfü 
falls  sie  es  für  nötig  hielt,  ihre  Mutter  noch  weiter  bed< 
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Bald  nach  ihrer  Pflegemutter  —  noch  im  Sommer  1518  — 
verlor  Elisabeth  Schmid  auch  ihre  leibliche  Mutter,  wie  wir 
<lies  aus  folgender  Stelle  im  Urteilsbuch  von  15 18  ersehen: 
«Da  gypt  gwalt  Elsppet,  wylend  Ulin  Smids,  des  gerwers 
seligen  wittwe,  mit  Steffan  Rickenpach,  dem  grichtzknecht, 
irem  vogt,  Anthonin  Schmid,  dem  gerwer,  irem  swager,  ir 
väterlich  (und)  mütterlich  erbgut  und  alles,  das  iro  zu  Eren- 
stetten  oder  anderswo  zu  erb  gefallen  und  man  iro  sunst  zu 
thun  schuldig  ist,  gutlich  oder  rechtlich  inzepringen  lugende. > 

Wenden  wir  uns  zu  ihrem  Gatten  Ulrich  Schmid,  als 
dessen  Ehefrau  sie,  wie  wir  gesehen  haben,  seit  1 5 12  erscheint. 
Er  ist  ihr  schon  frühe  wieder  entrissen  worden;  wann  er 
gestorben  ist,  wissen  wir  freilich  nicht,  doch  ist  er  also  jeden- 
falls im  Frühjahr  15 18  tot.  Seine  letzte  Erwähnung  aber 
fällt,  wie  wir  noch  sehen  werden,  in  den  Sommer  15 15; 
zwischen  diesen  beiden  Zeitpunkten  muß  demnach  sein  Tod 
erfolgt  sein.  Zum  ersten  Male  begegnet  uns  sein  Name  im 
Jahre  15 10.  Da  wird  er,  gleichwie  auch  noch  in  den  Jahren 
1 5 1 1  und  1 5 1 5,  mit  unter  denjenigen  aufgezählt,  die  als  Kriegs- 
knechte nach  Italien  ausgezogen  sind.  Doch  muß  er  auch 
schon  früher,  d.  h.  spätestens  1509,  in  welchem  Jahre  be- 
kanntlich durch  Schinner  die  Verhandlungen  zwischen  den 
Eidgenossen  und  dem  heiligen  Stuhl  ihren  Anfang  nahmen, 
als  Söldner  —  und  zwar  damals  im  Dienste  Frankreichs  — 
nach  Italien  gezogen  sein,  wie  wir  aus  einer  Notiz  des 
Urteilsbuches  von  15 18  zu  schließen  haben.  Wir  lesen  da 
nämlich  unter  dem  27.  Februar  wörtlich  folgendes:  «Sabbatho 
Reminiscerc  da  geben  gwallt  Elspeth,  wylend  Uli  Smids 
g^enant  Slifstcin,  des  gerwers  celiche  wittwe,  und  Margretha, 
wylend  Hannsen  Lachers,  des  rebmans  seligen  "wittwe,  beyd 
mit  Steffan  Rickenbach,  dem  grichtzknecht  zu  Basel,  ir  beeder 
rechtgebner  vogt,  dem  sy  ouch  der  vogtye  anred  warend, 
Pettern  Linder,  dem  tuchscherer,  die  sold,  so  ir  beyd 
eemann  selige  in  dienst  der  cron  Franckrich  vor  iarcn  zu 
Pistoren  under  einem  houptman  von  Schafhusen,  so  todes 
äbgangen  sin  sol,  verdient  haben  —  als  dann  dieselb  be- 
zalung  gefallen  ist  von  demselben  houptman  sinen  erben 
oder  sunst  andern  personen,  die  sollich  sold  hinder  inen 
hetten  —  gütlich  oder  rechtlich  inzepringen.  & 


Wir  erfahren  also  aus  vorstehendem  Aktenstucke,  datl 
Ulrich  Schmid  vor  Jahren  in  Diensten  der  Krone  Frankreichs, 
unter  einem  Schaffhauser  Hauptmann,  an  einem  Gefechte 
bei  Pistoja  teilgenommen  hatte.  Über  dieses,  so  viel  ich 
sehe,  weiter  nicht  bekannte  Scharmützel  bei  Pistoja  halic  , 
ich,  und  zwar  in  den  Kundschaften  von  1511,  noch  elni:  | 
weitere  Notiz  gefunden,  die  es  erlaubt,  den  Zeitpunkt  des-  I 
selben  noch  etwas  naher  zu  präzisieren  Sie  lautetr  Maihv« 
Heckel,  den  man  nempt  Swerlfeger.  wirl  zum  guldin  köpf, 
burger  zu  Basel,  juravit  et  dixit:  im  sye  kuni  und  wissend, 
dz  in  der  kriegsübung  sich  haltende  zwusent  kuniglich  ma- 
jestat  von  Franckrych,  unserm  gnedigisten  hern  etc.  eins 
unnd  den  Venedigern  anderntheüs,  in  dem  herzug  und  vol- 
furter  veldtschlachl  vor  Pistorta,  sye  er,  der  züg,  des  edlen 
vesten  junkhern  Hannsen  von  Diessbachs,  des  houptmans, 
schryber  gewesen,  da  sye  .  .  .  junkher  Henman  im  Graben 
euch  ingeschrieben  worden,  aber  er  sye  nil  by  der  ersten 
niusterung  zu  Meyland  gewesen,  sunder  in  der  nachgeaden 
der  andern  und  dritten  musterung  gemustert,  und  sye  dcr- 
selb  junkher  Henman  durch  in,  den  ziigen,  beniffen,  ouch 
sins  Solds  bezalt  worden  wie  ander  knecht,  als  das  in  den 
rodeln  sin,  des  ziigen,  handschrifft  .  .  .  anzeigt,  und  sye  ouch 
der  bezalung  halb  junkher  Henman  inn  rodeln  usstan  als 
ander  knecht,  so  irs  solds  bezalt  worden  sind;  er,  der  züg, 
hab  ouch  also  ulT  gehciss  junkher  Ludwig  von  Glachs  und 
junkher  Hannsen  von  Diessbachs  als  der  houptluten  den- 
selben junkher  Henman  im  Graben  ingeschriben;  sust,  on  ir 
empfelch,  hett  er  ine  noch  kein  andern  knecht  ingeschrieben. 
Nit  witer  ist  im  von  angezogner  mcynung  ze  wissen;  sagt 
niemand  zu  lieb  noch  zu  leid,  dann  dem  rechten  und  der 
warheit  zu  furdrung  zu  urkund.  > 

Diese  Aussage  des  Mathis  Heckel  ist  in  verschiedener 
Hinsicht  sehr  lehrreich  und  interessant.  Zunächst  wissen  wir 
nun,  daß  die  Schlacht  bei  Pistoja  in  den  Sommer  1509  10 
setzen  ist,  d.  h.  daß  sie  in  den  Feldzug  gehurt,  den  die 
Ligue  von  Cambray  gegen  das  immer  mächtiger  werdende 
Venedig  seit  dem  Frühling  dieses  Jahres  führte  und  dessen 
Hauptercignis  die  Schlacht  bei  Agnatello  an  der  Ad^|b 
der  Nähe   von  Cremona,    war,   in  welcher  speziell  das  1 
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züsische  Heer  die  venetianische  Landmacht  aufs  Haupt 
schlug:  am  i^.Mai  1509.  Es  wird  nun  freilich,  so  viel  ich 
wenigstens  sehe,  nirgends  berichtet,  daß  damals  auch  noch 
so  weit  südlich  vom  Hauptkriegsschauplatz  Kämpfe  zwischen 
Franzosen  und  Venetianern  stattgefunden  haben.  Immerhin  ist 
es  doch  andererseits  auch  nicht  ausgeschlossen,  dalt  einzelne 
Korps  aus  der  Romagna,  wo  ja  zu  jener  Zeit  auch  gekämpft 
wurde  —  speziell  zwischen  dem  Papst  und  den  Venetianern  — 
bis  nach  Pistoja  hinunter  verschlagen  worden  sind.  Es  ist 
ferner  nicht  unniögiich,  daß  ein  solcher  Vorstoß  der  Fran- 
zosen nach  Südwesten  Irgendwie  Im  Zusammenhang  stand 
mit  dem  ebenfalls  in  jenen  Tagen  gemachten,  allerdings 
fehlgeschlagenen.  Versuch  der  Pisaner,  sich  von  der  Ober- 
herrschalt der  Florentiner  wieder  freizumachen;  waren  sie 
doch  schon  1495,  bei  einem  ersten  derartigen  Versuche,  eben- 
falls von  den  Franzosen  unterstutzt  worden.  Nicht  die  ge- 
ringste P'olge  dieses  weitausgedehnten  Krieges  ist  die  end- 
gültige Unterwerfung^  Pisas  unter  Florenz  gewesen.  Es  ist  also, 
wie  ich  glaube,  nicht  ausgeschlossen,  daß  damals,  nach  voraus- 
gegangener V'erständigung  mit  den  Pisanern,  die  Franzosen 
einen  Angriff  auf  florentiniaches  Gebiet  versucht  hatten,  der 
den  Zweck  gehabt  hätte,  die  Aufmerksamkeil  von  Pisa  ab 
und  gegen  sich  selbst  zu  lenken,  und  daß  es  dabei  zu  einem 
Scharmützel  in  der  Nahe  des  ebenfalls  —  schon  seit  dem 
Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts  —  florcntinischen  Pistoja  ge- 
kommen ist.  Immerhin  wage  ich  diese  meine  Ansicht  einst- 
weilen als  bloße  Hypothese  vorzubringen, 

Venedig  sowohl,  als  auch  seine  Gegner  —  namentlich 
Frankreich  und  der  Papst  —  hatten  sich  zu  Beginn  des 
Krieges  um  Truppenbewilligungen  an  die  Eidgenossenschaft 
gewendet  gehabt,  doch  ohne  Erfolg;  die  Tagsalzung  hatte 
beschlossen,  neutral  zu  bleiben.  Zwar  konnte  man  es  nicht 
verhindern,  daß  ganze  Scharen  eidgenössischer  Knechte  so- 
wohl dem  Papst  als  auch  dem  König  von  Frankreich  zu- 
liefen. Es  waren  hauptsächlich  die  beiden  Berner  Hauptleute 
Hans  von  Dicsbach  und  Ludwig  von  Erlach,  die  damals  im 
Geheimen  für  Frankreich  warben  und  die  deshalb  auch  mit 
Konfiskation  ihrer  Güter  bestraft  wurden.  Ersteren  haben 
wir    schon    in    Mathis    Heckeis   Bericht    erwähnt   gefunden; 


Iciiterer  ist  vielleicht  mit  dem  im  selben  Bericht  genanmcn 
Junker  Ludwig  von  Glach  identisch,  dessen  Name  in  dieser 
Form  augenscheinlich  korrumpiert  ist.  Freilich  könnte  mit 
demselben  möglicherweise  auch  Junker  Ludwig  von  Fulach 
aus  Schaflhausen  gemeint  sein,  der  zwar  erst  1513  auv 
drücklicli  als  Hauptmann  erwähnt  wird,  der  aber,  wie  wir 
aus  Rucgcr  wissen,  schon  1499  im  Schwahenkriege  mil- 
gekämpft  hat.  Obgleich  er  erst  lange  nach  1518  gestorben 
ist  —  noch  1532  ist  er  am  Leben  — ,  so  ist  es  doch  nicht 
ausgeschlossen,  daß  wir  in  ihm  den  Schaffhauser  Hauptmann 
sehen  dürfen,  unter  dem  im  Jahre  1509  Ulrich  Schmid  vur 
Pistoja  gekämpft  hat  In  Betracht  käme  außer  ihm  höchstens 
noch  Hans  im  Thurm,  der  1515  bei  Marignano  gefallen  ist; 
gegen  ihn  jedoch  spricht  zunächst,  daß  er  damals  nicht  a)» 
Offizier,  sondern  als  einfacher  Kriegsknecht  ausgezogen  ist 
und  ferner,  daß  nichts  davon  bekannt  ist,  daß  er  schon  früher 
in  Italien  gekämpft  hat. 

Besonders  lehrreich  sind  die  beiden  Berichte  von  1511 
und  1518  für  uns  auch  dadurch,  daß  wir  an  ihnen  an  xwci 
neuen  Beispielen  sehen,  wie  schütz-  und  wehrlos  eigentlich 
in  den  nicht  kapitulierten  fremden  Kriegsdiensten  die  Knechte 
in  bezug  auf  Soldauszahlung  meist  dastanden;  sie  waren 
eben  durchaus  abhängig  von  der  Willkür  und  dem  guten 
Willen  ihrer  Hauptleutc,  da  sie  in  sogenannten  verbotenen 
Kriegsdiensten  stehend,  nur  in  den  all  erseltensten  Fällen 
auf  tatkräftige  Unterstützung  ihrer  Ansprüche  durch  ihre 
Regierungen  hoffen  konnten.  Viel  besser  waren  sie  in  dieser 
Beziehung  natürlich  daran  bei  denjenigen  Kriegszügen,  an 
denen  sich  die  einzelnen  Orte  mehr  oder  weniger  offiziell 
beteiligten.  So  war  es  nun  aber  der  Fall  mit  den  in  den 
nächstfolgenden  Jahren  in  päpstlichem  Solde  ausgeführteo 
Zügen  der  Eidgenossen  nach  Italien.  Die  beiden  ersten 
derselben,  der  sogenannte  Chiasscrzug  von  i^  10  und  «der 
kalte  Winterfeldzug'  von  1511,  leiteten  freilich  diese  neue 
.\ra  nichts  weniger  als  glückverheißend  ein;  <mit  schlech- 
tem Namen  und  kleinem  Lob>,  wie  sich  VaJerius  Anselni 
ausdrückt,  kehrten  die  Eidgenossen  beide  Mal  nach  der 
Heimat  zurück.  Um  so  größeren  Ruhm  brachten  dafür 
allerdings  die  Feldzüge  von   1512,   1513   und   1515. 


Hans  Holbeins  Ehefrau  und  ihr  erster  Ehemann  Ulrich  Schmid. 
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Aus  den  noch  erhaltenen  und  genau  geführten  Kriegs- 
rodeln für  diese  späteren  Kriegszüge  erfahren  wir  sowohl 
die  Namen  der  400  Knechte,  die  15 10  unter  Hauptmann 
Jakob  Meyer  (zum  Hasen,  dem  späteren  Bürgermeister), 
*gen.  Rom>  (!),  als  auch  der  ebenfalls  400  Mann,  die  von 
den  Zünften  und  ab  der  Landschaft  Basel  das  Jahr  darauf 
^ze  unseren  lieben  Eidgenossen  von  Switz  gen  Bellentz 
wider  den  Kunig  von  Franckenrich;>,  diesmal  unter  den 
Hauptleuten  Junker  Henmann  Offenburg  und  Hans  Lompart, 
nach  Italien  aufbrachen.  Beide  Mal  zog  auch  Ulrich  Schmid 
unter  den  Ausgehobenen  der  Gerbernzunft  mit.  An  den 
Feldzügen  von  15 12  und  i  513  jedoch  nahm  er  —  wohl  infolge 
der  schlimmen  Erfahrungen,  die  er  in  den  beiden  vorgehen- 
den Jahren  in  Oberitalien  gemacht  hatte  —  nicht  mehr  teil. 
Wir  treffen  ihn  erst  1515  wieder  in  den  Kriegsrodeln  auf- 
geführt. Bekanntlich  schickten  die  Basler  damals  drei  Fähn- 
lein hintereinander  nach  Italien:  das  erste,  20c)  Mann  stark, 
unter  Junker  Henman  Offenburg  am  9.  Mai,  das  zweite,  bei 
600  Mann,  unter  Alt-Oberstzunftmeister  Hans  Trutmann  am 
25.  Juni,  das  dritte  endlich,  auf  das  dringende  Mahnen  nament- 
lich Berns  hin,  sogar  8cK)  Mann  stark  —  so  daß  Basel  also 
damals  i6oc)  Mann  im  Felde  stehen  hatte  —  am  24.  August 
unter  Junker  Heinrich  Meltinger.  Bei  diesem  dritten  Aufgebot 
nun  befand  sich  auch  unser  Ulrich  Schmid;  er  nahm  somit 
an  der  berühmten  zweitägigen  Riesenschlacht  bei  Marignano 
vom  13.  und  14.  September  teil.  Gegen  7000  Eidgenossen 
sollen  damals  die  Wahlstatt  bedeckt  haben;  leider  kennen  wir 
die  Anzahl  der  gefallenen  Basler  nicht,  doch  wird  uns  aus- 
drücklich bezeugt,  daß  ihrer  viele  gewesen  seien.  Ob  auch 
Ulrich  Schmid  unter  ihnen  war,  wissen  wir  nicht;  doch  ist 
es  fast  anzunehmen,  da  wir  seinem  Namen  später  nicht  mehr 
begegnen.  Wie  schon  früher  bemerkt  wurde,  steht  bloß  fest, 
daß  er  am  27.  Februar    1518  tot  ist. 

Seine  Witwe  Elisabeth  ging  dann  1520  oder  1521  ihre 
zweite  Ehe  mit  Hans  Holbein  ein,  als  dessen  Ehefrau  sie 
zum  ersten  Male  1528,  anläßlich  eines  Hauskaufes,  genannt 
wird.  Gestorben  ist  sie  im  Frühjahr  1549  und  hat  also  auch 
ihren  zweiten  Gatten  um  fast  sechs  Jahre  überlebt.  Ihr 
einziges    Kind    erster    Ehe  —  das    einzige    wenigstens,    von 


438  A«K"»  ünr.thatdL. 

<Jem  wir  Kenntnis  haben  —  Franz  Schmid,  gleich  Vater  und 
Großvater  ein  Gerber,   starb  ebenfalls  noch  vor  der  Mutter 
im  Jahre   1546,    mil   Hinterlassung   einer  Witwe  und  zweier 
Tüchter,  Dorothea  und  Elsbeth,  die  mit  ihrem  •:  Vetter?  (hier 
wohl  ^^^  Oheim),  dem  Gerber  (iermanZoss,  vcrvogtet  wurden 
'  Genannter  Franz  Schmid  war  1 534  üünftig  geworden,  worau» 
■  schließen  dijrfen,  daß  er  ums  Jahr  1514  geboren  worden 
Von    seinen   Töchtern    heiratete    die    eine,    Dorothea, 
I  später  den  Krämer  Christian  Ströwaptel,    die  andere,  Elisa- 
I  beth,    den    Hieronymus   Halffer,    Prädikanten    xu    Efringetu 
[.Aus   zweiter  Ehe,   mit  Hans  Holbein,   hatte  Frau   EÜsabctb, 
so    viel    wir    wissen,    vier    Kinder:    1.    Philipp,    einen    Gold- 
I  Schmied    und   Diamantschleifer,   der    nach   längeren    Aufcnl- 
1  halten   in  Paris   und  Lissabon    sich    schließlich    in  Augsburg 
I  niederließ,  wo  er,  gegen  90  Jahre  alt,  zirka  1613  gestorben  sein 
Lsoll(?).     Von  ihm,  resp.  seinem  [612  geadelten,  um  das  Jahr 
l(J2y  in  Wien  verstorbenen  gleichnamigen  Sohne,  leiten  sich 
die  jetzt   in  Wien  und  Hannover  lebenden  Holbein  v.  Hol- 
beinaberg  ab;')  2.  Katharina,  die  sich  am  4.  März   1545  mit 
dem     verwitweten     Ratsherrn     zu     Metzgern     Jakob     Gx'sler 
verheiratete    und    die    am    8.  Februar    1590    gestorben    ist, 
3.  Jakob,    ebenfalls   gleich  seinem  älteren  Bruder  ein  Gold- 
schmied,   und    unverheiratet     15^-;    in     London     verstorben: 
endlich  4.  Küngolt,  die  sich  1549  mit  dem  Kleinbasler  Miiller 
Andreas  Syff  verheiratete  und  die  am  1 5.  September  1 590  — 
also   im   gleichen   Jahre   wie   ihre   Schwester   Katharina  — 
gestorben  ist. 

>)  Vergl.  darüber  außer  His  a.  a  U.  auch  Doch  Ur.  Hans  Holbein:  .Ille 
Holbeiner>  (Leipcig,   1  loj),  S.  50  und  folgende,  sowie  Stammlafel  V. 


Hans  Holbeins  Ehefrau  und  ihr  erster  Ehemann  Ulrich  Schmid. 
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Drei  Basler  Steinurkunden. 

Von 

Rudolf  Wackernagel. 


Mittelalterliche  Steinurkunden  sind  in  Deutschland  selten, 
und  es  wird  daher  begrüßt  werden,  wenn  wir  hier  drei  solcher 
Denkmäler,  sämtliche  aus  Basel,  namhaft  machen.  Sie  fallen 
in  die  Jahre  1264,  1307,  1437.  Um  Originalurkunden  han- 
delt es  sich  dabei  nicht;  die  Beglaubigung  und  deshalb  jeder 
urkundliche  Beweiswert  mangelt  den  auf  Stein  oder  Erz  ein- 
gegrabenen Texten;  sie  haben  nur  die  Geltung  von  Ur- 
kundenabschriften. Von  den  hier  mitgeteilten  Stücken  er- 
setzen jedoch  die  beiden  ersten  die  Originale,  die  sich  nicht 
erhalten  haben. 

I.  (Siehe  Tafel  V.)  Sandstcinplatte  im  Historischen 
Museum  zu  Basel  (55  cm  l)reit  und  50  cm  hoch).  Der  Stein 
kam  vor  einigen  Jahren  beim  Abbruch  des  Hauses  PVeie- 
straße  No.  21  zum  Vorschein;  er  war  dort  als  Material  ver- 
mauert gewesen. 

Der  Text  wird  gebildet  durch  17  Zeilen;  von  diesen 
sind  die  Zeilen  5,  6,  12,  13,  14  (je  53  cm  lang)  vollständig 
erhalten,  die  übrigen  entweder  an  den  Enden  defekt  oder 
in  der  Mitte  durch  eine  Abscharrung  beschädigt. 

Die  Schrift  besteht  aus  lateinischen  Majuskeln  des  13.  Jahr- 
hunderts Zu  beachten  sind  die  zum  Teil  starken  Abkürzungen, 
die  Ligaturen,  die  Verwendung  mehrerer  Formen  für  den- 
selben Buchstaben   (D,  K,  M,  T\ 


Or«i  Ruslei  S 


KENEL    AD    DEDVCEDV    A 

ER    ETIA    PCVRET    QD    STILLICIDIV     D 

KESTL    POSSIT    Sl     PLACVIT     P    EVDE    KAN 

SINE     DETIORATOE     PDCI     MVRI     ITE    TRES 

=ENESTRE     QS  ■  HT      IDE     SRIB     VERS9  -  DOMV     DNl 

E       KEISTVL       IN       STABVLV       ET       CELLARIV       SIBI 

VCETIA      NON      DEBET       OBSRV      Q     Q     M     L     ETIA 

SBSCVRARi     ET  C    9SESIT     EI9DE    DüM^  DNI 

3E    KEISTVL  HVQO     DCS      MEIHART    SV 

rOR    QVI     EA       R       AlO    TEN    AB    IPO     IG     HAC    9VE 

•ONE    CORA     NOB    PTESTATA    ET    PVBLICATA    ROOATI 

ilGILLO  NRO  9MVNI  VNACV  SIOILLO  PREDCI  DNI  DE  KEI 

iTVL     DVXIM9     ROBüHADA      ACTV     SILEE    ANO    DNI 

M    CC    LXIIII    Xlin    KL    MARTII     HOC     ETIA     E    ADIECTV 

D    IDE    SHRIBER    POTEST    LICiTE   SVBT9    MVRV    SAL 

RiTORlO    ET    LOCO-DNI    DE    KEISTVL    ITA  QD  SVV 

EDAT    ET   MVR9   NO   CADAT  CARE 

Dieser  Text  lautet  transskribiert  sn    mit  Ergänzungen': 

..r:   kentl  mi   ik-ilurcmiwm  .■.|(mani). 
Dt  Schribjrr  ctJam  procim;!,  quod  stilücidiuin  |domiis  d 
KeUt^rstSl  possU  si  placucrit  per  L-undcm  kanlalfni) 
lici]  sine  dt'lcrioralione  predicli  muri,     item  tres 
ttrv,  quns  habet  idem  Sriber  versu»  domum  diimini 
Ki^icerstfil  in  slabuhim  rt  cellarium  »ibi 

itia,  non  debcnt  lojbstrui  quoquomodo  vcl  ctiam 
rarl  et  jiii  liajc  consenHit  ejiisdcm  domus  doraini 
XciaerstQ)   [inhubit;itor]  Hugo  dictus  Meiiihart  $u- 
.qtu  ea(m  jurr  hprcdit|ario  tenet  ab  ip^o.    Igitur  h»nr  nmvrn- 
mn  coram  nobis  protesiatam  et  publicatam  rogati 
^  noatro  conmuni  unaciim  sigillu  predlctl  damini  de  Kel- 
I®  duximus  roborandnm.     Attimi  |Hii]silce,  anno  d»mini 
tfc.!. X.  nb.Xini.  Kl.tnartii.    Hoc  etiam  ect  adjectum. 
i  idem  Shribcr  potesi  Hcite  subtus  murum  aal- 
tcr|ritorlo   et  Inco  dimiini  de  Keiser&täl   Ita,   quod  suum 
endat  et  murus  mm  cadat,   [edifi]  rare. 


]>er  Stein  ist,  wie  sich  hieraus  ergibt,  nicht  vollsiandig. 
Schlosse  scheint  nichts  zu   fehlen;  wohl  aber  mang; 
uobeträchtliches  Stück  am  Eingang. 


,nl] 


A%2  Rndolf  Wackernaeel, 

Die  Urkunde  ist  kaum  vom  Rate  der  Stadt,  eher  vom 
Domkapitel  (vgl.  z.  B.  die  gleichlautende  Siegelformel  in  der  J 
Urkunde  des  Domkapitels  im  Basler  Urkundenbuch  I,  349*)  I 
au^estellt  Sie  betrifft  ein  Abkommen  zwischen  zwei  Nach- 
barn, dem  Herrn  von  Kaiseistuhl  und  einem  Schriber,  dhu 
Wasserleitung  und  Fensterrecht,  und  zwar  läßt  sich  vermutea, 
daS  diese  Nachbarhäuser  in  der  Rittergasse  nahe  bei  Cvau» 
thor,  auf  der  Rheinseite,  gelegen  gewesen  seien.  Laut  der 
im  Basler  Urkundenbuch  II,  7,  No.  1 1  abgedruckten  Urki 
von  1268  grenzten  an  diesem  Orte  die  Häuser  des  Hd 
genannt  Brotmeister  und  des  Ritters  von  Katserstu 
einanderj  nach  den  Urkunden  ebenda  II,  S7  "  und  1 
No.^92,  hie6  Heinrich  der  Brotmeister  auch  Heinrich  ScW 
Das  in  Frage  stehende  Haus  des  Letztem  kam  T2^<| 
weise  an  die  Deutschherren  (Urkundenbuch  II,  7,  Ni^ 

2.  (Siehe  Tafel  VL)  Diese  Urkunde,  früher  in  derK 
der  Johanniter  beftudlich,  ist,  nachdem  der  Stein  besdUjg: 
worden,  nur  aus  einer  Zeichnung  des  EmanucI  Büchel  vtp 
Jahre  1775  bekannt  Sie  wurde  durch  £.  A.  Stückelh|Ü 
publiziert  und  behandelt  im  Anzeiger  für  Schweiz.  Altertun» 
künde  1896,  81;  hier  beschränken  wir  uns  darauf,  ihren  Tax 
wiederzugeben,  und  verweisen  im  übrigen  auf  dieMitteilunscn 
Stückelbergs. 


Der  Text  lautet  [mit  Ergänzungcnji 


:  Rine  von  tlesingen  ein  nller  duon  kunt  allen  den  [die  <iii  In)  I 
der  gesetzede  unde  von  der  ordenange  hem   Fridde   [  d«f  HM 

>we  mins  cnis  durch  siner  selo  willen  nnde  mins  va[ters  tele  laii] 
le  mine  sele  unde  aller  minr  nach  körnenden  sele  han  gfebrnoidpl 
er  mit  iwein  unde  (änStig  marken  Silbers  damitte  miin  k[oD(«  iMl4 


leb  her  Johans  i 

aikcs  von  Ifagen 

met  bie  discn  a! 

umbe  gebürt  aUo  du  man  hie  eins  prieslers  me  han  sol  eniclich  unde  so[l  von  if^i 
hie  s>d(  de  fiinfle  sin  der  disen  aller  beiingcn  sol  alle  t^e  ane  gFv[etdc,  und  «in  I 
che  als  vil  du  dirre  alter  dri  manot  unbesungcn  belit>e  unde  unbeseuet  mit  dem  jwid 
die  iwo  unde  fänfzic  marke  Silbers  oder  d»  gelt  dar.  dn  von  gebüil  unser  [Truwen  bihN 
burc  gevallen  sin  da  miue  man  da  einen  aller  unde  einen  priesler  ewictich  v[er«kt.  fil 
do  man   zalle   »on  gotes  gehurt  druiehen hundert  jare  onde  siben  jare. 

3.  (Siehe  Textabbildung  ^.)    Steinplatte  in  einer  \V,in<J 
des  Hcizraumes  bei  der  Waisenhauskirche,    der  ehemaligca  , 
Sakristei  der  Karthause,    eingemauert   (114  cm  breit,   82  cm;4 
hoch). 


nie  Inscliritt  besteht  aus  z-ehn  Zeilen  und  ist  vollständig 
lalten.  Ihre  schönen  gotischen  Minuskeln,  nebst  einigen 
bficn  /icrbuch Stäben,  zwischen  den  die  Zeilen  trennenden 
nchen,  füllen  die  Platte  wie  ein  edles  ()rn,iment. 


TaxtBbblldunl  4  < 


.  P.  d.  'rhi>ni,Ts   K|tii»  WiBornii-n  de    An^lia  nl>  »ui* 

iThcmie  Folti)n  cl  halicUc  suoru  parelum  aianini    Milutrm  ■ 

I  (lei  glorioKi-q    virgJK  Marii-  niris  d^l  et  oim  Si'or  luudrm 

iavH  semel  dutnxat  pm  rclk-  Saeristi"  pcrpctueq  CnpprlJHnic 

latoe  .  C  ■  Ib.  AnKlica»  -  Qimre  Couct'  sr  i  raitKCe   obligiiuit 

itidiana  drfunctor  Mtosani  pro  pcrsonis  inrmoracis  Siil» 
ukxx.florecicRcn.  (luor  csKL'nt.vCarthuNie  niaioi  et-v-fcclir 
I  cui9  p.-irnchiam  hui9  domd  honu  üitualur  .  xx  ■  veu  domut 
.  ad  fabricas  applicadi.     Af-i.  Anno  a  Natitalf  dni 
^cccc  ■  XXXVII .  die  xxvni  ■  Meni.iti  Auj^usti. 

■  in  Chciito  |»ler  domina*  Thotnu  c|>iiic<>pDi  VVIgamicniU  de  Anslia  ob 
1  al  Isalidle  luorua  parentiim  »niiruiruni  iilulem 
It)  icloriMaijUr  Virginia  Murie  malrU  dci  et  omnlBm  ««ictiirum  iMiileni 

1  dumlai.il   jjm  Celle  larriiilB  pcipctueftu*  cupfigilUnic 
Bne  c  tibr*4  AnGlU-inK,  ifuir«  eunvcnim  le  in  cviuta  obligittil 
o  defuncturnm  minim  pio  pcr>i>nis  mamoralia  nub 
K  AarcDorutn  Rencniiutn.  qaomm  rncnl  v  Canliuiie  majori  <•!   v  irccini*. 
■  pMochlam  liuiui  domui  buna  lituantar,  XX  vtta  domui 
1  ad  fihricu  «pplieandi.     Aaam  aniw  ■  natittuie  daminl 
fe^Utvn^dtgxxvm.    nwBMa  Aaputl. 


'?-» 


M   l)irsi'>  l);ituin  ^iht   diT  liber  benefact(»rum  Carthusie.    lol.  249  (Siaab- 
.iirliiv  r>as(»l.   Karlluiuse  l.  ).     l>ii*  lici  Tonjola.  Ra'^ilea  sepulta  312  abi^edrociite 
<  .1  .»hsilu  in    nrnnl    als    'riHlostai;r    den    l     Sopleinber. 
^    l.ihrr   hcnclactviruin    24() 
1    liasltM-    t'hronilviMi    1.    202 
*\   H.islor   rhronikrn    l,    2S5,   40S. 

"■^    Anri'i^or   lur   s^•]u^ci/    Allorluiiisk.andt'    iSoo.   375. 
*i   M:»als.uclu\  Hastl.  Karthauso  l'rk.  130.     Das  Pergament  träjji  keinerlei 
Sohnillr.   Striche  v^dc^  Mn\<iv^c  /oichcQ  cine>   Feilzettcls,  was  doch  die  Bcstim- 
'  der  Vrku\\v\c   uVct  <\\c  \\v\  V.xtvcv\v\va:t  ^\v«^\\tTv  \aS»v. 


4^1  Rad^jlf  Wackernagel. 

[)cr    in    der    Inschrift    genannte    Stifter    der    Ze\-r    -ii- 
Sakristans  und    einer    Kaplanci   ist   Thomas  Polton,   Bj>±'  :' 
von  Worcester,   der   am  Konzil   in  Basel  teilnahm  unc  ".-fr 
am   ^i.  August    1433^)   starb.     Er  wurde  im   Chor  der  Kir:- 
hause   vor   dem  Flochaltar  versus  sacristiam  bestattet.*     Ehe 
chronica   fundationis   Carthusie    eru'ähnt    ihn    als    eineti  der 
j»[ro6en  Wohltäter   des  Hauses.*)     Er   hat  den  Neubau  *.Kier 
Aushau  der  ursprünglich  durch  den  Westfalen  Heinrich  v«^a 
Ludensched  gegründeten  Cella  N  im  großen  Kreuzgang,  der 
Sakristanszelle,*j  sowie  eine  Kaplanei  gestiftet;  auch  war  In 
einem  Fenster   des    kleinen  Kreuzganges   ein    von   ihm  ge- 
schenktes Glasgemälde    zu    sehen."*)     Im  über  bencfactonim 
ist    auf   dem    Blatte    des    31.  August    seiner    mit    folgenden 
Worten  gedacht: 

n;i(  iVic  anno  doniini  1433  obiit  revcrendus  in  C'hri>ti» 
pat^T  dominus  Thomas  rpiscopus  Wygorniensis  de  Anglia  ».'x 
partr  nijus  rcrcpimus  centum  florcnos  et  est  sopultus  ante  suIl^ 
iiiurn  altarr  chori  nostri  versus  sacristiam.  Ileni  postea  habui- 
nuis  srxcentos  et  XXX  florenos.  Kmimus  pro  ccccxxxv  fkir. 
ciusdcin  |)f'crunie  aliqua  bona  in  Tannekilch.  Ilie  reverendu> 
jj.'it^T  fuiKlator  fuit  ccllc  sacriste  scilicet  N  et  habuit  aliqua 
briirlK  i.'t  spcciali;«  a  priinis  patribus  sii)i  promissa  in  lapid'- 
in  ^a<ri^tia  ^ii^nala,  (pH'  postra  per  ra|)iuiluin  jL^rneralc  in  .1...1 
<  (»mniHala    Mint. 

Ms  iT^iht  sich  hieraus  unter  anderem,  daß  unser  In- 
schriltstein  sicli  noch  heute  an  seiner  ursprünglichen  Stelle 
in   (Kt  Sakristei   heinidet. 

I  )cv  auf  diesem  Stein  ein<4e^rabenc  Text  ist  jedoch  nicht> 
anderes  als  ein  Mxtrakt  aus  der  Originalurkunde  des  Priors 
und  Konvents  der  Karthause  vom  28.  August  1437.  Wir 
*^ei)en  den  Text  cheser  Urkunde  nach  der  Austertijzunij:,  die 
im   Arrhix'  der  Hasler   Karthause*'')  liegt: 


Drei  Uftsler  Sie! 
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'  Omnilius    lioi:    iirescns    scriptum  quutri|i^ii'Uluni  visiiris  vel 

illturi«  noB  jirior  et  cotiventus  domus  V'ailis  bratr  Margarete 

nis  Ciirttiaicnsis  In  minori  Basiica  salinem  In  domino  scmpi- 

fJoveritis  quod  nos  ex  unanimi  consensii  cl  voluntate 

^rnti    dplibcrarionc    prehitbiln,    in  (^unntuni  |io»>uinus  sini' 

mlpotcntis  dt-i,  ymmo  anlenles  rtcrnn  crtulori  pluri* 

\  complaircrc.  i|uocicns  Chrlslicolas  cooptrante  splritu  sancto 

"T'-iraus    ad    nptra    (iktatU,    per    prcscntes  nos  et  succcssnrcs 

■ -iros  nslringimu»  «"t  recognitsciniiis  mis  oliligutos  et  .n^triclos 

inamitfnpndiini    refiiiendum    n-parandum    rt    quocirns  opus 

'  rii  rccditicandiim  pcrpotuiB  tempnribiis  iinam  cellam  in  mo- 

■  itriiJ  niistrti  prcdlcto.  quam  honorabilcs  et  discrcti  viri  ma- 

i-iri   Rcginiildua  Kentwode  decanus  ecclcüie  calliedralis  sancti 

auli    Lnndoniensis,    Philippus ')    Pnlton  *)  rlerlcu»,    Willermus") 

Irndc    irlericus,    RIcardiis*)    Quatrrmayiis    armigcr    rl  Thomns 

.anyogton")  exccutorcs  testnmnnti  rcvricndi    Jn  Christo  patris 

«xnlni  doniial  Tlionie  Poltnn')  niiptrr  W'ygwnicnBia  cpiacopi, 

corpus    in    monasterlo    nii^ilrn  predicio  «irpultuin  i'»l,    ad 

rem   dcl   et   gloriose  matris  fj\i»  et  hi  editinicionrm  dicti 

I  monastorii   et  dlvlni  cullu%  augmcntiim  construl  ei  fun- 

I  edificari  disposuerunt  suinptihus  &uis  ningnis.     lldem  cxc- 

ea  nd  honorem  dci  et  pro  salute  animr  dicti  itornini  Tliomr 

n*)  et  oninuirmti  Timme  et   Isabelle   parentiiin  dictI  nuper 

il  Thomc    cpiKcopi    et   omnium   ßdeljum   dcliiiictoriim,   ui. 

flinilatore    unius    mnnaehi    in  pmCnto  noülro  monaslerin  re 

cfintinuc  divina  In  eodem  celebniret  merito  habt— 

,  in  utilitaieni  dkti  monasterii  sou  donms  pro  sustentacJune 

em   tnonachi   jlbcraJiter   ccntum   libras  monetc  Anglicanc 

ilerunt    liumilJier   supplicnnd».    quatemis   liujutmtodi    doni 

Bdum  per  eosiicni  caritalivc  collatuni  in  pios  usus  ailnütlere 

«roiM.     Xn»  igitur,  quos  non  decct  bcncficionmi  esse  im- 

arei,  lonccssüniia  et  cuncedimus  intidlu  corltatis  pro  nobis 

icceBaorlbuü    noHtrU    BLalidiniLH    et    »rdlnavimuB,    quantui» 

umu  sine  nUrnsa  dri  juris  et  ordinis  noKtri.  tjuotl  In  eccletiia 

R  convcntuall   »Ive   inoiusterio  nostro  predktn  mi>n«c)ius, 

predictftni   rellam  pro  tempore  oceupavcrit.   quando  »anus 

<  fueril   ac   dispiiiiltu»,    sinttulU  dlebus    pro    «alute 

dicü    rcverendl    patrU    ne    unlniarum    prcdlclitrimi  cclc- 

■     Et  ■!  ip»e  tnonachu»  decrrpitus  vi^l  Imhecillio,  niorbo 

nio  confractus   aut   uti-oque  lumlnc  orbatus  seu  qualitirr- 

^  flau  A.  —  *)  Pollon  A   -  •)  WlllmBi  A   —  *)  Rem  A   —  ')  I,inr"(- 


^^5  Rudolf  Wackemagel. 

cunquc  ad  impotenciam  pervenerit,  continue  durante  hujusmodi 
impotencia  alius  monachus  ydoneus  et  dicte  domus  nostre  ten 
monasterii  confratcr  de  communi  conscnsu  et  mandato  priom 
seu  prcsidentis  in  eodcm,  qui  pro  tempore  fuerit,  in  celebracione 
inissarum  modo  quo  premittitur  supplebit  in  omnibus  vices  nui 
nisi  legitimo  et  notorio  impedimento,  utpote  si  per  communem 
pestilenciam  in  eadem  domo  aut  discrimina  guerranun  vel  in- 
vasionem^)  hostium  seu  subitam  combustionem  dicte  domm 
nostre  seu  quamlibct  aliam  causam  taliter  quod  absit  minue- 
rctur  numerus,  ut  non  sint  monachi  qut  protunc  possint  cele- 
brare  missas  modo  et  forma  superius  expressis,  et  tunc  quam- 
cito  dictum  monasterium  nostrum  annucnte  domino  nostro  ad 
uberiorcm  fortunam  pervenerit  et  debitus  ac  solitus  confratnim 
numerus  vigucrit  in  eodem,  nos  et  successores  nostri  absque  ^ 
dilacionc  contradictionis  objecte  faciemus  singulis  diebus  per 
confratrcm  nostrum  ydoneum  unam  missam  ut  premittitur  cele- 
brari.  Et  si  nos  predictos  priorem  et  conventum  aut  nostros 
successores  ob  aliquam  aliam  causam  voluntariam  vei  neces- 
sariam  alibi  moram  trahere  contigerit,  ita  quod  bona  nostra 
sufficiant  ultra  oncra  juxta  regulam  et  fundacionem  domus 
nostre,  in  loco  hujusmodi  more  nostre  seu  habitacionis  missam 
pro  eisdcm  cotidic  faciemus  continue  celebrari  modo  et  forma 
supradictis.  Et  si  in  defectu  nostro  hujusmodi  ceila  per  talcm 
inonachum  et  confratrcm  dicte  domus  nostre  vel  successores 
nostros  occupata  non  fuerit  aut  a  celebracione  missarum  aliter 
quam  ut  premittitur  ccssatuni  fuerit  ultra  menscni,  volumus  et 
rxpressc  ac  unaniniiter  conscntimus,  quod  prior  monasterii  sivc 
domus  Cartusic  nostri  ordinis  generalis  qui  pro  tempore  fuerit 
de  vinctis  et  posscssionibus  nostris  ubicunque  et  undecunque 
constitutis  sunimani  triji^inta  florenorum  Renensium  licite  et 
libcrc  Icvarc?  poterit,  de  quibus  quidcm  triginta  florcnis  quin- 
quc  florcni  ad  fabricani  cc(  Icsic  dicti  monasterii  seu  domus 
Cartusie,  quincpic  florcni  ad  fabricain  matricis  ecclesie  illia^^ 
civitatis  et  dioccsis  infra  cujus  territorium  hujusmodi  vineta 
fucrint  et  [)ossession(!s,  et  vij^inti  florcni  ad  fabricam  ecclesie 
monasterii  bcatc  Marie  ordinis  Cartusicnsis  prope  civitatem 
Londonicnscni  in  Anglia  sine  contradictione  aliqua  nostrum 
seu  successoruni  nostrorum  volumus  et  c(mcedimus  applicari. 
et  sie  pro  rata  porcionc  tcmporis  sivc  j)er  majus  tempus  aut 
minus  in  premissis  ea  concernentibus  in  nobis  seu  successoribus 
nostris  quocicns  et  quando  hujusmodi  notabilem  defectum  quod 


*)  invasione  A. 


Dr^i  Basler  Steinurkunden.  A'iy 

absit    contigerit    reperiri.     Et    quia    si  deo  placuerit  hujusmodi 

penas  ut  debemus  totis  viribus  cvitare,    promittimus  bona  fidc 

pro    nobis    et    successoribus    nostris  premissa  fideliter  perficcre 

-et  continuarc  meliori  modo   quo  possit  intelligi  pro  complendo 

prefato    pio    dcsiderio  exccutorum   prcdictorum  dicti   nuper  rc- 

verendi   patris,    quod   tenor  literarum  nostrarum   presontis  con- 

-  <*cssionis    et    astrictionis    nostrc    l>is    in    anno  ad   minus  publice 

in  capitulo  nostro  coram  confratribus  domus  nostrc  more  solito 

congregatis    legetur    ar    presidcns    qui    pro    tempore    fuerit   ad 

^ervnndam  inviolabiliter  concessionem  nostram  supradictam  tir- 

niiter  injunget  modo   et   forma  supradictis.      Pars    vero  una  in- 

•dentata  penes  prefatos  exeeutores,    secunda  pars  penes  nos  et 

successores    nostros   in  domo  nostra  j)redicta,    terria  vero  pars 

penes    predictum    ])riorem    Cartusie    generalem    et    successores 

siios   et   quarta   pars   penes   priorem  et  eonventum  ordinis  Cartu- 

siensis   prope  Londonum  remariebunt.     In  cujus  rei  testimonium 

sigillum    nostrum    conventuale    inferius   est  appendum.      Datum 

Basilee,  anno  domini  I&  CCCC  tricesimo  septimo,   in  vigilia  de- 

<;t>llacionis   beati  Johannis   baptiste. 

Das  Archiv  der  Karthause  verwahrt  auch  noch  das  Kon- 
zept dieser  Urkunde.^)  Ks  ist  auf  Papier  geschrieben,  mit 
sehr  wenigen  Korrekturen.  Nur  drei  Abweichungen  sind 
namhaft  zu  machen:  im  Konzept  ist  jeweilcn  prior  Carthusie 
provincialis  geschrieben,  das  Wort  provincialis  aber  nach- 
träglich durch  generalis  ersetzt;  für  indentata  ist  eine  Lücke 
gelassen;  ferner  lautet  im  Konzepte  der  Schluß: 

—  prope  Londonum  remanebunt.  Et  nos  executores  preli- 
hati  dicti  reverendi  patris  presentem  concessionem  caritativam 
pro  Salute  animc  dicti  nuper  revcr^mtÜ  patris  factam  libenti 
animo  in  graciarum  actionibus  accc^pimus  et  acce])tamus.  In 
cujus  rei  testimonium  sigillum  nostrum  ac  sigilla  executorum 
predictorum  alternatim  sunt  ap])ensa  in  approbacionem  premis- 
sorum.  Super  quibus  onuiibus  et  singulis  requisivimus  ma- 
gistrum  A  B  notarium  publicum  subscriptum  ad  conficiendum 
instrumentum  vel  instrumenta  et  in  publicam  formam  redigere 
prout   superius   sunt   expressa.      Acta  sunt   hec 

Das  Beachtenswerteste  aber  ist  ein  auf  der  Rückseite 
des  Konzeptes  stehender  Text.  Er  erweist  sich  als  ein  von 
berühmten  Juristen    des  Konzils  erstattetes   Rechtsgutachten 

*)  Staatsarchiv  Basel,  Karthause  Akten  (^  lo. 


-*'  Rudolf  Wackernsgcl. 

_  über  die  Krage,  üb  der  durch  Thomas  Poiton  fundicrle  Kapbu) 
'  Eemper   teneatur   celebrare    missam   pro   morluis   pro  anima   i 
dotantis  capellam  et  suorum  an  vero  sufficiat  eum  celebrare 
missam  de  die  facta  in  orationc  que  ofTertur  dco  conimemi}- 
racione  dicli  dotantis  et  suorum. 

Ein  Datum  fehlt.     Die  Unterschrift   (von  einer  zweiten 
"       au  c  .  Lodüiiicus  Romanus')  manu  propria. 

L'nd  von  dritter  Hand  ist  heigelugi: 
Idem   sentium    in  casu  i-upraBcrii)to  domini  archicjjiseopu^ 
iQormitanus.'}      !t«in    idcm    sentit    B.    cpiscopus    Aquensis.'l 
nem    idcm    sap'    Alexander   nl>bA^    Firiliacensis.*j      Itrm   idcnt 
entit    nukgtsivr    Kiczardua    orchidiaconus    Lysmorcnsii^/)     Ilnri 
iem  wp'  magislcr  JubanncB  de  Lasiris. 

')  Lodcivlca  ruBtuio,  «n^D  Gcsandler  h«lin  Konzil,  als  hanat  jatu 
_epiii3ea  (Enu  Siltio.  cummcnluri  7):  er  -.tarb  am  11.  Juli  14 J9  n  Bud 
n  der  Peil  und  ethiell  lein  ür*b  im  Chor  der  Kartbaose  neben  Arm  I^ialM- 
ibt  (Uber  bvBebctoram,  Eol.  194.      Die  (jrabschrifl  bei  Tonjola  315). 

*)  Niltotiu    rndeacbi.    Enbiscbof  von    Palermo    (Coacilioni    BasiwsK. 

^  Beinardos,  Bischof  von  Dax,  Gesandter  des  Küoigs  Ton  England  ^.)- 
*)  AtH  TOD  Väelar  (ib.). 

*)  Nicht  Rietardus,  sondern  Robertas  de  Pa-ts.  Arcbidiaton  von  Lisuore 
in  Irland  (ib.) 


Miszellen. 


Zwei  Basler  Bischöfe  im  Heiligenhimmel.  Bis  jetzt  ist 
lur  keinen  historischen  Bischof  von  Basel  nachgewiesen  worden, 
■daß  er  als  heilij^  oder  selig  angesehen  oder  verehrt  worden  ist. 
S.  Pantulus,  der  angebliche  erste  Bischof  unserer  Stadt,  ist 
eine  gänzlich  legendäre  Persönlichkeit:  andere  in  den  Listen 
aufgeführte  Bischöfe  sind  entweder  ebenso  unhistorisch  oder 
aber  das  ihnen  beigelegte  Prädikat  Sanctus  hat  nicht  die  Be- 
deutung von  heilig,  sondern  ist  nur  Titulatur  wie  heute  «der 
Hoch  würdigste)^  oder  «S.  Gnaden '^.*)  Auch  dem  Epithet  Beatus, 
<las  häufig  mit  sanctus  =  heilig  äquivalent  ist,  kommt  in  dem 
Fall,  wo  es  einem  Basler  Prälaten  beigelegt  wird,  nicht  die 
Bedeutung  von  kanonisiert  bezw.  beatifiziert  zu.  Wenn  also 
Bischof  Ortlieb,  der  den  Basler  Reliquienschatz  durch  das  hei- 
lige, vom  Kreuzzug  nach  Hause  gebrachte  Blut  ^)  gemehrt  hat, 
j^elegentlich  in  einem  Nekrolog  Beatus  genannt  wird,  so  will 
<las  nur  so  viel  heißen  wie  verstorben,  selig.  V^on  einem  Kult 
^iifjses  Bischofs  findet  sich  keinerlei  Spur. 

*  Anders  steht  es  mit  Waldo  und  seinem  Nachfolger  Hatto. 
Diese  beiden  sind  in  Reichenau,  wo  sie  Abte  waren  und  Hatto 
begraben  war,  tatsächlich  als  Beati  angesehen  worden.*)  Dies 
beweist  ein  Kupferstich  des  XV III.  Jahrhunderts,^)  der  vom 
Konvent  des  Inselklosters  dem  Prior  Maurus  Hummel  gewidmet 
worden  ist;  als  Verfertiger  zeichnen  Joseph'^)  und  Johann  Klauber 
in  Augsburg,  zwei  für  hagiographische  Zwecke  vielbeschäftigte 
"Stecher.  Auf  diesem  Bilde,  dessen  Komposition  und  Inhalt 
zweifellos  nicht  auf  der  Willkür  der  Künstler,  sondern  wohl- 
<lurchdachten  Angaben,  vielleicht  sogar  Skizzen  der  geistlichen 
Besteller  beruht,  finden  wir  die  Basler  Bischöfe  Waldo  und 
Hatto  mit  dem  Heiligenschein  dargestellt,  mit  der  Beischrift 
Beatus  und  in  der  Gesellschaft  von  andern  zum  Teil  allgemein 
verehrten  und  bekannten  Sancti  und  Beati.    Das  Blatt  will  mit 


*)  Vgl.  Hipp.  Delchaye,  Legendes  hagiographiques.  Brüssel  1905,  S.  122. 

')  Noch  heute,  zu  Mariastein,  erhalten. 

*)  Der  Kult  der  Heiligen  und  Seligen  beginnt  stets  am  Ort  des  Grabes. 

*)  Sammlung  des  Verfassers;  Höhe  0,18  m,  Breite  0,117  "*■ 

*)  Vgl.  Schweiz.  Archiv  für  Volkskunde   1905,  S.  3. 
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iU'r  Gruppe  (jcwisserniaßcn  den  HciliKenhimmel  »Ict  Orlf  lUr. 
stellen,  wie  solches  im  XVIl-  uml  XVIU.  Jalirhundi-rt  •\  übmil 
Sitte  war.  Der  Kupferstich  enthult  in  einem  Chronottkb 
das  Datum  1743  und  zeigt  in  der  Mitte  das  Ki-liquisr  db 
heiligen  Hlutes  und  rings  herum  die  G(irtei-  bezi«.  Kräe- 
iiildcr  folgender  Heiliger  und  Seliger;  S.  Wolfgang,  BiKhol,' 
S.  Finnin,  Rischof,  S.  Meinrad,  Märtyrer,  B.  Egino,  Bl«(hr 
K.  Ratold,  Bischof,  B.  Elho.  Abt  und  Bischof.  B.  Hatto,  AI« 
und  Bischof,  B.  Wahlo,  Abt  und  Bischof,  B.  Alawicus, 
B.  ErJebold,  Abt,  B  Simeon  Bardo,  Mönch,  B.  Walafrid  Straba 
Aht,  B.  Hermann  der  Lahme,  Mönch,  B.  Wetti,  Mönch, 
großer  Teil  dieser  Heiligen  ist  in  ihrer  besondern  Eigcn^bfl 
als  Förderer  des  Reichenauer  Reliquienschatzes  hier  gefriert: 
Ratold  hatte  die  Markusretiquien,  Waldo  die  heiligen  Bltf- 
rcliquicn*)  gebracht,  Alawicus  ein  kaiserliches  Diplnm  fordicj' 
erlangt,  während  Symeon  dargestellt  ist  mit  einem  Krug  toii 
der  Hnchzcit  zu  Kana  in  den  Händen,*)  den  er  laut  der  Tra- 
tlition  nach  Rcichcnau  gebracht  hat, 

Waldo  i^t  auf  dem  Kupferstich  als  Bcnediktineratit  »fr- 
gebildet  mit  einem  Kreuz  an  der  Halskette;  er  lifllt  in  den 
Händen  ein  Kissen,  auf  ilem  inmitten  der  Dornenkront 
Kreuzpfu-tikel  ruht.  Rechts  neben  dem  Abt  steht  ein  Knunm- 
t.tab.  Abt  Hetto  (so)  trägt  ebenfalls  Bcnediktinerlracht.  abrr 
mit  der  über  den  Kopf  geschlagenen  Kapuze.  In  der  Linken 
hält  er  ein  Kreuz,  vor  ihm  liegt  Krummstab  und  InfuL  Ev' 
ist  möglieh,  daß  diese  Bilder  verkleinerte  Wiedergaben  '"■  ~ 
Ölgemälden  sind,  die  einst  im  Kloster  Reichenau  gehaiii 
haben.  E.  A.  Slnckelbc^ 


Geflüchtete  Basler  Eiroheiuöbätse.  In  versehiedi-ncn 
Gutleshiiusern  der  Urschwciz  werden  Kunstwerke  aufbewahrt, 
von  denen  die  Tradition  geht,  sie  seien  bei  oder  nach  ii«n 
Bildersturm  aus  Basel  geflüchtet,  gestohlen  oder  verkauft  worilcn- 

Daß  einzelne  Reliquien  nach  Muri  und  Beuggen  gelanct' 
sind,  steht  fest:  auch  Beromünster  hat,  wenn  wir  Jnh.  Ruii 
Düriers  Dt-scriptio  .SS.  rcliquiarum  (M.*kr.  des  XVil.  jÄhrliundcrt> 
in  Fol.  zu  Beromünster,*)  S.  16)  glauben  dürfen,  Heiltum  aus 
haslerischcn  Kirchen  erhalten.  Ein  Jüngling,  Caspar  Schufell- 
iiiiel,   Chorherr    zu  Münster,    soll    dieses    1529    gesammelt   und 


')  Kaieader  der  Bischöfe  von  Basel;  spirituelle  Genealogie  von  Ein- 
siedeln at)g,  hei  VdQtrey  Histoire  des  Ev£qaes  de  BSle  I,  S.  79. 

-)  StacLelberg,  Basel  ab  ReliquienstUHe  in  kath.  Schweii.  Blättern. 

')  F,  de  M^ly,  Vases  de  CZana.  Monuments  et  Mimoires  pnbli^  pff  ' 
r.\e;ideraie  des  Insctiptions  etc.    Paris   1904,  S.  a» — *3  des  Sepantabdnid».'' 

')  Die  Einsendung  dieser  mit  vielen  Abbildnngen  veraehenen  Hant-^i 
schrift  verdankt   der  Schreiber  S.  Gd.  Herrn  Stiftsptopit  I 
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in  seidenem  Beutel  nach  Hause  gcl)racht  haben,  üie  Par- 
tikeln werden  bezeichnet  als:  von  SS.  Jakob  dem  Apostel, 
Lukas  Ev.,  Vincenz  M.,  Coloman  M.,  Cornelius  M.,  Demetrius  M., 
Martin,  und  vom  Haupt  des  heiligen  Theodor  M.^)  Das  letz- 
tere «frustum»  soll  aus  einer  Kirche  Basels  (offenbar  S.  Theodor) 
stammen,  während  die  übrigen  Reliquien  ^)  aus  dem  Hochaltar 
des  Münsters  herrührten.  Die  Liste  paßt  durchaus  zu  dem, 
was  wir  anderweitig  über  die  Heiltümer  Basels  erfahren,  und 
was  die  erhaltenen  Authentiken  berichten.  Der  Colomanskult 
ist  für  Basel  beglaubigt  und  die  Partikel  von  dem  großen 
byzantinischen  heiligen  Demetrius  stammte  offenbar  aus  der 
Beute  von  Konstantinopel,  die  der  Abt  von  Paris  1205  nach 
Basel  brachte.  K.  A.  Stückelberg. 

Zwei  politische  Farodieen.  Im  Stadtarchiv  Bremgarten 
fanden  sich  unter  ungeordneten  alten  Papieren  zwei  Parodieen 
des  Unser  Vater  und  des  Dies  iras  die  wohl  bisher  nicht  ver- 
öffentlicht sein  dürften.  Die  eine  wurde  aus  Madrid  offenbar 
von  einem  in  spanischen  Diensten  stehenden  Bürger  von  Brem- 
garten nach  Hause  gesandt,  die  andere  ist  von  unbeholfener 
Hand  geschrieben,  offenbar  nach  einer  stellenweise  etwas  ver- 
dorbenen oder  unlesbaren  Vorlage,  daher  unklare  Stellen  sich 
linden.  Eine  ähnliche  Gebetsparodie,  das  Vaterunser  des  Frick- 
talerbauern  von   1799  ff.,  steht  in  Argovia  IX,    192  f^\ 

Torstensohnische  Vatter  vnser. 

1.  Mein  Torstensohn  waist  aber  waß,  \  ,.,.^4...,.  ynspr 

Du  kanst  noch  nit  betten  daß  I     * 

2.  Ich  glaub  nit,  daß  aufl'  erden  jemahls  \  ^^       1     1  •  . 

Ein  solcher  schaick  gewesen  alß  I 

3.  Du  stilst  vnd  raubst,  trachtest  nur  nach  schaz,  (  j^^  himmcll 

Darumb   wirst  du  haben  gar  kein   plaz        I 

4.  Du  suochst  nur  ruohm  vnnd  eittell  ehr,  \  gehailiget 

Fragst  nicht  darnach,  ob  gott  der  herr       )      werde. 

5.  Du  hast  verdient,  darfl's  gutt  rundt  sagen,     I  fU^m 

Daß  man  soll  an  den  galgen  schlagen        I 

6.  Vil  guett  vnd  gelth,   so  du  bekommen  |^  zukomme 

Vnd  überal  hin  weggenommen  1        vnß. 

7.  Ich  zweifle  nit,  du  loßer  gesell,  \  ^^^^-^^  reich. 

Kü   werdt  dort  sein  die  ewig  höll  ) 

8.  Mein  Torstensohn,  bildts  dir  nit  ein,  (  ^1  •  ^   ^^.jjj 

Daß  alzeit  soll  geschehen  vnnd  sein  ) 


')  Vgl.  des  Verfassers  «Basel  als  Reliquienstätto,  S.  16. 

*)  Die  Gebeinteile  sind  in  Federzeichnung  in  Dürlcrs  Mskr.  abgebildet. 


.   _\itj   vnht-il.   Sil   dir   ftir   viiiid   für  \ 

\'nd  liJisl  vcrmaint,   gotL  gebe  es  tlir  I 

.   W'iilt  gutt.  (l.iS  aufi'  der  ganzen  erden  | 

Kein  Torstensohn  snlt  gefunden  werden  I 

,  Wil   dan  (ipinur  niemandt  begert,  l 

So  bit-t  ilu  im   himmell  ganz  nichts  wertli  ) 

.   Waß  du  mit  vnrecht  vnd  bogen  sorgen  \ 

VnB  hast  gestollen,    wert  nit  biß  morgen  ( 

.   Nimbat  Jilk-ß  hinweckli  vnnd   Tührst  daruon  ( 

Ist  doch  nit  dein,  wessen  ist  es  dann?  t 

.  Tfirelensohn.  du  nielter  fraß,  \ 

Du  bist  nit  wcrdt,  duß  du  frist  daß  I 

.  Durch  stflleti  vnd  rauben  bist  du  reich,  \ 

Daß  dirß  der  Ii<*bc  Gott  vcrzcich  I 

.  Du  muost  in  der  höll    werden  gerochen,  I 

Dan  der  himniell   ist  Icngst  versprochün  i 

.   IJt-r  teülTell   wirdt  dich  dorth   cinschÜessen,  I 

Waß  gilts,  du  wirst  IheCir  beiallen  niüesscn  ) 

.  Weil  du  der  kirchcn  nit  vnderthenig,  1 

So  wirdt  dir  Gott  deinne  silndl  so    wenig  I 

.  Gib  her,    waß  du  vnß  gestollen  hast,  \ 

Daß  wir  bezallcn  den  großen  last  ( 
.  Du  sprichst:  soldat  schon  das  pferdt  nit, 

Waß  nit   wil   milgchen,  daß  treibe   mit 
,  O  teüffell,  du   faullcr  liurren  söhn, 

Komb  baklt,  hoM   ni 
,   Weil  Möhren  gleichsai 

Darum  hast  du  auch 
,   Aber  soy   trüllct  dich 

Du  schreist:   verlaß 


\ 
I 

l 

Icn  Torstensohn,       ) 
soll  sein  dein  diren,  ) 
führen ) 


gcclH'he. 

glci,h»iv 

liiiuHiell 

alß  aufl 

rrdm, 
gib  vnfi 

heiitt. 


trglirhlm; 

vnnd  \vt% 


schuld!, 
alß  au':h  < 
vergeben 
vnscmsch 
iligem. 

vnd  flier<" 


wollen  Priin 


.   Gott  hiirt  nicht  an  dein  falsche  bitt. 

Er  wirt  dich  aueh   crlössen  nit 
.  Daßduambodengranilcidcst großen  schmerzen, 

Gfinncn  wir  dir  von  ganzem  herzen. 


vnß  nii. 

suocbung. 

sonder  tt. 

vnß. 

übe». 
Amen. 


Die.   ir;e,   dies  illa 
sohet   foL-dus   in    favilln. 
teste   suedi  Tigo   scyüa. 

ijuantus  tremor  est  futuru:?, 

cum   Philippus  sit  vcnturus 

has  paludcs  aggressurus. 


HolUndi  Nenia. 


spargens  son 
)cr  unita  rcgionum 
eoget  omnes  ante  throni 

ilars  Stubebit   et   Bellorut, 

;um  rex  dicet:  rcdde  bm 

posthac  vives  sub  etwa 


Mm  »criptuii  ■nKUimur 
im  quo  Gallu«  uoictur. 

unde  |fü  eiil)jug*tur. 
jr  rt-K  crgti  mm  std'^bit, 
I  Cnlvini  rrnianrbit, 

vcra  fiflrs  rcfulKcbit. 

iiiil  •um  iniMT  Uiiic  dirturus, 
ii'm  pntroniim  rogatunis, 
cum  v\k  AngliiH  sit  t^criini?. 

es   invicla-  patc^Utis 
cprc'ssisil  nostros  sati^; 
ai  rcdcndutn,  ccdo  fatis. 

ufltivii;  cdlam  Romnni  Ili^ 
sin  esse  rcrn;i  irie, 
nr  nip  pcrilns  illii  die. 

rn  l(-MQe  mului  pasüus, 
:  hie  «larel,  eras  InsKU», 
tttnius  blinr,  »it  riissus. 


Ma«.. 


pari 

Dum  Hispani 
Liisitaciun)  ci 

mihi  i(uuqi 


r  rectiir  Uliorurri 
tiiiior  jxiputorum 
■e  lerris  BaUvnrii 

d.JllllUH 


l'n 


\ie.li 

■  Hpcm  (icciisli. 

t  nica;  iit>ti  sunt  digiue, 
srd  res  magnc  Tut  brnignt 

nc  tiioruin  crcnicr  Ignp, 
Iiiter  tuoa  lorum  prxKUi, 
tit  Koninnft  colam  fc^tfl 

t't   iit  cajiai«  tun  gcsta. 
Confiitatis  Cnivi  brutU 
statis  patri  rüstituli», 

rcdde  mihi  spcm  viluti». 

Oro  8uplc>;  f^t  jitrrlinis 
ut  Calvinismus  fint  cinis, 
Uchrirnnrum  ut  xit  fini». 
Madritif   1 2  Maij    1714. 

Hnllhcr  Urti. 


Hitteihingen  aus  dem  Basier  UniverBitätsarohiv. 

/.  /n  Ergänzung  -11  den  Mitlalun^eu,  welehc  Hmi.  rhi<nimtH^ i 
»ä  /miHvix  i-.>iin)^tr'i  über  den  AttftHtlialt  des  l'cruhmfe»  fran- 
fit'teken  Geltkrltit  /-'rani  llo/maan  t»  Basti  geben,  folgen  hiernath 
vci  dem  Vmrersitä/sarchtv  entnomment  Aklensliicke.  Heide  sind 
%  dit  Vntversiial  gerichtet;  das  etne  ticzieht  sieh  auf  die  Über- 
vsH  Genf  naeh  Basel,  das  andere  auf  eine  Htrufnng  an 
r  Junge  l  'tm<irsital  I^yäen. 

1.  Sat.  Magnilirc  duminc  rcutor  vonqiie  rlamsinii  c[  pric- 
imUssinil  viri  lh('i>tiigiic.  jurisprudcntiic.  nicdicinie,  p))iin»nphia- 
•ti^nLruintjDc  nplinurum  artiiim  professorc».,  dt'imini  mi-i  oli- 
Tvttthwnni. 

Multie  "uni  eravfs  rausie,  quir  jampridrm  impiiU-runt  ;uii- 
tim  mcum  «■!  mignilitmcni  in  int-lyUm  civitalein  votram  in- 
hucatlam,  de  (juibu*  cum  revcrcndn  viro  doctnrc  Simone  Sulrcrn 
,  clarb«imi)t  quibuhdam  nlüs  viri»  cum  cgisicm,  oslendi.-runt 
'  eonsilium  iin-um  vehementer  probare  1    scstijue  paraios   fnre 

*)  R.Thommi'n.  Gtneliiehi«  der  Iniveniilt  Hucl,  S.  17811 

*J  UEhinger;  Frani  Hotm»no,  ein   trontfWiwh«  Gelohrltr,   Stutomaiu 

id  roMiibt  (]<»  XV'I   jjbrliunderti  in  Uritrise  «ur  vnifflÄndlaehen  Getchichn), 

I.  XIV.  5.  4S  ff 
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profcssi  sunt,  ea  de  rc  cum  ampHssimo  senatu  agere,  inibiqwl 
tipem  feccrunt  id  se  facile  impetraturos.  Itaque  cum  hoc  ani 
tcmpus  migrationi  buic  commodissimum  videatur,  humilitera 
vobU  peto.quasBoquc,  ut  valctudini  mese  rationcm  habeatis,  cu 
nunc  omne  cociium  (ut  jampridem  experior)  opportunum  est; 
neque  gravetur  dignltas  vestra  negotium  hoc  amplissimo  senafat 
vestro  commendare.  Spcro  forc,  ut  neque  vos  illius  commeih' 
dationis  neque  amplissimum  senatum  sui  crga  me  benefid 
poeniteat.  Valete  magnifice  doctor  rector  vosque  clarissimi  et  :| 
spectatissimi  viri.  Deum  oro,  ut  inclytam  rerapublicam  vestnuu 
fortunct  vosque  omnes  singulari  sua  benevolentia  complectatur. 

CjenevcC  2^  maii  78. 

dignitatis  et  magnincientiae 

vestras  studiosissimus 

Hotomanus. 

Adresse:  magniüco  et  singulari  dignitate  praestantissimo  vim 
doctorc  Christiano.  Wurstisio,  rectori  inclytae  academiae  Basi* 
liensis  domino  et  amico  obscrvando.     Basileae. 

Orig,   Pup,  im  UmivertHittmrckiv  Bmtti  ilL 
Stirn  Sitgei  itt  m»^fgMrückt. 

2.  Hochgelehrten,  weysen  fürsichtigen ,  wolverstendige 
godsfeuchtige  bernn. 

Also  wir  zuo  gottcs  ehr  und  dienst  disser  landen  von  ' 
llollandt  den  zeyj?er  von  disen,  wolgelehrten  Alexander  Padloo, 
;in  eiiwer  f.  w.  abjjjefertiget  haben,  umb  deselbigc  niitt  ernst 
an  zu  lanjjen  und  verseuchen,  das  den  ^odtsfeuchtige  weyt- 
berumpte  und  hochgelehrten  herrn  Francisco  Hottomanno  juris- 
ronsultus  sich  in  dienst  in  unser  stadtt  Levden  in  der  universitevt 
da  soltt  möj^en  transportirenn  und  sich  alhie  enthalten,  nach- 
foljjenden  last  und  befelch,  so  wir  den  t'urgemeltcn  Padloo 
«larzu  geben  haben  zum  eindt  derselmen  universitevt  dardun'h 
in«*hr  in  guten  ansehen  und  reputation  gebrocht  und  vermocht 
mag  werden  bsunder  zu  diser  zeyt,  das  gottes  lehre  und  won 
in  desen  lUndernn  von  Holland tt  ghandeltt,  auch  gpredigeit 
und  gsucht  und  die»  universitevt,  so  zu  Louani.-e  und  anders- 
wohe  in  den  umbligende  provincien  nitt  versucht  ncK^b  gfre- 
quentirl  mfigen  werden  obennits  den  ungelauben  und  gwaltt 
der  t'eindtl,  so  hal)end  wir  euwer  f.  w.  wol  hertzUchen  bev 
il essen  wellen  gebetten  han  ums  genizlich  vertrau wend  aulT 
die  gute  günstigkeyl  und  aflectie,  so  die  selbige  in  disse  sollen 
beweisen  mögende  ze  gehengen  und  zu  lassen,  auch  uns  ver- 
günnen,  und  auch  band  anhalten,  das  der  vorgemeldtt  Hotio- 
mannus  sich  in  imseren  denst  als  voren  machen  begeben  und 
über  solches  den  furgemelten  Padloo  darinn  alle  gut  gelaub  und 
jfehfir  wellen  \ erliehen,  und  sollen  und  werden  wir  dardurcli 
uns   desto  mehr  verbunden  sein   zu  euwernn  f.  w.  denst.     Hi»'r- 
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mitt  hochgelehrte  weise  fürsichtige  verstendige  und  godts- 
feuchtige  hernn,  der  almechtig  godtt  sey  mitt  cuwer  f.  w. 
Gschriben  in  den  Hage   in  Hollandt  den   24  martij    1579. 

der  ordonnancie  von  den  stenden 
von  Hollandt. 

Gleichzeitige  deutsche  Übersetzung  des  ebenjails  vorhandenen  hoUiindischeH  Ori- 
ginals^') in   Universitätsarchiv  Basel  III. 

IL  Denkschrift  der  Universität  zugunsten  ihres  Angehörigen 
I^rancesco  Pucci^)  aus  FlorenZy  der  vom  Rate  wegen  religiöser 
Irrlehren  mit  Wegweisung  bedroht  ist, 

Edlen  etc.  herren,  demnach  e.  g.  und  st.  e.  \v.  kurtzver- 
ruckhter  tagen  durch  ihre  verordnete  deputaten,  unsere  günstige 
herren,  uns  ettliche  artickhell  zu  erhallttung  guter  Ordnung  und 
disciplin  in  hochen  und  nideren  schulen  fürtragen  lassen  mit 
befelch,  denselbigen  fleysig  und  ernstlich  nach  zu  khommen, 
desgleichen  das  wir  Franciscum  Puccium  als  ein  der  universitet 
angehörigen  studiosum  von  wegen  seiner  thesi  oder  schluss- 
redt,  die  er  umb  einer  verhofften  disputation  willen  in  ein 
;*uflrschlagzedell  vor  ettlich  nionat  truckhen  lassen,  auch  anderer 
irrigen  meynungen  halben  aus  diser  statt  hinweysen  solltten, 
dises  alles  haben  wir  mit  gepüerlicher  underthenigkheit  an- 
gehöret unndt  vernommen. 

Geben  hierauf]'  c.  g.  unndt  e.  w.  dienstlich  zu  erkhennen, 
das  wir  die  puncten  allsampt,  so  von  e.  g.  die  schulen  undt 
Stipendiaten  betreftendt  ohne  zweiffeil  vätterlicher  wohlmeynung 
an  uns  gelangt,  -so  vill  menschlich  unnd  möglich,  in  würckh- 
liehe  Vollstreckung  zu  richten,  anhalltten  und  verschaffen  wölben 
alls  solche  sachen,  welche  durch  gute  gsatz  angesehen  der 
studierenden  jugendt  zu  gut  dienen  und  reichen  mögen. 

Was  aber  vorgenandten  Puccium  anlanget,  da  so  sindt 
ettliche  unsers  erachtens  wichtige  Ursachen  in  bedencken  kom- 
men, derenhalb  die  execution  von  e.  g.  erkanten  hinweysung 
einer  gantzen  universitet  rhat  beschwerlich  fallen  will,  welche 
wir  dann  an  der  wolermelltten  unserer  günstigen  herren  depu- 
taten oberherren  widerumb  langen  lassenn  beineben  erzellung 
der  Ursachen,  so  unns  beschwereten,  mit  beger,  das  sein  w. 
dieselbigen  bey  e.  g.  anz<Mgen  unndt  uns  dess  zu  erlassen  ver- 
schaffen wölkte.  Darauff  aber  mittwochen  nechstverschienen 
«'rfoiget,  das  wolermelltt(!  herren  deputaten  innammen  e.  g. 
imns  widergebracht  end weders  disen  Puccium  hinzu weysen 
oder  aber  in  der  universitet  matricula  auszuthun.    Weren  aber 


')  Einer  Wiedergabe  des  Originals  setzte  das  Holländische  des  XVI.  Jahr- 
knnderts  zu  grofie  Schwierigkeiten  entgegen. 

*)  In  der  Universitätsraatrikel  (A  N  II  4),  Fol.  21*  ist  Franciscus  Puccius 
Florentinus  unter  dem  Jahr  1576  eingetragen. 
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1  Mitdcrbiiiru'h  cikimdt  wurden.  d:t  so  ist  iliin  sulohc  ilis- 
taUon  vim  urmpllltrn  In^rren  iibgcslricfet  unndt  xururkh  ne- 
fül  wonli-n. 

Ujis  aber  vcm  iIiti'ij  oder  iindcrf^n  seiner  ■■jiinionrii  wejjt'n 

«las  IT  dii-   irgt-ndt  nussi;ossrn,    für  uns  von  trinicht-ni  jc- 

m    i-ltwiiK  klag   kommrn  *ryc,    ist   nir  lifschffchfn.     Sodan 

gfifdij^  Herren,    imhclilajjitT,    unvcrhOrtcr    unnd    iincndt- 

'    wrhcn    hall»    niemandl  straff  anzulegen  utiiidl  diwcr 

?Hrr    seines    glaubcns    iioch    wamlols    halb   vor  unni 

Slor  tumdt  rc^cntz  nie  nngebcMi.   bosehuldigcl  noch  beklagi, 

'  duch    lue    rürg(-Ktelkt  und  verliflrrl    ivordt-n,    will  unii»  gar 

■  wi^rlli-li  und  bcy  Irftmbdi-n  n.'K'hteili>;  lidt^-n,  d.'i«  wir  einem. 

wir  in  unsrr  virrspriicb  mit   i'iiltspfliflit  ang<'noninn'ii,   hin- 

iHcn,    drn    wir    nir    stinr-r    missb.indlwriR    k<-i;i-ii   Itir 

-ilft    noch    lu    verantworiung    kommen    loss-n.      l>a 

r    unndl  .TJIwfj;  l>rrürliij;  jjcwcsi'n,    das   wir  ili''  siu- 

jllinneii  iiN  auth   nie  eltwiis  niisshandlet  und  verschuldet  ti;ich 
itltKIcr   ft;ich    straffen  sollen,   auch  j;  wüt^i^lich  l'iss  dabin,   wo 


khcim 


iibersdhen    noch    geM-liimirt 


cn    wir  dan   tutn  andfrn  nt-daclitem   Puc<'io,    weil  die 

lUo  (jrscbtiffen,    wcithere    wuhnunK    iillhie   abütrickrn 

I  noch  schwerer  und  gr«ser  ist,    ihn   .sIs  ein  ehrlosen 

ilcr  sein  eidt  unndt   (iflicht   wüssendtlich  illierfahren    und 

»chen.  (dan  f(il('h;>  Irr^t  dii^   eniatriculaUon  mit  »ich),    aus 

universilel  liurh  durchstn-iihen,    mftehtcn   wir  in  vcnlaiht 

•  iiIj    wir  ihn  hindrrnickH  bcy  i-.  g.  allsn  srhwerlicli 

I  MtKl  beklagt  betten  und  an  ihm  nit  so  bidirrnilUini«ch 

Üdleti    das    wir    ihn    doch   zuvor  solrhs  fürjjclr'gi,    jtrm  ob 

t'dlw^r   oder  jhencr  anklag  gcstendig.   verhöret,   desshalb  nn 

I  llbcrxogen  nrindl  un^iepnrlich  behandlet  betten. 

Unndt    ist    Honderlieh    timw    hedeneklirh,    das    er    I'ucius 

lindere    disos    urts    (dovori   kein  otVendtUcli   laster,    sonder 

ibcnsraeihnim^  Kehandelit)  unns  Türwerffen  inficbtc.   »ie  wir 

[  allciji  wider  ^esrhriliene  rerht,   sonder  auch  das  heilter  ge- 

t  Chrltttl   an  ihm  gi-handcIUt:    dann  so  je  ein  bruder  irret, 

I  Chrfailus,   da»   man   den   •■rsHich   in   K'^hcim,   darnach  vor 

Wn    «der  ilreyen    icugen   warnen  unndt  lu  Ictt^t  i-rst  vor 

gcmoin    anieigcn    und    nitt    nllso    stdtzlichen    imverhOret 

[■■Ten  »r>llr. 

Zwirm    halltten    unsere  Ordnung  heilter  in.    da«   wir  allen 

wcjjiiehr-iiilin    sludenlcn    ihres    bry    unns    Ktübten    lelien*, 

idfls  und  •uidlerens   Keijcn,  J>!  nachdem  ein  jeder   venlient 

ttricffliib    /eugmu<    le   geben    vcrpflicht  seindt.     Undt  ist 

^1   tnae^iUch.   itn>   gedachter   Ptiecius    gleicher  geKlallti  ein 

abschyd  von  uns  licjjeren  »erde.     Sollen  wir  dan 


^^,S  Miszellen. 

in  (li*»i*iii  ab'-rhid  anzeigen,  das  er  sirh  liey  iinns  unehrlkh  gr^ 
h;illttrn,  (lisCh  khönnrn  wir  mit  gutem  gwüssen  nii  ihiin.  liir- 
wryll  «T  nie  vor  uns  verklagt,  fürgfordert  noch  einer  unehr 
uijerzf'ug't  worden.  Soll(,*n  wir  aber  ihm  ein  «'hrliehe  urkhundl 
g^'hen  (wie  er  dan  erharlieh  bey  uns,  so  vill  wir  wi»i'n.  ;••> 
b'bt  und  di^'  leetiones  vleysig  besucht  hatj.  so  wiri  un<  ^on 
FiM-nglirh  nit  unbillieh  lurgeworfl'en  we'rden,  wanmib  wir  ihn 
d;in    habcMi    h^issen   von   hinnen  ziechen  und   die   statt  raunten. 

l'nd  Wiilli-n  aber  hierin,  wie  vorgemeiltt,  we'der  ihn  n«Hh 
s«inr  s;i<  I»  vrTthedig<'n,  noch  e.  g.  erkhandtnu^  anfechten  uml 
<inre(|rn,  srnid^-r  so  e.  g.  und  <*.  w.  solches  je  allso  g<*iall»^n 
hat  odrr  no<  h  weitth<*rs  gefallen  wurdt,  erachten  wir,  sie  seyr 
iii)er  dm  mit  solchem  berieht  informiert,  das  sie*  solche  für- 
wrysung  mit  fugen  wol  erkhennen  nWigen,  da  alier  üb*'r  vin 
mdx.'kl.igtrn  \)('\'  unns  bish«'r  khcin  soh.her  sententz  ergehn 
kondten. 

Wir  dan  au(  h  e.  st.  r.  w.  bey  ihnen  gef«'iilen  erkantniv^t'n 
nnns  ni«'m.'dd«'n  zu  volstrecken  ufgrlegt,  sonder  unser  alUet; 
dorin  gr^cimurt  unnd  nit  wTdlen,  das  wir  die  sach,  so  wir  niti 
«•rkennri,  vnllzichen  s(>Ib-n,  dessen  gntMÜgen  willens  wir  uiin^ 
auch   di«*nsili(hrn   brd.'incken. 

liicnrlx'n  sollm  wir  d.-mnoclit  e.  g.  nit  unlx'riclüet  las-rn. 
d.is  (lisrr  Puccius  aus  vcrmcrckung,  was  seinethalben  auff  der 
b;m  sirh  bry  dr]n  hrrren  d^cano  theologia»,  sonderbar  en«lt- 
s<  hlossrn.  sclbs  .luffs  rhcst  hinweg  zu  ziehen,  sohaldt  ihm  sfin 
"^«•Hn,  (l.'iinii  rr  sf'in  iis<hlu'rr«n  [^»m»  Curio  (drr  aiirh  nit  :in- 
''•■iiiii"' li  I  .il'/.'ill'-n  kitiidi«-,  \(.ji  L\oji  ]]<]'  /m^«'>t«'ll«  t  w'i'i-, 
<l'-s  ('!•  (l.iii  t.i-lirli  -rwcriiii;  s*'\<>.  liid  h.il)r  ;iu«  li  ;ms  in-iiiu'-li 
<l«-^^«  llti-jrii,  d.i-  rv  sein  (<.vio(.liu  niit  abzurirju  cn  ui  w  u^i.  i-.- 
'I  'l'iii  nii  Wohl  inii  i|ii-.-n  iiin/i«ii«'n  k'irullcn  :  ln-iir  .ill«-!::!^. 
"'•"<  ^^"ll  ilin  nit  \«)ii  «»I)«'rk<-ii  h  wr-rn  h«'i>v.-n  liii;/:''lu':i. 
^^•■I'l"""  i'ii  -Mn>i  ni«'i-«'n(i  w  i(l<'i-r.'ihr«'n.  ^cin  l''l,i;,^  -«  Iru..- ii- 
li' I'  nii-l  \ «  TW  «  y^-lK  h  ^t«-lin  \\m-<lr.  D.irm'lirn  ;iu«  ii  ilini'u-- 
'"l*'-  ^'*  '<  ^<in''i-  -»  lilii>v|,iiii(  i.-ii  und  ;indrr<M-  nH'\rmri^':i  ':■.:•. 
'"•  '"'■'!  '11  N-riKiii'H  l;i^^«-n:  ^.i-i  .hk  li.  ^o  ihm  ^nll'«i  b  w  «x  l:'-m 
\.M-   .uill.i|.-.^i.    wmIIi    .-r    -i<  li    -«iinr-.-iinlicIi    .-r/ri^i    h.d.-ri. 

S.'l<  h-  -'  iiidi  -11. -di-  lirlic  h'-rrf-n  un-rf.ihr  di«-  i:i-.i' '•.•■:;. 
'1  'niiiil»  uii-  imiis  fi.li.riii;d)l''n  d<T  rxci  luimi  ^'-d.H  bt  •■]■  ^'-.r:- 
u'\-mi-..'  L'ii.-di-kli.  li  /u  .  rl;,v^rn.  llri^sj^  «^rp^ttcn  b.dMii.  l;.---.:i 
•'■"  '^  <li-Mii.K  -l'"i.  Ii.i-.-vi.diii  imd.-i-lh.MUL:,  d.■l'^.  s..  «li--  •  \'- 
'''"'"'  ''■  ■''•^"  l;i:-u'lni  -.Uli.-,  di.-.lbi-  «hir.  h  .-.nd-T.-  ■i.::>i 
'"^'*  ^^  •■'■■•  ""  '■•  ■-^-  »i!id  '-.  w  .  \\..l  /ii  li.'iiid'MK  zu  \  .-ni.  1.:.  :.  XA-i 
"  =''  l"Mi'  1h-  U!ii\.:-Mi.i  d.diin  nii  /u  \vrss,,.„.  d;i>  iliu.:i  '..'■\ 
■'^';''"'"''^*  '"'"  •'"-  '-in  ir<U'-nli.  h.-  im-rp'iH.r  zu  -r..>r-n:  .::\- 
-.dimi.M.i:)..,., •/.,:;,■,,  u.-r.i.ii  und  zu  nnich-i-im--  (b'r-rllMn  ^-•■•n 
'■"''^''^•'""'^  <li<-:i":i  Ml...!,;...  d.ni  wir  -..n^i  r.  -.  unnd  .-.  u  ..  u  .. 
•'•">    •— n    /u    \.-.|;iiinn-^    und    tunlrrun-  alb-s  .^uten  di.-:i.ri  -.iTid 
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reichen  mag,  nach  unserem  vermögen  zu  gehorsamen  schuldig 
und  bereit  seind,  thund  unns  auch  dersclbigen  jetz  und  all  weg 
zu  gnaden  be fehle. i. 

c.  g.  unndt  st.  e.  \v.   willige 

rector  und  regentz  der  universitet  zu  Basell. 

CleichzeUis^  Ahschri/t  in   Uni7'ersitatsarchiv  Basti  ///. 

II r.    Statuten  der  französischen  Nation  a?i  der  Basier  Uni- 

P\'uct  a  Basle  le  4®  decembre   1582. 

J^e  4  de  decembre  1581  la  nation  Frangoise  s*est  assemblee 
rt  apres  longue  et  meure  deliberation  considerant,  quil  estoit 
raison  et  avis  neressaire,  que  une  si  bonne  compagnie  ne  fut 
dicipee  ains  plutost  unie  ensemble  düng  estroit  lien  damitie, 
laquelle  ne  se  pouvoit  procurer  que  par  le  commun  consente- 
ment  düng  chascun,  duquel  il  a  si  bien  aparu,  que  tous  dun 
;»ccord  ont  resoulu  de  se  entretenir  paisiblement,  saidans  et 
secourans  les  ungs  les  aultres  par  toutes  voyes  et  legitimes 
<*t  tant  que  peult  pourter  la  liberte  du  lieu,  ou  nous  sommes. 
Pourtant  est  il,  que  en  ung  si  grand  nombre  ne  peult  estre, 
qiiil  ni  ayt  de  la  confusion,  si  le  gouvernement  des  affaires, 
<|iii  concernent  lantretien  de  ladite  nation,  nest  comis  es  mains 
4le  certains  personnages  capablcs  et  suflisants  pour  les  admi- 
nistrcr,  ladite  en  a  ordonnc  deus  dentre  tous,  nommes  Bretagne^) 
<:*t  La  Baulme,^)  esleus  par  comun  suffrage,  qui  auront  la  surin- 
tendence  desdites  affaires,  selon  que  eile  leur  a  este  limite 
par  ladite  nation,  ainsi  quil  sera  dirt  en  apres.  Et  daultant, 
que  le  nombre  seulement  de  deus  ne  sembloit  assez  fort  pour 
ondurer  une  si  grandc  charge,  ladite  nation  a  trouve  bon,  que 
<"ing  dentre  eile  fussent  adjoincts  ausdits  sieurs  surintendans, 
iifJin  que  par  leur  advis  <'t  conseil  Ic  tout  se  puisse  mieulx 
et  plus  facilem<Mit  adniinistrer:  a  scavoir  monsieur  Munis, ^) 
Chainbrung,**)  Bonnepart,'*)  du  Pont*^)  et  de  Sponde.'')  Tous 
lesquels  ensemble  ont  proinis  de  si;  pourter  tidelement  en  leur 
ehargt*  tant,  i\\\v  ladite  nation  v\\  denieura  contente  et  satis- 
faicte.  Laquelb'  charge  ils  inaineront  par  h'space  de  six  niois 
seulement,   lesqucls  f»x|)ir(?s  toute  \\\   nation  advisera  de  la  leur 

M  In  der  Universitätsmatrikcl  ist  er  Fol.  32  unter  dem  Jahr  1581  als 
Isaacus  Hretaigne  l^urgundus  Semoriensis  eingetragen. 

^  Ebenda  Fol.  24^.  1578,  September  3.  Petrus  Sanncrius  Balmanus 
Aquitaous  Gallus. 

•**)  Ebenda  Fol.  32*'.     1581.    Joannes  Munierius  Burgundu.s  Heduus. 

*)  Derselbe  findet  sich  nicht  in  der  Matrikel. 

*)  Ebenda  Fol.  35^.     1582.    Joannes    Tonparteus    Mcloduncnsis    Gallus. 

*)  Ebenda  Fol.  32,  1581,  finden  sich  Petrus  und  Chrislianus  Pontanus 
Bicrnenses.     Einer  von  diesen  wird  wohl  gemeint  sein. 

')  Ebenda  Fol.  31.    15S1,  April.    Joannes  Spondanus  Maulonensis  Vasco. 


((inlimiir  im  ili  li  <<mni(trt  tnlrc  m  uns  du.  qiirlquc*  auiUw. 
<)r  lintintinn  de  l.iilitt  n  lUuii  (st  dcUblir  ime  bouftc  ■ 
muiio,  H  laquclk  uhk  chatim  rwlionairt  mettri  »ix  baxc» 
1»  prcniKrt  foys  Irs  cldivran«  c*i  m<imh  d(^ils  »IcAir*  «luio- 
tcndans  mrcn  niiront  W  ^otng  ''t  la  dispensntinn,  qui  «^  (ro. 
iicintmoiiih  apcllf-s  au  pn  "dalilc  Ics  nnq  nin»t,il!icrs,  (ju)  JiS 
iibcroiU  ».ur  kquitc  diccUc,  qiij  est  pour  di-iH  fin»  ppccialcnwniL 
liiiic  poiir  h  hulni-ntion  dts  iicicssites,  qiic  pourronl  i*n<liinT 
quilijuc*:  un^ti  de  It  nutlon,  sdk  par  maladic,  snit  <|uc  a  fautttv 
iliio  It  tinm  de  la  rertption  dt  son  pirgcnt  piissc,  U  nr  peoK 
■udlrLiticnt  rnnT^dKr  t  •'Km  ilTulrt.''  lauJtrc  pour  xccuurit  qilt^ 
qtieti  pH^vants  de  laditf  iiution  nti  aidtres  ciiColH-rs  necciwili 
1 1  gtncrMitmi  nt  pnur  tout,  rr  qui  «<  trou\cni  nuecssairc  d'e» 
imployf  pour  Hitmndtr  (t  ndifntagi'  de  biditf  nnUon,  Je  ii 
avcc  nison  Pt  I  quit<!  tomin'  wert  adiisi  par  rculü,  niuqurti 
le  Charge  cn  c^t  comi-ic 

II  cn  iing;  ehacun  nation  »irc,  qui  m  r»  iiou^  rUcmcnt  »cnit^ 
mcun  «.n  ladttc  bourtc  deu"  rscus  les  baillants  auddicU  suiift- 
tcndans  qui  Its.  üarderoDt  lus  (.onditions  ^uiiütc«  et  baillAot 
quiittnii   .tutdiis  naiinnaires 

Itcni  pour  ( (  qii(  lii  tonciwde  est  trcs  requise  cnlre  cca\x, 
qui  Micnt  ( nscmbl'",  tt  qu<  tiiulLsfois  j|  pcidt  idvi-nir,  que  Icr 
plus  ^rands  amis  du  iiiond<  tumbcnt  i  n  quelqiR  dc-bat  dtBH 
portanci*,  [lont  ''Ln"-iiy\roit  ii  iu\nc  dt  lun  mi  t\v  Intiltre,  k 
natron  i  Ardoimp,  que  lesdits'iurintcndens  tonseillicr»  prcndnak 
!  1,11   I      n  I     diidit    Miil  pour  (stundrt    pir  Wut  nrbilrjigt 

tdiiti  ciKivion  dr  sc  dt-iiiur  luqiicl  nrbitragc  unc  chacunc 
p  irtic  ->ci  1  teniic  dubi  ii  i  pocync  dune  amcndc,  quc  luy  ini- 
])oscroiit  li  silits  Mours  Miiintcndents  tt  con'-ciUiers  sdon  la 
(jnMtt   de  s  L  devobtiss  im( 

Itcni  iin)f  thiiiinj;  mtionniri  escripra  »nn  noin  au  liire 
dl    h   nitmii    li  qu(  I   »ipr-i  <_>;  imins  d<';dit'i  sjcurs  '.urintrndcnts. 


//'.  £iu  an  din  Rat  der  Stadt  Basel  gerichtetes  Atimorial 
des  Rektors  der  i'utrersitäi,  Chrislia?t  IVurstistn,  zugunsten  dtr 
Pferde  des  daselbst  studierenden  Bernhard  von  Schulenlmrg  aus 
der  Marl;  Brandenburg,     tSt-4- 

Cicstrfny;  .  .  .  Iurrren,  als  bcy  14  tagen  ongolahr  Hernhart 
von  Schfilcnburi;,  i'in  juntrer  luind  stattlicher  vom  adel  ans  der 
niarck  Brandeburj;  gebürtit;,  mit  seinen  dienern  unnd  drcy 
pferdeii  nlllnie  iinkoninicn,  in  willens  diser  hieygen  universitct 
bis  auf  bcrpst  n-.-chhtkiinftin  bcyuüwonen  unnd  alsdann  filrbas» 
in  Frantkreith  zu  verreisen,  auch  hieriimb,  als  er  für  sirb, 
seine  dicner  und  pfcrd  im  Offenburgerhof  herbcrg  gedingt, - 
'i*y    mir  :ds  einem  rrrlorc   erzeigt  unnd  auf  Icistimg  Avie: 


lirhrn  junimeiiis  i'i  nach  reiben  iiiiinl  lit-r  holn-n  srhül  ciii- 
[rleibpii  lassi^n,  feilet  doch  fllr,  das  irnc  f.TmcItc  B^•in^.*  pn-rii 
in  sich  7.ij  IhSn  oAiir  in  ein  nrnr  hrrherj;  xfl  stcilpn,  ^r- 
Lfn  Wdnlcn. 
Wann  nun  i.irh  licmiiltcr  von  Schük-nbiirj,'  hiL-ran  sehr 
ISchwert  bt-'funden,  mich  rlcsshalli  nls  fin  unwirdiger  rcttor 
ersJSchl,  ihmc,  der  (^t-incs  nrachtetis  in  ein  befn-yte  uni- 
rsitei  iuikomiiien,  wo  mö)!lich  diser  bcschwerd  ahxfihelffen, 
t  vcniieliliin^,  il.is  ilun  seine  pford  bey  sich  2&  h;ibi*n,  in 
uiin-r  |»rivdegierlvn  linhcn  sehSI  nieinaln  benommen  wiinlen, 
wi  hrt?i  i<-h  ampts  luillien  nll  iimligchn  kOndton  noch  wllen 
%.  f.  w.  Iifrirht»  weiB»  gant/  .licnsllirh  xu  erkennen  sehen: 
Eriittieh,  il;is  Hrr  allhieygf-n  imivertitrt  r'-rhl,  freyheil  iinml 
»Clz  das  Imiter  \ermftgcn  imnd  inn  sich  halten,  das  alle  die. 
'  umb  "tudicrens  willen  hieliarkommcn,  ihre  K'^pO''ii<'he  eidu- 
liebt  thjJnd  und  sieh  intilulleren  lasBcn,  fUr  sich  »ellm,  auch 
dicncr  unnd  wii»  sie  cingef/ihr  inil  sich  brinfjen,  so  lanj; 
dem  studiu  beywohnen,  bürgerliche  freyheil  unnil  grerht- 
me  beynelien  der  statt  sehnt/,  srhimi  unntl  gifidl  hnlien  unnd 
rcn  geniessen  sollen 

Wann  nwn  bey  »llen  Jiiidenn  iiniversiteH'n  lirciichij;  unnd 
blich  herkommen,  desugleichen  Ruch  in  der  allhteygcn  au!> 
KA  angeregter  freiheit  vor  discr  Jieit  weder  gravcn,  herren, 
len  nofh  »nderen  vermftglielien  tinnil  gcwiniigien  leuten.  mi 
Winer  statt  unnd  srhBl  üü  ÜJisel  mit  eidtspflicht  einverleibpl, 
i^crbolten  gewe^^pn.  dann  dw«,  wie  sie  irr  diencr  (obschon 
»Hbigffll  kheine  Studenten),  wann  ihnen  gelegen,  also  auch 
pfcrd  bey  nich  halten  mögen,  so  fem  sie  riieselbigen  auf 
n  leib  zfi  warten  und  umb  kheincr  mccrschatKung.  gcwinnn 
ä  ftiisiclhung  wdlen  an  harren  geBtell.  wie  dann  solrhs  welt- 
Uig  und  mit  vilen  exemplen  vor  .ibgelofner  jaren.  wo  von 
,  .woj  knndit'  gclutert  wtrrden.  Da  so  hittt  e.  g.  wrissljch 
;■  betrachten,  "b  liieselbig  rinstheils  zi  abbrurh  nngerrgtcr 
^hcit,  so  je  ein  rector  jfirlich  vor  »Her  menge  verlesen  Inssl, 
dffmthvils  folgender  Ursachen  halb  der  g.tnxrn  statt  ehre,  •« 
nn  der  hohen  bcbiSl  aufnemmcn  und  mit»  bertlrcnd  hierinn 
jent  einem  i!'^^"<"hiK<'»  wirt  einlrag  i\i  thßn,  gestalten  wolle. 
Dann,  gnädige  herren,  obschon  under  den  Mudio^ip»  wenig, 
thrnutls  am  h  kheine  vorhanden,  so  eigne  pferd  bey  »ich  ti 
Ken  bcgeren.  khnn  es  doch  nil  ausbleiben,  d;m»  d»H  in  namin- 
iflcn  univer»iteten,  al>.  dann  <lii-  allhieyg  V'in  gotls  gnaden 
n,  in  die  nit  nur  Stipendiaten  unnd  .irme  gsellen,  sonnrtf-r 
th  Clwim  hohe  unm!  stattliche  per*nnen  hinfliessrn.  biwweden 
Runden  wenlen,  welche  ihrer  pfcrdcn  nit  cnirnhlen  wollen 
xfi  enir.-ihten  ((f^won  «eind.  Zfl  reiten  kommen  au«  Italien 
nd  widerrn  nalionen  ehrliche  leul  mit  pfenlen  nn.  ihre  gntdu» 
{nemiiicji  unnd  tu  prumuviercn,  alv  ilann  nach  einem  uder 
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zwcicui  nionatiMi  widcnuiil)  wcjjjzüzichen:  «li.'nsrlhij^rn  uurd  1'^- 
schwcrlirh  lallen,  wann  sie,  die  ihre  hcusscrzins  unn«l  «i.is 
tiscligelt  theur  j<nüj|C  bezaien  müssen  und  sonsien  coslt-n  i^nuc 
liabent,  auch  ihre  pferde  von  sich  thun,  in  ofne  herb<*r;;«?n 
stellen  unnd  also  der  wirten  gefangne  sein  müsslcn. 

Zumal  halt  sich  euwer  s.  e.  w.  wol  zu  erinneren,  »u^- 
z wüschen  Studenten  unnd  anderen  gmeinen  gesien  vjrossf-r 
underscheid  zu  machen,  dann  die  Studenten,  so  da  schwer**:: 
müssen,  gmeiner  statt  und  univcrsitet  Basel  nutz  zu  lördcm 
unnd  Iren  schaden  zuwenden,  nit  nur  solang  sie  sich  allhiT 
Vf^rhalten,  sondern  auch  nachmalen,  billich  inehrer  freyheii  ;;•  - 
niessen  sollen.  Du  es  mit  anderen  iVömbden  gesien  (nl'-r 
solchen  personen,  als  vor  eilich  jaren,  da  der  C'ondisrhc  li"! 
hir  gwesen.  die  zu  und  von  reitenden  unbekanten  unmi  iIt 
statt  unverpflichten  Franzosen  gwesen,  vil  ein  andere  rechnun- 
trogt,  welche  desshalb  hillirh  in  die  gmeinen  herbergcn  l"- 
wiesen    werden. 

Insonderheit    aber    gnädige    lieb<'   herren,     wie   es  gnieiiiT 
statt  umbgek   unnd   gefellen   weder  gibt  noch  ninimel,  der  ^lu- 
deuten    pferd    zehn.n   an  ofnen   wirten  oder   nil,    also  hingtii'-n 
hatt   euwer  s.  e.  w.   vernünftig   zu  bedencken,   ob   nit   dises  «l^r 
univcrsitet  zum  abnemmen  unnd  Verachtung,  darzu  einer  ganl7'r. 
statt  zu  vrrkh'incrung  unnd  spöttlicher  nachred  gereichen  wuni. 
wann   man   geg*'nwirtig(T  vom  adel,   auch   andere   graven  unnil 
'•drilrut,   so  !i()ch  hie  seind.  oder  aufs  künftig  imih  drr  gelfbn«n 
uiJjrTi  hi''h;ir  konunrn  iin')<;f'iK   dahin  iriiij^on    wr)li,  da-*  ^i«'.  w  <;  ■ 
^\r    |>rri-(|     hctlrn,    dirscH )i;^rn    rnt  wd'Ts    Non     sich    ihüü    '•''.' r 
\  <'rk.'tiiH<'n    miisstrii.    Wann    naininli(  h   diriiirni^^a-n.    wcl«  h«'  -i- 
;iK(,    iciT   ocdciniit iin''l.    das    sjr  drr  stall  unnd  scjiüi  »"in  sian  n- 
«'1(1    i^^cilioji.   (IrrsrlhJMf-n    iVcvhcii   nil  niclir  gcni('s>»'n  niöv;«Mi.     : 
nil  s<»l(  lir  nriiw  rnini;  \)r\  tV/iinixlrn  tiirslrn,  Ip'rr'-n  unnd  >'.c'/l' :■• 
da    (lisr     Irin    hinkojnni«'n.    «-inri-    nhrrkcil    disrr    IdbJicluMi  si.f: 
l»a<«'l     /ü    \ilf'rl'"\     inrrcklii  lis    iinj^iiinpis   nniclu«*    an/<>^«'n   u:.:^ 
^''dciiU't    urjah-n  und  dirvsclb  in  <'in  unlVcundllirhcn  rütV  l)rinii«'n. 
darzu    ^t)n>i     \  •'nnr);^lirh''n    l«'ut«'n.    liolirn   unnd    nidcrrn    ur>«i' l. 
^'•hcii.    al)    disrr    stall    unnd    Universität    r'in    Unwillen     /ü    ^•'- 
w  innriL     ciadurf  h     (li<'     /.irrlich     unnd.     ob     gott     will,     ^ni»'iri'r 
l)ur.L;<'r>f  liali    nil   unnuizlirlic    Versandung    zcrllirsscn    und    in  .il»- 
^aiii;    ur'hrar  ht    wcrclrn    nn)(  jiir. 

\\  <1(  jis  dann  alles  cuwri-  >.  «•.  u .  ich  cinsthcils  tra^«Mnll> 
meines  ainpi^  halb'-n.  and'Tsihrils  von  wegen  an<.'rborn<T  lielv 
/um  vaiierlan«!  dienstlich  «-rinnei-en  unnd  als  tl(*n  hoidu  epster.- 
(ÜLien  /.u  l)etraclit<'ii  liirbilden  w<>llen.  mit  bitt,  s(»lchs  vt>n  mir 
im  l)esi«'n  an/iinemiiicii  unnd  ^ich  hieriiber  von  wegen  der  uni- 
\ersiiei    eine>   linadii^en    und   gonsiigen  bescheidts  zu  r<,'s«tl\  in-n. 

Christianus   Vrstisius    re(  tor. 

i\-'H..rpt   T'c).    li  .(1  <.':"-. 'i .    l'.A.ii   in    l' n:vrr$ittit  ■\»irchiv   Üusfl  111. 
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>/  dtmiMni  Ai/miliui,  tbtofath  van  iVH^-wiiim  indinrirt 

Not» : 

Auf   dlBcn    einKfrIcgtei»  bericiu  isl  sanip^ta^r»  Arn    *;  jiiiiij 

84   von  einer  crsnnicii  rahl   foljjcndcr  bschcid  gfallcn  und 

iurch  die  luTFLii  fl»;iuilaton  nn^czfigt:  erstllcli,  des  RCgen- 

iniK»"»!    vun  Stliijk-nlmrijh   halb  möj;   ir   scino  |irerd   bcy  »ich 

halti-n.      Hegeb  sich  iibcr  aul's  künftiK,  das  solrbi-r  pcrsfincn 

ehr    kc1inieii>   die    da   pferd    zfl    halten  gcsinnrt,   sullcn  dir- 

ilhigcn,    wo  sie  »tudcnlcn.    von   wirtcn  unbekümmert   l>lcilien. 

!doch,   weil  sich   vielleicht  leute  ander  dem  schein  der  hohen 


ehill  einflicken  mficblen. 

lit  ankniiunen.  enilen  alkuit 
plcr  tliiTiinib  licgrllsst  wei 
■   »ie  sich    liicrinn   vi-rhaltri 

mnri  |»<Ts<ineii. 


1  iilsb»ld  umb  studieren»  wüten 
:  ^nüdige  herren  die  ers.inu.ii 
welche  dfinn  bcfelch  haben, 
en  ji-  nnch  gestalt  ilfr  suchen 


ichni-i 


/«/  Thesaurus  JJiplomaftcus  H'elfstemtanus  il.  No.  .,'7,  findtt 
eiHt  ittterfnante  slaiistache  Notis  uhtr  den  Sland  dtr  kafha- 
%elUH  Kirtht  in  Frankrtt<h  im  Jährt  läji;,  die  werhvll  genttg 
UHt  abgedruckt  zu  wiräen.      Sie  tautet: 


Exlrnjct  de  TcKlisc  de   Kraiicc  et  son  rcvi 
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PrrniicreMicnt  IVküsc  de  France  uiitrcnient  nomnit^e  (jal- 
;annc  eat  nmintcnani  doud  de  (juinze  urchcvesqucs.  i|ui  Mini: 
foii,  Sens,  Ronen,  .\Hcs,  Tours,  t)»ur|;cs,  Reims.  HourdcHUS. 
'oulltkuic,   Narbonnc,    Aix,   Vicnne,     \nibranl,    Aug^eres,  Paris. 

Sntibx  le^qiirlles  an:hev(;thi.'it  il  y  »  notnbrr  de  agj  evesrhd 
rniCN  de    woooo  i'urtfi  et  paroisses. 

Plm  il  y  H   1456  abaycs. 

Plus   15000  priauri5s. 

Plus   Joo  comanderic  de    Malte, 

Plus   151000  rhuppelles  av;iiil   Iciirs  1  lia|i|iellains. 

Plus  687  aliayes  d--  religiiu\. 

Plus  700  cutivant  di:  corddiers. 

Plu»  des  larmes,  »ugUEtins,  jacobin»,  bimhomiiK%  irhartrcux, 
niitte»  et  ftutrch  rcligicux  14077,  IcaqucU  ccclcBinsiiqiirs  pns- 
dcnt  <;ooo  placcs  et  ihastciiux,  qui  unt  hmite,  moicnne  ei 
«e  juttice,  po8»cdcnt  encores  lesdits  ecclceia8tic|ues  24qooo(h 
iinutaireti.  qul  onl  700000  aqicntft  de  vigneH,  <|u'i1ti  fönt  h 
Itr  malns  ou  Itaillent  .'i  fermc  Mins  y  comprtndrL'  40000  ar- 
nl  de  terre,  n\x  iU  prennfinl  1c  lirrf  f\   1t:s  quart». 

Piirtnnl    il    -u'-   trmivi-,    qiir    lartite    egiisc  a  de  rcvrn»  j 

!e   cn   ilcnicr»   comptant    lr?P1»   "C*    I'fJ»^''*»   'i»   fornmc 
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